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Glorwũrdigſter Sohn des Himmels! 


Ihrer Majeſtät lebhafteſtes Berlangen if ihre Völker 
glücklich zu fehen. Dieß iſt das einzige Ziel Ihrer un⸗ 
ernübeten Bemühungen; es iſt ber große Gegenfland 
Ihrer Berathfchlagungen, ber inhalt Ihrer Gefete und 
Befehle, die Seele aller Töblichen Unternehmungen, bie 
Sie anfangen und — ausführen, und das, was Sie von 
allem Böſen abhält, welches Sie nad dem Beifpiel an⸗ 
drer Großen der Welt thun Könnten, und — nicht thun. 


Wie glücklich müßten Sie felbft feyn, beſter ber 
Könige, wenn es gleich Teicht wäre, ein Bolt glücklich zu 
wünſchen, und es glücklich zu machen; wenn Sie, wie 
ver König des Himmels, nur wollen bürften, um zu voll⸗ 
bringen, nur fprechen, um Ihre Gedanken in Werke ver⸗ 
wandelt zu fehen! 


VIII 


Aber wie unglücklich würden Sie vielleicht auch ſeyn 
wenn Sie wiſſen ſollten, in welcher Entfernung, bei allen 
Ihren Bemühungen, die Ausführung hinter Ihren Wün⸗ 
ſchen zurückbleibt! Die unzählige Menge der Gehülfen 
von ſo mancherlei Claſſen, Ordnungen und Arten, unter 
welche Sie genöthiget find Ihre Macht zu vertheilen, 
weil auch den unumfchränfteften Monarchen die Menſch⸗ 
heit Schranfen fegt; die Notbwenbigfeit, ſich beinahe in 
allem auf bie Werkzeuge Ihrer wohlthätigen Wirkfamfeit 
gerlaffen zu müſſen, macht Sie — erſchrecken Sie nicht 
gor einer unangenehmen aber heilfamen Wahrheit! — 
macht Sie zum abhänglihften aller Bewohner Ihres un 
ermeßlichen Reiches, Nur zu oft ſteht es in ber Gewalt 
eines Ehrgeizigen, eines Heuchlers, eines Rachgierigen, 
eines Unerfättlihen — doch, wozu häufe ich die Namen 
ver Leidenfchaften und Lafter, da ich fie alle in Einem 
Worte zufammenfaffen Tann? eines Menfhen — in 
Ihrem geheiligten Namen gerade das Gegentheil von Ihrem 
Billen zu thun! an jevem Tage, in jever Stunde, bei- 
nahe dürft” ich fagen in jedem Augenblick Ihrer Regie⸗ 
zung, wird in dem weiten Umfang Ihrer zahlreichen Pro⸗ 
vinzen irgend eine Ungerechtigkeit ausgeübt, ein Geſetz 
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verdreht, ein Befehl übertrieben over ausgewichen, ein 
Unſchuldiger unterdrückt, ein Waiſe beraubt, ein Berbienft- 
loſer befürnert, ein Boͤſſewicht geſchützt, bie Tugend abge- 
ſchreckt, das Lafter aufgemuntert. 


Was für ein Ausprud von Entfeßen würde mir aus 
ben Bicken Ihrer Höflinge entgegen flarren, wenn fie 
mich fo verwegen reden hörten! Wie ſollt' es möglich feyn, 
bag unter einem fo guten Fürſten das Lafter fein Haupt 
fo kühn emporbeben, und ungefiraft fo viel Böſes thun 
dürfte? Die bloße Borausfegung einer ſolchen Möglich“ 
keit fcheint eine Beleidigung Ihres Ruhmes, eine Be⸗ 
ſchimpfung Ihrer glorreichen Regierung zu ſeyn. — Ber 
geben Sie, gnäbigfter Oberherr! ungeflraft, aber nicht 
Öffentlich und trinmphirend, hebt das Laſter fein Haupt 
empor; denn das Angefiht, das es zeigt, iſt nicht fein 
eigenes; es nimmt die Geftalt ver Gerechtigfeit, ber Gnade, 
bes Eifers für Religion und Sitten, ver Wohlmeinung mit 
bem Fürſten und dem Staate, fur, bie Geftalt jeder Tu⸗ 
gend an, vow welcher es ber ewige Feind und Zerftörer 
if. Seine Geſchicklichkeit in dieſer Zauberkunſt iſt uner- 
ſchöpflich, und kaum ift es möglich, dag bie Weisheit des 
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beften Zürften fih gegen ihre Taͤuſchungen binlänglich ver- 
wahren könnte. Ew. Majeftät glaubten vielleicht das Ur⸗ 
theil eines Webelthäters zu unterfihreiben, und unterfchries 
ben den Sturz eines Tugendhaften, befien Verdienſte fein 
einziges Verbrechen waren. Sie glaubten einen ehrlichen 
Mann zu befördern, und beförberten einen fhänblichen 
Gleißner. Doch, dieß find Wahrheiten, wovon Sie nur 
zu fehr überzeugt find. Sie beflagen das unglückliche Loos 
Ihres Standes. Wen foll man glauben? Qugend und 
Lafter, Wahrheit und Betrug haben einerlet Geficht, reden 
einerlei Sprache, tragen einerlei Farbe; ja, ber feine Be⸗ 
früger (das ſchädlichſte unter allen ſchädlichen Gefchöpfen) 
weiß das Außerliche Anfehen gefunder Grunbfäge und unta- 
deliger Sitten gemeiniglich beffer zu behaupten als ber red⸗ 
liche Dann. Jener ift e6, der die Kunſt ausgelernt hat, 
feine Leidenſchafteu in die innerften Höhlen feines ſchwarzen 
Herzens zu verfihließen, der am beften fehmeicheln, am be⸗ 
hendeſten fich jeder Vortheile bevienen Tann, bie ihm bie 
ſchwache Seite feines Gegenftanbes zeigt. Seine Gefällig- 
teit, feine Selbflverläugnung, feine Tugend, feine Reli- 
gion Foftet ihm nichts; denn fie ift nur auf feinen Lippen, 
und in den äußerlichen Bewegungen, bie fein Inwenbiges 
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verbergen: er hält ſich reichlich für feine Verſtellung entfchä- 
biget, indem er unter biefer Maske jeder bösartigen Lei- 
benfchaft genug thun, jeben niederträchtigen Anſchlag aus- 
führen, und mit einer ehernen Stirne noch Belohnung für 
feine Mebelthaten fordern Tann. Iſt es zu verwundern, o 
Sohn des Himmels, daß fo viele find, die alle andern 
Talente verabfäumen, alle rechtmäßigen und edlen Wege zu 
Anfehen und Glück vorbeigehen, und ‚mit affer ihrer Fähig- 
keit allein dahin fich beftreben, es in ver Kunſt zu beträgen 
zur Vollkommenheit zu bringen? 


Aber wie? Sollte der Zürft, der die Wahrheit liebt, 
wiewohl auf allen Seiten mit Larven und Blendwerken um- 
geben, verzweifeln müffen, jemals ihr unverfälfchtes Ange- 
fiht von dem gefchminkten Betrug unterfcheiden zu können? 
Das verhüte der Himmel! Wer die Wahrheit aufrichtig 
liebt (und was Tann ohne fie Tiebenswürbig feyn?) wer 
auch alsdann fie liebt, wenn fie nicht fehmeichelt, der Hat 
nur geübte Augen vonnöthen, um ihre feineren Züge zu 
anterfcheiden, welche felten fo gut nachgemacht werben kön⸗ 
nen, daß die Kunſt fich nicht verrathen ſollte. Und um biefe 
geübten Augen zu befommen, — ohne welche das beſte Herz 
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uns nur befto gewiffer und öfter ber argliftigen Verführung 
in bie Hände liefert, — iſt fein bewährteres Mittel, als 
bie Gefchichte ver Weisheit und ber Thorbeit, der Mei- 
mungen und der Reidenfehaften, der Wahrheit und bes Be⸗ 
trugs in ben Jahrbüchern des menfchlichen Geſchlechts aus- 
zuforſchen. In diefen getreuen Spiegeln erbliden wir 
Menfchen, Sitten und Zeiten, enblößt von allem demjeni⸗ 
gen, was unfer Urtheil zu verfälfchen pflegt, wenn wir 
ſelbſt in das verwickelte Gewebe des gegenwärtigen Schau- 
ſpiels eingeflocten find. Oder, wofern auch Einfalt ober 
Lift, Leivenfchaften oder Borurtheile gefchäftig gewefen find 
ung zu hintergehen: fo ift nichts Leichter, als den falfch ge⸗ 
färbten Duft wegzuwifchen, womit fie die wahre Karbe ver 
Gegenftände überzogen haben. 


Die ächteften Duellen der Geſchichte der menfchlichen 
Thorheiten find die Schriften derjenigen, welche die eifrig- 
Ren Beförderer diefer Thorbeiten waren. Der Miß⸗ 
brauch, den fie von ber Bedeutung der Wörter machen, 
betrügt unfee Urtheil nicht: fie mögen immerhin wider⸗ 
finnige Dinge mit ver gelaffenften Ernfihaftigfeit erzählen, 
ſelbſt noch fo ſtark davon überzeugt feyn, ober überzeugt 
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zu feyn fifeinen; dieß hindert uns nicht, lacherlich zu fin 
ven was den allgemeinen Menſchenverſtand zum Thoren 
machen will. Immerhin mag ein von fih felbft betroge⸗ 
ner Schwärmer die Natur der fittlichen Dinge verfehren 
wollen, und Iafterbafte, unmenſchliche Handlungen loblich, 
heroiſch, göttlich nennen, rechtmaͤßige und unſchuldige hin⸗ 
gegen mit den verhaßteſten Namen belegen: nach Beriuß 
einiger Jahrhunderte koſtet es Feine Mühe, durch den ma⸗ 
giichen Nebel, ber den Schwärmer blendete, hindurch zu 
feben. Kon⸗Fu⸗Tſee könnte ihm ein Betrüger, und Lao⸗ 
Kiun ein weifer Mann heißen: fein Urtheil würde bie 
Natur der Sache, und die Einbrüde, welche fie auf eine 
unbefangene Seele machen muß, nicht ändern; ver Cha⸗ 
rafter und bie Handlungen biefer Männer würben uns 
belehren, was wir von ihnen zu halten hätten. 


Aus diefem Grund empfehlen ung vie ehrwürbigen 
Lehrer unfrer Nation die Gefchiähte der ältern Zeiten als 
die befte Schule der Sittenlehre und ver Staatsklugheit, als 
bie lauterſte Duelle biefer erhabenen Philoſophie, welche ihre 
Schüler weife und unabhängig macht, und indem fie das 
was die wmenfchlichen Dinge feheinen von dem was fie 
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find, ihren eingebifveten Werth von dem wirklichen, ihr 
Berhältnig gegen das allgemeine Beſte von ihrer Beziehung 
auf ven befondern Eigennutz ver Leidenſchaften, unterfcheiden 
lehrt, ung ein untrügliches Mittel wider Selbftbetrug und 
Anſteckung mit fremder Thorheit darbietet; eine Philoſo⸗ 
phie, in welcher niemand ohne Nachtheil ganz ein Fremd⸗ 
Iing feyn kann, aber welche, in vorzüglichem Berftande, 
bie Wiſſenſchaft ber Könige ift. 


Meberzengt von biefer Wahrheit widmen Sie, befter 
ber Könige, einen Theil der Stunden, welche die unmittel- 
bare Ausübung Yhres verehrungswürbigen Amtes Ihnen 
übrigläßt, der nützlichen und ergötzenden Befchäftigung, 
Sich mit den Merkwürdigkeiten ber vergangenen Zeit bes 
fannt zu machen, die Veränderungen der Staaten in den 
Menfchen, die Menſchen in ihren Handlungen, bie Hand⸗ 
ungen in den Meinungen und Leivenfchaften, und in dem 
Zufammenhang aller dieſer Urfachen ven Grund des Glückes 
und bes Elendes der menfchlichen Gattung zu erforfchen. 


Irre ich nicht, fo iſt die Gefchichte der Könige von 


Scheſchian, welche ich zu ven Füßen Ihrer Majeftät hier 
lege, nicht ganz unwürbig, unter die ernfihaften Ergögungen 
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aufgenommen zu werden, bei welchen Ihr niemals unthä- 
tiger Geift von der Ermüdung höherer Gefchäfte auszu- 
vuben pflegt. Große, dem ganzen Menfchengefchlecht an- 
gelegene Wahrheiten, merkwürbige Zeitpunfte, lehrreiche 
Beifyiele, und eine getreue Abfchilderung ver Irrungen 
und Ausfchweifungen des menfhlichen Berftandes und Her- 
zens, fiheinen mir dieſe Gefihichte vor vielen andern ihrer 
Art auszuzeichnen, und ihr den Titel zu verdienen, womit 
das hohe Ober-Boligei- Gerichte von Sina fie beehrt Katz 
eines Spiegel, worin fich die natürlichen Folgen dev Weis- _ 
heit und der Thorbeit in einem fo flarfen Lichte, mit fo 
deutlichen Zügen und mit fo warmen Farben barftellen, daß 
derjenige in einem feltenen Grave weife und gut — ober 
thöricht und verborben feyn müßte, der durch den Gebrauch 
desſelben nicht weifer und beffer follte werben Finnen. 


Hingerifien von der Begierde, den Augenblid von 
Dafeyn, ben uns die Natur auf dieſem Schauplaße bewilli⸗ 
get, wenigftens mit einem Merkmale meines guten Willens 
für meine Nebengefchöpfe zu bezeichnen, Hab’ ich mich ber 
Arbeit unterzogen, dieſes merfwürbige Stüd alter Ge- 
ſchichte aus der Indiſchen Sprache in bie unfrige überzu⸗ 
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tragen; und in dieſes Bewußtſeyn einer vedlichen Geſin⸗ 
nung eingehäflt, überlaſſ' ich dieſes Buch und mich ſelbſt 
dem Schickſale, deſſen Unvermeidlichkeit mehr Tröftenbes 
als Schreckendes für ven Weiſen bat; ruhig unter dem Schutz 
eines Könige, ber die Wahrheit liebt und die Tugend ehrt, 
glücklich durch vie Kreumbfihaft der Beſten unter meinen 
- Zeitgenoffen, und fo gleichgültig, als es ein Sterblicher ſeyn 
fann, gegen — — — 


Einleitung. 


Alle Welt Tennt ben berühmten Sultan von Indien Schach: 
Riar, der, and einer wunderlichen GCiferfuht über bie 
Negern feines Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
ale Morgen eine erbroffeln ließ; und ber fo gern Mährchen 
erzählen hörte, daß er fich in taufend und einer Nacht Fein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerfchöpflihe Scheherezade 
Durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Lieblofung zu unter: 
breden, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben be- 
fliffen war. 

Ein fo unuͤberwindliches Phlegma mar nicht die Tugend 
oder der Fehler feines Enkels Schach-Baham, , der (mie jeber: 
mann weiß) durch die weifen und fcharffinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Viſire zu wuͤrzen pflegte, 
ungleich berühmter in der Geſchichte geworben ift, als fein 
erlauchter Großvater durch fein Stillſchweigen und durch feine 
Unthätigleit. Schach: Riar gab feinen Höflingen Urfache, eine 
große Meinung von demjenigen zu fallen, was er hätte ſagen 
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Tonnen, wenn er nicht gefchwiegen hätte; aber fein Ente 
hinterließ den Ruhm, daß es unmöglich ſey, und ewig unmög- 
lich bleiben werde, folche Anmerkungen oder Meflerionen (mie 
er fie zu nennen geruhte) zu machen wie Schach-Baham. 
Mir haben und alle Mühe gegeben die Urfache zu ent: 
decken, warum die Schriftfteller, deinen wir dag Leben und bie 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danken haben, Schach-Riars 
Sohn, den Vater Shah:Bahams, mit keinen Worte erwähnen: 
aber wir find nicht fo glüdlich gewefen einen andern Grund 
davon ausfindig zu machen, ale — weil fi in der That nichte 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chroniffchreiber, der feiner 
gedenkt, läßt fih alfo vernehmen; ‚Sultan Lolo, fagt er, 
vegetirte einundfechzig Jahre. Er aß täglich viermal mit be: 
wundernswuͤrdigem Appetit, und außer diefem, und einer fehr 
zärtlichen Liebe zu feinen Katzen, hat man niemals einige be= 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen Finnen, Die 
Derwifhen und die Katzen find die einzigen Gefchöpfe in der 
Welt, welhe Urfahe haben, fein Andenken zu fegnen. Denn 
er ließ, ohne jemals recht zu wiffen warum, zwölfhundert und 
fehsunddreißig neue Dermwifchereien, jede zu fehzig Mann, in 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Städten des 
Smdoftanifchen Neiches Stiftungen, worin eine gewiſſe Anzahl 
Katzen verpflegt werden mußte; und forgte für Diefe und jene 
fo gut, daB man in ganz Afien Feine fettern Derwiſchen und 
Katzen fieht, als die von feiner Stiftung. Cr zeugte übrigens 
zwifhen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm unter dem 
Namen Schah: Baham in der Megierung folgte, und farb an 
einer Unverbaulichkeit.” So weit diefer Chroniffchreiber, der 


einzige, der von Sultan Lolo Meldung thut; und in der That, 
wir beforgen, was er von ihm fagt, ijt noch fchlimmer als gar 
nichte. 

+ Sein Sohn, Schach-Baham, hatte das Gluͤck bis in fein 
vierzehntes Jahr von einer Amme erzogen zu werden, deren 
Mutter eben diefes ehrenvolle Amt bei der unnachahmlichen 
Sceherezade verwaltet hatte. Ale Umſtaͤnde mußten fic) ver: 
einigen, diefen Prinzen zum unmaͤßigſten Liebhaber von Maͤhr⸗ 
chen, den man je gefannt bat, zu machen. Nicht genug, daß 
ihm der Geſchmack daran mir der erjten Nahrung eingeflößt, 
und der Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Mahr: 
chen feiner Großmutter gelegt wurde: das Schickſal forgte auch 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, der fid) in den Kopf 
gefegt hatte, daß die ganze Weisheit der Aegyptier, Chaldaͤer 
und Griechen in Maͤhrchen eingewidelt liege. 

Es herrſchte damals die löblihe Gewohnheit in Indien, 
fih einzubilden, der Sohn eines Sultan, Raja's, Ohmrah's 
oder irgend eines andern ehrlihen Mannes von Anfehen und 
Vermögen, könne von niemand als von einem Fakir erzogen 
werden. Wo man einen jungen Menfchen von Geburt erblidte, 
durfte man fiber darauf rechnen, daß ihm ein Fakir an der 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Reden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhuͤten mußte, daß ber 
junge Kerr nicht — zu gefcheidt werde. Denn es war cine 
durchgängig angenommene Meinung, daß einer ftarfen Leibeez 
befchaffenheit, einer guten Verdauung, und ber Fähigkeit fein 
Gluͤck zu machen, nichts fo nachtheilig fey ala viel denken und 
viel willen; und man muß es den Derwifchen, Fakirn, Sans 
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tonen, Braminen, Bonzen und Talapoinen der damaligen 
Zeiten nahrühmen, daß fie fein Mittel unverfucht ließen, die 
Völker um den Indus und Ganges vor einem fo fhäblihen 
Webermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Grundfäßen, 
gegen bie es gefährlich mar Sweifel zu erregen: ‚Niemand 
muͤſſe Flüger fepn wollen als feine Großmutter.” 

Man wird nun begreifen, wie Shah: Bahamı bei folhen 
Umftänden ungefähr der Mann werden mußte, der er war. Man 
bat bisher geglaubt, die einfichtsvollen Betrachtungen, bie ab: 
gebrodenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht’ ich gleich” — „ich fage nichts, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „doch was kimmert das mich?” und 
andre dergleichen weite Sprüche, an denen er einen eben fo 
großen Ueberfluß hat ald Sancho Panfa an Sprüchmörtern, — 
nebft feinem Widerwillen gegen das, was er Moral und Em⸗ 
pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie's 
gewefen. Aber einem jeden das Seine! Man fann fiher 
glauben, daß der Fakir, fein Hofmeifter, feinen geringen Antheil 
daran hatte. 

Der Sohn und Erbe diefes würdigen Sultans, Schach⸗ 
Dolka, glich feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beinahe 
in allen Städen, ein einziges ausgenommen. Gr war nämlich 
ein erflärter Feind von allem, was einem Mährchen gleich fah, 
und feßte diefem Haß um fo weniger Gränzen, da er bei Leb⸗ 
zeiten bes Sultans feines Vaters genöthigt gewefen war, ihn 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Mir würden ung, nad dem 
Beifpiele vieler berühmter Schriftiteller, über biefe Ausartung 
gar fehr vermundern, wenn und nicht daͤuchte, daß ed ganz 
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natürlich damit zugegangen fey. Sultan Dolka hatte in dem 
Zimmer der Sultanin feiner Mama (mo Schach: Baham die 
Abende mit Papierausfchneiden, und Anhören Ichrreicher Hi⸗ 
ftorien von befeelten Sofa’s, politifhen Bal's, und empfind- 
famen Sänschen in rofenfarbenem Domino, zuzubringen pflegte) 
von feiner Kindheit an fo viele Mährchen zu ſich nehmen müffen, 
daß er fih endlich einen Ekel daran gehört hatte. Dieß war 
das ganze Geheimniß; und uns daͤucht, es ift nichts darin, 
worüber man fich fo fehr zu verwundern Urfache hätte. 
Vermuthlich ift aus biefer tödtlichen Abneigung vor ben 
Erzählungen des Viſirs Moslem die außerordentliche Ungnabe 
zu erklären, welche er auf die Philofophie, und überhaupt auf 
alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ge: 
ſchrieben feyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
Daß er nur mit ber Außerften Schwierigkeit zurüdgehalten 
werden Eonnte, nicht etwa bloß die Poeten (wie Plato), ſondern 
alle Leute, welche lefen und fchreiben Eonnten, aug feiner Re: 
publit zu verbannen; felbft die Mathematiker und Sternguder 
nicht ausgenommen, welche ihm wegen der aerometrifchen und 
aftronomifhen Erfindungen des Könige Straus im Herzen 
zuwider waren. Man fagt von ihm, als der vorbelobte Viſir 
die Geſchichte des Krieges zwifhen dem Genie Gruͤner als 
Gras und dem Könige ber grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzählt habe, hätte der junge Prinz, der damals kaum fiebzehn 
Fahre alt war, bei der Stelle, wo ber Perrüdentopf einen ber 
volftändigften Siege über den König Straus erhält, fih nicht 
enthalten koͤnnen auszurufen: das foll mir niemand weiß 
machen, baß jemals ein Perrüdentopf den Verſtand gehabt hätte, 
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eine Armee zu commandiren!’” — Eine Anmerkung, welche 
(wie man denfen kann) von allen Anweſenden begierig auf: 
gefaßt wurde, und, als cin frühzeitiger Ausbruch eines feltnen 
Veritandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fehnldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe widerfchallte. 

Chad: Dolfa rechtfertigte die Hoffnung, welche man ſich 
nach folhen Anzeigungen von feinen kuͤnftigen Eigenfchaften 
mahte, auf die außerordentlichſte Meife. Der Neid felbft 
mußte geftehen, daß er feinen Voraͤltern Ehre machte. Cr 
war der größte Mann feiner Zeit Diitelfinken abzurichten ; und 
in der Kunft Maͤuſe aus Aepfelkernen zu fehneiden hat die Welt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleihen nicht gefeben. Durch 
einen unermuͤdeten Fleiß bracht’ er es in diefer fhönen Kunft 
fo hoch, daß er alle Arten von Mäufen, als Hausmäufe, Feld— 
mäufe, Waldmaͤuſe, Hafelmaufe, Spitzmaͤuſe, Waflermäufe 
und Fledermäufe, auch Matten, Maulmwärfe und Murmelthiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidungszeichen, in der aͤußerſten 
Bollfommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühnten 
Schek Hamet Ben Feridun Abu Haflan glauben darf, fo be- 
obachtete er fogar die Proportionen nach dem verjüngten Maß⸗ 
ftabe mit aller der Genauigkeit, womit Herr Daubenton in 
feiner Befchreibung des Föniglichen Naturaliencabinet3 zu Paris 
fie zu beſtimmen fich die Löblihe Muͤhe gegeben bat: 

Außerdem wurde Schach-Dolka für einen der beften 
Kucenbäder feiner Zeit gehalten, wenn ihm anders feine 
Hofleute in diefem Städe nicht gefhmeichelt haben; und man 
ruͤhmt als einen Beweis feiner ungemeinen Leutfeligkeit, daß 
er fih ein unverbrüchlihes Gefeh Daraus gemacht habe, an 
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allen hohen Zeiten feinen ganzen Hof mit Heinen Rahm⸗ 
paſtetchen von feiner eigenen Erfindung und Arbeit zu be: 
wirthen. Niemald hat man einen Sultan mit Gefchäften fo 
überhäuft gefehen, als es der arme Dolka in dem ganzen 
Zaufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fuͤrſten 
gegen Morgen und Abend fo glüdlih ſeyn wollten, einige 
Mäufe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Sinfen aus feiner Schule in ihrem Vorzimmer zu haben; und 
da Schah:Dolfa theils aus Gefälligkeit, theils in Ruͤckicht 
auf das launifche Ding, das man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren mußte, mit eingezählt) vom Morgen 
bis in die Nacht fo viel zu thun, daß er kaum zu Athem 
kommen konnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein anderes Volk das Gluͤck 
hatte, mit vier Prinzen, wie Schach-Riar, Schach-Lolo, Schach⸗ 
Baham und Schach-Dolka waren, in einer unmittelbaren 
Folge geſegnet zu werden. O! die guten Herren! die goldnen 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwiſchen. 

Allein dieſe wackern Leute koͤnnen doch auch nicht ver⸗ 
langen, daß es immer nach ihrem Sinne gehen ſolle. Schach⸗ 
Gebal, ein Brudersſohn Bahams des Weiſen (wie ihn ſeine 
Lobredner nannten), welcher ſeinem Vetter in Ermanglung 
eines Leibeserden folgte — denn Dolka hatte vor lauter Arbeit 
keine Zeit gehabt an diefe Sache zu denken — diefer Schade 
Gebal unterbrach eine fo fehöne Folge von gefrönten Guten: 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo ſchlecht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufrieden waren. 


Mir willen nicht, ob ein Charakter wie ber feinige unter 
zegierenden Herren fo felten ift, ale die Feinde feines Ruhms 
behaupten. Aber fo viel koͤnnen wir mit gutem Grunde fagen; 
daß, wenn weder der Adel noch die Priefter noch bie Ge⸗ 
lehrten noch dad Volk mit feiner Megierung zufrieden waren, 
— Gelehrte und Volk nicht immer fo ganz Unrecht hatten. 

Im eine Art von Gleihgewicht unter diefen Ständen zu 
erhalten, beleidigte er wechſelsweiſe bald diefen bald jenen, 
und der weife Pilpai felbit hätte ihm nicht ausreden können, 
daß man Beleidigungen durch Wohlthaten nicht wieder gut 
machen könne. In beiden pflegte ex fo wenig Maß zu halten, 
fo wenig Ruͤckſicht auf Umftände und Kolgen zu nehmen, fo 
wenig nach Grundfägen und nach einem feiten Plane zu ver: 
fahren, daß er meiftend immer den WVortheil verlor, ben er 
fi dabei vorſezte. Man wußte fo viele Beifpiele anzuführen, 
wo er feine beften Freunde mißhandelt hatte, um die übel: 
gefinnteften Leute mit Gnaden zu überhäufen, daß es endlich 
zu einer angenommenen Marine wurde, es fey nüglicher fein 
Zeind zu feyn ald fein Freund. Jene konnten ihn ungeftraft 
beleidigen, weil er ſchwach genug war fie zu fürchten; biefen 
überfah er auch nicht den Kleinften Febltritt. Jene konnten 
eine Reihe fteafmürdiger Handlungen durch eine einzige Ges 
fälligteit gegen feine Leidenſchaften oder Einfälle wieder gut 
machen; diefen half es nichts ihm zwanzig Jahre lang bie 
ftärfften Proben von Treue und Ergebenheit gegeben zu haben, 
wenn fie am erften QTage des ein und ziwanzigften Das Ungläd 
hatten, fich Durch irgend ein nichtsbedeutendes Verſehen feinen 
Unmwillen zuzuziehen. 





Den Prieſtern foll er überhaupt nicht fehr hold geweſen 
feyn; wenigftend kann man nicht laͤugnen, daß bie Derwilchen, 
alien und Kalender, welche er nur die Hummeln feines Staats 
zu nennen pflegte, der gewöhnlichite Gegenftand feiner bitter: 
ften Spöttereien waren. Er nedte und plagte fie bei jeder 
©elegenheit; aber weil er fie für gefährliche Leute hielt, fo 
füürchtete er fie, und weil er fie fürdhtete, fo fand er felten fo 
viel Muth in fih, ihnen etwas abzufchlagen. Der ganze Vor: 
kheil, ben er von biefem Betragen zog, war, daß fie fi ihm 
für feine Gefälligleiten wenig verbunden achteten, weil fie gar 
zu wohl wußten, wie wenig fein guter Wille daran Antheil 
hatte. Sie rächten ſich für die unfchädliche Verachtung, bie 
er ihnen zeigte, durch den Verdruß, ben fie ihm in hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre geheimen Raͤnke und 
Anftiftungen zu machen mußten. Sein Haß gegen fie wurde 
dadurch immer frifch erhalten; aber die Schlautöpfe hatten 
ausfindig gemacht, daß er fie fürchte: und diefe Wahrnehmung 
mußten fie fo wohl zu benugen, daß ihnen feine wärmfte Zu⸗ 
neigung kaum einfräglicher gewefen wäre. Sie hatten bie 
Klugheit, wenig ober feine Empfindlichkeit über die kleinen 
Sreibeiten zu zeigen, die man fich unter feiner Megierung mit 
ihnen herausnehmen durfte. Man mag von uns fagen was 
man will, daten fie, wenn wir nur thun dürfen was wir 
wollen. 

Shah: &ebal hatte weniger Leibenfchaften als Aufmwal: 
kungen. Er war ein Feind von allem, was anhaltende Auf: 
merkfamleit und Anftrengung bed Geiftes erforderte. Wenn 
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dasjenige, was feine Hofleute die Lebhaftigkeit feines Geiftes 
nannten, nicht allegeit Wiß war, fo weiß man, daß es bei 
einem Sultan fo genau nicht genommen wird: aber er wußte 
doch den Wiß bei andern zu fchägen; und fo tödtlich er die 
langen Neden feines Kanzlers hate, fo hatte er doch Augen: 
blite, wo man ihm fcherzend auch wenig fchmeichelnde Wahr: 
heiten fagen durfte. Er wollte immer von aufgewedten Geiftern 
umgeben fev. Ein fhimmernder Einfall hieß ihm allezeit ein 
guter Ginfall; allein dafür fand er auch den beften Gedanfen 
platt, der fonft nichts als Verftand hatte. Nach Grundfägen 
zu denfen, oder nach einem Plane zu handeln, war in feinen 
Augen Pebanterei und Mangel an Genie. Seine gewöhnliche 
Weiſe war, ein Gelhäft anzufangen, und dann die Maß: 
regeln von feiner Laune oder vom Zufall zu nehmen. So 
pflegten die wisigen Schriftfteller feiner Zeit ihre Bücher zu 
maden. 

Gr hatte ein paar vortrefflihe Männer in feinem Divan. 
Er kannte und ehrte ihre Klugheit, ihre Cinfichten, ihre 
Redlichkeit; aber zum Ungluͤck konnte er ihre Miene nicht 
leiden. Sie befaßen eine gründliche Kienntniß der Regierungs⸗ 
tunft und des Staats; aber fie hatten wenig Geſchmack; fie 
konnten nicht fcherzen; fie waren zu nichts als zu ernfthaften 
Geſchaͤften zu gebrauchen, und Schach:Gebal liebte Feine ernit- 
haften Geſchaͤfte. Warum hatten die ehrlichen Männer die 
Gabe nicht, der Weisheit ein lachendes Anſehen zu geben? 
— Oder konnten fie fih nur nicht entfchließen, ihr zuweilen 
die Schellenfappe aufzufeßen? Defto fchlimmer für fie und 
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den Staat! Schach-Gebal unternahm zwar felten etwas ohne 
ihren Rath; aber er folgte ihm während feiner ganzen Me: 
gierung nur zweimal, und beidemal — da es zu fpät war. 

Es war eine feiner Lieblingsgrilfen, daß er durch ſich 
felbft regieren wollte. Die Könige, welche fih durch einen 
Minifter, einen Verfchnittnen, einen Dermifchen, oder eine 
Maitreffe regieren ließen, waren der tägliche Gegenftand feiner 
Spöttereien. Gleichwohl verfihern ung die geheimen Nach⸗ 
richten diefer Zeit, daß fein erfter Iman, und eine gewiſſe 
ſchwarzaugige Tichirkaffierin, die ihm unentbehrlich war, alles 
was fie gewollt aus ihm gemacht hätten. Wir wuͤrden es 
fir Verleumdungen halten, wenn wir feine Regierung nicht 
mit Handlungen bezeichnet fähen, wovon der Entwurf nur 
in der Zirbeldrüfe eines Imans oder in der Phantafle einer 
ſchwarzaugigen Tſchirkaſſierin entftehen Fonnte. 

Schach-Gebal war Fein Eriegerifcher Fuͤrſt: aber er fah 
feine Leibmache gern fchön geputzt, hörte feine Cmirn gern von 
Feldzigen und Belagerungen reden, und las die Oden nicht 
ungern, worin ihn feine Poeten ber die Cyrus und Alerander 
erhoben, wenn er bei Gelegenheit eine Zeftung ihrem Comman⸗ 
danten abgefauft, oder feine Truppen einen zweideutigen Sieg 
über Zeinde, die noch feiger, oder noch ſchlechter angeführt 
waren ale fie felbft, erhalten hatten. Es war eine von feinen 
großen Marimen: ein guter Fuͤrſt muͤſſe Frieden halten, fo 
lange die Ehre feiner Krone nicht ſchlechterdings erforbere, daß 
er die Waffen ergreife. Aber das half feinen Unterthanen 
wenig: er hatte nichtsbeftoweniger immer Krieg. Denn ber 
Mann im Monde hätte mit dem Mann im Polarftern in 
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einen Swift geratben können; Schach⸗Gebal mit Huͤlfe feines 
Stimadulet würde Mittel gefunden haben, die Ehre feiner 
Krone dabei betroffen zu glauben. 

Niemals bat ein Fuͤrſt mehr weggeſchenkt ald Gebal. 
ber da er fih die Mühe nicht nehmen wollte, zu unter: 
faden, oder nur eine Minute lang zu überlegen, wer an feine 
Wohlthaten das meiſte Recht haben möchte, fo fielen fie 
immer auf diejenigen, bie zunddft um ihn waren, und zum 
Ungläd konnten fie gemeiniglich nicht fchlechter fallen. 

Weberhaupt liebte er ben Aufwand. Sein Hof war um: 
ſtreitig der prächtigfte in Aſien. Er hatte die beften Tänzerin- 
nen, die beiten Gautier, bie beiten Jagdpferde, die beften 
Köche, bie witzigſten Hofnarren, bie fchönften Pagen und 
Sklavinnen, die größten Trabanten und die Bleinften Swerge, 
die jemals ein Sultan gehabt hat; und feine Akademie ber 
Wiſſenſchaften war unter allen biejenige, worin man die finn- 
reichften Autrittsreden und bie höflichften Dankſagungen hielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen ruͤhmlichen Eigenſchaften, 
daß er alle ſchoͤnen Künfte liebte; aber es iſt auch nicht zu 
laͤugnen, daß er diefer Neigung mehr nachhing als mit dem 
Beſten feines Deiches beftehen konnte. Man will ausgerechnet 
haben, daß er eine von feinen fhönften Provinzen zur Eindde 
gemacht, um eine gewiſſe Wildniß, welche allen Anftrengungen 
der Kunft Troß zu bieten fchien, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und daß es ihm wenigſtens hunderttaufend 
Menſchen geloftet habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
bevoͤllern. Berge wurden verfeht, Fluͤſſe abgeleitet, und 
unzählige Hände von nuͤtzlichern Arbeiten weggenommen, um 








einen Plan auszuführen, wobei bie Nature nicht zu Mathe 
gezogen worden war. Die Fremden, welche biefed Wunder 
„der Welt anzuſchauen kamen, reisten buch übelangebante 
und entwölferte Provinzen, durch Städte, deren Mauern eine 
zufallen drohten, auf beren Gaſſen Serippe von Pferden grafes 
ten, und worin die Wohnungen ben Muinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Geſpenſtern glichen, die in biefen 
verddeten Gemäuern fpütten. Aber wie angenehm wurben 
diefe Fremden auf einmal von dem Anblide der kuͤnſtlichen 
Schöpfungen überrafht, welche Schach⸗Gebal, feinem Stolz 
und ben fhönen Yugen feiner Tſchirkaſſierin zu Gefallen, wie 
aus nichts hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, buch 
welde fie gelommen waren, lagen veröbet; aber bier glaubten 
fie, in einem entzüdenden Traum, in bie Saubergärten der 
Peris verfeßt gu feyn. Man konnte nichts Schlechteres fehen 
ale die Landftraßen, auf benen fie oft ihr Leben hatten wagen 
müffen; aber wie reichlich wurde ihnen biefed Ungemach er- 
ſetzt! Die Wege zu feinem euftfelofe waren mit Fleinen bunten 
Steinen eingelegt. 

Bei allem diefem ſprach Schach:Gebal gern von Dekonomie, 
und die befte unter allen möglichen Einrichtungen des Finanz⸗ 
weſens war eine Sache, morüber er feine ganze Megierung 
burchraffinirte, und die ihm wirklich mehr koftete, als wenn 
er den Stein der Wellen gefucht hätte. Cine neue Specula- 
tion war der Türzefte Weg fich bei ihm In Gnade zu ſetzen; 
auch befam er beren binnen wenig Jahren fo viele, daß fie 
fhichtenweife in feinem Cabinet aufgethärmt lagen, wo er 
ſich zumeilen die Zeit vertrieb, die Titel und die Vorberichte 


14 


davon zu uͤberleſen. Alle Sabre wurde ein neues Spſtem 
eingeführt, oder doch irgend eine nüglihe Veränderung gemacht 
(das ift, eine Veränderung, die wenigftend einigen, welche die 
Hand dabei hatten, nüglich war), und die Früchte davon 
zeigten ſich augenfcheinlih. Kein Monarch in der Welt hatte 
mehr Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld in der 
Caſſe. Dieß kann, unter gewiffen Bedingungen, dad Meiſter⸗ 
ftüd einer weilfen Adminiftration feyn: aber in Schach-Gebals 
feiner war es wohl ein Fehler; denn der größte Theil feiner 
Unterthanen befand ſich nicht defto beffer dabei. Indeſſen war 
er nicht dazu aufgelegt, durd feine Fehler Flüger zu werden; 
denn er betrog fich immer in ben Urfachen. Der erfte, der 
mit einem neuen Project aufzog, beredete ihn er wife e3 
beffer als feine Vorgänger ; und fo nahm dag Uebel immer 
au, obne daß Gebal jemals dazu gelangen konnte die Quelle 
davon zu entdeden. 

Wenn man diefe Züge des Charakters und der Negierung 
des Sultans Gebal zufammen nimmt, fo fonnte man auf die 
Gedanken geratben, das Glied feiner Unterthanen muͤſſe, im 
Ganzen betrachtet, nur fehr mittelmäßig gewefen ſeyn. In 
der That ift dieß auch das Gelindefte, was man davon fagen 
kann. Ullein feine Unterthanen wurden mehr als zu fehr 
dadurch gerohen, daß ihr Sultan bei aller feiner Herrlichkeit 
nicht glüdliher war ale der unzufriedenfte unter ihnen. 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber er 
oft in tiefes Nachfinnen gerieth, ohne jemals die Auflöfung 
davon finden zu können. Auf den Wege, wo er fie fuchte, 
hätte er fie ewig vergebens fuchen mögen. Denn der Einfall, 
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fie in fich felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
unter allen möglichen nie zu Sinne kam. Bald dacht’ er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Favoritin; er fchaffte fih andere Omras, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber das wollte alles 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal diefes oder jenes 
babe thun wollen, welches bisher unterblieben war. Gut, 
dacht’ er, das muß es fepn! Er unternahm es, amüfirte fich 
damit bis es fertig war, und — fand fih betrogen. Urfache 
genug fir einen Sultan, verdrießlich zu werden! Uber er hatte 
deren noch andre, die einen weilern Mann ale er war aus 
dem &leichgewichte hätten feßen Föonnen. Die Handel, die 
ihm feine Priefter machten, die Zutriguen feines Serailg, die 
Zwiftigleiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultamin: 
nen, das häufige Ungluͤck feiner Waffen, der erfchöpfte Zuitand 
feiner Finanzen, und (was noch fehlimmer als dieß alles zu 
fepn pflegt) das Mißvergnügen feines Volles, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen auszubrehen drohte, — alles dieß ver- 
einigte fih, ihm ein Leben zu verbittern, welches denen, Die 
e8 nur von ferne fahen, beneidenswärdig vorkam. Schach⸗ 
Gebal hatte mehr fchlaflofe Nächte als alle Tagelöhner feines 
Reiches zufammen. Alle Zerfireuungen und Ergößlichleiten, 
womit man biefem Uebel zu begegnen gefucht hatte, wollten, 
nichts mehr verfangen. Seine fchönften Sklavinnen, feine 
beiten Sänger, feine wunderthätigften Luftſpringer, feine Witz⸗ 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Mühe dabei. 
Endlih brachte eine Dame des Seraild, eine erklärte Ver: 
ehrerin der großen Scheherezade, die Mährchen der Tauſend 
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und Einen Naht in Vorſchlag. ber Schach⸗Gebal hatte bie 
Gabe nicht (denn wirklich ift fie ein Gefchen! der Natur unb 
eines ihrer fchlechteften), der wunderbaren Lampe des Schuei⸗ 
ders Aladdin Geſchmack abzugewinnen, oder die weißen, blauen, 
gelben und rothen Fiſche amuͤſant zu finden, welche fich, ohne 
ein Wort zu fagen, in der Pfanne braten laffen, bie fie auf 
einer Seite gar find, aber, fobald man fle umfehrt, und eine 
wunderfhöne Dame, in beblämten Atlaß von Aegpptiſcher 
Fabrik gefleidet, mit großen diamantnen Ohrengehaͤngen, mit 
einem Halsbande von großen Perlen und mit rubinenreichen 
goldnen Armbändern geſchmuͤckt, aus ber Mauer hervorfpringt, 
die Fifche mit einer Mprtenruthe berührt, und die Frage an 
ſie thut: Fiſche, Fifche, thut ihr eure Schuldigkeit? alle zugleich 
die Köpfe aus der Pfanne heben, das einfältigfte Zeug von ber 
Melt antworten, und dann plöglich zu Kohlen werden. Schach: 
Gebal, anftatt dergleichen Hiftorien, wie fein glorwuͤrdiger 
Meltervater, mit glaubigem Erftaunen und innigftem Ver: 
gnügen anzuhören, wurde fo ungehalten barüber, daß man 
mitten in der Erzählung aufhören mußte. Man verfuchte ed 
alfo mit den Mährchen des Viſirs Moslem, in welchen unftrei- 
tig ein großer Theil mehr Wis, und unendlihemal mehr Ver: 
ftand und Weisheit, unter dem Schein der Außerften Frivoli- 
tät, verborgen if. Aber Schach = Gebal hafte bie dunkeln 
Stellen darin, nicht weil fie dunkel, fondern weil fie nicht 
noch dunkler waren; denn er hatte wirklich zu viel gefunden 
Geſchmack, um an Unrath, fo fein er auch zubereitet war, 
Sefallen zu finden; und überhaupt däuchte ihm die mehr wol⸗ 
luͤſtige als zärtlihe Tee Alles oder Nichte mit ihrer Pruderie 
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amd mit ihren Experimenten, ber Pedant Tacituͤrne mit ſeiner 
Geometrie, ber König Straus mit feiner albernen Politik und 
mit feiner Barbiorſchuͤffel, und das mugehume Mistelbing von 
Galanterte und Siererei, Die Königin der kryſtalluen Inſeln, 
mit allem mas fie fagte, that und nicht that, ganz unertraͤg⸗ 
liche Geſchoͤpfe. Er erflärte fih, daB er Feine Erzählungen 
wolle, wofern fie nicht, ohne darum meniger unterhaltend zu 
feyn, ſittlich und anftändig wären: auch verlangte er, daß fie 
wahr und aus beglaubten Urfmden gezogen feyn, und (mas 
er für eine wefentliche Eigenſchaft der Glaubwürdigkeit hielt) 
daß fie nichts Wunderbares enthalten follten; denn davon war 
ee jederzeit ein erflärter Feind geweſen. Diefes bradte bie 
beiden Dmras, deren wir vorhin ald wohldenkender Männer 
Erwähnung gethan haben, auf den Einfall, aus den merkwuͤr⸗ 
bigften Begebenheiten eines ehmaligen benachbarten Reichs 
eine Art von Geſchichtbuch verfertigen zu laffen, woraus man 
ihm, wenn er zu Bette gegangen wäre, vorlefen follte, bie er 
einfchliefe oder nichts mehr hören wollte. Der Einfall ſchien 
um fo viel glüdlicher zu ſeyn, als er Gelegenheiten berbei- 
führte, dem Sultan mit guter Art Wahrheiten beizubringen, 
die man, auch ohne Sultan zu fepn, fich nicht gern geradezu 
fagen laßt. 

Man dachte alfo unverzüglich an die Ausführung: und da 
man ben beften Kopf von ganz Indoſtan (welches freilich in 
Mergleihung mit Europäifchen Köpfen nicht viel fagt) dazu 
gebrauchte; fo kam im Turzer Seit dieſes gegenwärtige Wert 
zu Stande, welches Hang: Fu: fee, ein wenig bekannter 
Schriftſteller, in den letzten Jahren des Kaiſers — unter 

Wieland, der goldne Spiegel, J. 
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dem Namen des goldnen Spiegels ind Sinefifhe, — der ehrwuͤr⸗ 
dige Vater I. G. A. D. G. J. aus dem Sineflihen in ſehr 
‚mittelmäßiges Latein, und der gegenwärtige Herausgeber aus 
einer Copie der Lateinifhen Handfchrift, in fo gutes Deutſch, 
ald man im Jahre 1772 zu fchreiben pflegte, überzutragen 
würdig gefunden hat. 


Aus dem Vorberichte des Sinefifhen Ueberſetzers laßt 
ſich fchließen, daß fein Buch eigentlich nur eine Art von Aus- 
zug aus der Chronik der Könige von Schefhian ift, welche zur 
Ergögung und Einfchläferung ded Sultans Gebal verfertiget 
worden war. Er verbirgt nicht, daß feine vornehmfte Abficht 
gewefen, den Prinzen aus dem Haufe des Kaiſers Tai: Tfu 
Damit zu dienen, denen ed (wie er meint) unter dem Schein 
‚eines Zeitvertreibd, Begriffe und Marimen einfiößen könnte, 
‚son deren Gebrauch oder Nichtgebraud das Gluͤck der Sinefifchen 
Provinzen größtentheild abhangen dürfte. So alt diefe Wahr: 
heiten find, fagt er, fo fcheint es doch, daB man fie nicht oft 
genug wiederholen könne. Sie gleichen einer herrlichen Arz⸗ 
nei, weldhe aber fo beichaffen ift, daß fie nur durch häufigen 
Gebrauch wirken kann. Alles kommt darauf an, daß man im: 
mer ein anderes Mehikel zu erfinnen wife, damit fomohl Kranke 
als Gefunde (denn fie kann diefen ale Präfervativ, wie jenen 
als Arznei dienen) fie mit Vergnügen binabfchlingen mögen. 


Was die bier und da der Erzählung eingemifchten Unter: 
brechungen und Epifoden, befonders die Anmerkungen des Sul- 
tans Gebal betrifft, fo verfichert zwar Hiang-Fu:Zfee, er hätte 
fie von guter Hand, und wäre völlig überzeugt, daß die letztern 
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‚wirklich von befagtem Sultan herrührten: allein bieß binbert 
nicht, daß der geneigte Lefer nicht bavon follte glauben dürfen 
was ihm beliebt. Wenigſtens fheinen fie dem Charakter Schach: 
Gebals ziemlich gemäß; und eben daher würde es unbillig 
ſeyn, zu verlangen, daß fie fo finnreich und unterhaltend ſeyn 
ſollten, ald die Neflerionen Schach-Bahams des Weiſen. 


Die Rönige von Scheſchian. 


1. 


Bon Scheihian? rief Schah:&ebal: mir daͤucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt ed nicht das Scheſchian, wo der Hiof- 
Theles⸗-Tanzai König war, deflen verwinfhten Schaumlöffel 
ihr mir neulich zu verfchlingen geben wollte, wenn ich mich 
nicht eben fo far dagegen gefteäubt hätte, als Der Großpriefter 
Sogrenuzio? 

Vermuthlich, Sire, ſagte die ſchwarzaugige Cſchirkaſſie⸗ 
rin, welche ſchon vor einiger Zeit aufgehoͤrt hatte jung zu ſeyn, 
aber aus dem Verfall ihrer Reizungen unter andern eine ſehr 
angenehme Stimme davon gebracht hatte, und ſich eine An⸗ 
gelegenheit daraus machte, den Sultan noch immer ſo gut zu 
amuͤſiren, als es die Umſtaͤnde auf beiden Seiten zulaſſen 
wollten. Ohne Zweifel, Sire, ſagte ſie, iſt es eben dieſes 
Scheſchian; denn es noͤthigt uns nichts, deren zwei anzuneh⸗ 
men, da wir uns mit dem Einen ganz wohl behelfen koͤnnen; 
welches, nach dem Berichte gewiſſer alter Erdbeſchreiber, in 
den Zeiten ſeines hoͤchſten Wohlſtandes beinahe ſo groß geweſen 
ſeyn muß als das Reich Ihrer Majeſtaͤt, und oſtwaͤrts — 


"Die Geographie thut nichts zur Sache, fiel Schach⸗Gebal 
sein, infofern du mir nur dafür gut feyn willft, Nurmahal, 
Daß da, wo beine Geſchichte anfängt, die Beit vorbei if, ba 
De Welt von Feen beherrſcht wurde. Denn ich erkläre mic 
-ein= für allemal, daß ich nichts vom verungluͤckten Hochzeit: 
naͤchten, von alten Kontombern, von Manlwuͤrfen, bie in ber 
gezterteften Sprache von ber Welt — nichts fagen, und kurz, 
nichts von Liebeshaͤndeln hören will, wie der wisigen Mon: 
ſtafche und ihres faden Kormorand, ber fo fchöne Epigrammen 
macht und fo fchöne Räder fehlägt. Mit Einem Worte, Nur: 
mahnt, und es ift mein völliger Ernft, eine Neadarnen und 
feinen Schaumloͤffel! 

Ihre Majeſtaͤt können fih darauf verlaffen, verfehte Nur⸗ 
mahal, daB die Feen nichts in diefer Geſchichte zu thun haben 
follen; und was die Genien betrifft, fo willen Ihre Maieftät, 
daß man gewöhnlich feche bis fieben Könige hinter einander 
zählen kann, bis man anf einen frößt, der Anfpruch an biefen 
Namen zu mahen bat. 

Auch Feine Satyren, Madame, wenn ich bitten darf! Fan—⸗ 
gen Sie Fhre Hiftorie ohne Umſchweife an; ımd Ihr (fagte er 
zu einem jungen Mirza, der am Fuße feines Bettes zu ſitzen 
‚die Ehre hatte) gebt Acht wie oft ich gaͤhne, ſobald ich dreimal 
gegaͤhnt habe, fo macht das Bach zu, und gute Nacht. 


Bet irgend einem Molke (fo fing bie fhöne Rurmahal zu 
lefen an) bie Gefchichte feines Alteften Zuſtandes fuchen, hieße 
won jemand verlangen, daß er ſich deſſen erinnere, mas ihm 
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Bon Schefhian? rief Schach:Gebal: mir bäucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt es nicht das Scheſchian, wo der Hiof⸗ 
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"Die Geographie thut nichts zur Sache, fiel Schach: Gebal 
sein, infofern du mir nur dafür gut ſeyn willft, Nurmahal, 
Daß da, wo beine Geſchichte anfängt, die Zeit vorbei ift, da 
He Welt von Keen beherrſcht wurde. Denn ich erfläre mid 
‚ein: für allemal, daß ich nichts von verungluͤckten Hochzeit⸗ 
naͤchten, von alten Kontombern, von Maulwuͤrfen, bie in der 
gesterteften Sprache von ber Welt — nichts fagen, mb kurz, 
nichts von Liebeshaͤndeln hören will, mie ber witzigen Mou⸗ 
ftafehe und ihres faden Kormorand, der fo fhöne Cpigrammen 
macht und fo ſchoͤne Mäder fehlägt. Mit Einem Worte, Nur 
mahal, und es ift mein völliger Exrnit, keine Neadarnen und 
feinen Schaumloͤffel! 

Ihre Majeſtaͤt können fih darauf verlaffen, verſetzte Nur⸗ 
mahal, daß die Feen nichts in dieſer Gefhichte zu thun haben 
tollen; und was die Genien betrifft, fo willen Ihre Maiefeät, 
Ddaß man gewoͤhnlich ſechs bis fieben Könige hinter einander 
zählen kann, bis man anf einen ftößt, der Anfpruch an diefen 
Namen zu machen bat. 

Auch keine Satyren, Madame, wenn id bitten darf! Fam 
sen Sie Ihre Hiftorie ohme Umfchweife an; und Ihr (fagte er 
zu einem jungen Mirza, der am Fuße feined Bette zu ſihen 
die Chre hatte) gebt Acht wie oft ich gähne, fobald ich dreimal 
‚gegähnt habe, fo macht das Buch zu, und gute Nacht. 


Bet irgend einem Volle (fo fing bie ſchoͤre Nurmahal zu 
lefen an) die Seſchichte feines: Alteften Zuſtandes ficken, hieße 
won jemand verlangen, baß er fih deſſen erinnere, was ihm 





in Mutterleibe oder im erften Jahre feiner Kindheit begeg- 
net if. 

Die Einwohner von Schefchian machen Feine Ausnahme. 
yon dieſer Regel. Sie füllen, wie alle andern Voͤller in der 
Melti, den Abgrund, der zwifchen ihrem Urfprung und. der 
Epoche ihrer Gefhichtsfunde liegt, mit Kabeln aus; und biefe 
Gabeln fehen einander bei allen Völkern fo ähnlich, als man es 
von Gefchöpfen vermuthen kann, bie fich auf der erften Staffel 
der Menfchheit befinden. Derjenige unter ihnen, der zuerft 
die Entdedung machte, daß eine Ananas befler fhmede ale 
eine Gurke, war ein Gott in den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Schefchianer glaubten, baf ein großer Affe fi 
die Mühe genommen habe, ihren Vorältern die erften Kennt- 
niffeiivon Bequemlichkeit, Künften und gefelliger Lebensart 
beizubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Schefhianer find fehr 
demüthig, den Affen diefen Vorzug über fi einzuräumen. 

Diejenigen, bei denen diefer Glaube auflam, dachten 
vermuthlich nicht fo weit, erwiederte die ſchoͤne Nurmahal. 

Dhne Zweifel, Tagte der Sultan; aber was ich willen 
möchte, ift gerade, was für Leute dag waren, bei denen ein. 
folder Glaube auffommen konnte, 

Sire, davon fagt die Chronik nichte. Aber wenn ed einer 
Perſon meines Gefchlechts erlaubt ſeyn Fönnte, über einen fo 
gelehrten Gegenftand eine Vermuthung zu wagen, fo wuͤrde 
ich fagen, daß mir nichts begreiflicher vorfommt. Kein Glaube 
ift jemals fo ungereimt geweſen, zu welchem nicht etwad Wah⸗ 
res den Grund gelegt haben ſollte. Konnte nicht ein Affe bie 


älteften Schefchianer etwas gelehrt haben, wenn es auch nur 
die Kunſt auf einen Baum zu Flettern und Nüffe aufzuknacken 
geweien wäre? Denn fo leiht und diefe Künfte jest fcheinen, 
fo ift doch viel eher zu vermuthen, daß die Menfchen fie den 
Affen, als daß die Affen fie den Menfchen abgelernt haben. 

Die ſchoͤne Sultanin philofophirt fehr richtig, fagte Doctor 
Daniſchmend, derjenige von den Philofophen des Hofes, den 
ber Sultan am liebften um fich leiden mochte, weil er in der 
That eine der gutherzigften Seelen in der Welt war, und der 
Daber die Gnade genoß, nebft dem vorermähnten Mirza dieſen 
Morlefungen beizuwohnen. Es ift nicht zu vermuthen, feßte 
ee hinzu, daß die erftien Menfchen in Schefchian fcharffinniger 
geweien fepn follten als Iſanagi No Mikotto, einer von den 
Sapanifhen Gätterkönigen, von welchem ihre Gefchichte ver- 
fihert, daB er die Kunft, mit feiner Gemahlin Dfanami nach 
der Weife der Sterblichen zu verfahren, von dem Vogel Iſia⸗ 
tadakli abgefehen habe. 

Schach⸗Gebal fhüttelte, man weiß nicht warum, den Kopf 
bei diefer Anmerkung; und Nurmahal, ohne den Einfall des 
Dhilofophen Danifhmend eines Errötheng zu würdigen, fuhr 
alfo fort. 

In dem eriten Zeitpunkte, wo die Geſchichte von Scher 
ſchian zuverläffig zu werben anfängt, fand fich die Nation in 
eine Menge Heiner Staaten zerftüdelt, die von eben fo vielen 
kleinen Fürften regiert wurden, fo gut es gehen wollte. Alle 
Yugenblide fiel es zweien oder dreien von diefen Potentaten 
ein, den vierten mit einander augzurauben; wenn fie mit ihm 
fertig waren, zerfielen fie über der Theilung unter fich felbit; 
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und dann pflogte der fünfte zu kommen, und fie auf einmal 
zu vergleichen, indem er bis zu Austrag der Sache ben Ger 
genftand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zu großem Nactbeile ber 
armen Schefchianer, fo lange, bie etlihe von den ſchwaͤchſten 
ben Vorfchlag thaten: daB fih die ſaͤmmtlichen Rajad, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinfcheftlichen 
Oberhaupte unterwerfen folten. Die mädhtigften ließen ſich 
diefen Vorſchlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, daß bie 
Wahl auf ihn ſelbſt fallen wurde, Aber kaum war diefe ent- 
ſchieden: fo fand ſich, daB man nicht das befte Mittel die Ruhe 
herzuſtellen gewählt hatte. 

Der neue König war bes Vorzugs würdig, den ihm die 
Nation beigelegt hatte, Die Achtung für feine perſoͤnlichen 
Verdienſte unterflüßte eine Zeit lang feine Bemühungen, und 
Scheſchian genoß einen Augenblid von Gluͤckſeligkeit, den er 
dazu anwandte, Geſetze zu entwerfen, welche der große Kon: 
Fa⸗Tſee nicht beffer hätte machen koͤnnen; Gefeße, denen, um 
vollommen zu feyn, nichts abging, als daß fie nicht (mie man 
von den Bildfäulen eines gemwiffen alten Kuͤnſtlers fagt) von 
felbft gingen, das ift, daß es von der Willkür der Unterthanen 
abhing, fie zu halten oder nicht zu halten. Freilich waren auf 
die Vebertretung derjenigen , von deren Beobachtung die Ruhe 
und der Wohlftand bes Staats ſchlechterdings abhing, ſchwere 
Strafen gefegt: aber der König batte keine Gewalt fie zu 
vollziehen. Wenn einer von feinen Rajas zum Gehorfam ge: 
bracht werden follte, fa mußte er einem andern auftuagen, 
den Raja dazu zu nöthigen; und auf biefe Weife blieben im: 
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wer bie gerechteften Urtheile unvollgogen. Denn keine Kraͤhe 
hackt der andern die Mugen aus, fagt ber König Dagobert. 


Wer war dieſer König Dagobert? fragte ber Sultan den 
Philoſophen Danifhmend. 


Daniſchmend hatte bei allen feissen vermeintlichen ober 
wirklichen Vorzuͤgen einen Fehler, der, fo wenig er au fi 
felbft zu bedeuten bat, in gewiſſen Umftänden genug ift, 
den beiten Kopf zu Schanden zu machen. Niemald konnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf die er ſich nicht 
verfehen hatte. Diefer Fehler hätte ihm vielleiht noch 
überfehen werben können; aber er vergrößerte ihn ind 
gemein durch einen andern, der in der That einem Manne von 
feinem Geifte nicht zu verzeihen war. Fragte ihn, zum Exem⸗ 
pel, der Sultan etwas, das ihm unbelannt war; fo ſtutzte er, 
entfärbte fi, öffnete den Mund und ftaunte, ale ob er ſich 
Darauf befänne; man hoffte von Augenblick zu Augenblid, daß 
er losdrüden würde, und man konnt' ed ihm daher un fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich bie Erwartung, worin man 
fo lange geſchwebt hatte, mit einem armfeligen „das meiß ich 
nicht“ betrog; weiler, wie man dachte, dieß eben ſowohl im. 
erfien Augenblide hätte fagen können. Dieb war nun gerade 
der Fall, worin er fi igt befand: kein Menſch in ber Welt 
wer ihm unbelannter ald ber. König Dagobert. 

Ich hatte Unrecht, eine ſolche Frage an einen Philoſophen 
zu than, fagte ber Suitan etwad mtißuerguägt: laßt meinen 


Kangler kommen. 
Dee Kanzler war ein großer dider Mann, welcher unter 


andern rühmlichen Gigenfchaften gerade fo viel Wis. hatte, als 
er brauchte, um auf jede Frage eine Antwort bereit zu halten. 

Herr Kanzler, wer war ber König Dagobert ? fragte der 
Sultan. 

Sire, antwortete der Kanzler ganz ernfthaft, indem er 
mit der rechten Hand feinen Wanft, und mit der linken feinen 
Knebelbart ſtrich, es war ein König, der vor Seiten in einem 
gewiffen Lande regierte, dad man auf Feiner Indoſtaniſchen 
Landkarte findet; vermuthlich weil es fo Klein war, daß man 
nicht fagen konnte, welches die Nord: und weldes die Sud: 
Seite davon fey. 

Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was fagte der König 
Dagobert? 

Meiftend nichts, verfeßte der Kanzler, wenn es nicht im 
Schlafe geihah, welches ihm zuweilen in feinem Divan be: 
gegnete. Sein Kanzler, der, wegen feines Eurzen Gefichte, 
nicht immer gewahr wurde, ob der König wachte oder ſchlum⸗ 
merte, nahm etlihemal das, was er im Schlafe gelagt hatte, 
für Befehle auf, und fertigte fie auf der Stelle aus; und, was 
das Sonderbarfte ift, Die Gefchichtfchreiber verfichern, daß biefe 
nämlichen Verordnungen unter allen, melde während feiner 
Regierung herausgekommen, die Hügften gewefen feyen. 

Sute Naht, Here Kanzler, fagte Schach :Gebal. 

Man muß geftehen, dachte der Kanzler im Weggehen, daß 
die Sultanen zuweilen wunderlihe Sragen an die Leute thun. 

Es ift eine fhöne Sache um einen finnreichen Kanzler, 
fuhr der Sultan fort, nachdem fich der feinige zuruͤckgezogen 
hatte, Ich weiß wohl, Nurmabal, ihr ſeyd ihm nie gewogen 
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gewefen; und wenn ich günftiger fir ihn denke, fo gefchieht ed 
gewiß nicht weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß, daß er, mie 
aller abgesirkelten Kormalität feiner ganzen Perſon, welde ein 
lebendiger Inbegriff aller Gefeße, Orbonnangen, alten Gewohn= 
heiten und neuen Mißbräuche meines Reichs ift, im Grunde doch 
nur ein Intriguenmacher, ein falfcher, unrubiger, unerfättlicher,. 
rachgieriger Bube, und ein heimlicher Keind aller Leute ift, von. 
denen ihm fein Inftinct fagt, daß fie mehr werth find als er.. 
Weberdieß weiß ich, daß er fi von einem fchelmifchen kleinen 
Fakir regieren läßt, der ihm weiß gemacht hat, er befiße ein 
Geheimniß, ihn fiher über die Bride, die nicht breiter ift ale 
bie Schärfe eines Scheermeſſers, hinuberzubringen. Aber wenn 
er noch zehnmal fchlimmer wäre als er ift, fo müßt’ ich ihm um 
der Gabe willen hold feyn, die er hat, auf jede Frage, fo un: 
erwartet und unbequem fie ihm fepn mag, eine Antwort aus 
dem Yermel zu fchätteln, Die er euch mit einer fo unverfchämten 
Ernfthaftigkeit für gut gibt, daß man, gern oder nicht, damit 
zufrieden fepn muß. — Aber wir vergeflen, bem König Dagobert 
und meinem Kanzler zu Gefallen, den armen König von Sche: 
ſchian, und das ift nicht bilig. Der gute Mann dauert mich; 
wiewohl es in der That feine eigene Schuld ift, wenn Ihm feine 
Leute wie die Fröfche dem König Klog mitfpielen. Wie konnt’ 
es ihm einfallen, auf folche Bedingungen König zu ſeyn? 
Shre Hoheit, fagte Nurmahal, werben ihm diefen Einfall 
vielleicht zu gute halten, wenn Sie bedenfen, daß die Nation 
einen König haben wollte, und daß es, alles überlegt, doch immer 
beſſer ift, diefer König felbft zu feyn, ald ed einem andern zu 
uͤberlaſſen. Er konnte doc immer mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
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reit hoffen, daß es ihm an Gelegenheit nicht fehlen wuͤrde, fein 
Anſehen, fo eingefhränft es anfangs war, zu befeſtigen ımd 
‚gu erweitern. Zudem war er ein Mann von mehr ald gemeiner 
MAhigkeit, fein eigened Furſtenthum war eines ber beträchtlich: 
fien, ımb an der Spihe der Partei, bie ihn anf ben Thron erhob, 
konnt' er fich ſchmeicheln alles zum vermögen. 

„and dennoch ſchmeichelte er fich zu viel?” 

Wie hätt?’ ed anders gehen koͤnnen? verfepte die Sultanin. 
Seine Anhänger erwarteten mehr Belohnungen ald er geben 
fonnte. Ihre Forderungen hatten Feine Graͤnzen. Cr hielt fi 
für berechtigt, Dienfte und Unterwuͤrfigkeit von denjenigen zu 
erwarten, bie ihn zum Könige gemacht hatten; und eben darum, 
weil fie ihn zum Könige gemacht hatten, glaubten fie daß er 
ihnen alled ſchuldig fey. Cine ſolche Berfchiedenheit der Met 
nungen mußte Kolgen haben, die den König und das Volt gleich 
ungluͤcklich machten. Da er die einmal ubernommene Rolle 
gut fpielen wollte, fo mußt’ er nothwendig mit feinen Rajas 
zerfallen, bie ihn lieber eine jede andere fpielen gefehen hätten 
ald die Rolle eines Könige. Seine ganze Megierung wer un: 
rubig, ſchwankend und voller Verwirrung. Aber unter feinen 
Nachfolgern ging ed noch ſchlimmer. Jeder nene Bortheil, den 
die Rajas über ihre Könige erhielten, erhöhete ihren uUebermuth, 
und vermehrte ihre Forderungen. Unter dem Vorwand, ihre 
Freiheit (ein Ding, wovon fie niemals einen beſtimmten Be: 
griff gehabt zu haben fcheinen) und bie Rechte der Ratton (weiche 
niemals ind Klare gefeht worden waren) gegen willkuͤrliche 
Aumaßungen ficher zu ftellen, wurde das Königliche Anſehen 
nach und nach fo eingeichränft, daß es, wie bie Fabel von einer 


x 
gewiſſen Wprmphe fogt, allgemach zu einem bloßen Gchasten ab⸗ 
zehrte — 

— Hier gähute der Sultan zum erfienmale — 

— Bis endlich felbft von dieſem Schatten nichts ale eiug 
leere Stimme übrig blieb, weiche gerade noch fo viel Kraft hatte, 
nachzuhallen was ihr zugerufen wurde. 

Scheſchian befand fi, fo lange diefe Periode daueste, in 
einem hoͤchſt elenden Zuſtande. Wen mehr ald dreihundert 
kleinern und geößern Bezirken, beren jeder feinen eigenen 
Herrn hatte, fah der geößte Theil einem Laube gleich, das kuͤrz⸗ 
lich von Hunger, Krieg, Peſt und Waflersnoth verwuͤſtet worben 
war. Die Natur hatte da nichts won der lachenden Geftalt, 
nichts von ber seigenden Mannichfaltigkeit und bem einladen: 
den Anſehen von Ueberfluß und GSlädieligleit, womit fie die 
Sinnen und das Herz in jedem Lande einninamt, welches von 
einem weifen Fürften väterlich regiert wird. 

Hier Härte fi die Miiene des Sultans auf einmal wieder 
auf. Er dachte an feine Luftichlöffer, an feine Zaubergaͤrten, an die 
Tönen Gegenden, die er darin auf allen Seiten vor fich liegen 
batte, an die moſaiſch eingelegten, und mit boppelten Reihen 
von Citronenbäumen befegten Wege, bie ihn dahin führten; 
und genoß etlihe Augenblicke laug die Wolluft der volllommen⸗ 
fien Zufriedenheit mit fich felbft. 

Das war es nicht, was bie beiden Omras wellten, daß 
er babei denken follte! — Weiter, Nurmahal, ſprach der ver⸗ 
gnuͤgte Sultan. 

Allenthalben wurden die Augen eines Meifenden, ber nicht 
ohne alles Gefuͤhl für ben Zuſtand feiner Nebengeſchoͤpfe war, 
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durch traurige Bilder bed Mangels und der unbarmberzigften 
Unterdruͤckung beleidigt. 

Die kleinen Tyrannen, denen ber König von Scheſchian 
neunzehn von zwanzig Theilen feiner Unterthanen Preis zu 
geben genöthigt mar, hatten in Abficht der Verwaltung ihrer 
Ländereien eine Denktungsart, die derjenigen von gewiflen 
Wilden glich, von benen man fagt, daß fie, um der Frucht eines 
Baumes babhaft zu werben, kein bequemeres Mittel Fennen, 
als den Baum umzufällen. Ihr erfter Grundfas fchien zu 
fepn, den gegenwärtigen Augenblid zum Vortheil ihrer aue- 
ſchweifenden Lüfte auszumugen, ohne fih darum zu befümmern, 
was die natürlichen Folgen davon ſeyn möchten. Diefe Herren 
fanden nicht das Geringfte weder in ihrem Kopfe noch in ihrem 
Herzen, dad der armen Menfchheit bei ihnen das Wort geredet 
hätte. In ihren Augen hatte das Volt keine Rechte, und der 
Fürft Feine Pflichten. Sie behandelten es als einen Haufen 
belebter Mafchinen, welche, fo wie die übrigen Thiere, von ber 
Natur hervorgetrieben worden wären, für fie zu arbeiten, und 
die feinen Anfpruh an Ruhe, Gemächlichkeit und Vergnügen 
zu machen hätten. So fchwer es iſt, fih die Möglichfeit einer 
‘fo unnatärlihen Denkungsart vorzuftellen, fo iſt doch nichts 
gewiſſer, ald daß fie es dahin gebracht hatten, ſich felbit ald eine 
Claſſe von höhern Weſen anzufeden, bie, gleih den Göttern 
Epikurs, kein Blut fondern nur gleichfam ein Blut in ben 
Adern rinnen hätten; denen bie Natur zu willfürlichem Gebote 
ftehe; denen alles erlaubt fep, und an welde niemand etwag 
zu fordern babe. Die Knechtſchaft der Unglädlichen, die unter 
ihrem Joche ſchmachteten, ging fo weit, Daß fie jeden Kal, wo 
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man ihnen durch eine befondere Ausnahme die allgemeinſten Rechte 

der Menfchheit angebeihen ließ, ale eine unverbiente Gnade 
.anfehen mußten. Die Folgen einer fo widerfinnigen Ver: 
faffung ftellen fi von felbft dar. Eine allgemeine Muthlofigleit 
machte nah und nad alle Triebräder der Bervolllommmnung 
ſtille ftehen; der Genie wurde im Keim erftidt, der Fleiß ab: 
gefhredt, und bie Stelle ber Leidenfchaften, durch deren be: 
feelenden Hauch die Natur den Menfchen entwidelt, und zum 
Pertzeug ihrer großen Abſichten macht, nahm freſſender Gram 
und betaͤubende Verzweiflung ein. Sklaven, welche keine Hoff⸗ 
nung haben, anders als durch irgend einen ſeltnen Zufall, der 
unter zehntauſend kaum Einen trifft, ſich aus ihrem Elend 
empor zu winden, arbeiten nur inſofern ſie gezwungen werden, 
und koͤnnen nicht gezwungen werden irgend etwas gut zu machen. 
Sie verlieren alles Gefuͤhl der Wuͤrdigkeit ihrer Natur, alles 
Gefuͤhl des Edeln und Schoͤnen, alles Bewußtſeyn ihrer an⸗ 
gebornen Rechte — 

— Der Sultan gaͤhnte hier zum zweiten Male — 

— und ſinken in ihren Empfindungen und Sitten zu 
dem Vieh herab, mit welchem ſie genoͤthiget ſind den naͤm⸗ 
lichen Stall einzunehmen; ja, bei der Unmoͤglichkeit eines 
beſſern Zuſtandes, verlieren ſie endlich ſelbſt den Begriff eines 
ſolchen Zuſtandes, und halten die Gluͤckſeligkeit fuͤr ein ge⸗ 
heimnißvolles Vorrecht der Goͤtter und ihrer Herren, an 
welches den mindeſten Anſpruch zu machen Gottloſigkeit und 
Hochverrath waͤre. 

Dieß war die tiefe Stufe von Abwuͤrdigung und Elend, 
auf welche die armen Bewohner von Scheſchian herabgedruͤckt 














warden. Cine allgemeine Verwilberung wuͤrde fie in Tuxzene 
wieder in den naͤmlichen Stanb verfeht haben, aus welchem 
der große Affe, ihrem anugeerbten Wahn zufolge, ihre Stamm: 
eltern gezogen hatte: in einen Stand, worin fie fi wenig- 
ftens mit ber Unmöglichkeit noch tiefer zu ſinken, hätten troͤ⸗ 
fien können; wenn nicht eine unvermuthete Stnatsveraͤnde⸗ 
rung — 

Hier machte des Mirza bie ſchoͤne Nurmahal bemerken, 
Daß der Sultan unter den letzten Perioden biefer Vorleſung 
eingefchlafen war. 
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Der Sultan hatte in vielen Wochen nicht fo gut ges 
ſchlafen als auf bie erfte Vorleſung, womit er von ber Sul: 
tanin Nurmabal in ber legten Nacht unterhalten worben war; 
und hätte der Page, der ihn zum Morgengebet zu weden 
pflegte, feine Zeit nicht fo übel genommen, ihm mitten in 
einem Traume von dem König Dagobert, deffen Musgang zu 
feben er begierig war, zu unterbrechen; fo würde Seine Hoheit 
den ganzen Tag über bei der beften Laune von ber Welt ge: 
weſen fepn. 

Die fhöne Nurmahal ermangelte alfo nicht, fih im ber 
folgenden Nacht zur gewöhnlichen Zeit wieder einzufinden, um 
die zweite Probe mit ihrem Opiat zu machen, weiches zum 
erften Male fo wohl angefchlagen, und babei ben Vorzug hatte, 
Das unſchaͤdlichſte unter allen zu fepn, die man hätte ge: 
brauchen koͤnnen. 





Wir merfen bier ein für allemal an, daß diefe Dame, 
welche vermutblich die Gefhichte von Schefchlan fchon in ihrem 
eigenen Gabinette gelefen hatte, und, wie man ung verſichert, 
eine Frau von Geift, Belefenheit und Einfiht war, fih im 
Leſen nicht fo genau an den Text gebunden hielt, um nicht 
zuweilen die Erzählung abzuhirzen, oder mit ihren eigenen 
Meflexionen zu bereichern, ober fonft irgend eine Veränderung 
im Schwung ober Ton derfelben vorzunehmen, je nachdem ihr 
die gegenwärtige Verfaſſung und Laune des Sultans den Wint 
Dazu gab. Man erwarte alfo, daß fie bald in ihrer eigenen 
Perſon fprehen, bald ihren Autor reden laſſen wird, ohne 
daß wir nöthig finden, jedesmal befondere Anzeige zu thun, 
wer die rebende Perſon fen; ein Umſtand, woran dem Lefer 
wenig gelegen iſt, und den wir feiner eigenen Scharffinnigkeit 
rubig überlaffen koͤnnen. 

Ihre Hoheit, fing fie an, erinnern ſich des Zuftandeg, 
worin wir die Schefhianer geftern verlaffen haben. Cr war fo 
verzweifelt, daß fie nur von einer Staatsveränderung einige 
Erleichterung ihres Clendes erwarten konnten. Die Gelegen: 
beit dazu Eonnte nicht lange ausbleiben. Ogul, der Kan einer 
benachbarten Tatarifhen Voͤlkerſchaft, erſah fi des Augen 
blicks, da einige Färften aus wenig erheblichen Urfachen den 
damaligen König vom Throne geftoßen hatten, und über bie 
Erwählung eines neuen fich unter fich felbft und mit den uͤbri⸗ 
gen fo wenig vergleichen konnten, daß endlich beinahe fo viel 
Könige, ald Schefchian Provinzen hatte, aufgeworfen wurdei.- 
Da keiner von diefen Nebenbuhlern den andern neben fich dul- 
den wollte, fo erfuhr biefes ungluͤckliche Reich alle Drangfale 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 3 


34 


und Gtaͤuel der Anarchie und Tprannie zu gleicher Zeit: bie 
eine Hälfte der Nation wurde aufgerieben, und die andere 
dahin gebracht, einen jeden, der fie, auf welche Art es auch 
fepn möchte, von ihren Unterdrüdern befreien mollte, für 
ihren Schußgott anzufehen. Diele, welche alles hoffen konnten, 
weil fie nichts mehr zu verlieren hatten, fchlugen fih auf bie 
Seite des Eroberers. Die minder mächtigen Rajas und 
Großen bes Reichs folgten ihrem Beifpiel, und bie übrigen 
wurben um fo leichter überwältiget, da ihre Uneinigkeit fie 
verhinderte, mit Nachdrud gegen ben gemeinfchaftlichen Feind 
zu arbeiten. Ogul-Kan wurde alfo in kurzer Zeit ruhiger 
Beſitzer bes Schefchianifhen Reiches. Das Moll, welches in 
mehr als Eier Betrachtung bei biefer Staatsveränderung ge: 
wann, dachte nicht daran, und konnte nicht daran benfen, 
feinem Befreier Bedingungen vorzufchreiben. Die ehmaligen 
Großen, welche daran dachten, waren nicht mehr bie Leute, 
die ſich eine ſolche Freiheit mit ihrem Weberwinder hätten ber: 
ausnehmen dürfen, und mußten ſich gefallen laflen, ſelbſt das 
Wenige, was ihnen von Ihrer verloren Größe gelaflen wurde, 
als eine Gnade aus feinen Händen zu empfangen. Die Ber: 
faffung des neuen Reichs von Scheſchian war alfo diejenige 
einer unumfchränften Monarchie; dag ift, das Reich hatte gar 
keine Verfaſſung, fondern alles hing von der Willkuͤr des Er- 
oberere ab, oder von dem Grade von Weisheit oder Thorheit, 
Güte oder Verkehrtheit, Biligkeit oder Unbilligteit, wozu 
ihn Temperament, Umftände, Laune und Zufall von Tag zu 
Tage beftimmen mochten. 

Zum Gläde für die Ueberwundnen war der König Ogul, 


wie die meiften Tatarifchen Eroberer, eine ganz gute Art von 
Fuͤrſten — 

Menn es geihehen Könnte ohne Sie zu unterbrechen, Me: 
Dame, fagte Schach :@ebal, fo möchte ich wohl wilten, was 
Ste mit Ihrer ganz guten Art von Fuͤrſten fagen wollen ? 

Sire, erwiederte bie fhöne Nurmahal, ich geftehe, daß 
nichts Unbeſtimmteres ift ald biefer Aucbrud, Das, was 
man gewöhnlich eine ganz gute Art von Fürften zu nennen 
pflegt, dürfte wohl öfters eine fehr ſchlimme Art von Kürften 
ſeyn, aber fo war es nicht in gegenwärtigem Falle. Ogul⸗ 
Kan hatte zwar einige beträchtliche Untugenden. Er war fo 
eiferfüchtig auf feine mwillfürliche Gewalt, daß man gar leicht 
das Unglüd haben konnte ihn zu beleidigen; beleidigt war er 
tachgierig, und in feiner Mache graufam. Außerdem hatte er 
die ſchlimme Gewohnheit, alle fhönen Frauen als fein Eigen⸗ 
thum anzufehen; und, wenn er den Wein weniger gelicht 
hätte, würde ihm fogar der berühmte Sultan Salomon in 
diefem Stüde haben weichen muͤſſen. Aber diefe Fehler — 

Es find fehr weientlihe Zehler, fagte Schach : Gebal — 

Ohne Zweifel, Sire, verfegte Nurmahal: aber wenige 
Völker und Zeiten find fo glüdlih, mit einem Fuͤrſten be- 
feligt zu werden, an welchem felbft feine Zehler liebenswuͤrdig 
find; wenn man anders Fehler nennen kann, was allein in 
dem Uebermaß gewiſſer Bolltommenbeiten feine Quelle bat — 

Kleine Schmeichlerin! fagte Shah: Gebal, indem er fie 
fanft auf einen ihrer Arme klopfte, deſſen ſchoͤne Korm ihre 
weiten zurücdgefchlagenen Aermel fehen ließen; ein Kleiner 
Umftand, der die befte Vorleſung am Bette feiner Hoheit 


hätte unnig machen Finnen, menn Seit und Gewohnheit 
unfern Sultan nicht zu einem der vollfommenften Stoifer über 
diefen Punkt gemacht hätten. 

Diefe Fehler alfo (fuhr Nurhamal fort) wurden duch 
einige fehr wichtige Tugenden vergütet, Ogul: Ran ließ fich 
die Gefchäfte der Megierung fehr angelegen ſeyn; er brachte 
den Aderbau in Aufnahme, ftelte die zerftörten Städte wieder 
ber, legte neue an, Iodte aus benachbarten Staaten die Künfte 
in die feinigen, fuchte Talente und Werdienfte auf, um fie zu 
belohnen und Gebrauch von ihnen zu machen, ehrte die Tu⸗ 
gend, und konnte es zu gewiſſen Seiten wohl leiden, wenn 
man ihm die Wahrheit fagte. 

Diefe lebte Gigenfchaft verföhnt mich wieder mit euerm 
Dgul, fagte der Sultan lächelnd, Wenn er den Wein weniger 
geliebt hätte, fo möchte er einen Plaß unter den großen Maͤn⸗ 
nern feiner Zeit verdient haben. 

Ogul⸗Kan befaß bei allen diefen guten Eigenfchaften noch 
eine, die unter den gehörigen Einfchräntungen einem Fuͤrſten 
viel Chre macht, wofern er ungluͤcklich genug ift, ihrer von- 
nöthen zu haben. Es begegnete ihm in den Aufwallungen 
feiner Leidenfchaften ziemlich oft, ungerecht und graufam zu 
fepn : aber fobald das Uebel gefchehen war, Tam er wieder 
zu ſich feldft, und dann pflegte er fein Haupt nicht eher fanft 
zu legen, bi er bemjenigen, der Dadurch gelitten, alle nur mög: 
liche Erftattung gethan hatte. 

Sum Erempel, wie pflegten ed wohl Seine Majeftät Ogul⸗ 
Kan zu halten, wenn Sie einem etwa ohne Urfache ben Kopf 
hatten abfchlagen laffen? — fragte Danifchmend, Beſaßen 
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Ste vielleiht das Geheimniß der magiſchen Mundkuͤgelchen, 
womit der Prinz Telamir feinem Bruder und der fchönen 
Dely ihre Köpfe wieder auffehte, ald er fie ihnen aus einem 
Irrthum ber Eiferfucht abgefchlagen hatte? 

Wie begierig der Doctor nach diefem Anlaß fchnappt, feine 
Belefenheit in den Geiftermährhen zu zeigen! fläfterte ber 
junge Mirza dem Sultan zu. 

Danifhmend, fagte der Sultan, hat den Kleinen Fehler, 
bie Freiheit unverfchämt zu feyn, die ihm als einem Philo⸗ 
fophen zufteht, zuweilen zu mißbrauden. Man muß es mit 
diefen Herren fo genau nicht nehmen. Aber meinen Freund 
Ogul fol er ungehudelt laffen, wenn anders ein Philofoph eines 
guten Rathes fähig ift. 

Mit Einem Worte, fahr Nurmahal fort, Ogul war bei 
allen feinen Fehlern ein fo ruhmwuͤrdiger Fuͤrſt, daß felbft bie 
damaligen Bonzen in Schefchian in die Wette eiferten, Gutes 
von ihm zu fagen. „Nichte mangelte ihm, um der befte unter 
ben Königen zu feyn, fagten fie, ald daß er, aller Hoffnung un⸗ 
geachtet, die wir ung von ihm zu machen Urfache hatten, aus 
der Welt gegangen ift, ohne jemals dem großen Affen ein 
Opfer gebracht zu haben.” 

Wiſſen Sie auch, meine Ihöne Sultanin, fagte Schach. 
Gebal, daß es nicht mehr bedarf, ald mad Sie und eben zu 
melden belieben, um Ihren Ogul auf bie unwiederbringlichfte 
Weiſe mit mir zu veruneinigen ? Beim Barte bes Propheten! 
der König, von welchem feine Bonzen in die Wette Gutes 
reden, muß — ich mag nicht fagen was er feyn muß. Gehen 
Sie, gehen Sie, Nurmabal, nichts mehr von Ihrem Ogul! 





Er muß eine ſchwache, einfältige, leichtgläubige, haſenherzige 
Seele gewefen ſeyn; das ift fo Mar wie der Tag. Seine 
Bonzen haben ihn gelobt! Welche Demonitration im Euflides 
beweist fchärfer? 

Wenn ed der Philofophie jemals erlaubt feyn koͤnnte, 
fagte Danifhmend mit affectirtem Stottern; dem Könige der 
Könige, meinem Herrn — 

Nun, Doctor, unterbrach ihn der Sultan, laff’ hören, was 
du und im Namen deiner gebietenden Danıe zu fagen haft. 
Ich bin aufeine Impertinenz gefaßt. Nur heraus, aber nicht 
geftottert, Herr Daniſchmend; oder ich Flingle — 

Der befte Sultan bleibt doch immer Sultan, wie man 
ſieht. Diefe Drohung, mit einer gewiſſen Miene begleitet, 
welche wenigſtens beforgen ließ, daß er fähig ſeyn koͤnnte Ernft 
Daraus zu machen, war nicht fehr gefchickt, dem armen Danifch: 
mend Muth zu geben. Allein zu feinem Gluͤck kannte er den 
Sultan feinen Herrn. Ohne fih alfo ſchrecken zu laffen, fagte 
er: die Philofophie, Sire, tft eine Anverfhämte, wie Ihre 
Hoheit zu fagen gerubet haben; denn fie bedenkt fich Feinen 
Augenblit, den Königen felbft Unrecht zu geben, wenn die 
Könige Unrecht haben. Aber in gegenmwärtigem Fall ift meine 
Demüthige Meinung, Ihre Hoheit und bie Philofophie koͤnnten 
wohl beide Recht haben. Das Lob der Bonzen, welches in 
Shren Augen der größte Tadel ift, den ſich Ogul zuziehen 
Tonnte, war es unftreitig, wenn ed von Herzen ging. Aber 
bieß ift gerade die Trage; oder vielmehr, es ift keine Frage: 
denn wie konnte ed von Herzen gehen, da fie alles Gute, 
was fie von ihm faaten, mit einem einzigen Aber wieder zuruͤck⸗ 





nahmen? Was halfen dem guten König Dgul alle feine Tu⸗ 
genden? Ging er nicht aus der Welt, ohne dem großen Affen 
geopfert zu haben? Ihre Hoheit kennen dieſe Herren zu gut, 
um den ganzen Nachdrud eines folhen Vorwurfs nicht zu über: 
feben. 

Du geftehft alfo doch ein, erwieberte ber Sultan, daß fie 
ihn bid zum Himmel erhoben haben würden, wenn er fid 
bätte entfchließen können, dem großen Affen zu opfern ? 
"Mit Ihrer Hoheit Erlaubniß, fagte Danifhmend, das 
gefteh? ich nicht ein. In diefem Falle würden fie leicht einen 
andern Vorwand gefunden haben, ihr beuchlerifches Lob zu 
entkräften. Ihre Hoheit willen, daß es nur ein einziges Mittel 
gibt, den aufrihtigen Beifall der Bonzen zu erlangen; unb 
Ogul (mit aller Chrerbietung, die ich ihm fchuldig bin, fey 
es gefagt) fcheint mir derjenige nicht zu fepn, den jemals der 
Ehrgeiz geplagt hätte, eine fo theure Waare zu Kaufen. 

Wie, wenn id meinen Iman fommen ließe, die Frage zu 
enticheiden? fagte der Sultan. 

Sein Ausfpruch läßt fich errathen, ohne daß man darum 
mehr von der Kabbala zu verftchen nöthig hat ale andre, ver: 
feste Danifhmend. Cr würbe wider die Bonzen ſprechen. 
Wie follten Bonzen bei einem Iman Recht haben können? 

Ich denke, Danifchmend bat ſich ganz erträglich aus der 
Sache gezogen, fagte Schach : Gebal. 

Ihre Hoheit beweifen durch Ihre Abneigung vor den Bone 
zen, daß Sie ein guter Mufelmann find, ſprach die fchöne 
Nurmahal. Uber der Geſchichte getreu zu bleiben, muß ic 
fagen, Daß die Bonzen, wenn fie Gutes von Ogul-Kan fprachen 
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hinlängliche Urfache dazu hatten. Es ift wahr, diefer Prinz 
betrog eine vielleicht ausfchweifende Hoffnung, die fie auf etwas 
gegründet hatten, was vernünftigermweife feine Grundlage zu 
einer folhen Hoffnung fepn konnte, „weil ed bloß die Frucht 
weifer Grundfäge ber Regierung war.” Aber die Achtung, die 
er, biefen Grundfägen zufolge, ihrem Orden bewies; der Schuß, 
ben fie von ihm genoflen ; und die behutfame Art, womit er in 
allen Sachen zu verfahren pflegte, die den unvernünftigen aber 
nun einmal eingeführten Dienft des großen Affen betrafen; — 
berechtigten ihn allerdings, wo nicht zur Erkenntlichkeit, doch 
wenigfteng zu einigem Grade von Billigfeit auf Seite der Bonzen. 
Und gefeßt auch, man wollte ihnen diefe Tugenden nicht gern 
ohne Beweis zugeftehen: fo ift doch zu vermuthen, Daß fie 
Klugheit genug hatten, aus Zucht zu thun, was gewöhnliche 
Menfhen aus einem edlern Beweggrunde gethan hätten. 

Inter diefer Rede der fhönen Nurmahal entfuhr dem 
Sultan ein Ton, ber ein Mittelding zwiſchen Seufjen und 
Gähnen war. Der Emir gab der Dame dag abgeredete Zeichen, 
und fie war im Begriff abzubrechen, ald Schadh:Gebal, der ge: 
rade bei guter Laune war, durch einen Wink zu erfennen gab, 
daß er ihrer Erzählung noch nicht uͤberdruͤſſig fen. 

Dgul: Kan, fuhr fie fort, hatte etlihe Nachfolger, welche 
über die Schaubühne gingen, und wieder verfchwanden, ohne 
irgend etwas fo Gutes oder fo Böfes gethan zu haben, DaB es 
bie Aufmerkfamleit der Nachmelt zu verdienen fchien. Man 
nannte fie deßwegen in den Jahrbuͤchern von Scheſchian die 
namenlofen Könige; denn die Nation befam fo wenig Gelegen⸗ 
heit ihre Namen zu hören, daß die wenigften fagen fonnten, 
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wie der regiexende Sultan heiße. Wenn dieſer Umftand der 
Nachwelt einen nur fehr mittelmäßigen Begriff von den Ver: 
dienften dieſer Prinzen gibt: fo muß man doch geftehen, daß 
ihre Zeitgenoſſen ſich vieleicht nicht deſto ſchlimmer dabei befan- 
ben. Das Stilfehweigen ber Geſchichte fcheint wenigftens fo 
viel zu beweiſen, daß Schefehian unter ihrer unberuͤhmten Re: 
gierung nicht unglüdlich war; und nicht unglüdlich fepn, iſt we⸗ 
nigſtens ein fehr leidlicher Zuftand — 

Nur kann er nicht lange dauern, fagte Daniſchmend: denn 
diefer leidliche Zuſtand fcheint mir bei einem ganzen Volle 
eben das zu fepn, mas bei einem einzelnen Menfchen der 
Mittelftand zwifchen Arankheit und Geſundheit ift; eines von 
beiden muß barauf erfolgen: entweder man wird wieder ge: 
fund, oder man fchmachtet fich zu Tode. 

Vielleicht würde dieß der Fall ber Schefhianer geweſen 
feyn, fuhr Nurmahal fort, wenn der lehte von biefen namen: 
lofen Königen nicht das Gluͤck gehabt hätte, eine Geliebte zu 
befigen, duch welche feine Regierung eine der merkwuͤrdigſten 
und glänzenditen in der Gefchichte dieſes Reiches geworben ift. 

Vortrefflih ! rief Schach⸗Gebal mit einer Grimaſſe: ich 
liebe die Könige, welche die Erwaͤhnung, fo die Gefchichte von 
ihnen thut, ihren Maitreflen zu danken haben! 

Ich muß nicht vergeflen, Sire, fagte bie ſchoͤne Nurmabal, 
Daß die Schefhianer in diefem Stüd eine Gewohnheit haben, 
werin fie, fo viel ich weiß, von allen übrigen Voͤlkern des Erb: 
bodens abgehen; eine Gewohnheit, welche bie Zahl der namen⸗ 
Iofen Könige bei allen Nationen beträchtlich vermehren würde, 
wenn fie allenthalben eingeführt wäre. Nichts, was unter der 
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Otegierung eines Königs gefhah, wurde dem Könige zugefchrie- 
ben, wofern er ed nicht felbft gethan hatte. Vortreffliche Ge: 
feße und Anftalten Eonnten gemacht, Schlachten gewonnen, 
Provinzen erobert, ober (was wenigſtens eben fo gut ift) er- 
halten und verbeflert werben, ohne daß der Ruhm bed Könige 
den kleinſten Zuwachs dadurch erhielt. Alles was geſchah, 
Gutes oder Boͤſes, wurde demjenigen zugeſchrieben, der es ge⸗ 
than hatte; und der König, ber nichts gethan hatte, war und 
blieb ein namenlofer König, geſetzt auch, daß zu feiner Zeit bie 
größten Dinge in feinem Reiche gefcheben wären. 

Nichts kann bilfiger ſeyn, fagte der Sultan. Jedem das 
Seine! Einem Fürften das Gute zufchreiben, das feine Mi- 
nifter thun (ich nehme den Fall aus, wo fie bloß bie Werkzeuge, 
oder fo zu fagen bie Gliedmaßen find, Durch welche er, ald die 
Seele des ganzen Staatskoͤrpers, wirket), wäre eben fo viel, 
als ihm ein Verdienſt aus der Fruchtbarkeit feiner Länder zu 
machen, weil ex Die Sonne fheinen und Regen fallen läßt. 

Nurmahal, Danifhmend und der junge Mirza ertheilten 
diefer Anmerkung ihren Beifall in vollem Maße, und mit aller 
der Bewunderung, welde fie um fo mehr verdiente, ba fie 
wirklich uneigennäßiger war, als Schach-Gebal felbft fich viel: 
leicht fhmeicheln mochte. 

Der gute König von Scheichian, fuhr Nurmahal in ihrer 
Erzählung fort, ber zu diefer in dem Munde eines großen 
Monarchen fo preiswärdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben 
hat, was auch fein Name geweien ſeyn mag, verdient wenig- 
ſtens dad Lob eines guten Sefhmads in der Wahl feiner 
Guͤnſtlinge; denn die fchöne Lili, feine Favoritin, war aus 
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allem, was eine Perfon unferd Geſchlechts liebenswuͤrbdig machen 
kann, zufammengefeßt. Und follten ihr auch bie Dichter, 
Maler, Bildhauer und Schaumünzenmacher ihrer Zeit ge 
ſchmeichelt haben, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß die Nation 
Urſache hatte, ihr Andenken zu fegnen. Niemals iſt eine 
größere Gönnerin der Kinfte geweſen, als die ſchoͤne Lili. 
Sie führte den Seidenban in Schefhlan ein, und zog eine 
Menge Perſiſcher, Sinefifcher und Indifcher Künftler herbei, 
welche durch ihren Vorſchub alle Arten von Manufacturen zu 
Stande brachten. Die Schefhianer lernten unter ihrer Regie⸗ 
rung — dieß ift der eigene Ausdrud der Geſchichtſchreiber — 
Bequemlichkeiten und Wolluͤſte fennen, von welchen die meiften 
noch feinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte ihr den Ge: 
nuß eines neuen und ımendlichemal angenehmern Daſeyns 
zu danken zu haben. Gie brachte die Schäge in einen beleben: 
den Umlauf, die in den Schapfammern ber vorigen Könige, 
wie die Leihen der Pharaonen in ihren Pyramiden, auf eine 
unnüßlih prablerhafte Weife begraben lagen. Ihr Beifpiel 
reiste die Großen und Begüterten zur Nachahmung. Die 
Hauptftadt bildete fih nach dem Hofe, und die Stäbte ber 
Provinzen nach der Hauptftadt. Erfindſamkeit und Fleiß be⸗ 
firebten fih in die Wette, ben ganzen Staat in eine fo lebhafte 
als Heilfame Thätigkeit zu feßen; denn Crfindfamteit und 
Fleiß war ber gerade Weg zu Ueberfiuß und Gemächlichkeit, 
und wer wünfcht nicht fo angenehm zu leben als möglih? Die 
wohlthätige Lili machte die Einwohner von Schefchian auch mit 
den Reizungen der Mufit und der Schaufpiele befannt ; und 
fo nachtheilig in der Folge alle diefe Gefchente ihrem Wohl 
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ftande wurden, fo unläugbar ift es, daß fie anfangs eine fehr 
gute Wirkung thaten. So wie fih das Gefühl der Schefchia- 
ner verfeinerte, fo verfchönerten ſich auch zufehende ihre Sitten. 
Man wurde gefelliger, fanfter, gefchmeidiger, man vertrug fich 
beffer, man lernte ſich mit einander freuen, und fühlte fich 
ſelbſt defto glädlicher, je größer die Menge der Gluͤcklichen 
war, die man um fich ſah, und fo weiter; — denn ed wuͤrde 
fehr unnöthig feyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen 
des Geſchmacks und der Kuͤnſte vorzuzählen, von welchen Sie 
felbft ein fo großer Kenner und Befoͤrderer find. Freilich gab 
ed bier und da milzſuͤchtige, zur Freude untüchtig gewordne 
Leute, bie ein Elägliches Gefchrei über diefe Neuerungen er: 
hoben, Welche Sräuel! riefen fie, indem fie ihre übel gekaͤmm⸗ 
ten Köpfe mit Ungluͤck weiſſagender Miene fhüttelten. Was 
werden bie Früchte davon ſeyn? Diefe Liebe zu Gemaͤchlich⸗ 
Feiten und Grgößungen, dieſer verfeinerte Geſchmack, dieſer 
herrfhende Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu Grunde 
rihten. Ueppige Seiertage werden den Gewinn der arbeit: 
famen Tage, üppiger Aufwand den Ueberfiuß der fparfamen 
Mäßigkeit verzehren; die Woluft wird den Muͤßiggang, der 
Muͤßiggang die ganze verderblihe Brut der Lafter herbeisichen. 
Die Reichen werden unerfättli werden, und bei aller Ver: 
feinerung ihree Empfindungen fi kein Bedenken machen, von 
dem Eigentbume der Armen, fo viel fie nur können, in ihren 
Strudel hineinzuziehen. Die Armen werden eben fo wenig 
gewiffenhaft fepn, alles, fo ungerecht und fchändlich es immer 
fepn mag, zu thun und zu leiden, wenn es nur ein Mittel 
abgeben kann, fi in den beneideten Zuftand der Reichen zu 
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ſchwingen. Ungeheuer von Laftern, unnatürlihe Ausfchwei- 
fungen, Verrätherei, Giftmiſcherei und Vatermord werben 
duch ihre Gewoͤhnlichkeit endlih das Abfcheuliche verlieren, 
das fie für die unverborbene Menſchheit haben; und nicht eher, 
als bis die Nation unmwiederbringlich verloren ift, wird man 
gewahr werden, baß die fchöne Lili die zauberifche und geliebte 
Urheberin unſers Verderbens war. 

Einige alte Leute, die im Laufe von fechzig oder febyig 
Jahren weislich genug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden des Lebend entfagen zu muͤſſen, 
fahen die Sache ang einem andern Geflchtspunft an. — Un: 
fere milzſuͤchtigen und nervenlofen Brüder haben nicht ganz 
Unrecht, fasten fie: Ergößungen und Wolläfte können, als bie 
Würze des Lebens, durch übermäßigen Gebrauch nicht anders 
als ſchaͤdlich ſern. Die Natur hat fie zur Belohnung der Ar⸗ 
beit, nicht zur Befchäftigung des Muͤßiggangs beftimmt. Gleich: 
wohl ift unläugbar, daß nicht die ſchoͤne Lili, fondern die Na⸗ 
tur felbft, die Zaubrerin tft, die uns diefen göttlihen Nektar 
darreicht, den fie mit eigenen Händen für ung zubereitet hat, 
und wovon etliche Tropfen genug find, uns aller Muͤhſelig⸗ 
Teiten des Lebens vergeffen zu machen. Oder tft es nicht die 
Natur, die den Menfchen von einem Grade der Entwicklung 
zum andern fortführt, und, indem fie durch bie Beduͤrfniſſe 
feine Cinbildungstraft und durch die Cinbildungsfraft feine 
Leidenſchaften fpielen macht, diefe vermehrte Geſelligkeit, bie: 
ſes verfeinerte Gefühl, diefe Erhoͤhung feiner empfindenden 
und thätigen Kräfte hervorbringt, wodurch ber Kreis feiner 


‚Bergnügungen erweitert, und feine Faͤhigkeit, des Daſepns 
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froh zu werden, mit feinen Begierben zugleich vermehrt wich ? 
Laßt und alfo der Natur folgen; einer Führerin, die ung un⸗ 
möglich irre führen kann. Nicht fie, — unfre Ungebuld, unfre 
Gierigkeit im Genießen, unfre Unachtfamteit auf ihre War- 
nungen, ift ed, was und auf Abwege verleitet. Jede höhere 
Stufe, welche der Menfch betritt, erfordert eine andere Lebens⸗ 
ordnung; und eben darum, weil der große Haufe der Sterb⸗ 
lichen als unmuͤndig anzufehen ift, und fih nicht felbft zu 
regieren weiß, muß er dieſes Amt einer gefeßgebenden Macht 
überlaffen, welche immer bad Ganze überfehen, und ihren 
Untergebenen, mit jeder merklihen Veränderung ihrer Um⸗ 
ftände, auch die darnach abgemeflenen Verhaltungsregeln vor: 
fohreiben fol, Es lebe die fhöne Lili! Sie hat ſich ein Recht 
an unfre Dankbarkeit erworben, denn fie hat ung Gutes ge⸗ 
than. Aber wenn fie fi nun auch gefallen laffen wollte, ung 
eine fo vollkommne Polizei zu geben, ald wir bebürfen, wenn 
ung ihre Sefchenfe nicht verberblich werben follen: dann ver: 
diente fie, wenigſtens fo gut ald der große Affe, daß wir ihr 
Dagoden erbaueten!” 

Die ſchoͤne Lili Hüpfte auf dem blumichten Wege fort, auf 
den eine wolläftige Einbildungskraft fie geleitet hatte, ohne 
fih um die Drohungen ber einen, noch um die Warnungen 
ber andern zu befümmern. Sie genoß des Vergnuͤgens, ber 
Gegenftand ber Liebe und Anbetung einer ganzen Nation gu 
fepn. Umpflattert von Freuden und Liebeögättern, goß fie über: 
al, fo weit ihre Blicke reichten, ſuͤßes Vergeflen aller Sorgen, 
Entzüden und Wonne aus. Hierin fehlen fie ihre eigene voll⸗ 
Tommenfte Befriedigung zu finden. Aber ihre Wohlthaͤtigkeit 
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erftredte fih nur auf ben gegenwärtigen Augenblid. Ihre 
Sinnesart theilte fih unvermerft der ganzen Nation mit, 
welhes um fo leichter gefhehen mußte, ba keine andre dem 
Menihen natürlicher ift. Dan genoß des Lebens, unb nie: 
mand bachte an die Zukunft. 

Ich liebe dieſe Lili, rief der Sultan in einem Anftoß von 
Lebhaftigteit, den man feit langer Zeit nicht an ihm -bemerft 
Hatte. Ich muß befannter mit ihr werben. Gute Nacht, 
Mirza und Danifhmend! Nurmahal fol da bleiben, und mir 
das Bildniß der fchönen Lili machen. 
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Unfteeitig war Vernunft in der Schugrebe, welche bie 
alten Knaben dem Vergnügen und der fhönen Lili hielten, — 
fagte der Sultan, ale fih feine gewöhnliche Geſellſchaft des 
folgenden Abende in feinem Schlafzimmer verfammelt hatte. 
Aber ich geftehe, daß ich nicht recht begreife, was fie mit ihrer 
Lebensordnung fagen wollen, oder was für eine Polizei dad 
fepn fol, wodurch allen den Uebeln vorgebeuget werden könnte, 
womit ung die fchwarzgelben Sittenlehrer fo fürchterlich be⸗ 
draͤut haben. Die Sache liegt mir am Herzen. Ich denke, 
ich habe alles Mögliche gethan, um meine Völker gluͤcklich zu 
madhen; aber es follte mir leid thun, wenn ich ihnen, wider 
meine gute Abficht, ein gefährliches Geſchenk gemacht hätte. 

(Diefen Kummer koͤnnten fih Ihre Majeftät erfparen, 
Dachte Danifhmend — fo leife als möglich.) 
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Herr Danifhmend — fuhr Schach-Gebal fort — man ift 
Fein Philofoph um nichts! Wie wär’ es, wenn deine Weisheit 
ung dieſe Sache ins Klare zu feßen belieben wollte? 

Sire, antwortete Danifhmend, meine Weisheit ift zu 
Shrer Majeftät Befehlen. Uber zuvoͤrderſt bitte ich demuͤthig 
um Erlaubniß, eine Heine Geſchichte erzählen zu duͤrfen. 

Schach⸗Gebal nidte ein fultanifhes Ja, und ber Philoſoph 
fing alfo an: 

„zu ben Zeiten des Kalifen Harun Al Raſchid — —“ 

Ei, Herr Doctor, unterbrach ihn der Sultan, das fängt 
verbächtig an! Sobald man diefen Kalifen nennen hört, kann 
man fih nur gleih auf Genien und Verwandlungen gefaßt 
halten, oder auf platte Hiftorien von kleinen Budlichten, ſchwatz⸗ 
haften Barbieren, und liederlihen Königsföhncden, welche, um 
eine lange Meihe begangener Thorheiten mit einem würdigen 
Ende zu Trönen, fih die Augenbrauen abfcheren und Kalender 
werden. 

Ich ftehe Ihrer Hoheit mit meinen Augenbrauen dafuͤr, 
fagte Danifchmend, daß weder Budlichte noch Kalender in meiner 
Erzählung vorfommen, und daß alles fo natürlich darin zugehen 
fol, ald man es nur wuͤnſchen kann. 

„zu den Zeiten des befagten Kalifen alfo begab ſich, daß 
ein reicher Emir aus Yemen auf ſeiner Ruͤckreiſe von Damastk 
das Ungluͤck hatte, in den Gebirgen des felſigen Arabiens von 
Raͤubern uͤberfallen zu werden, welche die Unhoͤflichkeit hatten, 
ſein Gefolge niederzuſaͤbeln, und, nachdem ſie die ſchoͤnen 
Frauen, die er zum Staate mit ſich fuͤhrte, nebſt allen Koſt⸗ 
barkeiten, die er bei ſich hatte, zu Handen genommen, ſich fo 
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ſchnell, ald fie gelommen waren, wieber ind Gebirge zuruͤck⸗ 
zogen. Gluͤcklicher Weile für den Emir war er gleich zu Aus 
fang des Gefechtes in Ohnmacht gefallen, ein Umftand, ber 
fo viel wirkte, daß bie Raͤuber fich begnügten, ihm feine ſchoͤ⸗ 
nen Kleider auszuziehen, und ihn, ohne fi zu befümmern ob 
er wirklich tobt fey, unter ben Erſchlagenen liegen zu laſſen.“ 

Herr Daniſchmend, fagte der Sultan, nicht fo umftändlich ! 
Zur Sache, wenn ich bitten barf. Der Ton, worin du ange 
fangen haft, ift volllommen ber Ton meiner lieben Aelter⸗ 
mutter, welde befanntermaßen ihre eigenen Urfachen hatte, 
warum fie ihre Mährchen in eine fo unbarmberzige Länge zog. 

„Am alfo Ihre Majeftät nicht mit Nebenumftänden auf 
zuhalten, fuhr Danifhmend fort, fo kam der gute Emir wie: 
der zu fich felbft, und ftellte fehr unangenehme Betrachtungen 
an, da er fi in einem milden unbefannten Gebirge auf einmal 
ohne Seiten, ohne Geräthe, ohne feine Weiber und DVerfchnit- 
tene, ohne Küche, unb fogar ohne Kleider befand; er der von 
dem erften Qugenblide feines Lebens, deſſen er fich erinnern 
konnte, an allen erfinnlihen Gemächlichleiten niemals einigen 
Mangel gelitten hatte. Da es zu beſſerem Verſtaͤndniß biefer 
Geſchichte wefentlich ift, daß Ihre Majeftät fich eine lebhafte 
Vorſtellung von diefem Zuftande des Emird machen, fo muß 
ih mir die Freiheit nehmen, Sie zu bitten, ſich an feinen Platz 
zu feßen, und zu denken, wie Ihnen in einer fo verzweifelten 
Lage zu Muthe wäre? 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan ganz troden, ih 
babe gute Luft, mir diefe Mühe zu erfparen, und mir dafür 
von dir erzählen zu Iaffen, wie einem Erzähler zu Muthe let, 

Wieland, der gofdne Spiegel. 1. & 
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dem ich fir die Bemuͤhung, mich gaͤhnen zu mahen, brei- 
hundert Prügel auf die Fußfohlen geben laſſe. 

Diefer Anftoß von fultanifher Laune daͤuchte der ſchoͤnen 
Nurmahal fo unbillig, daß fie den Sultan bat, den armen 
Doctor nicht durch Drohungen zu ſchrecken, welche fähig waͤ⸗ 
ren, ben beften Erzähler in der Welt aus der Faſſung zu 
Bringen. Aber Danifhmend kannte die Weiſe feines Herrn. 
Alles, warum ih Ahre Meieftät bitte, fagte er, ift, bie 
Gnade zu haben, und mir die verfprochenen dreihundert Pruͤ⸗ 
gel nicht eher geben zu laffen, bie ich mit meiner Gefchichte 
fertig fepn werde; denn, in ber That, fie ift fo bel nit, 
als man ſich nad ihrem Anfange vorftellen follte. 

Gut, fagte ber Sultan lachend, fo erzähle denn nach bei- 
ner eigenen Weife: ich verfpredhe dir, daß ich dich nicht wie: 
der unterbrechen mil. 

- Danifhmend ftand auf, warf fih vor-dem Sultan sur 
Erde, küßte den Saum feiner Bettdecke, um feine Dankber: 
Feit für bdiefed gnaͤdige Verfprechen zu bezeugen, “und fuhr 
hierauf in feiner Erzählung alfo fort: 

„Bon allen biefen Betrachtungen des Emird (welche zu 
verworren unb unangenehm waren, ald daß es rathſam ſeyn 
fönnte, fie Ihrer Majeftät vorzulegen) war das Ende, daß 
er ſich entfchließen mußte, eine Sache zu tbun, bie ihm aus 
Mangel der Gewohnheit fehr hart ankam, nämlich feine Beine 
in Bewegung zu feßen, und zu verfuchen, ob er irgend einen 
Weg aus diefer Wildniß finden möchte. Die Sonne neigte 
ſich ſchon ſtark, als er endlich mit unbefchreiblicher Mühe einen 
Drt erreichte, wo dag Gebirge fih öffnete, und ihm bie Aus⸗ 
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fiht in ein Thal zu genießen gab, welches feine Einbildung 
felbft fich nicht reizender hätte ſchaffen Fönnen. Der Anblie 
einiger wohl gebauten Wohnungen, die zwifchen ben Bäumen 
“ud dem fchönften Gruͤn hervorftahen, ermunterte ihn feine 
letzten Aräfte zufammen zu raffen, um dieſe Wohnungen mo 
möglich noch vor Untergang ber Sonne zu erreichen. In der 
chat war der ganze Weg, ben er ſchon zurüdgelegt und den 
er noch vor ſich hatte, nicht um zehn Schritte mehr, ald was 
ein junger Landmann alle Tage Morgens und Abende ohne 
Murten unternimmt, um feinem Mädchen einen Kuß zu ge: 
beh; aber für bie fhlaffen Sehnen und marklofen Knochen 
des Emird war bieß eine ungeheure Arbeit. Er mußte fi 
fo oft nieberfegen, um wieder zu Athen zu kommen, daß es 
finftre Nacht wurde, eh’ er die Pforte ber nächften Wohnung 
erreichte, die einer Art von länblichem Palaft ähnlich ſah, aber 
nur von Holze gebaut war. in angenehmes Getöfe, aus 
Geſang, Saitenfpiel und andern Zeichen der Kröhlichkeit ver: 
miſcht, welches ihm ſchon von ferne aus biefen Wohnungen 
entgegen kam, vermehrte die Verwundrung, worin er war, 
alles dieß mitten in dem ödeften Gebirge zu finden. Da er 
Teine andre Belefenheit als in Geiftermährchen hatte, fo war 
fein erfter Gedanke, ob nicht alles, was er fah und hörte, 
ein Werk der Sauberei fey. So furchtfam ihn diefer Gedanke 
machte, fo überwog bach endlich das Gefühl feiner Noth. Er 
klopfte an, und bat einen Hausgenoflen, weicher herauskam 
um zu fehen was es gäbe, mit einer fo wunberlihen Mifhung 
von Stolz und Demuth um bie Nachtherberge, daß man ihn 
vermuthlich abgewieſen hätte, wenn die Gaſtfreiheit ein weni⸗ 





ger heiliges Sefeh bei den Bewohnern diefer Gegend geweſen 
wäre. Der Emir wurbe mit freundlicher Miene in einen 
Heinen Saal geführt, wo man ihm erfuchte, ſich auf einen 
unfcheinbaren aber fehr weich gepoliterten Sofa niederzu⸗ 
laſſen. In wenigen Augenblidten erfchienen zwei ſchoͤne Juͤng⸗ 
linge, um ihn in ein Bad zu führen, wo er mit ihrer Bei 
hülfe gewafchen, beräucert, und mit einem netten Anzuge 
von dem feinften baumwollenen Zeuge belleidet wurde. Das 
mit ihm die Weile nicht zu lang würde, trat ein niedliches 
Mädchen, fo ſchoͤn als er jemals in feinem Haufe gehabt 
hatte, mit feiner Theorbe in der Hand herein, feste ſich ihm 
gegenüber, und fang ein Lied, ans deſſen Inhalt ex fo viel 
abnehmen konnte, daß man über bie Ankunft eines fo ange: 
nehmen Gaſtes fehr erfreut fey. Ex mußte immer weniger, 
was er von ber Sache benten follte; aber bie Geftalt und die 
Stimme der jungen Dirne, bie er eher für eine Perife, oder 
gar für eine von ben Huris bed Paradieſes zu halten vers 
fuht war, ließen ihm feine Zeit zu fich felbit zu kommen. 
Beides, nebft der freundlichen Aufnahme, die ihm widerfuhr, 
wirfte fo flark auf feine Sinne, daß er unvermerkt aller Ur⸗ 
ſachen zur Traurigkeit und alles erlittenen Ungemachs vergaß, 
und, durch eine fanfte Gewalt fortgegogen, fich den Eindrüden 
überließ, die man auf ihn machen wollte. 

„Wenn dieß bie weiſeſte Entichliegung war, die er in 
feinen Umftänden nehmen Fonnte, fo muß man aud) geftehen, 
daß er ſich fehr wohl dabei befand, Kaum war er augelleidet, 
fo erichten derjenige wieder, der ihn zuerit aufgenommen hatte, 
und winfte ihm, ohne ein Wort zu fprechen, ihm zu folgen. 
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leuchteten Saal, aus welchem ihm, fo wie die Thür ſich auf: 
that, der angenehmfte Wohlgeruch von feifhen Nelken und 
Domeranzenblüthen entgegen wehte. Diele niedrige Tafeln, 
um welche rings herum ein wohl gepolfterter Sofa fich zog, 
ftanden mit feinem fihneeweißen Leinen gedeckt, welches mit 
einem breiten Saume von zierlichem Stickwerk eingefaßt war. 
Die Mitte bes Saald wimmelte von jüngern und Altern Per: 
fonen beiderlei Geſchlechtes, die ihn mit einem offnen guthet⸗ 
zigen Geſicht empfingen, und ihn insgeſammt durch bie edle 
Schönheit ihrer Geſtalt und Bildung, und durch einen über 
ihr ganzes Wefen ausgegoffenen Ausdrud von Güte und Froͤh⸗ 
lichkeit in die angenehmfte Ueberraſchung feßten. In einer 
Ede fand ein fchöner Brunnen, wo eine Nympbe, an einen 
mit Jasmin bewachſenen Felſenſtuͤkke auf Moos Iiegenb, 
aus ihrer Urne Erpftalihelles Wafler in ein Becken von ſchwar⸗ 
zem Marmor goß. Der ganze Saal war mit großen Blumen: 
kraͤnzen behangen, bie von etlichen jungen Mädchen von Zeit 
zu Zeit mit frifhem Waſſer angefprist wurden. Alles dieß 
zufammen genomnten machte einen fehr angenehmen Anblick; 
aber es war nicht das Schönfte, mas fich feinen Augen in 
diefem bezauberten Orte daritelte. Gin ehrwuͤrdiger Greis, 
mit filberweißen Haaren, lag, in ber Stellung einer geſun⸗ 
den und vergnügfichen Ruhe nach der Arbeit, auf dem ober: 
ſten Platze des Sofa; ein Greis, wie ber gute Emir weber 
jemals einen gefehen, noch fir möglich gehalten hatte, daß 
es einen folchen geben koͤnnte. Munterkeit bed Geiftes glänzte 
aus feinen noch lebhaften Augen; achtzig Jahre eines gluͤck⸗ 
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lichen Lebens hatten nur ſchwache Furchen auf feiner heiter 
ausgebreiteten Stirne gezogen; und die Farbe der Geſundheit 
blühte gleich einer ſpaͤten herbftlichen Roſe noch auf feinen 
freundlichen Wangen. Dieß ift unfer Vater, fagten einige 
junge Perfonen, die den Emir umgaben, indem fie ihn an 
ber Hand zum Sige bed Alten hinführten. 

„Der Alte ftand nicht auf, machte auch Feine Bewegung, 
ala ob er aufftehen wollte; aber er reichte ihm die Hand, 
brüdte des Emirs feine mit einer Kraft, welde diefen in Er: 
ftaunen feste, und hieß ihn fehr leutfelig in feinem Haufe 
willfommen ſeyn. Aber gleihwohl (fagt mein Autor) fey in 
bem erften Blicke, den der Greid auf den Emir. geworfen habe, 
unter dem leutfeligen Ausdrud der gaftfreien Menfchenfreund- 
lichkeit etwas gemifcht geweſen, welches ben Fremden betrof: 
fen gemacht babe, ohne daß er fich felbft habe erflären koͤnnen 
wie ihm fey. Der Alte hieß ihn Platz an feiner Seite 
nehmen — “ | 

Ich habe verfprochen, bich nicht zu unterbrechen, Doctor, 
fagte ber Sultan: aber ich möchte doch wiflen, was in dem 
Blide des Alten gemifcht ſeyn konnte, daß es eine foldhe 
Wirkung auf den Emir madte? 

„Gnaͤdigſter Herr, verfepte Daniſchmend, ich muß Ihrer 
Majeſtaͤt bekennen, daß ich dieſe Geſchichte aus einem neuern 
Griechiſchen Dichter genommen habe, der vermuthlich, nach 
der Weiſe ſeiner Zunftgenoſſen, etwas von dem Seinigen zur 
Wahrheit hinzu thut, um ſeine Gemaͤlde intereſſanter zu ma⸗ 
chen. Es war ein freundlicher Blick, ſagt er, aber mit einem 
Heinen Zuſatze von etwas, das weder Verachtung noch Mit⸗ 
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leiden, fondern eine fanfte Milhung von beiden war. Es 
war, fährt er fort, ber Bi, mit welchem ein Freund ber 
Kunſt die. geftümmelte Bildfäule eines Prariteles anfieht, mit 
etwas von dem zürnenden Verdruß untermifcht, womit diefer 
Liebhaber den Gothen anfehen würde, der file geſtuͤmmelt 
hätte.” 

Das Bild ift fein, und gibt viel zu denken, fagte Nur: 
mahal. Weiter, Danifchmend, fagte der Sultan. 

„Inzwiſchen wurde das Abendeflen aufgetragen, wobei ber 
Entir eine neue Erfahrung machte, die ihm, ber fo wenig 
gewohnt war über irgend etwas zu denken, die unbegreiflichite 
Sache von der Welt zu ſeyn daͤuchte. Allein, eh’ ich mid 
hierüber erklären kann, feh’ ich mich genöthigt, eine kleine 
Abſchweifung über den Charakter dieſes Emird zu machen, der 
eine Hauptfigur in meiner Erzählung vorftellt, wiewohl es im 
ber That nur die Rolle eines Zufchauers if. Cr war von 
feiner Jugend an dasjenige geweien, was man einen ausge⸗ 
machten Wollüftling nennt; ein Menfh, der keinen andern 
-Zwed feines Daſeyns Fannte, als zu effen, zu trinken, fi 
mit. feinen Weibern zu ergögen, und von fo mühfamen Ar: 
beiten fih durch eine Ruhe, welche ungefähr die Halfte von 
Tag und Nacht wegnahm, zu erholen, um zu der naͤmlichen 
Befchäftigung wieder aufzumachen. Mit diefer groben Sinn- 
lichkeit verband er einen gewiſſen Stolz, der fehr geſchickt 
war, die nachtheiligen Wirkungen berfelben zu befchleunigen. 
Er feßte ihn darein, die fchönften Frauen, die beften Weine 
und die gelehrteften Köche von ganz Aſien zu befißen: aber 
auch daran genügte ihm. noch nicht; er beeiferte fich auch, 
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ver größte Eſſer, der größte Trinker und der größte Held in 
einer andern Art von Leibesubung zu ſeyn, worin er mit 
Berbruß den Sperling und den Maulwurf für feine Meifter 
erkennen mußte. Wenn ein Mann dad Ungluͤck bat, bei biefer 
verfebrten Art von Ehrgeiz alle Mittel zu Befriedigung des⸗ 
felben zu befigen, fo wird man ihn bald genug dahin gebracht 
fehen, zu Kanthariden und Betel, und andern ſolchen Zwangs⸗ 
mitteln, feine Zuflucht zu nehmen. Aber die Natur ermangelt 
nie, fih für die Beleldigungen, die man ihr zufuͤgt, zu rächen, 
und pflegt defto graufamer in ihrer Mache zu feyn, je weniger 
Vorwand ihre Wohlthätigkeit ung zu Nechtfertigung unfrer 
Ausſchweifungen gelaflen hat. Der Emir befand fich alfe, 
mit dem reinften Arabifhen Blute und der ftärkiten Leibes⸗ 
befchaffenheit, in feinem bdreißigften Jahre zu dem elenden 
Buftande heruntergebracht, der ein Mittelftand zwiichen Leben 
und Sterben ift; gepeinigt durch Erinnerungen, welche fein 
Vergnügen hätten erhöhen follen, und verdammt zu ohnmaͤch⸗ 
figen Verfuchen, den Zorn der Natur dur die Geheimniffe - 
der Kunft zu verföhnen, denen er die Verlängerung feines 
Dafepns zu danken hatte. Die gelehrten Köche, auf bie er fo 
ſtolz war, hatten das Ihrige getreuilich beigetragen, zu gleicher 
Zeit feine Gefundheit zu zerftören, und bie Werkzeuge feiner 
Empfindung abzunigen. So wie die Schwierigkeit feinen 
ftumpfen Geſchmack zu reizen zunahm, hatte fich ihe verderb⸗ 
licher Gifer verdoppelt, fie durch die Macht ihrer Kunſt zu be: 
fliegen. Aber ihre Erfindungen hatten felten einen beffern 
Erfolg, als ihn den erkünftelten Kitzel etlicher Augenblicke mit 
langen Schmerzen bezahlen zu laffen. 


„Unfer Emir erftaunte, an der Tafel feines befagten 
Wirthes die Eßluſt wieder zu finden, die er Jahre lang ver: 
gedens gefucht Hatte. Zwei gleich ungewohnte Dinge, eine 
Nuͤchternheit von vier und zwanzig Stunden, und bie ftarfe 
Bewegung, die er fih hatte geben makffen, trugen ohne Zweifel 
das meiſte dazu bei, daß er an der Tafel der Guͤnſtlinge des 
Propheten im Paradiefe zu ſitzen glaubte. Nicht als hätte bie 
Menge ımd Koſtbarkeit ber Speifen, oder eine fehr Fünftliche 
Zubereitung das geringfte dazu beigetragen; benn ed war fein 
größerer Ueberfluß ba, als die Befriedigung bed Beduͤrfniſſes, 
und die Sorge, dem Geſchmack einige Wahl zu laffen, erfor: 
derte; und an ber Subereitung hatte die Kunft nicht mehr 
Antheil, als fie haben muß, um einen unverborbenen Geſchmack 
ohne Nachtheil der Gefundheit zu vergniigen. Es tft wahr, 
gewiſſe feine Kunftgriffe waren dabei beobachtet, bie entweber 
ihrer @infalt wegen den gelehrten Koͤchen bes Emirs unbelannt 
geblieben waren, oder vielleicht eine Aufmerkſamkeit erforder: 
ten, wozu ſich dieſe wichtigen Keute die Mühe nicht nehmen 
mochten ; indeffen war es doch hauptfaͤchlich bloß bie natuͤrliche 
Sate der Speifen, und eine Surihtung, an welcher Avicenna 
felbft nichts auszuſetzen gefunden hätte, mas biefe Mahlzeit 
von den präctigen und theuren Biftmifcherelen fürftlicher 
Tafeln unterfchied. Hingegen mußte fih der Emir geftehen, 
daß ber Wein, ber vielleicht fo alt war als der Wirth, und 
die Fruͤchte, womit die Mahlzeit beſchloſſen wurde, fo vortreff: 
lich waren, als die Natur beides nur unter dem gluͤcklichſten 
Himmelsſtriche bervorzubringen vermag. 

„At alles dieß Zauberei? fragte fih der Emir alle Augen: 


blide; und was für ein alter Mann iſt dieß, ber bei feinem 
fepneeweißen Bart eine fo frifhe Farbe bat, und bem Eſſen 
und Trinken fo wohl fchmedt, als ob er erft ist zu leben an⸗ 
fange? — Er hatte alle Mühe von der Welt feine Verwun⸗ 
derung zuruͤczuhalten; aber bie angenehmen Geſpraͤche, wozu 
außer ibm felbft alle das Ihrige beitrugen, nebſt der unge⸗ 
zwungenen und einnehmenben Art, womit man ihm begegnete, 
machten es unmögli, die Gedanken, die in feinem Gehirne 
herumtrieben, in einige Ordnung zu bringen. 

„Kofte diefe Ananas, fagte der Alte zu ihm, indem er 
ihm bie vollfommenfte Frucht diefer Art anbot, bie er jemals 
gefehen hatte. Der Emir Foftete fie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Geſchmack und Wohlgeruch zu erheben. 
Ich Habe fie felbft mit eigener Hand gezogen, fagte ber Alte, 
Seitdem ich zu alt bin, meine Söhne und Enkel zu den Feld⸗ 
arbeiten zu begleiten, befchäftige ich mich mit der Gärtnerei. 
Sie verfhafft mir den Grab von Bewegung und Arbeit, den 
ih nöthig habe, um fo gefund zu bleiben als du mich ſieheſt; 
und die frifche Luft, mit den reinften Düften ber Blumen und 
Bluͤthen bebalfamt, trägt vermuthlih auch das Ihrige dazu 
bei. Der Emir Hatte nichts hierauf zu antworten: aber das 
Paar große Augen, bie er an feinen Wirth machte, bätt’ ich 
fehen mögen! Der Alte pflegte gewöhnlich frifches Waffer, und 
nach ber Mahlzeit drei Fleine Glaͤſer Wein zu trinken: dag 
erfte, fagte er lächelnd, Hilft meinem alten Magen verbauen, 
das andere ermuntert meine Lebenggeifter, und das dritte 
fchläfert fie wieder ein. Der Emir (welcher kein Wafler trinken 
fonnte, und wenn es aus ber Quelle ber Jugend geweſen wäre) 


machte dem Weine feined Wirthed Ehre. Er ließ fih fo oft 
von einem Glafe zum andern verleiten, bis er das Vermögen 
verlor, zu unterfheiden ob er fühle oder fih nur einbilde, daß 
er fo munter fen ale der Alte felbft. 

„Mad der Tafel fchlich fih der Mann mit ben filbernen 
Locken unbemerkt hinweg: und eine Weile darauf ſagte einer 
von feinen Söhnen: es iſt eine Gewohnheit in unferm Haufe, 
alle Abende vor Schlafengehen eine halbe Stunde in bem 
Schlafzimmer unferd Vaters zuzubringen. Ein Saft wird bei 
ung nie als ein Fremder gehalten ; wit bu ung begleiten? — 
Der Emir ließ ed fich gefallen, und, um artig zu fen, bat er 
fih die Ehre aus, der älteften unter den Franen des Hauſes 
ſeinen ſchwachen Arm zu leihen. 

„Ein Zimmer oͤffnete ſich, welches dem Tempel des wol⸗ 
luͤſtigen Schlafs aͤhnlich ſah. Verſchiedene Blumentoͤpfe von 
zierlichen Formen duͤfteten die lieblichſten Geruͤche aus, und 
einige Wachslichter, von gruͤnen und roſenfarbnen Schirmen 
verborgen, machten eine Art von Daͤmmerung, welche die 
Augen zum ſanften Entſchlummern einlud. Gemalte Tapeten, 
von der Hand eines Meiſters, ſtellten Griechiſche Bilder des 
Schlafes vor: hier den ſchoͤnen Endymion, vom Silberglanz der 
zaͤrtlich auf ihn herabſchanenden Luna beleuchtet; dort, von 
einem einſamen Roſengebuͤſche verborgen, die Goͤttin der Liebe, 
um deren ſanft gluͤhende Wangen und Lippen ein entzuͤckender 
Traum zu ſchweben ſchien; oder Amorn auf dem Schooß einer 
Grazie ſchlummernd. Der Alte lag bereits auf ſeinem Ruhe⸗ 
bette, und drei angenehme Frauenzimmer ſchienen beſchaͤftigt, 
ſeinen Schlummer zu befoͤrdern. Eine, welche dem ſchoͤnſten 
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Herbittage glich, den man fehen kann, faß zu feinen Hänpten, 
und fächelte ihm mit einem Strauß von Roſen und Mprten 
Kühlung zu; bie andern beiden faßen weiter unten zu beiden 
Seiten des NRuhebettes, diefe mit einer Laute, jene mit einem 
andern Inftenmente, welches bloß bie Singftimme zu begleiten 
diente. Beide fpielten und fangen, mit fanftgebämpftem Tone, 
batd wechfelsmweife, bald zufammen, Lieder, aus denen Zufrie: 
denheit und rubiged Vergnügen athmete; und bie Lippen und 
Stimmen ber Sängerhmen waren folcher Lieber wuͤrbig. Das 
@rftaunen des Emirs ftieg anf ben höchften Grab. Unvermerkt 
entfhlummerte ber gluͤckliche Alte am Bufen der herbftlichen 
Schöne, und bie Äbrige Geſellſchaft, nachdem fie eine von feinen 
fanft herabgeſenkten Händen gekuͤßt hatten, ſchlich fih in ehr: 
erbietiger Stiße davon. 

„Was für Lente das find! hörte der Emir nicht auf fi 
ſelbſt zu fagen. 

„Beim Eintritt in das Schlafzimmer, welches ihm ſelbſt 
angewiefen wurde, fand er die beiden Knaben wieder, bie thn 
im Bade bedient hatten, Ihr Anblid erinnerte ihn an bie 
fhöne Dirme, bie ihn auf eine fo reizende Art willfonımen ge: 
fungen hatte, und er konnte nicht mit fich felbft einig werben, 
ob er ſich über Ihre Abweſenheit betriben ober erfreuen follte. 
Er wurde ausgekleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 
fo wolläftige Ottomane gebracht, als jemals von einem Emir 
gedruͤckt worden ſeyn mag. Aber kaum hatten fich die Knabden 
weggefchlichen, fo trat die ſchoͤne Sängerin mit ihrer Theorbe im 
Rem herein, einen Kranz von Roſenzweigen um ihre loſsgebun⸗ 
denen Haare, bie bis zur Erde berabfloffen, und einen 


Strauß von Roſen vor einem Bufen, befen Weihe die Augen 
des Emird blendete. Mit Ailfchweigendem Lächeln neigte fie 
fh tief vor ihm, nahm von einem Armfeflel neben feinem 
Muhebette Befig, ftimmte ihre Theorbe, und fang ibm mit 
der angenehmiten Stimme von der Welt fo zauberifche Lieber 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Geftalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzigjährigen Wein feines Alten beraufcht, alles 
vergaß, was ihn billig hätte erinnern follen weife zu fepn. Die 
fhöne Sängerin hatte vermuthlich keinen Auftrag, in einem 
Haufe, worin alles glädlich war, einen Ungluͤclichen zu machen. 
Aber ah! —“ 

Ein Blic des Sultans, der vielleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte als Daniſchmend ſich einbildete, machte ihn 
fingen. „Sire,“ fuhr er nad einer kleinen Pauſe fort, um 
nieht in den Fehler bes Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ic 
mich zu fagen, daß der Emir Urfache fand, ſich von allen 
Zaubrern unb Feen ber Welt verfolgt zu glauben. Berubige 
dich, fagte die ſchoͤne Sklavin mit einem Lächeln, in welches 
mehr Mitleiden ald Verachtung oder Unwillen gemifcht war: 
ih will dir ein Adagio vorfpielen, auf welches du fo gut 
ſchlafen ſollſt, als der gluͤcklichſte aller Schäfer. Aber ihr Adagio 
that das verfprochene Wunder nicht. Der Emir konnte nicht 
aufhören ſich felbfk zu betruͤgen, bis endlich die Sklavin, welde 
feinen Eigenfinn wirklich unbillig fand, für beffer hielt, fich 
zurädzuzichen, indem fie ihm fo wohl zu fchlafen wuͤnſchte 
als er könnte,“ 

Danifhmend, ich bin mit deiner Erzählung zufrieden, 
fagte der Sultan; morgen wollen wir bie Zortiegung davon 


hören, und mein Schagmeifter fol "Befehl erhalten, bir 
dreihundert Bahamd’or auszuzahlen. Der Philofoph und der 
junge Mirza zogen fi hierauf zuruͤck, und die Pforte des ge: 
heiligten Schlafgemachs wurbe hinter ihnen zugeſchloſſen. 
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Den folgenden Abend feste Danifchmend auf Befehl des 
Sultand feine Erzählung alfo fort: 

„Die Sefhichte des Emirs und ber fhönen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und diefer Prinz hatte die Ehre, ber erſte 
Mann von feiner Art zu ſeyn, den man jemals in dieſen 
Gegenden gefehen. hatte. Die Einwohner des Haufes, mann: 
liche und weibliche, Tonnten gar nicht von ihrem Erſtaunen 
über ihn zurüdtommen. Sie hatten gar feinen Begriff da: 
von, wie man dad ſeyn könne, was er war. Das arme Ge: 
ſchoͤpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidens, weicher 
nicht ſehr geſchickt geweien wäre fein Leid zu ergößen. Wirk: 
lich war der ungluͤckliche Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel mit fich felbft. zufrieden gewefen, ald in diefer. naͤm⸗ 
lihen Nacht. Die Vergleihung, bie er zwiſchen ſich felbft, 
einem Greife von zwei und dreißig, und dieſem filberlodigen 
Yüngling von achtzig anftellte — begleitet von: den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fchöne Sklavin zurüdgelaflen Hatte, 
war mehr als genugfam ihn zur MWerzweiflung zu bringen. 
Er biß bie, Lippen zufammen, ſchlug fih vor den Kopf, und 
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verfiuchte in der Bitterkeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, bie ihn 
durch Beifpiel und Grundfäpe aufgemuntert hatten, fein 
Leben fo eilfertig zu verſchwenden. Erſchoͤpft von ohnmächtiger 
Huth, und betaͤubt von einem Schwall quälender Gedanken, 
die ihm das Gefühl feines Daſeyns zur Marter machten, 
ſchlummert' er endlich. ein; und da er nach einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, daß er nicht alles, was ihm 
feit feinen legten Schlafe begegnet war, für einen bloßen 
Traum gehalten hätte... Wenigftens wandte er alle feine Kräfte 
an, die Erinnerung an ben unangenehmiten heil feiner 
Begegniſſe zu unterdräden; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindruͤcke ihm dazu am beförberlichften ſeyn wurden, öffnete 
er ein Fenſter, aus welhem er die Gärten vor fich liegen 
ſah, die fih von der Morgenfeite um das Haus herum zogen. 
Eine reine mit taufend erguidenden Düften erfrifchte Luft 
zerftreute die. duͤſtern Wolken, Die noch um fein Gehirn hingen; 
er fühlte ſich geſtaͤrkt; diefed Gefühl fachte wieder einen 
Funken von Hoffnung in feinem Bufen an, und mit ber 
Hoffnung kehrt bie. Liebe zum Leben zuruͤck. Indem er diefe 
Gärten betrachtete, und, feinem verwöhnten Geſchmack am 
Praͤchtigen und Erkuͤnſtelten zu Trotz, fih nicht erwehren 
konnte, fie bei alter ihrer nüglichen Einfalt und anfcheinenben 
Wildheit ſchoͤn zu finden, warb er den Alten gewahr, ber, 
halb von Gefträuden bededt, fih mit FTleinen Gärtner: 
arbeiten befchäftigte, welche der Emir nie gewürdiget hatte, 
fih einen. Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 
Befremdende und Wunderbare, das er in. Diefem Hauſe ges 


feben, ſich erklären zu laffen, bewog im, in die Gärten herab 
zu fteigen, um fi mit dem Alten in ein Geſprauͤch einzu⸗ 
laffen. Nachdem er ihm für feine leutſelige Aufnahme ger 
dankt hatte, fing ex an, ihm feine Verwunderung darüber zu 
bezeugen, daß ein Greis von feinen Jahren noch fo gerabe, 
fo gefchäftig, fo lebhaft und fo fähig ſeyn könne, an ben 
Vergnuͤgungen des Lebens Antheil zu nehmen. Wenn deine 
filbernen Haare und dein eidgrauer Bart nicht von einem 
hohen Alter zeugten, ſetzte er hinzu, fo müßte man dich für 
einen Mann von vierzig halten. Ich bitte dich, erfläre mir 
biefes Näthfel. Was für ein Geheimniß befipeft Du, welches 
ſolche Wunder wirten kann? 

„I kann dir mein Geheimniß mit drei Worten fagen, 
erwiederte der Alte lächelnd: Arbeit, Vergnuͤgen und Ruhe, 
jedes in Lleinem Maße, zu gleichen Theilen vermifcht, und 
nach dem Winke der Natur abgewechfelt, wirken biefed Wunder, 
wie du es zu nennen beliebft, auf die begreiflichfte Weiſe 
von ber Welt. Eine nicht unangenehme Mattigleit iſt der 
Mint, den und die Natur gibt, unfre Arbeit mit Ergoͤtzungen 
zu unterbrechen; und ein ähnlicher Wink erinnert und, von 
beiden auszuruben. Die Arbeit unterhält den Geſchmack an 
den Vergnuͤgungen der Natur, und das Vermögen fie zu 
genießen; und nur derjenige, für ben ihre reinen untabel: 
haften Wollüfte allen Reiz verloren heben, ift ungluͤcklich genug, 
bei erkünftelten eine Befriedigung zu fuchen, welche fie ihm 
nie gewähren werben. Lerne an mir, wertber Zrembling, 
wie glüdlih der Gehorſam gegen bie Natur macht. Sie bes 
lohnt und dafuͤr mit dem Genuß ihrer beiten Gaben. Mein 


ganzes Leben ift eine lange felten unterbrochene Kette vor 
angenehmen Augenbliden geweſen; denn die Arbeit felbft, eine 
unfern Kräften angemeflene und von keinen verbitternden Um⸗ 
ftänden begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Wolluſt 
verbunden, deren wohlthätige Einfluͤſſe fi Aber unfer ganzes 
Weſen verbreiten. Aber um durch die Natur glädlich zu 
feyn, muß man die größte ihrer Wohlthaten, die das Wert: 
zeug aller übrigen tft, die Empfindung, unverborben erhalten 
haben; und zum richtigen Empfinden Mr richtig Denken eine 
unentbehrlihe Bedingniß. 

„Der Alte fah feinem Gaft an der Miene an, daß er 
ihn nur mittelmäßig verftand. Ich werde dir vielleicht ver- 
ftändlicher fepn, fuhr er fort, wenn ich dir die Geſchichte 
unſrer Fleinen Solonie erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wohin der Zufall dich in diefen Thälern hätte führen können, 
wärdeft du alled ungefähr eben fo gefunden haben wie bei 
mir.. Der Emir bezeugte, daß er ihm fehr gern zuhören wollte. 
Er hatte ein fo ermiübetes Unfehen, dab ihm der mitleidige 
Alte-den Vorſchlag that, fih auf einen Sofa in einem mit 
Eitronenbäumen umpflanzten Gartenfaale niederzulaften; wie⸗ 
wohl ihm felbft ein Spaziergang unter den Bäumen ange 
nehmer gefwefen wäre. 

‚Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eind fhöne junge Sklavin fie mit dem beiten Kaffee von Moka 
bediente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an: 

« ‚ine alte Weberlieferung fagt uns, daß unſre Vorfahren 
von Griechiſcher Abkunft gewefen, und durch einen Zufall, an 
deſſen Umftänden die nichts gelegen fepn kann, vor einigen 
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Jahrhunderten in biefe Gebirgq geworfen worden. Sie wdang- 
sen fich in Dielen angenehmen Thaͤlern an, welche die Natur 
dazu beftimmt au haben fheint, eine Heine Amabl von 
Ghuͤcklichen vor der Mißgunſt uud den anftedlenden Sitten ber 
übrigen Sterblichen zu verbergen. Hier lebten fie, in zufrie⸗ 
dener Einfchräntung in deu engen Kreis der Beduͤrfniſſe der 
Natur, dem Anſchein nach fo armielig, daß felbft die benach⸗ 
barten Bebuinen ſich um ihr Dafeyn wenig zu bekimmern 
febienen. Die Seit loͤſchte nach und mach deu größten Theil 
der Merkmale ihres Urfprungs aus; ihre Sprache verlor fi) 
in die Arabiſche; ihre Religion artete in einige aberglaͤubiſche 
Gebräuche aus, von welchen fie felbft feinen Grund anzugeben 
wußten; und von den Künften, die der Griehifhen Nation 
eisen unverlierbaren Rang über alle übrigen gegeben baben, 
blieb ihnen nur die Liebe zus Muſik, und ein gewifler ange: 
borner Hang zum Schönen und zu gefelligen Vergnuͤgungen, 
welcher die Grundlage abgab, worauf ber weile Gefeßgeber 
igser Nachlommen einen kleines Staat von glüdfeligen Men- 
ſchen aufzuführen wußte. Begierig, die Schönheit der For⸗ 
men unter fi zu verewigen, machten fie fih zu einem Ge: 
fege, nur die fhönften unter den Töchtern des benachbarten 
Demen unter fi aufzunehmen; und biefer Gewohnheit (weiche 
unſer Geſetzgeber würdig gefunden hat, ihr die Heiligkeit einer 
unverleplihen Pflicht zu geben) ift es ohne Zweifel beizumeſſen, 
daß du in allen unfern Thälern keine Yerfon weder von unſerm 
noch vom andern Gefchlechte finden wirft, welche nicht jenfeite 
ber Gebirge für eine feltene Schönheit gelten follte. 

„3% den Zeiten meines Großvaters kam der vortreffliche 


Mann, dem wir unſre dermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentlihe Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette von Zufaͤllen in dieſe Gegend. Wir willen nichts, weder 
von feiner Abkunft, noch von ben Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Zeitpuntte, da er zu und kam. Er ſchien damals 
ein Mann von funfzig Jahren zu feyn; er bar lang, von 
maieftätifcher Geftalt, und von fo einnehmend m Bezeigen, 
daß er in kurzer Zeit alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fih gebracht, daß es einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er habe keine andre Urfache unter ung zu leben, 
als weil es ihm bei ung gefiel. Das Sanfte und Gefällige 
feiner Sitten, die ungefünftelte Weisheit feiner Geſpraͤche, 
die Kenntniffe, die er von tauſend nislihen und angenehmen 
Dingen hatte, verbunden mit einer Berebfamteit, die auf 
eine unwiderftehliche Art fih in die Seelen einftahl, gaben 
ihm nach und nach ein unbegränzteres Anſehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre Fleine Nation fähig, gluͤcklich zu ſeyn; 
und Menfhen, fagte er zu fich felbft, welche etlihe Jahr: 
hunderte fih an dem Inentbehrlichen begnügen laflen konnten, 
verdienen es zu fepn, ich will fie glädlih machen. Er ver: 
barg fein Vorhaben eine geraume Zeit, weil er meislich glaubte, 
daß er die erften Eindrüde durch fein Beifpiel machen muͤſſe. 
Er pflanzte fih unter ung an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben gefehen, machte unfre Leute mit Bequem: 
lichkeiten und Vergnuͤgungen befannt, die ihre Begierden 
reizen mußten, und kaum warb er gewahr, Daß er dieſen 
Zee erhalten habe, fo legte er die Hand an feinen großen 
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Entwurf. Ein Freund, der ihn begleitet hatte und von allen 
ſchoͤnen Künften in einem hohen Grade der Vollkommenheit 
Meifter war, half ihm die Ausführung befchleunigen. Miele 
von unfern Zünglingen, nachdem fie die nötbhige Vorbereitung 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter ihrer Aufficht mit 
unbefchreiblidser Begeifterung. Wilde Gegenden wurden an: 
gebaut; kuͤnſtliche Wieſen und Gärten vol fruchttragender 
Bäume blühten in Gegenden hervor, die mit Difteln und 
Heidekraut bededt geweien waren; und Felfen wurden mit 
neugepflanzten Weinreben befchattet. Mitten auf einer kleinen 
Anhöhe, die das fchönfte unfrer Thaͤler beherrfht, flieg ein 
runder auf allen Seiten offner Tempel empor, in deſſen Mitte 
nichts als eine Eftrade, um brei Stufen höher ale der Fuß⸗ 
boden, und auf biefen Drei Bilder von weißem Marmor zu 
fehen waren; Bilder, die man ohne Liebe und fanftes Ent: 
zuden nicht anfehen Fonnte. Ein Hain von Mprten 309 ſich 
in einiger Entfernung um ben Heinen Tempel und bebedte 
die ganze Anhöhe. Diefes letzte Werk war allen unfern Leu: 
fen ein Räthfel, und Pſammis (fo nannte fich der wunderbare 
Frembdling) verzog fo lange, ihnen die Auflöfung davon zu 
geben, bie er merkte, daß alle die zärtlihe Ehrerbletung, Die 
fie für ihn empfunden, nicht länger vermögend war, ihre 
Ungeduld zuruͤckzuhalten. 

„Endlich führte er am Morgen eines fhönen Tages, welcher 
feitdem ber heiligfte unfrer feftlihen Tage ift, eine Anzahl der 
Unfrigen, die er als die gefchidteften zu feinem Vorhaben aus⸗ 
gewählt hatte, auf die Anhöhe, feste fih mit ihnen unter die 
Myrten, und gab ihnen zu erfenuen: „Daß er in feiner andern 
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Abfiht zu ihnen gefommen fey, als fie und ihre Nachkommen 
gluͤcklich zu machen; daß er Feine andre Belohnung bafılr er: 
warte, ald das Vergnügen, feine Abficht erreicht zu haben: und 
daß er Feine andre Bedingung von ihnen fordere, als ein feier- 
liches Geluͤbde, die Gefege unverbrüchlich zu halten, die er ihnen 
geben würde.’ Es würde zu weitläuftig feyn, fuhr der Alte 
fort, dir zu erzählen, was er fagte um feine Zuhörer zu über- 
zeugen, und was er that um fein angefangenes Werk aus⸗ 
zuführen, und ihm alle die Feftigkeit zu geben, welche ein auf 
die Natur gegründeter Entwurf durch weiſe Vorficht erhalten 
kann. Eine Probe feiner Sittenlehre, die den erften Theil 
feiner Geſetzgebung ausmacht, wird hinlänglich feyn, Dir Davon 
einigen Begriff zu geben. 

„Jeder von ung empfängt beim Antritt feines vierzehnten 
Jahres, an dem Tage, da er in dem Tempel der Huldgöttinnen 
Das Gelübde thun muß, der Natur gemäß zu leben, einige 
Täfelhen aus Ebenholz, auf welchen diefe Sittenlehre mit 
goldnen Buchftaben gefchrieben if. Wir tragen fie immer bei 
und, und fehen fie als ein Heiligthum und gleihfam ald den 
Talisman an, an welchen unſre Gluͤckſeligkeit gebunden ift. 
er fi unterfinge andre Grundfäge einführen zu wollen, 
würde als ein Vergifter unfrer Sitten und ald ein Zerftörer 
unfers MWohlftandes auf ewig aus unfern Gränzen verbannt 
werden. Höre, wenn es dir gefällt, was ich Dir davon vor: 
Sefen will,” 





vo 


„Das Wefen der Weſen (fo fpricht Piammis im Cingange 
einer Geſetze), welches, unfihtbar unfern Augen und unbegreif: 
lich unferm Verftande, und fein Dafeyn nur duch Wohlthaten 
zu empfinden gibt, bedarf unfer nicht, und fordert Teine andre 
Ertenntlichkeit von und, als daß wir und glüdlich machen 
laſſen. 

„Die Natur, die zu unſrer allgemeinen Mutter und 
Pflegerin von ihm beſtellt iſt, flößet ung mit den erſten Em: 
pfindungen auch die Triebe ein, von deren Mäßigung und 
Yebereinfiimmung unfre Gluͤckſeligkeit abhängt. Ihre Stimme 
ift es, die dur den Mund ihres Pſammis mit euch redet, 
feine Gefeße find feine andern ale die ihrigen. 

„Sie will, daß ihr eures Daſeyns froh werdet. rende 
ift der letzte Wunfch aller empfindenden Weſen: fie it dem 
Menfben, was Luft und Sonnenfhein den Pflanzen ift. 
Durch ſuͤßes Lächeln kuͤndigt fie die erſte Entwidlung der 
Menfhheit im Säugling an, und ihr Abfchied ift der Vor: 
bote der Auflöfung unfers Weſens. Liebe und gegenfeitiges 
Mohlwollen find ihre reichten und Iauterftien Quellen: Un: 
fhuld des Herzens und der Sitten das fanfte Ufer, in wel: 
chem fie dahin fließen. 

„Diefe wohlthätigen Ausfluͤſſe der Gottheit find ed, was 
ihr unter den Bildern vorgeftellt fehet, denen euer gemein: 
fhaftliher Tempel heilig iſt. Betrachter fie ald Sinnbilder 
der Liebe, der Unfchuld und der Freude. So oft ber Frühling 
wieder kommt, fo oft Ernte und Herbft angehen und geendigt 
find, und an jedem andern feftlihen Lage verfammelt euch in 
dem Mprtenbaine, beftrenet den Tempel mit Rofen, und 
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kraͤnzet dieſe holben Bilder mit friſchen Blumen; Ernenert wor 
ihnen das unverletzliche Geluͤbde, der Natur getreu zu bleiben; 
umarmet einander unter biefen Seluͤbden, und die Jugend be- 
fchließe dag Feſt, unter den ſtohen Augen ber ten, mit 
Tanzen und Gefang. Die junge Schäferin, wenn ihr Herz 
aus dem langen Eraume der Kindheit zu erwachen beginnt, 
ſchleiche fich einfam in den Myrtenhain, nnd opfee ber Liebe 
die erſten Senfzer, die ihren fanften Bufen heben; die junge 
Mutter, mit dem lächelnden Säugling im Arme, wandle oft 
hierher , ihn zu den Füßen der Holden Göttinnen in fihen 
Schlummer zu fingen. 

„Hoͤret mich, ihr Rinder ber Natur! — denn diefen und 
feinen andern Namen fol euer Boll künftig führen. 

„Die Natur hat alle eure Sinne, hat jedes Käferchen des 
wundervollen Gewebes enres Weſens, hat ener Gehirn und 
euer Herz zu Werkzeugen ded Vergnuͤgens gemacht. Konnte 
fie euch vernehmlicher fagen, wozu fie euch geſchaffen hat ? 

„Be es möglich geweſen, euch bed Vergnuͤgens fähig 
zu machen, ohne daß ihr auch des Schmerzens fähig ſeyn mußtet, 
ſo — wuͤrde es gefchehen ſeyn. Aber fo viel möglich war, hat 
fie dem Schmerz den Zugang zu euch verſchloſſen. So lang’ 
idr ihren Geſetzen folget, wird er eure Wonne felten unter: 
brechen; noch mehr, er wird euer Gefühl für jedes Vergnuͤgen 
ſchaͤrfen, und dadurch zu einer Wohlthat werben; er wird im 
enerm Leben feyn, was der Schatten in einer ſchoͤnen fonnigen 
Zandfchaft, was die Diffonanz in einer Symphonie, was das 
Salz aneneen Speifen iſt. 

„Bes Gute Höfer ſich in Vergnuͤgen auf, alles Boͤſe In 
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Schmerz. Aber der höchfte Schmerz ift das Gefühl, fich ſelbſt 
unglüdlih gemacht zu haben — (hier holte der Emir einen 
tiefen Seufzer) — und die höchfte Luft, das heitre Zuruͤckſehen 
in ein wohl gebrauchtes, von keiner Reue befledtes Leben. 

„Niemals möge unter eu, ihr Kinder der Natur, dag 
Ungeheuer geboren werden, das eine Freude darin findet, andre 
leiden zu fehen, oder unfähig ift, fih ihrer Freude zu erfreuen! 
Kein, ein fo unnatärlihes Mißgeſchoͤpf kann nicht zum Borfchein 
kommen, wo Unfchuld und Liebe fich vereinigen, den Geift der 
Bonne über alles was athmet auszugießen. Freuet euch, meine 
Kinder, eures Dafeynd, eurer Menfchheit ; genießet, fo viel mög: 
ch, jeden Augenblid eures Lebens: aber vergeflet nie, daß 
ohne Mäßigung auch die natärlichften Begierden zu Quellen 
des Schmerzens, durch Uebermaß bie reinfte Wolluft zu einem 
Gifte wird, das den Keim eures Kinftigen Vergnügend zer- 
naget. Mäßigung und freiwillige Entbaltung ift das fiherfte 
Verwahrungsmittel gegen Heberdruß und Erſchlaffung. Mäßi: 
gung ift Weisheit, und nur dem Weifen ift ed gegönnt, den 
Becher der reinen Wolluft, den die Natur jedem Sterblichen 
vol ein ſchenkt, bis auf den legten Tropfen auszuſchluͤrfen. Der 
Weiſe verfagt fih zuweilen ein gegenwaͤrtiges Vergnügen, nicht 
weil er ein Feind ber Freude ift, oder aus alberner Kurt vor 
irgend einem gebäffigen Dämon, der darüber zürnte, wenn 
ſich die Menfchen freuen; fondern, um durch feine Enthaltung 
fi auf die Zukunft zu einem defto vollfommnern Genuffe dee 
Vergnuͤgens aufzufparen. 

„Höret mich, ihr Kinder der Natur! Höret ihr unver- 
Anderlihes Geſetz! Ohne Arbeit ift Feine Geſundheit der 
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Seele noch des Leibe, ohne diefe Feine Gluͤckſeligkeit möglich, 
Die Natur will, daß ihr die Mittel zur Erhaltung und Ver⸗ 
füßung eures Daſeyns als Früchte einer mäßigen Arbeit aug 
ihrem Schooße ziehen follet. Nichte als eine nach dem Grabe 
eurer Kräfte angenommene Arbeit wird euch die nothwendige 
Bedingung alles Vergnigeng, Die Gefundheit, erhalten. 


„Sin kranker oder kraͤnkelnder Menſch ift in jeder Betrach⸗ 
tung ein unglädliches Gefchöpf. Alle Kräfte ſeines Weſens leiden 
dadurch; ihr natuͤrliches Verhaͤltniß und Gleichgewicht wird 
geftört, ihre Lebhaftigkeit geſchwaͤcht, ihre Richtung verändert. 
Seine Sinne ftellen ihm verfälfhte Abbrüde der Gegenftände 
dar; das Licht feines Geiſtes wird trübe; und fein Urthetl 
von dem Werthe der Dinge verhält fih zum Urtheil eines. 
Gefunden, wie Sonnenfhein zum biftern Schein ber fterben- 
den Lampe in einer Tobtengruft. 


„Bon dem Augenblid an, — und o! möchte dann, wann 
er kommt, die Sonne auf ewig für euch verlöfhen! — von dem 
Augenblid an, da Unmäßigfeit oder erkünftelte Wolluͤſte die 
Samen fchleihender und fchmerzvoller Krankheiten in euern 
Adern verbreitet haben werben , verlieren die Gefebe bes 
Pſammis ihre Kraft euch glüdlih zu mahen. Dann werfet 
fie in die Flammen, ihr Unglüdfeligen! denn die Göttinnen 
der Freude werden fi in Furien für euch verwandeln. Dann 
kehret eilends in eine Welt zuruͤck, wo ihr ungeftraft euer 
Daſeyn verwänfchen koͤnnet, und wenigftend den armfeligen 
Zroft genießet, überall Mitgenoflen euerd Elends zu fehen. 


„Suchet niemals, meine Kinder, einen höhern Grab von 
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Kenutniß, als ich euch mitgetheilt habe. Ihr wißt genug, 
wenn ihr gelernt Habt, gluͤcklich zu ſeyn. . 


„Sewöhnet euer Auge an die Schönheit der Natur; und 
aus ihren mannichfaltig fehönen Formen, ihren reichen Zu- 
fammenfeßungen, ihrer reizenden Sarbengebung füllet eure 
Phantafie mit Ideen des Schönen an. Bemuͤhet euch, allen 
Werfen eurer Hände und eures Geiftes den Stempel der 
Natur, Sinfalt und ungezwungene Zierlichkeit, einzudruͤcken. 
Alles, was euch in enern Wohnungen umgibt, ftelle euch ihre 
Schönheiten vor, und erinnere euch, daß ihr ihre Kinder ſeyd! 


„Alle andern Werte der Natur fcheinen nur fpielende 
Verſuche und Voräbungen, wodurch fie fich zur Bildung ihres 
Meiſterſtuͤks, des Menfhen, vorbereitet. In ihm allein 
fheint fie alles, was fie dieſſeits des Himmels vermag, ver: 
einiget, an ihm allein mit Wärme und verliebt in ihr eigenes 
Wert gearbeitet zu haben. Uber fie hat es in unferer Ge: 
walt gelaffen, ed zu vollenden, oder zu verderbeit. „Warum 
that fie das?“ Ich weiß nichts davon; aber nach bem, was 
fie gethan bat, muͤſſen wir das beitimmen, mas wir zu 
thun haben. Jede harmontiche Bewegung unferd Körpers, 
jede fanfte Empfindung der Freude, der Liede, ber zärtlichen 
Spmpathie verfhönert ung; jede allzu heftige oder unordent⸗ 
lihe Bewegung, jede ungeſtuͤme Leidenfhaft, jede neidifche 
und übelthätige Gefinnung verzerrt unſre Geſichtszuͤge, ver: 
giftet unfern Blick, wuͤrdiget die fchöne menſchliche Geftalt 
zur fihtbaren Uehnlichfeit mit irgend einer Art von Vieh 
herab. So lange Guͤte bes Herzens und Fröhlichfeit bie 


Serle eurer Bewegungen bleiben, werdet ihe die ſchoͤnften 
unter den Menfchentindern fen. 

„Das Ohr tft, nach dem Auge, der vollkommenſte unſrer 
Sinne. Gewoͤhnet es an kunſtloſe, aber ſeelenrolle Melobien, 
aus welchen ſchoͤne Gefuͤhle athmen, die das Herz in ſanfte 
Bebungen ſetzen, oder die einſchlummernde Seele m ſuͤße 
Traͤume wiegen. Freude, Liebe und Unſchuld ſtimmen den 
Menſchen in Harmonie mit ſich ſelbſt, mit allen guten Men⸗ 
ſchen, mit der ganzen Natur. Go lange euch biefe beſeelen, 
wird jede eurer Bewegungen, ber gewöhnlide Ton eurer 
Stimme, eure Sprache felbft wird Muſik ſeyn. 

„Pſammis hat euch neue Quellen angenehmer Empfindun: 
gen mitgetheilt: dur ihn gemießet ihr, von bee täglichen 
Arbeit ermüder, einer wollüftigen Ruhe; durch ihn ergögen 
liebliche Früchte, in Diefen fremden Boden verpflanget, euern 
Gaumen; durch ihn begeiftert ench der Wein zu höherer 
gröhlichleit, zu offenberzigem Geſchwaͤtze und geiftreihem 
Scherz, ohne welche dem gefelligen Gaſtmahle feine befte Wuͤrze 
fehlt. In der Liebe, die ihr nur unter der niedrigen Geftalt 
des Bebürfniffes kanntet, hat er euch bie Seele des Lebens, 
die Quelle der ſchoͤnſten VBegeifterung und der reinen Wolluft 
des Herzens befannt gemadt. O meine Kinder! welche Luft, 
weiches angenehme Gefühl ſollt' ich euch verfagen? Keine, 
gewiß keines, das euch die Natur zugedacht hat! Ungleich 
den ſchwuͤlſtigen Afterweifen, welche den Menfchen zeritören 
wollen, um — eitles laͤcherliches Beſtreben! — einen Gott 
aus feinen Truͤmmern hervorzuziehen! Ich empfehle euch 
die Mäßigung; aber aus keinem andern Grunde, ald weil fie 
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unentbehrlich ift, euch vor Schmerzen zu bewahren, und im- 
mer zur Freude aufgelegt zu erhalten. Nicht aus Nachficht 
gegen bie Schwachheit der Natur erlaub’ ih — nein, aus 
Gehorfam gegen ihre Geſetze befehl’ ih euch, eure Sinne zu 
ergögen. Ich habe den betrüglichen Unterfchied zwifchen Nuͤtzlich 
und Angeniehm aufgehoben: ihr wiſſet, Daß nichts den Namen 
eines Vergnügens verdient, was mit dem Schmerz eines an 
dern, oder mit fpäter Neue bezahlt wird; und daß das Nuͤtz⸗ 
liche nur nuͤtzlich iſt, weil es ung vor Unluft bewahrt, . oder 
eine Quelle von Vergnügen if. Ich babe den thörichten 
Gegenſatz der verfchiedenen Arten ber Luft vernichtet, und 
eine ewige Eintracht zwifchen ihnen hergeftellt, indem ich euch 
den natuͤrlichen Antheil gelehrt habe, den das Herz an jeder 
finnlihen Luft, und die Sinne an jedem Vergnügen des Her: 
zens nehmen. Ich habe eure Treuden vermehrt, verfeinert, 
veredelt — Was kann ih noch mehr thun? 

„Noch eines, und das wichtigfte von allem. Lernet, 
meine Kinder, die leichte Kunft, eure Glüädfeligkeit ins Un⸗ 
endlihe zu vermehren; das einzige Geheimniß, fie fo nah ale 
möglich der Wonne ber Götter, und wenn es erlaubt wäre fo 
kuͤhn zu denken, der Wonne des Urheberd der Natur felbft 
zu nähern! 

„Erſtrecket euer Wohlwollen auf die ganze Natur; liebet 
alles, was ihr allgemeinftes Geſchenk, das Dafepn, mit euch 
theiler! 

„Liebet einen jeden, in welchem ihr die ehrwürbigen 
Kennzeihen der Menfchheit erblidet, follten ed auch nur 
ihre Ruinen ſeyn. 
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„Freuet euch mit jedem, der ſich freuet; wiſchet die 
Thraͤnen der Reue von ben Wangen der beſtraften Thorheit, 
und kuͤſſet aus den Augen der Unſchuld die Thraͤnen des 
Mitleidens mit ſich ſelbſt. 

„Vervielfachet euer Weſen, indem ihr euch gewoͤhnet, in 
jedem Menſchen das Bild euerer eigenen Natur, und in jedem 
guten Menſchen ein andres ˖Selbſt zu lieben. 

„Schmedet, fo oft ihr fönnt, das reine göttlihe Ver⸗ 
gnügen, andere glüdliher zu machen; — und du, Ungluͤck⸗ 
feliger, dem von biefem bloßen Gedanken das Herz nicht zu 
mwallen anfängt, fliehe, fliehe auf ewig aus den Wohnungen 
der Kinder der Natur!” 

Shah: &ebal war über der Sittenlehre bes weiſen 
Pſammis unvermerft fo gut eingefchlafen, daß bie fchöne 
Nurmahal für rathſam hielt, die Fortſetzung der Geſchichte 
des Emirs auf die künftige Nacht auszufepen. 
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Die Sittenlehre deines — wie heißt er? ift eine vortreff- 
liche Sittenlehre, fagte der Sultan zu Danifhmenden: ich 
habe gut auf fie gefchlafen! Aber ist würbdeft du mir, weil 
ich noch Feine Luft zu fchlafen habe, einen Gefallen thun, wenn 
du deine Erzählung ohne weitere Sittenlehre zu Ende brin- 
gen mollteft. 

Daniſchmend antwortete wie es einem demuͤthigen Sfle: 
ven zufteht, und fehte feine Erzählung alfo fort: 


„Dieſes,“ tagte ber Alte, indem er feine Täfelchen wie- 
der zuſammenlegte, „ſind bie Grundfaͤtze, nach welchen wir 
leben. Wir ziehen fie, fo zu fagen, mit bee Milch unfeer 
Mütter ein, und durch Beifpiele unb Gewohnheit muͤßten 
fe und zur andern Natur werden, wenn fie auch an fi 
feibft der Natur nicht fo ganz gemäß wären, als fie es find. 
Kannſt du dih nun noch länger verwundern, daß ich in 
einem Alter von achtzig Jahren fühle bin, meinen Antheil an 
den Vergnaͤgungen des Lebens zu nehmen? daß mein Herz 
und meine Sinne noch jedem fanften Gefuͤhl offen ftehen, 
meine Augen noch immer gern auf fchönen Formen vers 
weilen; und daß, wenn auch die Natur meinem Alter Freu⸗ 
den verfagt, die ih weder verachte noch vermiffe, ich zu: 
frieden bin, diejenigen zu genießen, welde fie mir gelaffen 
hat; kurz, daß ber legte Theil meines Lebens dem Abend 
einer fhönen Nacht ähnlich ift, und ich wenigftens in diefem 
Stude dem Weiſen gleihe, ber (um den Ausdrud unſers 
Geſetzgebers zu wiederholen) den Becher der reinen Wolluſt 
bis auf den legten Tropfen ausfchlärft; und, ich ſchwoͤre bei 
diefem alles beleuchtenden Auge der Natur, unfrer allge- 
meinen Mutter, daß ich mit bem lebten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft dazu habe, ben legten Tropfen da⸗ 
von auf meinen Nagel fammeln und hinunter fchhirfen will! 

„Der alte Mann fagte dieß mit einem fb angenehm. auf- 
lobernden Feuer, daß der Cmir darüber lächeln mußte; aber 
ed war zu viel Neid und Unmuth unter diefed. Lächeln ges 
miſcht, ald daB fein Gefiht in den Augen einer Tochter ber 
Natur viel dabei gewonnen hätte. 








, „Den übrigen Theil univer Grefeggebung, fuhr ber Alte 
fort, welcher umfre Polizei betriſft, werbe ich dir am beften 
durch eine Beichreibung unfrer Lebensart und unfrer Sitten 
begreiflich machen. Unſre kleine Nation, welche ungefähr aus 
fünfyundert Zamulien befteht, lebt in einer volllommenen 
Gleichheit; indem wir keines andern Unterfchiebes bedürfen, 
als den bie Natur ſelbſt, die das Mannichfaltige liebt, unter 
den Dienfihen macht. Die Liebe zu unfrer Verfaflung, und 
bie Chrerbietung gegen die Alten, welche wir ald die Be: 
wahrer derfelben anſehen, ift hinlänglich, Ordnung und Ruhe, 
die Früchte übereinfiimmender Grundlage und Neigungen, 
unter uns zu erhalten. Wir betrachten ung alle als eine 
einzige Zamilie, und die kleinen Mißhelligkeiten, die unter 
und entfiehen können, find ben Zaͤnkereien dev Merliebten 
oder einem vorübergehenden Zwiſte zärtlicher Gefchwifter ähn- 
lich. Unſre Geittage find die einzigen Gerichtätage, die wir 
tennen; unfer ganzes Volt verfammelt fih dann vor dem 
Tempel der Huldgöttinnen, und unter ihren Augen werben 
von unſern Welteften alle Händel beigelest, und alle gemein: 
ſchaftlichen Abrebungen genommen. 

„Wir nähren und bekleiden und von unfern eigenen Pro⸗ 
ducten, und dad Wenige, was ung abgeht, taufhen wir von 
den benachbarten Bebuinen gegen unfern eberfluß ein. Unſrer 
gend überlaflen wir die Sorge für die Heerben. Vom zwölf: 
ten bis zum zwanzigſten Jahre find alle unfre Knaben Hirten, 
alle unfre Maͤdchen Scäferinnen: denn der weile Pfammis 
urtheilte, daB dieſes die natürliche Beichäftigung für das 
Alter der Begeifterung und der empfindfamen Liebe fen. Der 
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Ackerbau beichäftigt die Männer vom zwanzigſten bie zum 
fechzigften Jahre; und die Gärtnerei ift den Alten überlaffen, 
welche darin von den Juͤnglingen der miühfamften Arbeiten 
überhoben werben. Der Seidenbau, die Verarbeitung ber 
Baummolle und Seide, die Wartung der Blumen, und bie 
ganze innere Haushaltung gehört unfern Frauen und Töchtern 
zu. Jede Zamilie lebt fo lange beifammen, ald die gemein- 
fchaftlihe Wohnung fie fallen und das väterlihe Gut fie er: 
nähren kann. Geht diefes nicht mehr an, fo wird eime junge 
Solonie errichtet, die fih im einem benachbarten Thale an⸗ 
pflanzt. Denn die Araber (deren Schuß wir mit einem m&- 
figen Tribut erfaufen, und welde die Natur in und um fo 
mehr zu ehren fcheinen, als es ihnen wenig nüßen wuͤrde, 
und auszurotten) haben ung einen größern Umfang von Land 
überlaffen, ale wir in etlihen Jahrhunderten bevoͤlkern wer: 
den. Unſer Gefeßgeber urtheilte mit gutem Grunde, dab es 
zu Grhaltung unfrer Verfaflung nöthig fep, immer ein klei⸗ 
ned Wolf zu bleiben. Er verordnete deßwegen, von Zeit zu 
Zeit eine Prüfung mit unfern Jünglingen vorzunehmen, und 
diejenigen, an denen fich ungewöhnliche Fähigkeiten, ein un: 
ruhiger Geift, eine Anlage zu Ruhmbegierde, oder auch nur 
ein bloßes Verlangen, die Welt zu fehen, äußern würde, von 
ung zu thun, und jenfeltd der Gebirge in irgend eine Haupt: 
ftadt von Aegypten, Syrien, Demen oder Perfien zu ſchicken, 
wo fie leicht Gelegenheit finden würden, ihre Talente zu ent: 
wieeln und ihr Gluͤck zu machen, wie man bei diefen Voͤl⸗ 
tern zu reden pflegt. Wir verlieren auf dieſe Weiſe alle zehn 
Jahre eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten; aber oft 


8 


begegnet es auch, daß fie, wenigſtens im Alter, wieder kommen, 
um das Ende ihres Lebens in ber einzigen Kreiftätte, welche 
die fehöne Natur vieleicht auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
befchließen; und wenn fie eine fehr fcharfe Art von Quaran- 
täne ausgehalten haben, und wir verfihert find, daß die Ge: 
fundheit unfrer Seelen und Leider nichts von ihnen zu be: 
forgen bat, werden fie mit Vergnügen aufgenommen. Vers 
fchiedene von ihnen haben beträchtliche Reichthuͤmer mit ſich 
gebracht, welche an einem unferm ganzen Volke bekannten 
und offen ftehenden Orte zu gemeinen Beduͤrfniſſen auf kuͤnf⸗ 
tige Fälle aufbebalten werben, ohne daß jemaud daran den: 
Sen follte, fih etwas von demjenigen zueignen zu wollen, was 
allen angehört. Unſre Kinder werben vom dritten bie zum 
achten Jahre größtentheils ſich felbft, das ift der Erziehung 
der Natur überlafien. Mom achten bie zum zwölften em⸗ 
pfangen fie jo viel Unterricht, als fie vonnötben haben, um 
als Mitglieder unſrer Geſellſchaft glüdlih zu feyn. Wenn 
fie richtig genug empfinden und denken, um unſre Verfaffung 
für die befte aller möglichen zu halten, fo find fie gelehrt 
genug. Jeder höhere Grad von Merfeinerung würde ihnen 
unnüße fern. Mit Antritt des vierzehnten Jahres empfängt 
jeder angehende Juͤngling die Gefege des weiſen Pſammis; 
ex gelobet vor den Bildern ber KHulbgöttinnen, ihnen getreu 
zu fenn; und dieſes Geluͤbde wiederholt er im zwanzigſten, da 
er mis dem Mädchen ,. weldhes er in feinem Hirtenſtande ge 
liebt bat, vermäßlt wird. Denn bie Liebe allein filter unfre 
Heirathen. Im dreißigſten Jahr ift ein jeher verbunben, zu 
feier erfien Frau die zweite, und im pierztoten die dritte 
Wieland, der goldne Spiegel. J. 


zu nehmen, wofern er nicht binlängliche Urſachen dagegen 
anführen kann, wovon wir fein Beifpiel haben. Diefe Bor: 
fiht war vonnoͤthen, weil die natürliche Proportion in der 
Anzahl der Juͤnglinge und Mädchen durch Verfhidung eines 
Theile der erften beträchtlich vermindert wird. Wir haben 
Sklaven und Sklavinnen; aber mehr zum Vergnügen, ale 
um einen andern Nußen von ihnen zu ziehen. Wir erfaufen 
fie in ihrer erften Jugend von den Beduinen; eine untabelige 
Schönheit ift alled, worauf wir dabei fehen. Wir erziehen 
fie wie unfre eigenen Kinder ; fie genießen des Lebens fo gut 
als wir felbft; ihre Kinder find frei, und fie felhft find es 
son dem Augenblide an, da fie und verlaffen wollen. Sie 
find in nichts als in ihrer Kleidung von und unterfchieden, 
welche zierlicher ift als die unfrige ; umd dad einzige Vorrecht, 
weiches wir uns über fie herausnehmen, ift, daß fie und be 
dienen, wenn wir ruhen, und daß ihre vornehmſte Beichäf: 
tigung ift, und Vergnügen zu machen. 

„Alle unfre Vergnuͤgungen find natärlih und ungekuͤn⸗ 
ftelt; und alle unfre Gemaͤchlichkeiten tragen das Kennzeichen 
der Einfalt und Maͤßigung. Wir genießen bie Seligfeit eines 
ewigen Friedens, und einer Freiheit, die vieleicht für uns 
allein ein Gut iſt, weil wir ihren Mißbrauch nicht kennen. 
Wir genießen die Wolluſt, welche die Natur mit ber Befrie⸗ 
digung ber Bedürfniffe des Lebens, mit der Liebe, ber Ruhe 
nad) der Arbeit, und mit allen gefelligen Trieben verbunden 
hat, vermuthlich in einem höhern Grade ale die übrigen Sterb= 
lichen; wir werben unfers Daſeyns volllommner und länger 
froh; wir kennen die mwenigften von der unendlichen Menge 
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ihrer Plagen, und auch diefe kaum bem Namen nah. Dafuͤr 
laffen wir ihnen gern ihre wirklichen oder eingebildeten Vor: 
zuͤge, ihre Pracht, ihre Schwelgerei, ihre langweiligen Seit: 
vertreibe, ihre Gefchäftigkeit einander befchwerlich zu ſeyn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Lafter und ihre Krankheiten. Soll: 
ten wir fie um Kuͤnſte beneiden, durch deren gränzenlofe 
Verfeinerung fie ihr Gefühl fo lange verzärteln, bis fie nichts 
mehr fühlen? oder um Wiffenfchaften, ohne welche wir und 
wohl genug befinden, um den heimlichen Neid des Gelehr- 
teften unter ihnen zu erregen, wenn er und kennen folte? 
Wir find fo weit entfernt von einem folchen Neide, daß jeder 
Verfuh, den einer von ung machen wollte, etwas an unfrer 
Verfaſſung zu beflern, oder und mit neuen Künften und Bes 
duͤrfniſſen zu bereihern, mit einer ewigen Verbannung be= 
ftrafet würde. Ich felbft, feßte der Alte hinzu, habe einige 
Fahre meines Lebens zugebracht, einen großen Theil des Erb 
bodens zu durchwandern. Ich habe gefehen, beobachtet, vers 
glihen. Als ich deffen müde war, mit welchem Entzuͤcken 
dankte ih dem Himmel, daß ich einen Kleinen Wintel des Erd⸗ 
bodens mußte, wo ed möglich war, ungeplagt gluͤcklich zu ſeyn! 
Mit welcher Sehnfucht flog ich zu den Wohnungen des Frie⸗ 
dens und der Unſchuld zuruͤck! — Es iſt wahr, unfer Volk 
it, in Vergleihung aller andern, ein Wöltchen von aus⸗ 
gemachten Wolluͤſtigen; aber defto beſſer für ung! Sind mie 
zu tadeln, daß wir uns nicht aus allen Kräften der Natur 
- entgegen ſetzen, die ung gluͤcklich machen wii? 

„Hier endigte der Alte feine Rede. Weil die Sonne 
fchon hoch geftiegen war, führte er feinen Gaft in eine bedeckte 
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‚Halle, welcher hohe dicht in einander verflochtene Gaftanien: 
baume Schatten gaben. Kaum hatten fie bier auf einem 
Sofa, ber ringsherum lief, Plag genommen, fo fah fi der 
Alte von einer Menge fhöner Enkel umgeben, bie, wie ſchwaͤr⸗ 
mende Bienen, um ihn ber wimmelten, ihn zu grüßen und an 
feinen Lieblofungen Antheil zu haben. Die Fleinften wurden 
von liebenswürbigen Müttern berbeigetragen, unter denen 
feine war, bie in ihrem einfachen und reizendnachläffigen Putz, 
bie weiten Aermel von ihren fchneeweißen Armen zuruͤckge⸗ 
ihlagen, und ihren holdfeligen Knaben an den leicht bededten 
Buſen gelehnt, nicht das fchönfte Bild einer Liebesgättin dar: 
geftellt hätte. Der Emir vergaß über biefem rührenden An⸗ 
bli eine Menge Zragen, die ihm unter der Erzählung feines 
Wirthes aufgeftoßen waren; und diefer überließ fich ganzlich 
dem Vergnügen, fih an den Kindern feiner Kinder zu ergögen. 
Der Eontraft des hohen Alters mit ber Kindheit, durch die 
ſichtbare Werjüngerung des einen, und die lieblofende Zaͤrtlich⸗ 
keit der andern, und durch eine Menge Heiner Schattirungen, 
die ſich beffer empfinden als befchreiben laflen, gemildert; das 
gefunde und fröhliche Ausſehen diefes Greiſes, die Aufbeiterung 
feiner ehrwuͤrdigen Stirne, das ſtille Entzuden, das fih beim 
Anblick ſo vieler gluͤclichen Gefchöpfe, in denen er fi felbft 
vervielfacht fah, über alle feine Züge ausgoß; die liebreiche 
Gefäigkeit, mit welcher er ihre beunruhigende Lebhaftigkeit 
erteug, oder womit er die Heinften auf den Armen der ſchoͤnen 
Mütter mit feinen weißen Haaren fpielen ließ; — alles zu⸗ 
fammen machte ein lebendiges Gemälde, deflen Anblid die 
Güte der Moral des weiſen Pſammis beſſer bewies, als die 
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fharffinnigften Vernunftgrände hätten thun koͤnnen. Der 
Emir felbft, fo fehr bie ungeftäme Herrſchaft einer groben 
Sinnlichkeit die fanftern und eblern Gefühle ber Natur in 
ihm erdruͤckt hatte, fühlte bei diefem Anblick fein verhärteteg 
Herz weicher werben, und ein flüchtiger Schimmer von Ver: 
gnügen fuhr über fein Gefiht Hinz ein Vergmügen, gleich dem 
himmliſchen Lichtſtrahl, der, plößlih in den nachtvollen Ab⸗ 
grund einfalend, den verdammten Seelen einen flüchtigen 
Blie in die ewigen Wohnungen der Kiebe und ber Wonne ge: 
ftatten wirde, um die Qual ihrer Verzweiflung vollkommen 
zu machen.” . 

Die Urkunde, aus welcher ich diefe Erzählung gezogen 
habe, fuhr Danifhmend fort, fteht hier ſtill; ohne ung von 
dem Aufenthalte des Emird bei diefen Gluͤcklichen weitere 
Nachrichten zu geben. Einige Scholiaften fagen, baß er tn 
voller Wuth über die troftlofe Wergleihung Ihres Zuftandes 
mit dem feinigen fich von einer Felfenfpige herabgeſtuͤrzt Habe. 
Aber ein andrer, deſſen Zeugniß ungleih mehr Gewicht hat, 
verfichert, daß er unmittelbar nach feinem Abfchiede von ben 
Kindern der Natur in den Orden der Derwifhen getreten 
fey, und fich in der Folge, unter dem Namen Schek Kuban, 
den Ruhm eines der größten Sittenlehrer in Yemen erwor⸗ 
ben habe. Er unterfchieb fih, fagt man, befonders durch die 
Rebhaftigfeit der Abfchilderungen, bie er von den unfeligen 
Solgen einer zügellofen Sinnlichkeit zu machen pflegte. Man 
bewunderte die Stärke und Wahrheit feiner Gemälde, und 
niemand, oder nur fehr wenige, welche bie Gaben haben, zu 
errathen was für ein Geficht hinter jeder Maske ſteckt, be: 


griffen, warum er fo gut malen konnte. Er hätte nuͤtzlich 
fepn können, wenn er es dabei hätte bewenden laſſen. Aber 
Mißgunft und Verzweiflung erlaubten ihm nicht, in fo befchei- 
denen Schranken zu bleiben. Er warf fih zum erklärten Feinde 
aller Freuden und Vergnuͤgungen bed Lebens auf. Ohne den 
natürlichen und weifen Gebrauch derfelben von dem ſich felbft 
firafenden Mißbrauche zu unterfheiden, ſchilderte er die Wol⸗ 
luſt und die Freude als verderhliche Sirenen ab, die ben armen 
Wanderer durch die Suͤßigkeit ihrer Stimme herbeiloden, um 
ihm dad Marl and den Beinen zu faugen, das Fleiſch von 
den Knochen zu nagen, und, wenn fie nichts mehr an ihm 
finden, den Reſt den Maden zur Speife hinzuwerfen. Er be: 
ſchrieb die Liebe zum Vergnügen ald eine unerfättliche Leiden: 
ſchaft. Hoffen, daB man fie werde in Schranfen halten koͤnnen, 
fagte er, das wäre eben fo weiſe, ald wenn einer eine Hyaͤne 
auf feinem Schooß erziehen wollte, in Hoffnung, fie zahm und 
gutartig zu machen. Unter diefem Vorwande befahl er, alle 
finnlihen Neigungen auszurotten. Sogar die Vergnügungen 
der Einbildungskraft hießen ihm gefährlihe Fallftride, und 
Die verfeinerte Wolluſt des Herzens und der Sinne ein kuͤnſt⸗ 
lich zubereitetes Gift, beffen Verfertiger mit ewigen Flammen 
beftraft zu werben verdienten. Diefe unbefonnene Sittenlehre, 
die Frucht feiner verborbenen Säfte, feines audgetrodneten 
Gehirns, und des immerwährenden Grams, in welchem feine 
duͤſtre Seele wohnte, prebigte ex fo lange, bemühte fih fo 
fehr, fie durch taufend fophiftifhe Schlüffe ſich ſelbſt wahr zu 
machen, bis er es endlich fo weit brachte, fih völlig davon 
überzeugt zu glauben, Spt bildete ex fih ein, daß es lauter 
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Menſchenliebe ſep, was ihn anfeure, alle Leute zu eben fo un- 
glüdfeligen Sefhöpfen machen zu wollen, ale er felbft war; 
und nachdem feine Krankheit ihre hoͤchſte Stufe erreicht hatte, 
endigte er damit, die Zerrüttung feiner Empfindungswerk⸗ 
zeuge und Begriffe dem höchften Weſen ſelbſt beizulegen, und 
den Schöpfer des Guten, beffen durch das Unermeßliche aus⸗ 
gebreitete Kraft Leben und Wonne ift, als einen grämifchen 
Dämon abzufchildern, den die Freude feiner Geſchoͤpfe belei- 
digt, und deſſen Zorn nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
nur Seufjer, Thränen und freiwillige Martern befänftigen 
koͤnnen. 

Es ließen ſich noch viele merkwuͤrdige Dinge von den Fol⸗ 
gen diefer menfchenfeindblichen Sittenlehre fagen, und von dem 
finnreihen Gebrauche, welchen die Derwiſchen, Fakirn, Tala⸗ 
poinen, Bonzen und Lamas in allen Theilen von Aſien und 
Indien davon zu machen gewußt haben. Aber ich wuͤrde doch 
am Ende nur Dinge ſagen, die dem Sultan meinem Herrn 
und der ganzen Welt laͤngſt bekannt ſind (wiewohl, ohne daß 
die Welt ſich dadurch beſſer zu befinden ſcheint), und es gibt 
eine Zeit anzufangen, und eine Zeit aufzuhoͤren, ſagt der 
weiſe Zoroaſter. 

Schach-Gebal war (mir wiſſen nicht warum) mit der Er: 
zählung des Philofophen Danifhmend, befonders mit dem 
Ende derfelben, fo wohl zufrieden, daß er fogleich Beſehl gab, 
ihm fünfhundert Bahamd’or aus feinem Schage auszuzahlen. 
Sobald, feßte er hinzu, die Stelle eines Oberaufſehers über 
Die Derwifhen und Bonzen ledig wird, fol fie Fein andrer 
haben ale Danifhmend! 





Nicht von ungefähr, fondern weil der Sultan von Nur: 
mahal voraus berichtet worden war, daß die Derwifchen beim 
Schluſſe der Erzählung des Doctord übel wegkommen mirden, 
hatte der oberfte Iman des Hofes Befehl erhalten, fi diefe 
Naht beim Schlafengehen des Sultans einzufinden. Seine 
Majeftät ergögten fih nicht wenig an dem Verdruffe, welchen 
der Iman, wie Sie glaubten, über die Verwandlung des 
Emirs in einen Derwifchen empfinden wuͤrde. Aber vermuth⸗ 
lid, eben darum, weil der Iman, ohne daß er darum fchlauer 
als andre war, merken mußte, warum er bie Ehre hätte da 
zu fepn, beobachtete er fich felbft fo genau, daß ihm nicht dad 
geringfte Zeichen von Verbruß entwifchte. Indeſſen konnt’ er 
fi doch nicht erwehren die Anmerkung zu machen: ‚‚mofern 
es auch (woran er doch billig zweifle) ein ſolches Voͤlkchen in 
der Welt gäbe, wie diefe fo genannten Kinder der Natur, fo 
glaube er doch, daß man beffer thun würde, die Nachrichten 
davon entweder gänzlich zu unterdrüden, oder wenigſtens nicht 
unter das Volk kommen zu laſſen.“ 

Und aus was für Urfachen, wenn man Ener Ehrwuͤrden 
bitten darf? fragte der Sultan. 

Ich erftrede diefe meine Meinung, verfeste der man, 
anf alle dieſe Schilderungen von, ich weiß nicht was für, idea: 
lichen Menfchen, die man unter dem angeblichen Scepter ber 
Natur ein forgenfreied, aus lauter Woluft und angenehmen 
Empfindungen zufammengewebtes Leben zubringen läßt. Je 
imfhuldiger und liebensmärdiger man ihre Sitten vorftelit, 
defto fchädlicher ift der Eindrud, den folhe Erbichtungen auf 
den größten Haufen machen werden. Aufrichtig zu reden 
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(fuhr er in einem fanft fhleichenden Tone fort, der ansdrid- 
lich für feine wohlmeinende Miene gemacht war), ich kann 
nicht abfehen, was für einen Nußen man davon erwartet; 
ober wie man fich felbft verbergen kann, daß fie zu nichts 
anderm dienen koͤnnen, als einen Geift der MWeichlichleit in 
der Welt auszugießen, der die Bürger des Staats von allen 
muͤhſamen Anftrengungen und befchwerlichen Unternehmungen 
ebfhredt, nnd (indem er das Verlangen allgemein macht, 
auch fo glädlich zu ſeyn ald diefe angeblichen Günftlinge der 
Natur, deren wollüftige Moral man ung für Weisheit gibt) 
zumege zu bringen, daß fich endlich niemand mehr willig finden 
wird, das Feld zu bauen, harte Handarbeiten zu verrichten, 
und fein Leben zur See oder gegen bie Feinde des Staats zu 
wagen. Ueberhaupt erfordert die Vervollkommnung eines jeden 
Zweiges des politifhen Wohlftandes Leute, die Feine Arbeit 
fheuen, und die mit hartnädig anhaltendem Fleiße, deffen 
Feine weichliche Seele fähig ift, fich in die Wette beeifern, es 
in einer gewiſſen Art von nüslichen Befhäftigungen zur Voll: 
fommenheit zu bringen. Iſt es wohl jemals zu erwarten, 
daß ein wolluͤſtiger Kaufmann reih, ein wolluͤſtiger Künftler 
geſchickt, oder ein wolluͤſtiger Gelehrter groß werden koͤnne? 
Wird diefe Anmerkung nicht wenigſtens ganz gewiß von dem 
meiften gelten? Oder follen wir etwan glauben, ein wolluͤſti⸗ 
ger Richter werde fein Amt defto pünftliher und gemiffen: 
bafter verwalten, oder ein weichlicher Feldherr aus dem Schooße 
der Ueppigkeit deſto tapferer hervorgehen, die Beichwerlichfeiten 
eines Feldzuges befto beffer ausdauern, und die Feinde des 
Sultans unferd Herrn deſto fehnefer und gemiffer zu feinen 
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Fuͤßen legen? — Sie ſehen, Herr Daniſchmend, daß ich mich 
der Waffen begeben kann, welche mir mein eigener Stand 
gegen Sie an die Hand geben koͤnnte. 

Waͤhrend daß der Iman dieſe ſchoͤne Rede hielt, ſang der 
Sultan im Tone der langen Weile und mit halb geſchloſſnen 
Yugen, la Faridondäne la Faridondon, Dondäne Dondon Don- 
däne, Dondäne Dondäne Dondon — denn er wußte fih etwas 
damit, ftark in Gaffenhauern zu ſeyn. Nun, Doctor, rief er, 
da der Iman fertig war, laß hören, was du diefen Gründen 
entgegenzufegen haft. 

Ich werde, verfepte Danifhmend, mit Ihrer Majeftät 
Erlaubniß weiter nichts thun, als Kürzlich zeigen, daß die 
Gründe des Imans erftend zu viel, zweitend zu wenig, und 
drittens gar nicht beweifen. Su viel; denn alle feine Vor⸗ 
würfe treffen die Natur felbit eben fo ftark, ald die Schilde- 
zungen oder Erbichtungen, die ihm fo gefährlich fcheinen. Die 
Orunbfäge des weifen Pſammis, die allgemeinen Wahrneh⸗ 
mungen und Crfahrungen, auf welche feine Sittenlehre gebaut 
ift, find Feine Erdichtungen. Wenn der Suftand, worein feine 
Geſetzgebung die Einwohner ber glädlihen Thaͤler ſetzte, unter 
allen der Menfchheit am angemeflenften, wenn er berienige 
if, worin fie am wenigften leidet, am wenigften Boͤſes thut, 
die Wohlthaten der Natur am wenigften mißbraucht, und am 
Ende ihres Laufes fih am wenigften gereuen läßt, gelebt zu 
haben, — wer kann dafür, oder wer hat ein Recht, etwas da⸗ 
wider einzuwenden? Sind die angenehmen Empfindungen, 
die und die Natur von allen Seiten anbietet, etiva bloße Schaue 
gerihte? Sind es bloße Verfuchungen, bie ung in einer ver: 
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dienſtlichen Enthaltung üben follen? Wenn dieß ihre Abficht 
gemwefen ift, fo muß man geftehen, daB die Natur wunberliche 
Griffen hat. Kann man und übel nehmen, wenn wir geneigter 
find, diejenigen, welche fie zur Thoͤrin machen wollen, für gril⸗ 
lenhafte Leute anzufehen? Oder was wollen wir fagen, wenn 
wir biefe fonderbaren Sterblichen, die dad Vergnügen in ganzem 
Ernſte für einen Zadftrid ihrer Tugend halten, zu Schlacht: 
opfern ihrer peinvollen Bemuͤhung — bie Hälfte ihres Weſens 
zu zerftören — werben fehen? Werden fie mit ihrer verdor⸗ 
benen Galle, mit ihrer Schwermuth, mit ihrer Angftlichen 
Furcht alle Augenblide einen Mißtritt zu thun, Fury mit allen 
den Gefpenftern, womit eine verwundete Cinbildungskraft fich 
umgeben fieht, gefchidter feyn, ihre eigene Volllommenheit und 
das Beſte der Gefellfchaft zu befördern? Euer Ehrwuͤrden, 
welche ſich in ber Lage befinden, ein Tafelgenoffe des Sultans 
von Indien zu fepn, über die innerlichen Angelegenheiten von 
fünf oder ſechs der fchönften Damen in Delp die Aufficht zu 
führen, und alle Dronate hundert Bahamd'or in Ihren Beutel 
fallen zu laflen, welche zu erſchwingen hundert arme Landleute 
fih zu Gerippen arbeiten und hungern müflen, — ftellen fich 
vielleicht den Zuftand eines armen Schelms, der von Brod⸗ 
krumen und Eifternenwafler lebt, und, damit die Schönheit 
feine Sinne nicht verführen Fönne, fi die Augen an der Sonne 
ausgebrannt hat, nicht ganz fo unbehaglich vor, ald ich ſchwoͤren 
wollte, Daß er fepyn muß. — 

Bravo, Danifchmend! fagte der Sultan, mit halber 
Stimme, und einem aufmunternden Winte, der dem Iman 
nicht entging. 
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Ich füge alfo (führ der Doctor fort), wenn die Abficht der 
Natur nicht geweſen ift, uns durch ſchoͤne und ergößende Ge⸗ 
genftände in Fallen zu loden: fo beweifen die Sründe des 
man zu viel. Denn die reizendften Schilderungen Finnen 
anmöglih auch nur die Hälfte der Wirkung hervorbringen, 
welche die befagten Gegenftände felbft thun. Hatte hingegen 
bie Natur wohlgemeinte Abfichten, welche nur durch Leichtfinn, 
falfhen Geſchmack oder verderbte Grundſaͤtze von den meiften 
vereitelt werden: fo ift es loͤblich und nüßlich, fie durch ſolche 
Schilderungen, wie diejenigen, die dem Iman zu mißfallen dad 
Unglüd haben, auf den Pfab der Natur zurüdzuführen, und 
zu einem weifen Genuß ihrer Wohlthaten einzuladen. 

Zweitens bemweifen feine Grunde zu wenig. Denn wenn 
auch die ganze Welt mit Gemälden von glüdlichen Infeln und 
gluͤcklichen Menſchen angefuͤllt wirde, To find zehn an Eines zu 
feßen, daß die Leidenfchaften, welche zu allen Seiten die Be: 
weger der fittlihen Welt waren, ihr Spiel nichtsdeftoweniger 
fortfpielen werden. Die Begierde nach einem gluͤcklichen Leben 
wird, in jedem Staate, ber auf die Ungleichheit gegründet tft, 
die Begierde nah Reihthum, und der Neichthum die Begierde 
nach Unfehen, Größe und willfürlicher Gewalt hervorbringen. 
Diefe Leidenfchaften werden, je nachdem bie Srimbdverfaflimg, 
oder die zufällige Beichaffenheit der Staatsverwaltung, fie 
mehr oder weniger begünftiget, eine Menge Talente ausbrüten; 
und dad Verlangen nach dem angenehmſten Genufle ded Lebens, 
von welchem der Iman eine allgemeine Unthätigleit beforgt, 
wird gerade das Gegentheil wirken: es wird ung emfige Leute, 
Erfinder, DVerbeflerer, Virtuoſen und Helden geben, fo viel 





und vieleicht mehr, als wir vonnoͤthen haben. Die ibealifchen 
Schilderungen der Wollüfte der Sinne, der Einbildungstraft 
und des Herzens werben alfo, vermöge der Natur ber Sache, 
den großen Zweck mächtig befördern helfen, der Sr. Ehrwuͤrden 
fo fehr am Herzen liegt. Man wird fih, wie ich gar nicht 
zweifle, fo lange man fih an ſolchen Gemälden ergögt, in 
diefe glüdlihen Inſeln, Schäferwelten, oder wie man fie nen⸗ 
nen will, bineinwünfchen, wo dad angenehmite Leben fo wenig 
koſtet: aber man wird des Wuͤnſchens bald uͤberdruͤſſig fepn; 
und — ohne zu hoffen, daß man unyerſehens einen ſchoͤnen 


Muſchelwagen mit ſechs geflügelten Ginhörnern vor feiner 


Thüre finden werde, um den Wünfcher in Die ibealifhen Welten 
überzuführen — wird man fih gefallen laſen, diejenigen Mittel 
um glüdlich zu leben anzuwenden, bie in unfrer Gewalt find, 
und in die Verfaflung der Welt eingreifen, worin wir ung be: 
finden. Die Schlüffe des Imans beweifen alfo zu viel und zu 
wenig, und folglihd — gar nichts, welches das dritte war, was 
ich zeigen wollte. Doch, wir wollen den ſchlimmiſten Fall feßen, 
der) fih als eine Kolge der Dichtungen oder Schilderungen, 
wovon die Rede iſt, denken läßt: gefeht, daß fie die Wirkung 
hätten, alle Völker, die zwifchen dem Ganges und Indus woh⸗ 
nen, zum Entfchluß zu bringen, ihrer bisherigen Lebensart gu 
entfagen — (wiewohl viel eher zu beforgen tft, daß mein 
Emir:Derwifh ganz Iudoftan zu feiner fanatifhen Sitten- 
lehre, als daB Pſammis nur die Heinfte Provinz davon zu 
der feinigen befehren werde) — aber feßen wir immer den 
Kal; wie groß meinen Euer Ehrmürden, daß der Schade fepn 
würde ?_ Pſammis hätte alsdann zu Stande gebracht, woran 
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die Weifen aller Voͤlker feit einigen taufend Jahren mit ſehr 
mittelmäßigem Erfolge gearbeitet haben; ober fuchen biefe 
Herren etwas andres, als die Menſchen glädlicher zu machen? 

In der That, fagte der Sultan lachend, ich und der 
man mit feinen Brüdern würden bei einer folhen Verwand⸗ 
lung am meiften zu verlieren haben. 

Die Gefahr fcheint größer als fie ift, fagte Nurmahal: 
ſechzig Millionen Menfhen, wenn glei ihr Gefebgeber der 
Engel Jesrad felber wäre, würden nicht zehn Jahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten Fönnen. 

Das hoffen wir au, fagte der Sultan. Indeſſen bleibt 
es bei dem, was ich dir verfprochen habe, Danifchmend. Hier, 
Iman, fehen Euer Ehrmürden ben ernannten Nachfolger des 
Dberauffehers über die Derwifchen. 

Die Wahl macht der Weisheit Ihrer Majeftät Ehre, 
verfebte der Iman mit einer Miene, welche ziemlich deutlich 
Dad Gegentheil fagte. 

Es fommt einem Sklaven nicht zu, einen andern Wunſch 
zu hegen, als den Willen feines Herrn, fagte Danifhmend; 
aber wenn ih Ihre Majeftät um irgend ein andres Dienftchen, 
wie fhlecht es auch wäre, bitten duͤrfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Schach-Gebal ein: Danifch- 
mend ift der Mann, und gute Nacht! 
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Des folgenden Abends erinnerte der junge Mirza, daß 
Danifchmend noch die Anwendung feiner Erzählung ſchuldig ſey. 

Ihr erinnert mich zu rechter Zeit, Mirza, ſprach ber 
Sultan. Er follte über etwas feine Meinung fagen, und fkatt 
deffen erzählt’ er und ein Mäprchen, oder eine Hiftorie, die fo 
gut als ein Mährchen iſt. Was war ed, Danifchmend ? 

Sire, die Rede war von einer gewiffen Polizei, welche von⸗ 
nöthen gewefen wäre, damit der Luxus, den die Sultanin Lilt 
in Schefhian einführte, einen fonderlihen Schaden thun 
tönnte. Ich bat mir die Erlaubniß aus, die Gefchichte des 
Emirs erzählen zu duͤrfen — 

„But; und ich merke ungefähr, was du damit wollteſt. 
Du ſchilderſt ung ein Feines Voͤllchen von vier oder fünfhundert 
Familien, die (Dank der Sittenlehre des weifen Pſammis, bie 
mich fo gut einfhläferte!) fich gute Tage machen, gut eſſen 
und trinfen, fih von ſchoͤnen Mädchen in den Schlaf fingen 
laffen, und bei allem dem die unfchuldigften und glädlichften 
Leute von der Welt find. Das alles war recht fhön zu hören: 
aber deine Meinung ift doch nicht, daß die Gefehgebung des 
weifen Pfammis für eine Nation, die aus vielen Millionen 
Familien befteht, brauchbar fepn könnte 7’ 

Ich danke Ihrer Majeftät demüthigft fir die Gerechtigkeit, 
die Sie meiner Vernunft angedeihen laffen, erwieberte Da⸗ 
nifhmend. Die Geſchichte des Emirs und der Kinder der 
Natur folte in der That nur fo viel darthun: daß ed ganz 
verfhiedene Sachen feyen, ein Feines von der übrigen Welt 





abgefchnittened Volk, und eine große Nation, welde in Verbin: 
dung mit zwanzig andern lebt, glücklich zu machen. Zwar ift 
die Gluͤckſeligkeit bei diefer fowohl als bei jenem bad Reſultat 
eines ber Natur gemäßen Lebens. Aber eben darum muß der 
Unterfchied in der Hauptfumme des Guten und Böfen ver: 
hältnißweife defto größer fepn, je weiter ein Volk von der 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich iſt, fi mit den 
bloßen Naturgefegen zu behelfen. Weber Pfammis noch Con: 
fucius, noch alle zwölf Imans, die ächten Nachfolger unfers 
Propheten, felbit, hätten eine Geſetzgebung erfinden können, 
wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, ruhig, 
unfhuldig und angenehm leben könnten, als die fogenannten 
Kinder der Natur. Die Urfachen fallen in die Augen. Diefer 
Zufammenfuß von befondern Umſtaͤnden, welche zu den noth: 
wendigen Bedingungen bes Wohlftandes ber leßtern gehören, 
läßt fih bei keinem großen Volke benten. Bei diefem find 
Sreiheit und allgemeine Sicherheit unverträglihe Dinge; und 
die Gleichheit bringt unzählige Eollifionen und Zwiftigleiten 
hervor, welche durch das Recht der Stärke entichieden werben; 
ber Stärfere unterwirft fih den Schwaͤchern, der Schlaue den 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenſo unmög- 
lich ift ed, daß ein großes Volk die Vortheile der Künfte, bie 
das Leben verfchönern und angenehmer machen, genießen 
könnte, ohne auch die Hebel zu erfahren, welde den Mißbrauch 
derfelben begleiten. Gin fehr Heined Volk kann durch Gefinnungen 
und Sitten in ben Schranken ber Mäßigung und des Mittel 
fiandes erhalten werben, woran feine Glüdfeligleit gebunden 
iſt. Aber ein großes Wolf hat Leidenfchaften vonnoͤthen, um 
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in die ftarle und anhaltende Bewegung geſetzt zu werden, 
weiche gu feinem politifchen Xeben erfordert wird. Alles, was 
der weifefte Gefeßgeber dabei thun Fann, ift, den Schaden zu 
verhäten, welchen das Uebermaß oder der unorbentliche Lauf 
diefer Leidenichaften dem ganzen Staate zuzieben könnte. Ein⸗ 
zelne Glieder mögen immer dad Dpfer ihrer eigenen Thorheit 
werden; das ift ihre Sache. Der Gefeßgeber kann es nicht 
verhindern ; denn dieß müßte durch Mittel gefchehen, wodurch 
größere Uebel veranlaßt würden, um Fleinere zu verhiten: 
Aus diefen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
ber Luxus einer großen Nation ganz unfhädlich werden follte, 
für eine eben fo große Chimaͤre, als dad Project des Philofo- 
phen Fanfarafhin, welcher vor ungefähr Hundert Jahren 
zwanzig Quartbände fhrieb, um Anmweifung zu geben, wie man 
alle Menihentinder auf dem feften Land und auf den Infeln 
des Meeres zu Weifen und Virtuofen bilden könne; — ein 
Project, wovon die Idee fhimmernd, die Unternehmung rühms 
lich, aber die Ausführung — unmöglich war, und, gegen die 
Abfiht des guten Fanfarafhin, einige ſchlimme Folgen hatte; 
an die er nicht gedacht zu haben fchien, und die deſto ſchaͤd⸗ 
licher waren, weil eine lange Zeit niemand mertte, woher das 
Uebel kam. 

Zum Exempel? ſagte Schach-Gebal. 

Unter andern dieſe, daß unter fuͤnfhundert jungen Leuten, 
die nach ſeiner Methode gebildet wurden, ſich zum wenigſten 
hundertundfunfzig fromme, discrete, ſchleichende, gleißneriſche 
Schurken bildeten, welche ausgelernte Meiſter in der Kunſt 
waren, ihre Leidenſchaften zu verbergen, ihre ſchlimmen Net: 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 7 


98 

gungen in fhöne Masten zu verummmen, bie Unverſtaͤndigen 
durch eine lauter Tugend und Religion tönende Phrafestogte 
zu täufchen, mit Einem Worte, unter bem Schein ber puͤukt⸗ 
lichſten Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr Boͤfes 
auszuüben, als fie hätten thun Ehnnen, wenn man fie ihrem 
Naturell und ben Umftänden überlaffen haͤtte — Kerner, 
daß aus ben befagten finfbundert ungefähr dreihundert her: 
auskamen, welche, wie abgerichtete Hunbe und Affen, alle Kunſte 
machten, bie man fie gelehrt hatte, auf den Wink gingen, 
alles wieber von fi geben konnten, was ihnen eingegoffen 
worden war, über nichts ihre eigene Empfindung zu Mathe 
zogen, am nichts zweifelten was man Ihnen fir wahr gegeben 
Batte, kurz, in allen Stüden die Affen bed weiſen Fanfara⸗ 
ſchin vorftellten; welches (ich getraue mir ed zu behaupten) 
gerade wider die Abficht der Natur war. Denn diefe will, 
daß ein jeder Menfch feine eigene Perfon fpiele. Es wear 
an Einem Kanfarafhin genug; und dreihundert Perfonen, 
welche das geweſen wären, wozu ihre natirlihe Anlage fie 
beftimmte, wären, fo fchleht fie auch immer hätten fepn 
mögen, doch noch immer befier gewefen als dreihiindert Fan⸗ 
ferafchin, zumal da unter diefen breihundert wenigſtens 
zwei hundertundneunzig mißlungene Sanfarafchin waren. Fer⸗ 
ner — — 

Ich Habe genug, fiel ihm der Sultan ein: wenn lebte 
diefer Fanfaraſchin? 

au den Zeiten Shah: Dulta’d, Ihrer Majeftät Urahnhereng, 
glorreichſten Andenkens — — 

La Faridondäne La Faridondon, — brummte ber Sultan; 











aber wir kommen aus dem Zufammenhang, Daniſchmend; was 
war ed, was du fagen wolteft, wenn dir der weile Fanfara⸗ 
ſchin nicht zur Unzeit in die Zaͤhne gelommen wäre? 

:„ Daß, wenn gleich nicht gänzlich zu verhindern ſey, daß 
der Luxus einem großen Volke nichts Böles thun ſollte, die 
Geſchichte bes Emirs und der Kinder der Natur ung dennoch 
ein paar Orundmarimen an die Hand geben koͤnnte, durch 
deren Beobachtung die ſchoͤne Lili wenigſtens ben größten Chef 
des Uebels, welches ihr die Ungluͤck weiſſagenden Alten anges 
kraͤhet hatten, zu verhuͤten fähig geweſen wäre. Haͤtte dicke 
liebenswuͤrdige Dame meine Wenigkeit zu Mathe ziehen kinnen, 
fo würde ih mir bie Zreiheit genommen haben, ihr dieſe Aut⸗ 
wort zu geben: 

„Bei Anflöfung aller Fragen, von welcher Art fie ſeyn 
mögen, bäucht mir die natuͤrlichſte und einfältigfte Methode 
gerade die beite. Diefe Marime gilt vornehmlich, wenn von 
politifchen Aufgaben die Rede iſt, wo ganz unfehlbar die ver⸗ 
widelten und weitläuftigen Auflöfungen noch unbrauchbarer 
find als bei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
thun, damit die Außerfte Verfeinerung ber Künfte, des Ge⸗ 
fhmads, der Leibenfchaften, der Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Lurus, einer großen Nation fo wenig 
als möglich ſchade 7°’ — Die Natur, Madame, zeigt und gegen 
jedes Uebel, dem fie uns untermwirfig gemacht hat, auch ein 
zulängliches Mittel. Sollte es in dieſem Fall anders ſeyn? 
Ich denke, nein. Wenn wir den größten und nuͤtzlichſten, folge 
lich den wichtigften Theil der Nation vor der Anftedung be 
wahren Tonnen, fo haben wir fehr viel, und in der Chat ales 
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getban, was man von einer weifen Regierung fordern Tann. 
Zu gutem Gluͤcke ift nichts Leichteres. Der größte Theil der 
Nation von Schefchian ift derjenige, der zum Aderbau und zur 
Landwirthſchaft beftimmt if. Die Natur felbft, in deren 
Schooß er lebt, erleichtert ung die Mühe unendlich; wir haben 
beinahe nichts zu thun, als ihr nicht vorfeßlich entgegenzu: 
arbeiten. Laflen Sie diefe guten Leute ihres Daſeyns froh wer: 
den. Geben Sie nicht zu, daß fih alle Übrigen Stände unter 
unzähligen Vorwänden vereinigen, fie auszurauben und zw 
unterdrüden, daß das unerträglihe Geſchlecht der Pachter und 
@inzieher der koͤniglichen Cinkünfte, daB Beamte, Richter, 
Drocuratoren, und Sachwalter, Edelleute, Bonzen und Bett: 
ler, fo unbefcheiden und unbarmherzig an ihnen fangen, bis 
ihnen nur die Haut auf den Knochen übrig bleibt. Laffen Sie 
diefer unentbehrlichften und unfchuldigften Slaffe von Menfchen 
fo viel von den Früchten ihrer Arbeit, daß fie mit frohem Muth 
arbeiten, daß fie Zeit zur Ruhe, Zeit zu ihren ländlichen Feften 
und) Ergößungen übrig haben. Wenn allzu großer Weberfluß 
auch diefem Stande, wie allen übrigen, fchäblich ift, fo laſſen 
Sie ung nicht vergeflen, daB zu wenige oder ungefunde Nah⸗ 
zung, daß Mangel an aller Gemaͤchlichkeit dab Nacktheit, 
Kummer und Elend ihm ungleich verderblicher find. Stim- 
men wir immer die Gluͤckſeligkeit unſers Landvolfes um etliche 
Grade tiefer herab als die Städfeligleit der Kinder der Natur 
war; aber laffen wir ihnen fo viel, daß es ihnen, ohne alles 
natürliche Gefühl verloren zu haben, möglich fep mit ihrem 
Zuftande zufrieden zu ſeyn. Unter und gefagt, fchöne Lili, 
das find wir hnen fchuldig, in einem unendlichemal verbind- 
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Sichern Grade ſchuldig, ald wir es find unfre Spielfhulden gu 
bezahlen. Uber wenn dieß auch nicht wäre, fo find mir es 
dem Staate, dem ganzen Schefchlan fhuldig. Denn es gibt 
kein anderes Mittel (ich fordre alle Ihre Staatshinftler, Gold: 
mader und Proiectmacher heraus, mir ein andred zu nennen), 
den allgemeinen Wohlftand eines großen Meiches auf einen 
feften Grund zu fegen, ale diefed. Wenn das Landvolk Urſache 
hat zufrieden zu fepn, fo verlaffen Sie fih wegen des Uebrigen 
auf die Zauberei der Natur. Sie bat für unverdorbene Sinne 
Reizungen, deren Macht unfern audgearteten unbegreiflich ift. 
Der Landmann zieht die angenehmen Gefühle, womit fie feine 
Arbeiten theild verwebet, theild belohnet, darum mit nicht 
defto weniger Wolluſt in fich hinein, weil er ihnen keinen Na⸗ 
men geben, oder fie nicht fo zierlich befchreiben Tann, wie 
unfre Dichter, die fie vielleicht nur durch die Anftrengung ihrer 
Einbildungstraft kennen. Welche Behaglichkeit gießt, indem er 
an die Arbeit geht, ein fchöner Morgen, und die aufgehende 
Sonne ber alle feine Glieder aus! Wie erguidt ihn ein fri= 
fher, mit den Düften abgemähter Kräuter und Zeldblumen 
durchwuͤrzter Wind! Wie angenehm ift ihm ber Schatten eines. 
Baumes in der glühenden Mittagshige! Wo ift der Neiche, 
der die theuerften Weine mit der Hälfte der Wolluft in fi 
fehlürfe, wie der lechzende Schnitter feinen Krug mit fäuer- 
licher Milch? Verſuchen Sie es einmal, fhöne Lili, führen 
Sie diefen gefunden, kernhaften, wohlgebildeten jungen Bauer, 
diefen aͤhten Sohn der Natur, mitten an den Hof; zeigen 
Sie ihm alle Ihre Herrlichleiten, Ihre Pracht, Ihre Fefte, 
Ihre Schaufpiele; aber verbergen Sie ihm auch dem ewigen. 
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Zwang, den Veberbruß, bie lange Weile, bie Gefahren biefer 
Biendenden Masterade nicht; — wie bange wird ihm ums 
Herz ſeyn, bie er wieder in feiner Hätte iſt! und mit welcher 
Ungeduld wird er von Ergoͤtzlichkeiten, die ihm beſchwerlicher 
feyn werben als die mühfeligfte Arbeit, zu feinen Schnitter: 
feften, zu feiner Weinlefe und zu feinen Reihentaͤnzen zurdd: 
Kiegen! Wie felig wird er in Vergleihung mit dem unfrigen 
feinen Auftand preifen! Sie fehen, fehöne Lili, wie wenig bad 
Glaͤd der zwei beiten Drittheile von Schefchiand Einwohnern 
dem Sultan unferm Herrn Eoften wird. Ich verlange nichts 
fuͤr fie, als Sicherheit bei ihrem Eigenthum, und Schuß vor 
Nuterdruͤckung, die Natur hat alles Uebrige auf ih genom⸗ 
men. — „Gut, fagen Sie, wad werben wir Damit gegen bie 
Solgen des Lurus gewinnen?” — Sehr viel. Es ift Then 
siel, wenn wir vier Millionen von fehlen vor der Anſteckung 
verwahrt haben. Aber dieß ift noch nicht alled. Die Vortheile 
Bavon werden fich auf mehr ald Eine Weile auch über den an⸗ 
geftedten Theil verbreiten. Won Zeit zu Zeit werden unfre 
Oroßen, werben die reichen und üppigen Bewohner der Haupt: 
ftädte, von Ueberdruß, langer Weile, und von ber Nothwen⸗ 
digkeit, eine abgenuͤtzte Geſundheit auszubeſſern, aufs Land 
gefuͤhrt werden; unvermerkt werden ſie Geſchmack an den ein⸗ 
faͤltigen, aber mit der menſchlichen Natur ſo fein zuſammen⸗ 
geſtimmten Freuden des Landlebens gewinnen; unvermerkt 
werden fie eine Menge von Vorurtheilen und die dicke Haut 
der Fuͤhlloſigkeit, die fi gleichfam um ihr Herz gezogen hatte, 
abftreifen; fie werben fih mit neuen Bildern und nuͤhlichen 
Wahrnehmungen bereichert ſehen, richtiger empfinden, und 





beſſeres Blut machen: unb' fo Flein auch der Antheil au bieten 
Vortheilen ſeyn mag, ben Die meiften mit fich nehmen, fo 
werben fie bach immer beſſer in die Stabt zuridfommen, als 
fie abgegangen find. Noch mehr. Die Natur ift feuchtber. 
Das Landvolk, fobald es nach feiner Weife gluͤcklich iſt, ver 
mehrt fih ins Unendliche. Das Land wird eine unerſchoͤpf⸗ 
(ice Quelle, woraus bie Städte (und bei Gelegenheit vielleicht 
auch der Abel) mit gefundem friſchem Blute wieber angeſchwellt 
werben, welches den Staat in immermwährender Jugend und 
Stärke erhält. Aus deu jungen Schwärmen, welche diefe Bie⸗ 
nenfröde ausftoßen, werben ſich die übrigen Stände ergäusen, 
und fo werben die Werheerungen, bie der Luxus anrichtet, 
Beinahe unmerflich bleiben. Dieß, ſchoͤne Lili, wird’ ich fagen, 
ik mein erfted Hausmittel. Das andre — — 

Ich mag den Herrn Dantfchmenb ganz gern phantaſiren 
hoͤren, ſagte Schach⸗Sebal, aber bei allem dem, wenn er ſich, 
was ben zweiten und alle folgenden Punkte betrifft, fo kurz 
ats möglich aus ber Sache ziehen wollte, fo würde mir ein 
Gefallen geichehen. 

Sire, verfeäte Daniſchmend, was ich noch zu fagen hatte, 
betrifft bloß die moraliigen Giftmiſcher. Ib finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ich bie 
üppigen Sittenichrer, deren Seele bloß in ihrem Blute iſt, 
die deu weientlichen Vorzug des Menfchen vor dem Chiere 
mißtennen, und das hoͤchſte Gut gefunden su haben glaubten, 
wenn fie den Maulwuͤrfen und Meerſchweinchen feinen Vor⸗ 
zug eingefichen müßten; zur andern dieſe gravitätifcden Switter 
von Schwärmerei und Heuchelei, welche, unter dem Vorwande, 
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die menfchlihe Natur von ihren Schwacheiten zu befreien, 
ihre Grundzüge austragen, und ihre einfältig fchöne Form 
am einen Orte ſtuͤmmeln, am andern reden und aufblafen, 
am eine Mißgeburt aus ihr zu machen, für bie man feinen 
Namen finden kann. Beide find ale Störer ber geheiligten 
Eefege der Natur, und als Verberber des fchönften unte: 
allen ihren Werfen anzufehen: und wenn ihre verderblichen 
Bemühungen fih mit den natürlichen Folgen und Einfluͤſſet 
des Luxus bei einem Volke vereinigen, wie und wem folf 
es.möglich fepn, diefes Volk zwifchen fo gefährlihen Klippen 
unbeſchaͤdigt durchzuführen? — Welche von befagten beib:n 
Arten von Vergiftern die fchäblichfte fey, ift eine Aufgabe, 
die vielleicht nicht unmwirdig wäre, von ber Alademie Ihrer 
Majeftät entichieden zu werden. Aber, wenn wahr ift, was 
man bemerkt haben will, daß fih jene gemeiniglich in dicke 
»erwandeln, fo könnte man auf den Gedanken fommen, bie 
Denkungsart der lestern aus einem hoͤhern Grade von Der: 
derbniß der Natur zu erflären. Doc, wie dem aud fen, bie 
Frage ift, wie wir diefen fchäblichen Gefchöpfen ihr Gift be: 
nehmen wollen ? Ich vermuthe, Daß jene in einem wohl 
policirten Arbeitshaufe, bei mäßiger Koft und einem Spinn- 
rade richtiger philofophiren lernen follten. Uber mas die 
aweite Gattung betrifft — es ſey nun, daß fie es, wie ber 
Derwiſch Kuban, fo weit gebracht haben, ihre fiebrifchen 
räume für Wahrheit zu halten, oder daß fie nur gewiſſen 
Aerzten gleichen, welche die Leute krank machen, um fich ihre 
Heilung ald ein Verbienft anrechnen zu können, — fo weiß 
ih der fchönen Lili Feinen andern Rath zu geben, als biefe 
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wadern Leute nach ihren eigenen Grundbfägen zu behandeln, 
Bir find aus der Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
nehme fie beim Worte! Man mefle zu einer jeden Derwiſcherei 
and Bonzerei fo viel Land, als fie zu ihrem Unterhalte von: 
nöthen haben, ziehe eine hohe Mauer rings umber, und — 
um der Welt alle Gelegenheit abzufchneiden fie in dem edlen 
Werke ihrer Cntlörperung zu flören — maure man alles ſo⸗ 
glei und eben zu, daß niemand, wer einmal darin ift, wieder 
heraus könne : fo ift allem Böfen vorgebogen, und jedermann 
kann zufrieden fepn. 

Weißt du wohl, Danifhmend, fagte der Sultan, daß ich 
gute Luft habe, deinen Vorſchlag, wenigftend was die Bonzen 
betrifft, ins Werk zu feßen? Es ift wie du fagft; niemand 
Yann was dagegen einzuwenden haben. Ich felbit und meine 
Unterthanen gewinnen etliche Millionen Taeld dabei, die man 
beffer anwenden könnte; und die Bonzen hätten vollfommene 
Muße, Pagoden zu werden, wie und wann fie wollten. 

Es war gluͤcklich für die Bonzen, oder vielmehr für den 
Sultan felbft, daß dergleihen Einfälle bei ihm feine Folgen 
hatten; denn er wiirde vermuthlich in der Ausführung einige 
Schwierigkeiten gefunden haben. ' 


7. 


Unm die gewöhnliche Zeit fuhr die Sultanin Nurmahal 
in ihrer Erzählung der Gefhichte von Schefchian alfo fort: 
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Daa die ſchoͤne Lili nicht fo gluͤcklich war, ben weile 
Daniſchmend zum Rathgeber zu haben, fo erfolgte nach umb 
nah, was die Mißverguigten und Milz;ſuͤchtigen von bew 
Folgen ihrer Ihimmernben Regierung gemeifiagt hatten; und 
die Gegner des Luxus hatten num den Triumph, fi in ihren 
fehallreihen Declamationen auf die Erfahrung berufen zu Eis 
nen. Indeſſen wurde doch dag Hebel erft unter der folgenden 
Regierung fihtbar, welche überhaupt eine der merkwuͤrdigſten 
tft, die wir aus den Jahrbuͤchern von Scheſchian Tennen lernen, 
weil fie ein erftaunlihes Beifpiel abgibt, wie viet Boͤſes unter 
einem gutherzigen Fürften gefchehen Tann. 


por, ein Sohn der fhönen Lili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den Thron unter den glüdlichiten 
Dorbedeutungen. Er war ber fchönfte junge Prinz feiner 
Zeiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemuͤths⸗ 
art, geneigt Vergnügen zu machen, und ſich denjenigen völlig 
zu überlaflen, welche die Werkzeuge bes feinigen waren. Das 
Bolt, gewohnt von allem nah dem Cindrude, der auf feine 
Sinne gemadht wird, zu urtheilen, erwartete von ber Ne: 
glerung eines fo guten Prinzen goldene Zeiten, und hatte 
Unrecht; es betete ihn zum voraus deßwegen an, und hatte 
Unrecht; es baflete und verachtete Ihn zwanzig Jahre hernach 
eben fo unmäßig, ale es ihn geliebt hatte, und hatte fehr 
Unrecht. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan: laſſen 
Sie hören, warum die Scheſchianer „immer Unrecht hatten; 
Unrecht, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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ihn haften; aber vergeffen Sie nicht, daß ih Tein Liebhaber 
von Wortſpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majeſtaͤt ſoll befriediget werben, ver 
fepte Nurmahal, wenn ich anders meine Geſchichte lebhaft 
genug werde erzählen koͤnnen, um Ihre Yufmerkfamteit zu 
unterhalten. 

Ich danke für das Compliment, dad Sie der Gruͤnde 
lichleit meined Geiſtes machen, fagte ber Sultan: «aber zur 
Sache! 

Der junge Azor war wie die meiſten Menſchen (Prinzen 
ober nicht) mit einer Anlage geboren, and welcher, unter ben 
bildenden Händen eines Weifen, ein vortrefflicher Privatmann, 
und vielleicht fogar ein guter König, hätte bervorlommen 
mögen. greilih war er Feiner von diefen mächtigen und 
feltmen Geiftern, die fi felbit bilden; die mitten unter einer 
rohen ober verderbten Nation, in einem unglädlichen Zeit- 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehülfen ald ihren 
eigenen Genius, die Mege der Unfterblichkeit gehen, burch bie 
natürlihe Erhabenheit und Scharffiht ihres Geiſtes deu 
ganzen Umkreis ber menfchlichen Angelegenheiten berieben; 
und, kurz, die großen Grundregeln einer weifen Regierung in 
ihrem eigenen Verſtande, fo wie in ihrem Herzen das Urbild 
jeder Föniglihen Tugend finden. 

Allergnädigfter Herr, fagte Danifhmend, ich bitte um 
Vergebung; aber es ift mir unmöglich, bie ſchoͤne Nurmahal 
nicht zu unterbrehen. Der Verfaſſer, aus bem fie biefe 
prächtige Periode entiehut hat, glaubte vermuthlich etwas ſehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schall. Es gibt 
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feine fo wundervollen Menſchen, als er und bereden will, 
und Prinzen find, bei allen ihren Vortheilen vor uns andern, 
im Grunde doch, wie man fagen möchte, nur eine Art von — 
Menſchen. Um der menfchlichen Natur und dem guten Sultan 
Azor das gebührende Necht angedeihen zu laffen, wollen wir 
lieber ohne alle MWörterpracht heraus fagen: „Er befaud fi 
nicht in den glädlihen Umftänden, welche fich vereinigen 
müffen, um aus einem jungen Prinzen von der beiten Anlage 
einen vortreffliden Fürften zu bilden.” So war ed in der 
hat; und ih bin erbötig, im Nothfall gegen die ganze 
Alademie von Dely zu behaupten: ‚daß von Erſchaffung ber 
Melt an (weiches fchon lange feyn mag) kein einziger großer 
Mann gelebt hat, der fih ohne Anführer, ohne Beifpiel 
und ohne Gehälfen bloß durch die Stärke feines eigenen Ge: 
nius gebildet hätte.’ 

Ich danke dem Philofophen Danifchniend im Namen aller 
Sultanen, meiner guten Brüder, für eine fo tröftlihe An⸗ 
merfung, fagte der Sultan lächelnd. Allen den Schmeichlern, 
die mir taufendmal das Gegentheil geſagt haben, zu Trod, 
glaube ih, daß er Recht hat; und wenn id) nicht beforgte, 
mir einige fehale Complimente zuzuziehen, fo wollt’ ich noch 
binzufeßen, daß ich ſehr daran zweifle, ob jemals einer von 
uns nur halb fo gut gemwefen ift, ald er unter günftigern 
Umftänden hätte feun können. 

Es ſchwebte dem nafeweifen Daniſchmend auf der Zunge, 
zu fagen; oder nur halb fo gut, als er unter den Umftänden 
ſeyn konnte, worin er fih wirklich befand. Aber zu feinem 
Gluͤcke befann er fih noch, „daß die Wahrheit, die man einem 
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Großen fagt, niemals beleidigen fol,” und daß es wirklich 
ſehr edel an dem Sultan war, aus eigener Bewegung fo viel 
einzugeftehen, als er fchon eingeftanden hatte. Er begnügte 
ih alfo, der fchönen Nurmahal die preiswuͤrdige Demuth 
feines Herrn rühmen zu helfen, und bie Sultanin feßte bie 
Erzählung alfo fort: 

Die Erziehung des Prinzen Azor war mehr vernachläffiget 
worden, ald man ed von den Einſichten der fchönen Lili, ſei⸗ 
ner Mutter, hätte erwarten folen. Diefe Dame hatte in 
der Wahl desjenigen, dem. fie den vornehmften Theil feiner 
Bildung anvertraute, einen Heinen Trugſchluß gemacht, ber 
für ihren Sohn, und für die Völfer, deren Schickſal einft 
von feiner Art zu denken abhangen follte, von großen Folgen 
war. Sie glaubte, ein Mann, ber die Gabe hatte, ihr beffer 
als irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und ber über: 
dieß die nieblichften Kleinen Verſe machte, muͤſſe nothwendig 
auch die Gabe haben, einen König zu bilden. Der Prinz be: 
kam alfo einen fchönen Geift zum Hofmeifter, der nichts ver: 
saß, um feinen Win zu fchärfen und feinen Geſchmack zu ver: 
feinern. Azor lernte die Schönheiten der Dichter empfinden; 
Scenen aus Tragddien declamiren, den gemteinften Dingen 
finnreihe Wendungen geben, und zwanzig andre ſolche Kuͤnſte, 
welche zur Augzierung gehören, und ihren Werth haben, wenn 
fie der Schmuck wefentlicher Vollklommenheiten find. Der Prinz 
ſtellte fih auf die ebdelfte und angenehmfte Art in einer Ge⸗ 
ſellſchaſt dar, er fagte witzige und verbindlihe Sachen, er klei⸗ 
dete fich mit dem beften Eefhmad, und urtheilte beffer ale 
jemand von allem, was in dem Gebiete des_ Schönen liegt. 
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Er blies die Blöte, malte ganz artig, und tanzte zum Be 
zaubern. Seine Feinde (denn bei aller feiner Riebensmirdigteit 
fehite es ihm nicht an Feinden) fagten ihm fogar nad, daß 
er in der Schwärmerei feiner erften Leidenſchaft für eine Dame 
des Hofes — Verfe gemacht habe; Verſe, welche ihm die Un⸗ 
gelegenheit zugezogen hätten, von ben Poeten feiner Seit cin: 
hellig zu ihrem Schutzgott gewählt, und im @ingange ihrer 
Gedichte oder in ſchallreichen Zueignungsſchriften mit hungeiger 
Beredſamkeit um ſeinen maͤchtigen Beiſtand und — eine Mit⸗ 
tagsmahlzeit angerufen zu werden. 

CH’ ich weiter fortgehe, Sire, muß ich eines Umſtandes 
erwähnen, der in verfchiedene Theile der Geſchichte von Sche: 
ſchian einigen Einfluß hat, und einen Zweig ber Sitten be: 
trifft, worin die Bewohner dieſes Landes von den meiften Bil: 
tern in Afien unterfchieden find. Das weibliche Gefchlecht genoß 
bei ihnen von alten Zeiten ber aller ber Freiheit, in deren 
Beſitz es bei den abendlänbifhen Voͤlkern ift; und unter der 
Sultanin Lili, welche fih eine Angelegenheit daraus gemacht 
hatte, bie fchönften und volllommenften Perfonen ihres Ge⸗ 
ſchlechtes aus dem ganzen Schefchian um fih her zu verfam- 
meln, mar der Hof, aus einer finftern Werkftätte ber öffent: 
lichen Gefchäfte, ein Schauplag der angenehmften Bezau⸗ 
berungen ber Liebe und des Vergnuͤgens geworben. 

Der junge Prinz konnte nicht fehlen, ſich in dieſer Schule 
gar bald zu demjenigen auszubilden, was die Damen feines 
Hofes einen liebenswuͤrdigen Mana nannten. Sie beeifertem 
fi in die Wette, dad Werk feiner Erziehung zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; und es ift zu vermuthen, daß ihre Ab⸗ 
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ftehten dabei nicht fo ganz uneigennuͤdig waren, ale fie ſich 
das Unfehen gaben. Wzor befand fich eben in der Verlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenſtaͤnben eine Wahl 
treffen zu laſſen, ale ihm ber Tod des Koͤnigs, feines Va⸗ 
ters, eine Krone auffepte, von beren Werth er ziemlich roman: 
tiſche Begriffe haben mußte, weil fie (wie er zu einer jungen 
Schoͤnen feines Hofes zu fagen beliebte) nur infofern eini⸗ 
gen Preis in feinen Augen babe, ale er fie, zugleich mit ſei⸗ 
wem Herzen, zu ben Füßen biefer Keinen Zaubrerin legen 
koͤnne. Man kann aus biefer Probe ficher ſchließen, wie gut 
er in den Pflichten, die mit biefer Krone verbunden waren, 
muͤſſe unterrichtet gewefen fen. 

In der That waren biefe Pflichten für Perſonen, welche 
einen fo angenehmen Gebrauch von ihrem Leben zu machen 
wußsten, als man es an dem Hofe zu Schefhian gewohnt 
war, allzu befhwerlih, ale daß nicht ein jedes, dad man da⸗ 
mit belaben wollte, geeilet haben follte, fich einer fo muͤhſamen 
Bärbe fo bald nur immer möglich wieder auf die Schultern 
einer andern Perfon zu entledigen. Der junge König überließ 
den größten Theil davon feiner Mutter; feine Mutter ihrem 
Sünftlinge; der Günftling feinem erften Secretär; der erfte 
Serretär feiner Maitrefie; die Maitreffe einem Bonzen, wel: 
her, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu arbeiten, Ge: 

legenheit fand, fich fehr tief in die Angelegenheiten der Welt 
zu mifhen, und endlih eine große Rolle zu fpielen, ohne ei- 
nen andern Beruf dazu zu Haben, ald einen laͤcherlichen Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zum Raͤnkeſchmieden, bie damals ein 
unterfcheidendes Merkmal der Perfonen feines Standes in 
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Scheſchian war. Natürliher Weile konnte diefe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langen Dauer feyn. Das Spitem An: 
derte ſich, fo wie die geheimen und unermübdeten Bewegungen 
ber Megierfucht und des Cigennußed eine Verwechfelung der 
Derfonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum Beifpiel, dag 
die befagten Pflichten zwifhen der Königin Mutter und einer 
Maitreffe des Königs getheilt wurden; die Maitreſſe übertrug 
alsdann ihren Antheil an ihre erfte Kammerfrau; diefe an 
ihren Kiebhaber ; der Liebhaber an feinen vertrauteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen biefen Veränderungen 
am gewiffeften fagen Eonnte, war, daß der Staat gemeinig« 
lih mehr dabei verlor als gewann. 

Ich bin zwar bereitd über zwanzig Jahre Sultan, fagte 
hier Shah: &ebal lächelnd: aber ich möchte doch bei diefer 
Gelegenheit gerne von dir hören, Danifchmend, was ihr an: 
dern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verfteht. 

Sire, verfeßte Danifhmend, ich habe dazu nichts andere 
vonnöthen, als alles das Ruͤhmliche, was Ihre Majeftät ge: 
than haben, in allgemeine Säge zu verwandeln — — 

Keine Somplimente, ein für allemal! fagte der Sultan. 
Eure Gedanten von der Sache, mit Vorbehalt meiner Sreiheit 
davon zu denken was mir belieben wird! 

Sire, verfeßte der Philofoph, die Pflichten eines Königs, 
fagt man, find: 

„Einem jeden fein Recht widerfahren zu laffen, und alle 
Ungerechtigfeiten, die ex nicht verhindern kann, zu beftrafen; 

„Die tauglichften Perfonen zu den Öffentlichen Ehrenftellen 
und Yentern zu befördern; 
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„Die Verbdienſte zu belohnen; 

„Die Staatseinkinfte weislich anzuwenden; 

„Und feinen Voͤlkern ſowohl innerliche Ruhe als Sicher: 
heit vor auswärti,en Feinden zu verſchaffen.“ 

Snfofern alle diefe Pflichten wirklich erfüllt werben (fegt 
man hinzu), kann ed dem Staate gleichgültig ſeyn, ob fie der 
König durch ſich felbft ober durch andere ausuͤbet; genug, daß 
er der erfte Beweger aller Triebfedern besfelben ift. Indeſſen 
hat es bach zu allen Zeiten Fuͤrſten gegeben, welche durch ihr 
Beifpiel diefe Pflichten um ein Namhaftes erſchwert :haben. 
Sie glaubten, ihrem Amte nicht anders genug thun zu koͤn⸗ 
nen, als indem fie, mit Huͤlfe der Weifeften und Beſten ihres 
Bolfes, felbft an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
fteebten hierin nach Erreichung eines gewiſſen Ideals, welches 
fie fih in ihrem Geifte entworfen hatten, und glaubten nicht 
eher gluͤcklich zu ſeyn, bis fie fich felbft mit einem hoben 
Grade von Gewißheit fagen könnten: „Nun ift unter allen 
den Myriaden oder Millionen, deren Glä mir annertraut 
ift,, Tein einziger, der durch meine Schuld, durch irgend eine 
meiner Leidenfchaften, oder nur duch meine Nachlaͤſſigkeit 
unglitlih wäre.” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Dichten — eine auf die. Grundregeln ber Natur und die Be: 
duͤrfniſſe und Umſtaͤnde ihres Staats gebaute Geſetzgebung; 
eine. väterlihe unmittelbare. Fuͤrſorge für die Pflanzichulen des 
Staats; eine zur möglichften Bolllommenheit gebrachte Poll: 
zei; eine gerechte Schaͤtzung und thätige Beförderung ber 

Miſſenſchaften und der Kuͤnſte, welche die Sitten und das 
Leben verſchoͤnern. Sie ließen fi nicht daran genügen, gleich 
Wieland, der goſdne Spiegel. I. 8 
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den alten Königen Perfiend, Augen und Ohren zu beſtellen, 
die in ihrem Namen ſehen und hören follten: fie hielten es 
fir ihre Schuldigkeit, mit ihren eigenen Augen zu fehen, und 
damit fie recht ſehen könnten, von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurde, fi die nöthigen Kenntniffe zu erwerben; 
einen jeden felbft anzuhören; jeden Entwurf einer Verbeflerung 
oder nüßlichen Unternehmung felbft zu prüfen; die Ausführung 
durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alled Gute, Das fie 
thun konnten, wirklich zu thun; alled Böfe, das fie verhindern 
tonnten, wirklich zu verhindern; kurz, fie begriffen fo viele 
und mühfeme Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht nann⸗ 
ten, daß nur eine heroifche Tugend vermögend fepn kann, einen 
Sterblihen zu Unnehmung einer Krone, unter folhen Bebin- 
gungen, zu bewegen, wenn es anders in feiner Willkür ſteht, 
fie anzunehmen oder auszufchlagen. 

Vergiß nicht, Danifhmend, fagte der Sultan, nachdem 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei 
meinem Aufftchen ein Verzeihniß der fämmtlichen Morgen: 
und Abendlaͤndiſchen Könige vorzulegen, auf welche du in 
diefer Beſchreibung gezielt haft. 

Das Gebähtniß Ihrer Majeftät wird burd die Zahl 
nicht überladen werden, verfeßte Danifchmend. 

Das dacht’ ich wohl, ſprach der Sultan; aber defto beffer! 
ih liebe eine ausgeſuchte Gefellfhaft. — Um Vergebung, 
Nurmahal, Sie follen heute nicht wieder unterbrochen werden. 

Sire, fuhr die Dame fort, es ift bei diefer Bewandtniß 
leicht zu erachten, wie gut Die Pflichten des Königlichen Amtes 
unter der Negierung des liebenswuͤrdigen Azors verſehen 
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wurden. Er felbft Fonnte Feine Kenntniß davon haben. Er 
wußte zwar in ber Außerften Wollfommenheit, was zur Anord⸗ 
nung eines prächtigen Feſtes gehörte, welches er einer Ge: 
liebten geben wollte; aber wie hätte er wiflen koͤnnen, was zu 
Anordnung eined großen Staates, zu Beforgung feiner Be: 
duͤrfniſſe, zu Befeftigung feiner Sicherheit, zur Bewirtung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weife wenigſtens) Feine Fürften; dieß ift 
ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr hoͤchſtes und voll: 
tommenftes Werk; aber man hatte fih begmigt, den guten 
Azor zu einem liebenswuͤrdigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo genöthiget war, feine wichtigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da es unmöglich ift, ohne die Kenntnifle, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fih Azor, jung und unerfahren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu fberlaffen, von benen er am günftigften 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Her; hatten? 
Zum Ungluͤck befanden fich diefe in den nämlichen Umftänden 
wie er felbft. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willfürlichen 
Gewalt, für fi felbft, und uͤberließen das übrige wieder an 
andere; und fo gefchah es fehr oft, daB die widtigften Anz 
gelegenheiten das Schifal hatten, nach dem Gutachten eined 
nnwiflenden Bonzen, oder eines Kammerbienerd, oder einer 
jungen griffenhaften Schönen, oder (welches mehr ald Einmal 
gefhehen feyn fol) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfchieben zu werben. 

Die Folgen diefer Stantsverwaltung waren fo betrübt, 
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als man fich vorttellen kann. Die wichtigſten Stellen wurden 
nah und nach mit ımtauglichen Perſonen beſetzt; die Ge⸗ 
techtigkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zuleht öffentlich 
feil geboten; unter ihrem Namen triumpbirte bie Chicane; 
die öffentlihen Cinkünfte wurden verfchwendet, und bie Kor: 
derungen umerfättliher Günftlinge unter die Rubrik ber 
Staatsbeduͤrfniſſe gebracht. Alle die höhern und mähfeligern 
Pflichten der Regierung, deren Ausübung mit feinem unmittel- 
baren Privatvortheil verknüpft war, wurden vernachläffigt. 
Das Lafter, weiches fih den Schuß der Großen zu verfchaffen 
mußte, blieb unbeftraft; ja ed wurde nicht felten unter dem 
Titel des Verdienftes und durch Belohnung aufgemuntert. 
An ber That wird man wenig Negierungen finden, wo die 
Verdienſte fo haufig und fo übermäßig belohnt worden "wären 
als in diefer. Aber man wunberte fich eine lange Zeit, wie 
es zugebe, daß fich diefe Verdienfte immer nur bei ben An— 
gehörigen ‘oder Freunden der Ounftlinge fänden, man wun⸗ 
derte fih noch mehr, wie es zugehe, daß die Nation durch 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine Heine Anzahl von fpeculativen Leuten begriff, daß in 
allem diefem gar nichts fen, woruͤber man fih zu wundern 
Habe. 

Da der Sultan bier zum drittenmale gähnte, fo wurde 
die Vorlefung durch einen gefchitten Hebergang zu einem an: 
genehmern Gegenftande abgebrochen, wovon es dem Siuchfhen 
Autor nicht beliebt hat une Nachricht zu ertheilen. 
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Inzwiſchen lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
gluͤcklich, als Tugend, blühende Gefundheit und unumfchränkte 
Macht einen Sterbliben machen können, der feine Gluͤckſelig⸗ 
keit in einer immerwährenden Berauſchung der Seele, in 
den ausgeſuchteſten Wolltften der Sinne, der Cinbildung und 
des Herzens findet. Azor liebte dad Vergnügen über alled; 
aber fein edles und gefühlvolles Herz liebte auch ed auszu⸗ 
breiten, und wenn er fich felbft gluͤcklich fühlte, fo wollte er, 
fo weit als fein Geſichtskreis ſich erftreete, lauter Gluͤckliche 
um fi fehen. 

Drei oder vier Jahre gingen auf biefe Weiſe in einer 
ununterbrochenen Kette von Feften und Ergößungen vorüber, 
in welchen Wis und Kunf alle ihre Kräfte zuſammen fehten, 
die Heine Anzahl angenehmer NRührungen, deren die fparfame. 
Ratur den Menihen fähig gemacht bat, ing Unendblihe zu 
veränbern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
durch tanfend geſchiet verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
Taͤuſchungen hervorsubringen,, bie den Ueberdruß betruͤgen, 
und die Seele in einem Wirbel von Freuden fo fchnell herum: 
drehen, daß ihr nicht fo viel Macht. über fich ſelbſt bleibt, 
Betrachtungen über das, was in ihr vorgeht, und tiber ben: 
Werth der Begenftände, in deren angenehmer Gewalt fie ift, 
ansuftellen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefthl des Ver⸗ 
gmigens zu bekommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
wolkuͤſtigern Dafeyn hervor zu gehen; und man wird nicht cher 
gewahr, daß man fich unter eier Art von Bezanberung und 
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außerhalb des angemwiefenen Kreifes ber natürlihen Wirkſam⸗ 
keit befindet, bis Erfchöpfung der Lebensgeifter, Erfchlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlihere Folgen einer wolluͤſtigen 
Unmäßigfeit, die Seele aus ihrem füßen Taumel weden, um 
fie dem Gefühl einer unerträglihen Leerheit und einer Meihe 
unangenebmer Betrachtungen zu überliefern, welche auf den 
Meg der Weisheit führen koͤnnten, wenn die Gewohnheit ung 
nicht bald wieder mit mechanifcher Gewalt zu eben diefen 
Gegenftänden und Vergnuͤgungen zuruͤckzoͤge, deren betrügliche 
Deichaffenheit wir vergebens erfahren haben, weil ſie fih nur 
unter einer neuen Geftalt zeigen dürfen, damit wir ung aufs 
neue von ihnen betrügen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man das, was Sie 
ung eben itzt mit dem melodiöfeften Accent von ber Welt vors 
gelefen haben, nicht eine Tirade zu nennen? Was es auch für 
einen Namen haben mag, fo erkläre ich hiermit, daß ich nur 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber Davon bin. Ich bin zwar ber 
Moral nie fo gram geweſen, ald mein werther Oheim Schach⸗ 
Baham, glorreichen Gedaͤchtniſſes: aber gleichwohl werden Sie 
mich verbinden, wenn Sie künftig alle Declamationen diefer 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich Häufig 
unterworfen zu ſeyn feheint, ohne die mindeſte Furcht daß ich 
etwas dabei verlieren möchte, überhiüpfen werden. Ih kann 
nichts in diefem Gefhmade leſen oder hören, ohne daß ich 
ſtracks meinen Iman mit feinen aufgezogenen Augenbrauen 
und blafenden Baden vor mir ftehen fehe. Es ift unangenehm, 
daß unfre Schriftfteller noch immer den rechten Ton fo gern 
verfehlen, und ung aufgedunfne Perioden, worin irgend en 


119 


alftägliher Gedanke in einem Gothiſchen Putz von fchallenden 
Worten und rednerifhen Figuren ſtrotzt, für Philofophie 
verkaufen wollen. 

Nurmahal, nachdem fie vor biefem ſchlimmen Sefhmade 
fi forgfältig zu hüten verſprochen hatte, feßte ihre Erzählung 
alſo fort: 

Es war ein Ungli fir Schefhian, daß die reizende 
Zerila, auf welche die erite Neigung des jungen Könige fiel, 
von derjenigen Art von Seelen war, welde die Natur aue: 
druͤcklich für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben 
fcheint. Das Herz Azors, wär’ er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war das einzige, was einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber nur für ihn; ihn 
gluͤcklich zu mahen war ihr einziger Wunfh, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war er's, fo lange bie 
Dezanberung der erften Liebe dauern kann, in einem fo hohen 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihren Züßen lag, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zuruͤck⸗ 
gelehnt feine gierigen Blicke in ihren in Liebe fchwimmenden 
Yugen meiden ließ, ber gute König feiner Krone und aller 
Kronen des Erdbodens, mit allen davon abhangenden Nechten 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, ale ob diefe Laube die ganze 
Welt, und RXerika nebft ihm felbft die einzigen Bewohner der- 
ſelben geweſen wären. Die Gefchäfte der Megierung, und 
dasjenige, was man bie Austheilung der Gnaden nannte, be: 
fanden fi atfo in den Händen eines Günftlings der Sultanin 
Lili, durch welden fie wieder ftufenweife in fo viele andere 
Hände gefpielt murben, daß (menu man den geheimen Nach⸗ 
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richten von biefer Otegierung glauben darf) fogar Komöbianten 
und Tänzerinnen zu gewiffen Zeiten wichtige Perfonen auf 
dem Staatötheater von Schefchlan vorgeftellt haben follen. 

Um Vergebung, daß ich Sie fhon wieder unterbrechen 
muß, fagte der Sultan: was war dad, mas man an 
diefem fo wohleingerichteten Hof die Austheilung der Guaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmabal, ed war fchon unter den 
vorigen Regierungen unvermertt zur Gewohnheit geworden, 
alle Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welden An 
fehen, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, nah Gunft 
und Gefallen auszutbeilen. Man pflegte Daher die Befebung 
einer folchen Stelle eine Gnade zu nennen. Nach und nad 
erweiterte fich die Bedeutung des Wortes, und es kam zuletzt 
fo weit, daß allee Begriff von Verdienſt dadurch verdrängt, 
und fogar ein Künftler oder Kaufmann, welcher für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forderung zu madhen hatte, feine 
Bezahlung, nach taufend: muühfeligen MWeitläuftigfeiten und 
Nerzögerungen, durch geheime Raͤnke, und mit Aufopferung 
eines beträchtlichen Theils der Forderung, als eine Gnade 
nachzuſuchen genöthiget wurde. Es gab zwar fchon bamals 
Leute, melde behaupteten: ‚Sin König von Schefhian habe 
fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder feine Gnaden zu ertheilen uͤbrig biieben; jebe 
Chrenftelle oder Bedienung erforbere gewiſſe Talente und Tu- 
genden, und muͤſſe alfo mit demjenigen beſetzt werden, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er biefe Talente und 
diefe Tugenden befiße; ja, der König fep nicht. einmal berech⸗ 
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tiget, bie Penfionen, welche aus dem Öffentliden Schatze bes. 
swilliget würden, als Gnaben anzufehen, weil ber öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben gebeiliget ſeyn 
muͤſſe, welche die Ausuͤbung des Löniglichen Amtes nothwen⸗ 
dig macht; kurz, der König habe keine Gnaden auszutheilen 
als aus feinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König the, fliefe aus einer eben fo verbindlichen Schuldig:- 
keit ab, als biejenige fey, vermöge welcher die Untertbanen 
ihm Ehrfurht und Gehorfam zu beweilen, und nah Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Vermögens ihren Antheil zu den. Einkänften. der 
Krone beizutragen fchulbig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Saͤtze vorbrachten, hätten eben fo wohl’gethau fie 
fiir fich felbft zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und- 
der Hof erhielt fih im Beſitze, alles, was er that, fo fehr aus. 
Onabe zu thun, daß, wie gefagt, das Wort Verdienſt in feiner 
eigentlihen Bedeutung zu den verbaßten Wörtern herabſauk, 
welche aus der Sprache der beſten Geſellſchaft verbannt waren; 
und daß es niemals anders gebramcht wurbe, als, um Die 
jenigen Eigenfchaften oder Verhältniffe zu: bezeichnen, wodurch⸗ 
mean dad Gluͤck hatte, den Perſonen, welche Gnaben anstheis 
len tonnten, angenehm zu fepn. In den erften: Fahren bev: 
Negterung des Könige Azor hingen bie meiſten Gnaden vom 
der Amme der Königin Lili, vom der Perfifhen Tänzerin, 
weiche den Vertrauten des oberften- Biffrg gefeffelt hatte, und 
von einem gewiffen Bonzen ab, ber mit großem Eifer aubel: 
tete, dieſe Tänzerin: von- der Religion ber Feueranbeter, in 
welcher: fie- geboren war, zu der feinigen zu-befehren. Es gab- 
alſo während- diefer Zeit ordentlicher. Weiſe nur dveierlei Atten 


von Verbienften, oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Ber: 
dienft fie bezahlen zu können, eine vielverfprechende Figur 
(denn bie Tänzerin war fehr uneigennuͤtzig), und das Verdienft 
der Dummheit. 

Azor, deflen Hof in diefer Zeit den Glanz der prächtig- 
ften in Aſien auslöfchte, welcher jährlich dreihundert und fuͤnf⸗ 
undfechzig Feſte gab, und im Beſitz der liebenswuͤrdigen Xerika 
der giädlichfte unter allen Unfterblihen zu fepn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hohen Stufe von Glüdfelig- 
keit nicht vergeffen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ges 
boren?) — Azor wußte nichts davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befegt, feine Gerichtöftellen an un: 
wiſſende und leichtfinnige Geden verhandelt, und die Verwal 
tung der Kroneinkuͤnfte, mittelft gewiſſer geheimer Verträge 
an Leute überlaffen wurde, bie das Arcanum befaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König eingogen, ben zehnten Theil 
für fich felbft zu gewinnen; eine Kunft, die in der Folge zu 
einer folhen Volllommenheit getrieben worden it, daß bie 
eriten Meifter kaum ben Namen von Anfängern verdienten. 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Völker glüdlich wären, 
weil er es felbit war, weil er fie glüdlich zu fehen wuͤnſchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wünfche erfüllt zu fehen. 
Ueberdieß hatte er fo wenig Begriffe von den Erforderniffen 
der Regierungskunft, daß man nicht ohne Grund vermutbet, 
ex babe fih mit eben der Zuverſicht darauf verlaffen, daß der 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würbe, mit 
weldher er fi barauf verlaffen konnte, daß die Sonne alle 
Tage auf= und untergehen, bie Jahrszeiten wie gewöhnlich 
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anf einander folgen, und in allen dreien Reichen ber Natur 
alles gefchehen würde was fich gebührt, ohne daß Seine Hoheit 
fih im mindeften darum zu befimmern hatte. 

Der Ueberfiuß, welchen Fleiß und Handelſchaft noch im: 
mer über den größten Theil des Reichs verbreiteten, nebft 
den immerwährenden Luftbarfeiten, die bei Hofe und in ben 
SHanptftädten herrſchten, machten die Folgen einer fo übel bes 
forgten Staatsverwaltung eine Zeit lang im Ganzen unmerf: 
ich. Wie leicht werben zehentaufend unterdrüdte Bürger 
unter einer großen, gefchäftigen, muthvollen und von Entwuͤr⸗ 
fen einer fhimmernden Gluͤckſeligkeit fchiwellenden Nation über: 
fehen! Und wie follte das ſtumme Seufzen, oder felbft dag 
laute Gefchrei diefer zerftreuten Unglüdlihen, vor dem noch 
lautern Getümmel der allgemeinen Emſigkeit und Fröhlichkeit 
gehört worden fepn, oder fich den Weg zum Ohre bes mit: 
leidigen Azors haben öffnen konnen ? 

Aber eine Veränderung des Spftems, worin damals bie 
Staaten bes öftlihen und mitternächtlihen Theils von Alien 
verbunden waren, eine Veränderung, wobei ber Hof von Sche: 
fhian unmöglich gleichgültig bleiben konnte, gab dem jungen 
Könige Gelegenheit wahrzunehmen, daß feine Gefchäfte fehr 
übel beforgt wurden. Man hatte Die Zeit und das Geld, die 
auf die Zurüäftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver: 
wendet werden follten, mit Lujtbarfeiten und unnugen Unter: 
bandlungen zugebracht, und die Feinde waren im Begriff in 
bie Gränzen bes Reiches einzudringen, als man erit gewahr 
wurde, daß es fich nicht einmal im Wertheidigungeftande 
fand. Zum Unglüd war auch die königliche Caſſe fo erſchoͤpft, 
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daß Azor fi) genöthiget fand, feine Zuflucht zu den Gaffen 
feiner Finanzauffeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrſchte, die mit der Leerheit der königlichen ver: 
muthlich einerlei Urfahe hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung der Kriegsuntoften mit gedoppelten Auf 
lagen belegt wurde, und gleichwohl ihre Beſchuͤzung in fo 
ſchwachen Händen fah, nahm täglich zu; die Feinde bemädtig- 
ten fi einer Provinz nach der andern; und der König wußte 
noch immer nichts von dem eigentlichen Zuftande der Sachen; 
als Alabanda (eine Dame des Hofes, die ſchon feit geraumer 
geit an einem Entwurf arbeitete, bie zärtlihe und unthätige 
Zerifa zu verdrängen) fih eines guͤnſtigen Augenblicks bemaͤch⸗ 
tigte, und zum erftenmale Cindrud auf das Herz Azors 
machte, indem fie fir) das Anſehen gab, von einem lebhaften 
Eifer fir feine Ruhe und für die Glorie feiner Megierung be: 
feelt zu ſeyn. Diefe Frau vereinigte ale die Reizungen in 
ihrer Perfon, welche das Herz eines Prinzen wie Azor zu 
feſſeln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön- 
beit mit der Bluͤthe der Tugend, und den angenehmiten Wis 
mit taufenb liebreizenden. Gragien. Sie war unwiberfichlich, 
wenn fie ſich vorgefeht hatte es zu ſeyn; und Azor konnte 
von bem erften Augenblick an, da bie Gleichgältigkeit, worin 
Xerika feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Neben- 
buhlerin mit Aufmerkſamkeit anzufehen, fih nicht genug wun⸗ 
dern, wie er fo lange von einem fo volllommmen Gegenſtande 
habe ungeruͤhrt bleiben können. Die zärtliche Zerika Hatte in 
dem Koͤnige nur Azorn geliebt; Alabanda liebte in Azorn nur 
den Koͤnig. Zwanzig andre tangten. eben fo gut ober beffer 
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ihre wolläftige Sinnedart zu vergnügen: aber ihre Eitelleit 
tonnte nur durch eine unumfchränkte Gewalt über das ganze 
Scheſchian befziediget werben; und der Plan, den fie zu diefem 
Ende machte, bewies ihre Klugheit. Sie entdeckte Azorn, wie 
übel der Staat unter der Negentichaft feiner Mutter ver: 
waltet worden fey, und uͤberredete ihn, die Zügel der Megie: 
rung Hinftig felbft zu führen. Der Staatsrath und die ober: 
ften Kronbedienungen wurden alfo mit Sreaturen der ſchoͤnen 
Alabanda beſetzt: und da nichts Unbeftändigeres fepn konnte 
als die Gunſt diefer Dame, fo veränderte fih der Divan unter 
ihrer Regierung fo oft ale ihr Kopfputz oder als die Karben 
ihres Anzugs, durch deren täglihen Wechſel fie bewies, daß 
ihre Schönheit in jedem Lichte fich ſelbſt gleich bleibe, und uber 
ales triunphire, mag neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte ſich fehr, da er eine Buͤrde, die er 
ſich fo ſchwer vorgeftellt Hatte, fo leicht fand. Es koftete ihm 
nur einen Wink, oder höchftens ein bloßes Ja zu allem was 
ihm die ſchoͤne Alabanda in eigener Perſon oder durch ihre 
Werkzeuge vorfhlng. Nichts konnte bequemer fepn; aber 
Scheſchian befand fih auch um nichts befler bei einer Negie- 
rang, bie dem NAönige fo leicht gemacht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorermähnten Krieges hatte fich ber 
®ünftling der Sultanin Muster, in deifen Händen damals 
die höchfte Gewalt lag, genöthiget gefehen, die Anführung der 
Kriegsheere einem erfahrnen Feldherrn zu übergeben, ber zu 
alt war, um bei dem neuen Hofe in Anfehen zu ſtehen. Seine 
:Gigur, feine Manieren, fein Xeon, feine Art fi) zu kleiden, 
und fein Charakter hatten ſchon lange aufgehört nach ber Mobe 
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zu ſeyn; aber feine Talente, feine Liebe zum Vaterlande und 
feine Erfahrung waren Eigenfchaften, deren Werth allgemein 
anerlannt zu werden pflegt, fobald die Zeit fommt, mo man 
ihrer vonnöthen hat. Die dringende Gefahr entichuldigte den 
Minifter, daß er von einem Grundgeſetze des Hofes abgehen, 
und einen fo wichtigen Poften einem Manne auftragen mußte, 
der aus einer andern Welt war, und nichts ald — perfönliche 
Merbienfte hatte. 

Die guten Anftalten, welche der alte Feldherr machte, 
und die beträchtlihen Vortheile, die er in kurzer Zeit über die 
Feinde erhielt, ließen einen glüdlihen Fortgang des Felbzuges 
hoffen. Uber kaum hatte fih Alabanda des Königs und der 
Megierung bemächtiget, To wurde der alte Mann, unter dem 
Borwande baßer nicht Feuer genug habe, zurüdberufen, und ein 
fehr artiger innger Herr an feine Stelle geſchickt, welcher un: 
ſtreitig der befte Tänzer am ganzen Hofe war. Cr hatte ſich 
durch dieſes Talent, und durch Die Gabe Kleine ſatyriſche Vers⸗ 
hen über die Damen zu verfertigen, denen die ftolge Alabanda 
nicht erlauben wollte liebenswiirdig zu feyn, bei der Favoritin 
in Achtung gefeßt; und weil feine Finanzen ſich damals in 
der niebrigften Ebbe befanden, fo hatte er fi) den Poften eines 
Oberfeldherrn, als ein Mittel wieder zu Caſſe zu kommen, 
von ihr ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabei, als 
wenn fie drei Siege über den alten General erhalten hätten. 
Der Unwille bed Adels, ber Armee und bes Volkes über die 
unleidlichen Zehler, die diefer eben fo unwiſſende als eigen- 
finnige und raubgierige Heerführer beging, ftieg enblich zu 
einem fo hohen Grade, daß fih Alabanda genoͤthigt fab, ben 








197 


Tänzer zurüdzuberufen; welcher, nachdem er einige Millionen 
gewonnen, und dem Meiche für zehnmal fo viel Schaden zuge: 
sogen, fo hoffärtig und mit ſolchem Geräufhe nach Hofe 
zurüdtam, als ob er die herrlichſten Thaten verrichtet Hätte, 
Auch empfing er die Krone von Pfauenfchwänzen, ein Ehren: 
zeichen, weldes die Großen des Reichs von den niedrigern 
Slaffen des Adels unterfchled, aus der eigenen Sand feines 
Königs, und tanzte bei dem erften großen Ball, ber bei Ge: 
legenheit eines von feinem Nachfolger erhaltenen Sieges dem 
Hofe gegeben wurde, mit fo außerordentlihem Beifalle, daß 
ed nur aufihn ankam, fo viel Herzen zu erobern als er wollte 
oder behaupten Eonnte. 

Die Vortheile, die ber neue Feldherr über den Zeind er: 
hielt, verfprachen einen glänzenden Ausgang der Sachen. Aber 
die Ehre des fhönen Tänzers, der durch die Krone von Pfauen- 
ſchwaͤnzen, umd die Beute, die er den Schefchlanern abgenom: 
men hatte, eine wichtige Perfon im Neiche geworden war, 
machte es nothivendig, einem fo gefährlichen Nachfolger in Zei⸗ 
ten Einhalt zu thun. - Weil der König ißt durch fich ſelbſt re⸗ 
gierte, fo fand man, es ſchicke ſich fchlechterdings nicht, daß 
der Feldherr irgend einen Schritt von Wichtigkeit ohne aus: 
drüdlihen Befehl vom Hofe follte unternehmen duͤrfen. Er 
erhielt alfo, auf feine Anfrage, den Befehl zu einem Treffen 
gerade zu der Zeit, da bie Gelegenheit es mit Vortheil zu 
liefern vorüber war; er mußte ſich oſtwaͤrts ziehen, wenn Die 
gegenwärtige Lage ihn weſtwaͤrts rief, ober einen Poften ver- 
laſſen, da die Umftände unumgänglich erforderten ihn zu be 
fegen. Außer diefem wußte man ibm fo viele andre Kinder: 


niſſe in den Weg zu legen, daß der Heldenmuth eines Aleran- 
bers darüber hätte ermüden mögen. Bald fehlte ed ihm an 
Truppen, balb an Geld, bald au Proviant, bald an Striege- 
vorrath, bald an allem. Gleihwohl uberwand er alle diefe 
Schwierigkeiten durch die Huͤlfsmittel, die er in feinem Genie 
and im feiner Muhmbegierde fand, und er war im Begriffe, 
durch einen entſcheidenden Streich den Krieg auf die rühm- 
lichſte Weiſe zu Ende zu dringen, ald er die Nachricht erhielt 
— daß der Sriede bereits geſchloſſen fey. 

Wenn die Bedingungen diefed Friedens dem Koͤnig Azor 
wenig Ehre brachten, fo mußte man doc geftehen, daß fie 
feinen Miniftern defto vortheilhafter waren; denn jede De: 
bingung wurde ihnen mit hunderttaufend Unzen Silbers be: 
zahlt. Schefhian verlor zwar dadurch eine feiner beiten Pre: 
vinzen; aber die ſchoͤne Alabanda gewann einen Diamantnen 
Guͤrtel, der eine Kleine Provinz werrh war. Azor hatte den 
Vortheil, mit der Geographie feines Reichs fo wenig befannt 
zu ſeyn, daß er nichts verloren zu haben glaubte. Man wer: 
ficherte ihn, die Provinz, die er abtrat, koſte mehr zu erhal: 
-ten als fie werth fen ; und alle Hofbonzen und Hofpoeten wur: 
den dazu gebungen, die uneigennüßige Sroßmuth des Königs 
und fein väterliches Mitleiden mit feinem Nolte in bie Wette 
zu preifen, und zu einer Heldentugend.zu erheben, ‚welche die 
CThaten der größten Eroberer verfinftre. 

Nach diefen Proben von eurem guten König Azor zu ur: 
theilen, ſprach der Sultan, tft das gelindefte, was man non 
ihm fagen kaunn, daß er zu einem fehr fehwachen Herzen einen 
noch fehmäcern Kopf gehabt haben müfle. Ich meines Orte 
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geftehe, daß ein Fürft, der feinen Namen: zu den Uebelthaten 
feiner Lieblinge herleiht, ein verächtliches Sefchöpf in meinen 
Augen ift; und ich fehe gar nicht, warum man ihm die Ehre 
erweifen fol, ihn gut zu nennen, wenn feine Bölfer bei aller 
feiner Guͤte fih nicht beffer befinden, als fie thun würden, 
menh er ein Tyrann wäre. 

Sire, eriwiederte die fchöne Nurmahal, erlauben Sie mir 
zu fagen, daß Sie ein wenig zu ftrenge mit dem guten König 
Azor verfahren. Er war wirklich einer ber liebenswürbdigften 
Prinzen feiner Zeit. Es mangelte ihm weder an Geift noch 
an Geſchmack, und man hat eine Menge Feiner Anekdoten 
von ihm, welche das edelſte und gutigite Herz beweifen. Cine 
unglädlihe Erziehung — 

Um Vergebung, Madame, fiel ihr der Sultan in die Rebe: 
ich wollte nicht gern, daß man den Fuͤrſten diefe Entfchuldigung 
gelten ließe. Die Erziehung der Verfonen, die zum Throne 
geboren. werden, iſt felten fo gut ald ed zu wünfchen wäre; 
und nach Ihrem Grundfage hätten immer finf und neunzig 
von hundert meinesgleichen ein Privilesium, fo übel zu re⸗ 
gieren, ale es ihren Weibern, ihren Bebienten und dem Zn: 
fall belieben möchte. Sof ich euch fagen, wie ich felbft erzogen’ 
worden bin? Beim Barte des Propheten! wenn jemals ein 
Sultan berechtiget war keinen Mienfchenverftand zu haben, fo 
bin ich's. Weil wir hier unter ung find, fo will ich mir doch 
Das Vergnügen machen, euch ein Kapitel oder zwei aus der 
Geſchichte meiner Jugend zu erzählen. 

Mein Oheim Shah: Baham — Friede fey mit feinem 
Staube! — vertraute meine @rziehung einem feiner Verſchnit⸗ 

Wieland, der gofdne Spiegel. J. 9 
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tenen an, unter befien Aufficht ein gewiſſer Falir, der löb- 
lichen Gewohnheit zufolge, ntich fo gelehrt machen folte, ale 
Schach⸗Baham glaubte, daß der Sohn des juͤngern Bruders 
eines regierenden Sultans zu feyn nöthig habe. Ich erinnere 
mic noch fo lebhaft ale ob es erit heute gefchehen wäre, wie 
vergnügt ber gute Oheim Baham war, als ich es in der Mathe: 
mathit und Phpfit fo weit gebracht Hatte, den Mechanismus 
der ben undernswuͤrdigen Erfindung feines Freundes, des 
Königs Straus, den fliegenden Drachen, mit Hülfe einer 
Menge fürchterlicher Kunftwörter, von denen er nichts ver: 
ſtand, erklären zu Können. Er befchenfte mich in der Freude 
feines Herzens mit einer zierlich audgefchnittenen papiernen 
Sand in rofenfarbem Domino, von feiner eignen Arbeit, au: 
Ser einem großen Korb vol Zuderwerk, den ich, fobald es 
möglich war zu entwifchen, zu ben Füßen meiner Heinen Mais 
treffe, einer jungen Sflavin der Sultenin, meiner Tante, 
nniederlegte. Im übrigen war bie Theorie des papiernen Dra: 
hen ber höchfte Gipfel, den ich Damals in der Erfenntniß ber 
Natur: und Kunftlehre erftieg; denn ber Fakir Salamalel, 
mein verdienftvoller Lehrer, war aufrichtig genug, zu gefteben, 
die Erforfhung der Natur ſey feine Sache fiir einen Mann 
wie er. Aber dafür mußte er fich defto mehr mit meiner 
Stärke in der Gefchichte. Ich zählte alle morgenlaͤndiſchen 
Könige von Schian- Ben :Schian,, der einige taufend Jahre 
sor Sultan Adam, dem erſten Menfchen, regierte, big auf 
den glorwärdigen Shah: Baham, meinen Oheim, an ben 
Singern ber; ich nannte die Namen aller Frauen und Bei: 
fläferinnen des Propheten Salomo, und mußte eine Menge 
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fhöner Hiftorien von Königen, die in allem, was fie unter: 
nahmen, überaus glüdlich gewefen waren, weil fie fchöne 
Moskeen gebaut, und fhöne Stiftungen zum Unterhalt from: 
mer Derwifhen, welche Tag und Nacht nichts zu. thun hatten 
als den Koran zu lefen, geftiftet Hatten. Nach diefem Theile 
meiner Gelehrfamteit könnt ihr euch vorftellen, was fir eine 
Moral und Staatswillenfchaft dag war, was mir der ehrliche 
Salamalef unter dieſem Titel beizubringen fuchte. Die arme 
Seele! Das muß ich ihm nachrühmen: er ließ fih’s fo an⸗ 
gelegen ſeyn, daß ihm oft der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stirne hing. Denn die Geifter aller Einwohner von 
Indoſtan bie ing taufendite Glied wirben ald Ankläger gegen 
mic, aufftehen, fagte er, wenn ich diefen wichtigften Theil der 
Erziehung eines Prinzen, der dem Throne fo nahe ift, ver: 
nadhläffigte. Seine Abficht war gut, wie ihr fehet; und wenn 
feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag die Schuld an ihm? 
Warum hatte Schah:Baham einen Fakir beftellt,, feinen Bru⸗ 
dersfohn Moral und Politik zu Ichren? — Nah Salamaleks 
Meinung war der größte und befte aller Sultanen derjenige, 
der feine fünf Gebete und feine geſetzmaͤßigen Waſchungen mit 
der puͤnktlichſten Genauigkeit verrichtete, fih alle Tage feines 
Lebens vom Wein enthielt, die meiften Derwifchereien ftiftete, 
und wenigftens den zehnten Theil feiner Einkuͤnfte unter die 
Armen austheilte. Er hatte keinen andern Begriff von der 
Wohlthaͤtigkeit eines Fürften; und wenn man ihn über biefen 
Artikel predigen hörte, fo hatte ein König nichte zu thun, als 
feine arbeitfamen Unterthanen zu Bettlern zu machen, um den 
müßigen gute Tage zu verfchaffen; eine Methode, die er ver: 


132 


muthlich deßwegen fo vortrefflih fand, weil auf bieie Weife 
Bettelei und Reichthum unaufhörlich cireuliren, und es einem 
Fuͤrſten nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthätigkeit 
fehlen Kann, ohne daß es ihm die Heinfte. Mühe koſtet. Dielen 
feinen Begriffen zufolge war mein Fakir ein erlärter Feind 
des Luxus, und behauptete in vollfommuen Ernſte: daß es 
einem Staat unendlihe Mal beffer wäre, wenn die Hälfte der 
Nation ihre Tage, auf Unfoften der andern, mit Müßiggehen 
zubrächte, ald mit den verberblichen Künften, welche die Ueppig⸗ 
keit beförderten. Die ganze Politik des ehrlichen Mannes wer 
von biefem Schlage. Der gerechtefte und gottgefälligfte Krieg, 
fagte er, iſt ein. Krieg, den man unternimmt, die Feinde des 
Propheten zu vertilgen, und das Iſlamiſche Geſetz auf Erden 
ausznbreiten; und er nannte mir verfchiedene Prinzen, melde 
fihtbarlich geftraft worden wären, weil fie Juden, Chriften, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Freiheit gelaffen hätten, das hoͤchſte Weſen nach 
feiner eigenen Ueberzeugung zu verehren. Die Philofophie und 
die ſchoͤnen Kuͤnſte verachtete er als eitled Spielwerk und pro: 
fane Erfindungen der alten Heiden; und ex fchalt mit vielem 
Eifer auf die Weppigfeit der Abaſſiden, durch deren fträfliche 
Neugier und verfehrten Gefhmad diefe Gräuel fih unter die 
Nechtgläubigen eingefchlichen hätten. Wer den Koran und bie 
Auslegungen der zwölf Imans wohl inne hat, pflegte er zu 
fagen, ber allein ift ein wahrer Weifer! Alle diefe Theorien 
der GSittenlehre und Staatswiſſenſchaft, welhe man auf 
die Natur zu gründen vorgibt, find Blendwerke der böfen Gei⸗ 
fter, und verdammt fep derjenige (rief er nit glühenden Wan: 
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gen und fenrigen Augen), ber die Seelen der Mufelmannen 
mit diefem Gift anftedt! Er pflegte oft mit Entzuͤcken von 
Amru Ben Alas, dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu fpre 
chen, der die berühmte Biicherfantmiang zu Mlerandria zum 
Einheizen in die vᷣffentlichen Bäder hatte vertheilen laflen, weit, 
mie er meinte, alle diefe Bucher zu nichte Beſſerm taugten, 
falls nichts darin enthalten wäre ald was man im Koran fürger 
und befler gegeben fände, und des Feuers fchuldig wären, mo: 
fern fie etwas andres enthielten als der Koran. Das waren 
goldne Zeiten! rief er mit einer andächtigen Verzerrimg feines 
plumpen Geſichts. Das waren die Zeiten, wo die Angelegen⸗ 
heiten des Iſlamismus blühten! wo bie Unglanbigen unter 
ihre Füße getreten wurden, unb dad Gefeß des Propheten fih - 
mit einer wunberthätigen Schnelligkeit über den Erdboben aus⸗ 
breitete! — Wrtheilet aus diefen Proben, fuhr der Sultan 
fort, ob mein Fakir feine Schuldigkeit beffer hätte thun Fönnen, 
wenn ihm mein Dheim Babamı aufgetragen hätte, mich zu einem 
Zakir zu bilden ! Gtüdlicherweife für weich (und für Indoſtan, 
denke ih) war unter den Sklaven, die mir zur Bedienung ge: 
geben waren, ein junger Syprier, der Genie und Erziehung 
batte, und die Begriffe und Marimen meines Fakirs, die ihm 
aͤußerſt ungereimt vorfamen, auf eine fo feine Art zu verfpotten 
wußte, daß es ihm fehr wenig Mühe koftete, die Spuren aud: 
zuloͤſchen, die fie vielleicht in meinem Gemüthe hatten laſſen 
fönnen. Da er uberbieß die Gefchidlichkeit und den guten 
Willen Hatte, Mir in meinen Keinen Liebesnöthen Dienfte zu 
thun, fo bemächtigte er fih meines Vertrauens in einem fo 
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hohen Grade, daß ich ihn wie bie Hälfte meiner Seele liebte. 
Wir fpielten dem alten Verfchnittenen und dem weifen Falir 
tauſend Streihe, auf deren Erfindung und Ausführung wir 
ung nicht wenig einbildeten. Gleichwohl Fonnten wir es nicht 
fo fein machen, daß wir nicht dann und wann über der That 
ertappt und mit großer Seierlichkeit bei dem Sultan verklagt 
worden wären. Aber Schach : Baham, wiewohl er den Eifer 
meiner Vorgefesten lobte, Tonnte doch felten dahin gebracht 
werden, unfern jugendlihen Muthwillen züchtigen zu laflen. 
Er lachte gemeiniglich fo Herzlich über die Erzählung, die ihm 
der Fakir in einem klaͤglichen Ton und mit tragifchen Gebärden 
davon machte, daß er fich die Seiten mit beiden Händen halten 
mußte; und am Ende mußte fich der ehrliche Fakir mit feinem 
gewoͤhnlichen Sprüchworte, Jugend hat nicht Tugend, zufrieden 
fielen laſſen. Ich erinnere mich noch ganz wohl, pflegte er 
mit einer fchlauen Miene hinzuzuſetzen, daB ich es in Gebals 
Alter nicht beſſer machte. Ich war immer ein lofer Vogel; 
der Salir, mein Hofmelfter, Gott tröfte feine Seele! hatte 
feine liebe Noth mit mir, und die Kammerjungfern der Sul- 
tanin, meiner Mutter, konnten nicht genug auf ihrer Hut fepn. 
Gebal ift ein anfgewedter Kopf; er wird wohl Elug werben, 
wenn er audgetobt hat, — und was dergleihen Sprüche mehr 
waren, an welden der gute Oheim niemals Mangel hatte. — 
Was duͤnkt Ihnen nun von meiner Erziehung, Madame? Fin: 
den Ste nicht, daß ich unter den Händen eined alten muͤrriſchen 
Negers, eines Falirs, der mir fo gute Grundfäge beibrachte, 
eines leichtfertigen jungen Cppriers, etliher muthwilliger 
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Kammermädchen, und eined Oheims wie Sultan Baham, vor- 
trefflih vorbereitet werden mußte, dem Thron von Indien 
Ehre zu machen? 

Sire, ſagte Nurmahal laͤchelnd, wenn es mir erlaubt iſt, 
meine Meinung ſo frei zu ſagen, ſo glaube ich, daß gerade 
dieſe Umſtaͤnde ſich vortrefflich zuſammenſchickten, einen Genie, 
wie der Ihrige war, zu entwickeln. Wenn es wahr iſt, daß 
lebhafte junge Leute gemeiniglich einen unwiderſtehlichen Trieb 
in ſich finden, immer bad Widerſpiel von dem, was ihre Hof- 
meifter fagen, zu thun, wie konnte man Ihnen einen fchid- 
lichern Hofmeifter wuͤnſchen, ald den Fakir Salamalek? Die 
artigen Kammermaͤdchen der Sultanin waren fchlechterbinge 
unentbehrlich, bie Federn Ihrer Cinbildungskraft fpielen zu 
machen, und eine fehr nacdhtheilige Stagnation Ihres Herzeng, 
die bei einer fo pedantifchen Erziehung zu beforgen war, zu 
verhiten. Der junge Cyprier mag wohl vielleicht der ftrengen 
Sittenlehre Ihres Falird das Gegengewicht zumeilen mehr ald 
nöthig war gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zu nichts 
gebient hätte, ald dem Unterricht diefes albernen Mentors un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen, fo war das ſchon fehr viel. Allein ich bin 
gewiß, daß er Ihnen einen noch wichtiger Dienft erwies. 
Seine Spöttereien über bie Grundfäße bes Falirs kamen Ihrer 
eigenen Vernunft zu Hilfe, und befeftigten Sie auf die natuͤr⸗ 
lichfte Weife von der Welt in den entgegengefebten; und es 
kann nicht fehlen, man hat ein Großes gewonnen, um Flug 
zu werben, wenn man über bie Thorheit lachen gelernt bat. 
Weberdieß mußte das Beifpiel Schach⸗Bahams und feiner brei 
Vorgänger — — 


138 


immer abwechfelnde Luftbarkeiten, über deren Erfindung fich 
alle wigigen Köpfe von Schefchian elendiglich erfchöpften, ver- 
fhlangen unermeßlihe Summen, wovon der zehnte Theil 
hinlänglich geweſen wäre, die zerftörten Städte wieder aufn: 
bauen, und jedes traurige Denkmal der Verwuͤſtung in den 
Gegenden, weldhe der Schauplak des Krieges geweſen waren, 
aussulöfhen. Zehntaufend in die Außerfte Roth herunter: 
gebrachte Familien hätten durch bie Unkoſten einer einzigen 
Geburtefeier wieder gluͤcklich gemacht, und in eine dem ge: 
meinen Wefen nügliche Thätigleit gefeßt werben können: aber 
weil fi niemand fand, der dem Sultan einen folben Bor: 
ſchlag gethan hatte, — weil die fehöne Alabanda weit über 
die Schwachheit erhaben war, irgend einen neuen Triumph 
ibrer gränzenlofen Eitelkeit dem Mitleiden oder der Wolluft 
Gutes zu thun aufzuopfern — wie hätte Azor, bei aller fet- 
ner natürlichen Gutherzigkeit, auf einen folhen Gedanken 
verfallen follen? — Er, der feinen Begriff von dem innern 
Zuftande feines Reiches, feine Fertigkeit über irgend etwas 
als über die unmittelbaren Gegenftände feines Vergnuͤgens 
zu denfen, und am allerwenigften den minbeften anfchauenden 
Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Beruf war! Er hätte in einer unfennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem oder zwei rechtfchaffenen Maͤnnern beglei: 
tet, fih von den prächtigen Straßen, die zu feinen Luftfchlöffern 
führten, entfernen, und in die entlegneren. Theile feines Reichs, 
in die Hütten der Landleute oder unter bie Trümmer Tleiner 
Städte, deren bluͤhender Stand in muthlofes Elend verwandelt 
war, ſich hineinwagen muͤſſen, um die Unglüdlichen kennen zu 
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fernen, bie nach feiner Hilfe feufzeten. Wie mendlich viel 
Gutes wuͤrde eine einzige folhe Reiſe feinen Völkern gethan 
baben! Aber — — 

Mirza, ſagte Schach-Gebal in einem plöglichen Anftog 
von empfindfamer Laune zu feinem Günftlinge, vergiß nicht, 
dih morgen früh mit Pferden für mich, dich felbft und 
Danifchmenden an der mweftlihen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir müflen eine ſolche Luftreife mit einander 
machen. Uber mit euerm Leben ſollt ihr mir alle drei für 
das Geheimniß ftehen! — Weiter, Nurmabal! 

Sire, der gute Sultan Azor ließ fich nichts von einer 
ſolchen Luftreife träumen, wie diejenige, wozu Ihre Majeftät 
fid mit einem fo rühmlihen Feuer entfchlofen haben. 
Wenn er reifete, fo geſchah es in Begleitung feined ganzen 
Hofftants, und mit einem Pomp, der das Bild eines trium: 
phirenden Heerzuges eines Weltbezwingers darftellte. Der 
Aufwand einer einzigen ſolchen Reiſe verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verderblide 
alte Gewohnheit die Landleute nöthigte, die Kamele, Pferde 
und Wagen unentgeltlich herzugeben, welche das Gepäde bes 
Königs und feines Gefolge fortzufhaffen erfordert wurden, 
fo that diefer einzige Umftand ben Gegenden, durch welche 
der Zug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden als 
ein feindliher Weberfal. Im übrigen vergaßen die immer 
wachſamen Günftlinge des Sultans und feiner Gebieterin 
nicht, dafuͤr zu forgen, baß die Föniglihen Augen nirgends 
durch den Anblick des Mangeld, der Nadtheit und des Elends 
beleidigt werden möchten. Die Mirzas, durch deren Ge 
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biete die Reiſe ging, ftellten, um fi dem Hofe gefällig zu 
mahen, lange zuvor Zuräftungen an, ihren Oberherrn auf 
eine glänzende Art zu empfangen, ober ihn im Worüber: 
geben mit bem Aunblick ländlicher Fefte und Scenen von 
Froͤhlichkeit zu ergögen, welche dem guten Fürften bie be: 
truͤgliche Zreude machten, die geringften feiner Unterthanen 
für gluͤcklich zu halten. 

Bald fange ih an Mitleiden mit euerm Azor zu baben, 
fagte Shah: Gehal. Ein König muß ein Gott ſeyn, oder 
er muß betrogen werben, wenn alle feine Leute bie Abrede 
mit einander genommen haben, ihn zu beträgen. 

Bei allem diefem, fuhr Nurmahal fort, hatte Scheichlan, 
im Ganzen betrachtet, mehr als jemals dad Anfehen eines 
in feiner vollen Bläthe ftehenden Dteiches. Die Natur hatte 
ſeine meiften Provinzen mit ihren reihften Gaben überfchittet. 
Fleiß und Handlung belebte bie größern Städte, und die 
Kuͤnſte fliegen zum Gipfel ber Volllommenbeit binan. Ala⸗ 
banda trat nicht bloß in die Fußſtapfen der fchönen Kilis fie 
war zu ftolz eine bloße Nachahmerin zu ſeyn, ſie wollte die 
Ehre haben zu erſchaffen. 

Da fie gewohnt war den Sultan auf die Jagd zu be: 
gleiten, fo gefchah es einsmals, daß fie fih mit ihm im eine 
von diefen wilden Gegenden verirrte, welche die Natur fo 
gänzlich verwahrlofet Hat, daß nichts als der magiſche Stab 
einer Zee mächtig genug ſcheint, fie zur Schönbeit umzu⸗ 
bilden. Welch eine Gegend, rief Alabanda mit einer Wet 
von Entzüden aus, um einen Gedanken darin auszuführen, 
der die Megierung meines Sultans auf ewig glängend und 





141 


unnachahmlich mahen wuͤrde! Welch eine Gegend, um 
fie zu einem Site der Xiebedgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und ber Einbildung um⸗ 
zufhaffen! — Azor fah bie Zaubrerin Alabanda mit Er: 
ftaunen an: aber er war felbft zu fehr ein Freund ded Wunder: 
baren; und wenn er es auch weniger gewefen wäre, fo liebte 
er die fchöne Alabanda viel zu zärtlih, um ihre angenehmen. 
Gedanken durch Einwuͤrfe zu unterbrehen. Er überließ ihre 
alfo die Ausfuͤhrung eines Einfalls, ber an Ausſchweifung 
vielleicht niemald feintesgleichen gehabt hat. In wenigen Ta⸗ 
gen war fie mit ihrem Entwurfe fertig, und ist wurden 
Millionen. Hände aufgeboten ihn auszuführen. Seit den 
zeiten. ber folgen Könige von Ninive und Memphis hatte. 
man fein ähnlihed Werk unternehmen geſehen. Doch mad 
waren die Aegyptiſchen Pyramiden, ober die Mauern bed 
alten Babplon gegen die Schöpfungen der Göttin Alabanda ? 
Gebirge wurden geebnet; unerfteigliche Felfen hier gefprenst, 
dort zu Paldften, Meinen Tempeln, Grotten und reizenden 
Einſiedeleien, oder zu großen ſtufenweiſe fi erhebenden Ter⸗ 
raffen audgehauen, und in Gärten, Alleen, Blumenſtuͤcke 
und Luftwäldchen verwandelt. Entlegene Fluͤſſe wurden in 
diefe aus dem Nichts hervorgehende Zaubermwelt geleitet, und 
duch erftaunlihe Waflerfänfte gezwungen, die Gärten und 
Haine, mwelhe Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
fpringenden Brunnen und Waflerfällen, unter taufeubfachen 
Geſtalten und Verwandlungen, zu beleben. Mitten unter 
allen diefen mannichfaltigen Schöpfungen erhob fih ein wahrer 
Feenpalaft; Marmor, Jaſpis und Porphyr waren die gering: 
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fen Materien, woraus er zufammengefest war; unb alle 
Manufacturen von Indien, Sina und Japan wurden zu feiner 
Ausſchmuͤckung erfhöpft. Die Gärten, die ihn umgaben, 
prangten mit den fchönften Gewaͤchſen bes ganzen Erbbodeng, 
welche mit fo guter Ordnung ausgerheilt waren, bag man mit 
jeder höhern Terraffe, die man beftieg, fich in ein anderes 
Klima verfegt glaubte. Die fchönften und feltenften Voͤgel 
aller MWelttheile bewohnten diefen wundervollen Ort, ben fie 
mit ihren mannichfaltigen Stimmen und mit natürlihen 
oder gelernten Gefängen belebten. Und in der Mitte einer 
unzähligen Menge Fleiner Luftwälder, über welche dieſes Zauber⸗ 
ſchloß herrfchte, beherbergte ein kuͤnſtlicher Ocean alle Arten 
son Waflergefhöpfen ; ein großer See, deſſen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Flotte von Fleinen ver: 
goldeten Schiffen bedeckt ſah, welhe an Zierlichkeit und ſchim⸗ 
mernder Ausſchmuͤckung dasjenige zurüdließen, worin Kleo⸗ 
patra den Herrn ber einen Hälfte der Welt zum erftenmale 
bezgauberte. Die Beſchreibung, welche Alabanda von den 
Wundern diefed nah ihrem Namen genannten Drtes ver: 
fertigen ließ, machte etliche große Bände aus, und die billigfte 
Berehnung alles befien, was diefe Wunder gefoftet hatten, 
überftieg zweimal die jährlichen Einkünfte des ganzen Sche: 
ſchianiſchen Reiches, welches in der Chat eine ungeheure 
Summe war. Unzählige Fremde wurden durch die Neugier 
berbeigegogen, fie zu ſehen; aber der Vortheil, den das Land 
von ihnen 309, war nur ein geringer Erſatz des vielfältigen 
Schadens, den ed durch die Ausfchweifungen der fchönen 
Alabanda erlitten hatte. Cine unenblihe Menge von Land: 
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leuten waren dem Feldbau entriffen worden, um ald Tage: 
loͤhner an der Belchleunigung eines Werkes zu arbeiten, 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren Bliden wachſen 
fehen wollte, Etliche Provinzen befanden fih dadurch in Un⸗ 
ordnung und Mangel verfegt; der Preis der Lebengmittel 
ftieg übermäßig ; ber öffentlihe Schag war erfhöpft, die Ein- 
nahme des folgenden Jahres beträhtlih vermindert, und 
das Neich mit einer ungeheuern Schuld beladen, wovon ber 
größte Theil fremde Länder bereicherte; weil der efle Geſchmack 
der launenhaften Alabanda nichts Cinheimifches ſchoͤn genug 
fand, ungeachtet alle Künfte in Schefchian bluͤheten. 

Zum Ungläd für die Nation war diefe Favoritin kaum 
mit Ausführung eines folhen Werkes fertig, als ihre un: 
erfchöpflihe Einbildungskraft ſchon über der Idee eines andern 
brütete, welches burch die gränzenlofe Gefälligfeit ihres Lieb: 
habers eben fo ſchnell und mit eben fo wenig Nüdfiht auf 
die Umftände des Staats zur Wirklichkeit gebracht wurde. 
Schon im zweiten Sommer, ben fie mit dem Könige zu Ala⸗ 
banda zubrachte, bemerfte fie, daß die Gebäude zu weitläuftig, 
die Gärten zu verworren und uberladen, und mit Einem 
Worte dad Ganze eine Art von Sarricatur fey, wo bie Natur 
von ber Kunft verfchlungen werde, und das ermübdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fih verliere. Diefer 
weifen Beobachtung zufolge wurde in einer der anmuthigften 
Gegenden des ganzen Reihe ein andrer Luftfid angelegt, in 
deſſen Fleinerem Umfange bie fchöne Alabanda, mit Hilfe 
einiger poetifhen Köpfe des Hofes, bemüht war, die Natur 
über alle mühfamen Beftrebungen der Kunft triumpbiren zu 
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laffen. Die Natur zeigte fih da mit allen ihren eigen: 
thuͤmlichen Neizungen, in bem leichten Gewand einer Nymphe, 
ober in der reisenden Anordnung einer Schönen, Die von 
ihrem Liebhaber überrafht zu werben hofft. Man konnte 
ſich wirklich feinen angenehmern Ort träumen laffen; aber es 
foftete fo viel, der ſchoͤnen Natur diefen Sieg über ihre Neben: 
buhlerin zu verfchaffen, daß man fich gendthigt fah einen 
Vorwand zu erfinnen, um die Unterthanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen. Auf folhe Weiſe wurde Schefhian nad) 
und nach mit den herrlichften Dentmälern der üppigen Erfind- 
ſamkeit diefer Savoritin angefuͤllt. Die Unternehmer diefer 
Werte und einige Künftler, welche weniger wegen ihres vor: 
züglichen Talents ale durch Empfehlungen und Hofränfe au- 
geftellt wurden, fanden unftreitig ihre Rechnung dabei, Etliche 
Poeten, die um den zehnten Theil der Einkuͤnfte eines Hof: 
füchenfchreibers gebungen waren, über alleg, mas der Hof 
that oder gethan haben wollte, Oden zu machen, pofaunten 
und leyerten von Wundern und goldenen Zeiten. Wber die 
Provinzen fanfen zuſehends in einen Häglichen Stand von Ent: 
Fräftung und Verfall herab, und die Nation hatte fehr große 
Hoffnung, in kurzem einem Virtuoſen zu gleichen, der, durch 
einen fleinen Verſtoß gegen die Rechenkunſt, in einem fehr 
jierlihen neu gebauten Palaft, mitten unter einer herrlichen 
Sammlung von Gemälden, Statuen und Alterthimern — 
verhungert. 

Nurmahal hielt bei diefem Abſatz ein wenig ein, weil fie 
gewahr wurde, daß der Sultan in Gedanfen vertieft fchien: 
als diefer fih auf einmal mit einer auffahrenden Bewegung 








145 


an Danifhmenden wandte. Glaubft dis nicht, Danifchmenb, 
feagte ihn Schach-Gebal, daß bie Sultanen, meine Mitbrüder, 
fehr vieles, was fie thun, unterlaffen würden, wenn fie einen 
Freund hätten, ber ehrlich genug wäre, ihnen die Wahrheit 
zu fagen? 

Vieleicht, antwortete Danifchmend mit einem kaum merf- 
Iihen Achſelzucken. — Vielleicht auch nicht, — murmelte er 
hinten nad. 

Und warum nicht ? fragte der Sultan. 

Sire, fagte ber Philofoph, wollen Ihre Majeftät fchlechter- 
Dinge, daß ih Ihnen die Wahrheit fagen fol? 

Das bedurfte, nach der Anmerkung bie ich eben machte, 
feiner Frage, ſprach der Sultan. 

„So fage ich, daß wenigftend Drei gegen Eins zu wetten 
ift, daß die meiften Sultanen weder mehr noch weniger thun 
würden als ihnen beliebt, wenn fie gleich den Confucius oder 
Zorvafter felbft zum Freunde hätten. Denn, — gefest, zum 
Erempel, ber König Azor hätte einen folhen Freund gehabt, 
fo wäre es allezeit darauf angefommen, ob dieſer ben rechten 
Augenblick zu feiner Vorftellung gewählt hätte. Denn der 
geringfte Umftand, ein Peiner Nebel, es ſey nun in der Luft 
oder im Gehirne Seiner Hoheit, oder eine Meine Blähung In 
dem Magen Seiner Hoheit, ein kurzer Wortftreit, den Sie 
Eur; zuvor mit Ihrer Maitreffe gehabt, ein Traum oder fonft 
eine Kleinigkeit, die Ihren Schlummer beunruhigte, die 
ſchlimme Laune Ihres Affen, oder die Unpäßlichfeit eines 
Ihrer großen Hunde, — ein einziger von taufend Umſtaͤnden 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 10 
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von diefer Wichtigleit wäre hinlaͤnglich geweſen, bie Wirkung 
ber beten Vorftellung zu vernichten. Doch, gefegt der Freund 
hätte ben günftigen Augenblick ergriffen: wie leicht konnte es 
ihm, bei aller Redlichkeit feiner Abfiht, in dem entfcheiben- 
den Moment an der Gefchidlichleit, oder an dem Glüde 
fehlen, feiner Vorftellung die rechte Wendung zu geben! Wie 
leicht hätte ein einziges Wort, das ihm entfchlüpft wäre, 
alles wieder verberben Finnen, was zwanzig glüdlide Vor⸗ 
ftelungen gut gemacht hatten! Und dennoch, feßen wir aber: 
mal, es ſey ihm gelungen den verlangten Eindrud auf feinen 
Heren zu machen: wie bald wär es gefchehen geweien, daß 
biefer Einbrud, eine Viertelſtunde darauf, durch eine Gegen: 
sorftelung eines andern mohlmeinenden Dienerd, — oder 
duch einen einzigen Blick, im Notbfalle durch ein einziges 
kleines erkünfteltes Thränchen einer geliebten Alabanda, wieber 
ausgelöfht worden wäre! — Ich ftelle mir 3. 3. vor, die 
ſchoͤne Alabanda träte gerade zur nämlichen Zeit in das Cabinet 
ihres Sultans, ba ber vorbefagte Freund es verlaflen hätte; 
der Sreund, dem wir Muth und Eifer genug leihen wollen, 
gegen irgend eine neue Foftbare Brille, wovon die Phantafle 
der fhönen Favoritin Fürzlich entbunden worden, im Namen 
des gemeinen Beften Vorftellungen zu thun. 

Ich komme (fagt fie mit einem Ausdrud von Dergmigen, 
der über ihr ganzes Geficht einen glänzenden Reiz verbreitet), 
ih komme Ihrer Maieftät einige Zeichnungen vorzulegen, 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Beifall bat, um zum 
Modell des neuen Amphitheaters, wovon wir neulich fprachen, 
genommen zu werben,” 
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Laflen Sie fehen, Madame, fagt dee Sultan mit einem 
Froſt, ben er ihr und fich felbft gern verbergen möchte, 

„Sie find wirklich alle fhön; aber wie finden Sie diefe? 
Ich geftehe, daß. ich. fie vorgiehen. wuͤrde, wenn ich zu wählen 
hätte. Man kann nichts Größeres, nichts Prächtigeres denken. 
Die Ausführung wärde der Zeiten Ihrer Majeſtaͤt wuͤrdig 
fepn, welche durch fo viele unnahahmliche Werke ein Wunder: 
des fpäteften Weltalters bleiben werben.” 

Aber, meine liebfte Sultanin — 

(Hier beftet Alabande einen aufmerkfamen Blick, vermifcht 
mit einem kleinen Zufas von Erftaunen, auf den Suiten.) 

Sch habe Mühe — 

„Was fehlt Ihnen, mein liebfter Sultan? Sie fehen: 
nicht völlig fo aufgeheitert aus ald Sie mich diefen Morgen 
verließen.” 

Ich Tann es nicht von mir erhalten, Ihnen meine Un- 
geneigtheit zu etwad, das Ihnen Vergnügen machst, zu ers 
Tennen zu geben; und boch — 

„Ich verfiege Sie niht, Sire: erklären Sie fih. Kaun— 
ih unglüdlich genug ſeyn etwas. zu wuͤnſchen, das Ihnen ums 
angenehm tft 2” 

unguͤtige Alabanda! wuͤrde ich wohl einen Augenblick au⸗ 
ſtehen, die ganze Welt zu Ihren Füßen zu legen, wenn ich 
Herz davon wäre? 

„Vergeben Sie meiner Zärtlichleit den Anfang eines 
fhüchternen Zweifels,“ ruft die Dame mit einer. liebkoſenden 
Stimme, und mit einem von biefen Bauberbliden, deren 
Wirkung ein Liebhaber in allen Atomen feines Weſens fühlt, 
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fie thre Stimme, Thraͤnen rollen aus ihren ſchmachtenden 
Augen, ihr fchöner Buſen athmet ſchwer und poht mit ver: 
doppelten Schlägen. Der beftürzte, geruͤhrte, allzuſchwache 
Azor vergißt auf einmal alle Vorftelungen und Berechnungen 
feines Frenndes; er fieht nichts ale feine Alabanda in Thränen. 
Er eilt mit ausgebreiteten Armen auf fie zu. Welche Vor⸗ 
ftelungen, welche Berechnungen follten gegen diefe Blicke, diefe 
Thränen, diefen Bufen anshalten koͤnnen? Cr wirft fi gu 
ihren Füßen, fagt und thut alles, mas ein ſchwaͤrmender Lieb- 
haber fagen und thun kann, um eine zweifelnde Geliebte zu 
beruhigen, Nun find nicht nur ſechs, ſechshundert Millionen 
find ist eine Kleinigkeit in feinen Augen — Kurz, die an: 
genehmfte Ausföhnung erfolgt (mach Feiner längern Weigerung, 
als die Dame nöthig glaubt um ben Werth davon zu erhöhen) 
auf diefen Heinen Sturm: Alabanda befeftiget fih in dem 
Herzen des zärtlihen Sultang; dad Amphitheater wird gebaut, 
"und der arme Freund (nad) einer eben fo fangen Weigerung 
auf Seiten feines königlichen Freundes) wie billig aufgeopfert, 
um die Thränen zu rächen, welche durch feine Schuld die 
fhönften Augen der Welt triibe gemacht haben.” 

Was fagen Sie zu diefem neuen Zulent unſers Freundes 
Danifhmend? fragte Schach-Gebal die fehöne Nurmahal mit 
einem angenommenen Erftaunen. — In der That, erwiederte 
fie, er hat keine unfeine Gabe, Komödien and dem Stegreife 
zu fplelen; und wenn mir erlanbt wäre einen Vorſchlag zu 
thun, fo wär’ es, ihm anftatt zum Oberaufſeher tiber bie 
Derwifhen, zum Hberauffeher über bie Schaufpiele in Dely 
zu machen. 
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Es kann beides fehr wohl mit einander gehen, erwiederte 
der Sultan: man muß die Talente ded Mannes nicht unbenägt 
laſſen; er mag es fich felbft beimeflen, wenn man viel von ihm 
fordert. Aber im ganzen Ernfte, Danifchmend, die Erzaͤhlung 
von den Augfchweifungen, wozu die Prinzeffin Alabanda enern 
armen Azor verleitete, hat mich auf einen Gedanken gebraiht, 
der, wie ich hoffe, den Beifall deiner Philoſophie erhalten wird. 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträchtliches Ge⸗ 
ſchenk mahen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbehr: 
lichſten Luftfchlöffer niederreißen, und die ungeheuern Gärten, 
Luftwälder und Tagdbezirke, die dazu gehören, zum Anbauen 
unter fie audtheilen ließe. 


Sire, fagte Danifchmend mit lachenden Augen (denn er 
hatte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, der ihn anwandelte, freien Kauf zu laffen), 
der bloße Gebanfe, würde dem Herzen Ihrer Majeftät unend⸗ 
lich viel Chre machen, wenn er auch unausgeführt bliebe; 
welhes — 


Nein, nein, fiel ihm der Sultan ind Wort, bad fol er 
nicht! Er foll ausgeführt werben; denn was nägt ein Ge⸗ 
danke, der eine bloße Speenlation bleibt ? Ich befümmere mid 
wenig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber 
ich liebe meine Unterthanen; ich ftelle mir die Freude vor, bie 
ich einigen taufenb Haushaltungen dadurch machen koͤnnte, 
und, ich bekenne euth meine Schwachheit aufrichtig, ich kann 
dieſer Vorftellung nicht widerftehen. 


Liebenswuͤrdige Schwachheit, rief die ſchoͤne Nurmahal, 
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indem fie eine von den Händen Seiner Majeftät an ihre 
Lippen druͤckte. j 

Die Frage ift nur, fuhr der Sultan fort, welche von ben 
vielen, aus denen ich wählen kann, aufgeopfert werben ſollen? 
In ber That ift Feines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
bat. — Doc, dad werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Danifhmenb, die erfte Komödie, die 
in meiner Gegenwart aufgeführt wird, fol von deiner Erfin- 
bung fepn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fi morgen 
mit Anbruch des Tages bereit zu halten, um ben Sultan auf 
feiner geheimen Reife zu begleiten, brachte diefe Nacht bei 
einer einen Maitreſſe zu, die er in einem fehr artigen Fleinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Delv unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo kurz, daß er erft einzufchlafen anfing, 
als er wieber hätte erwachen follen. Kurz, er vergaß den 
Auftrag des Sultans fo gänzlih, ale ob niemald die Rede 
Davon gewefen wäre; und es war glädlich für ihn, daß fi 
der Sultan eben fo wenig baran erinnerte. In ber Chat pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich geweien wäre, Ernſt daraus machen zu wollen. 
@leihwohl würde der legte Einfall, mit bem er einfchlief, 
Solgen gehabt haben, wenn Schach⸗Gebal mit ſich ſelbſt und 
mit feinen geheimen Nathgebern Hätte einig werben können, 
auf welche von feinen Luftichlöffern das Verdammungsurtheil 
fallen folte. Man fprach fo lange von der Sache, bie man 
endlich nichts mehr zu fagen hatte, und ba hörte man auf 
Davon zu fprechen, Alles blieb wie zuvor; Schach-Gebal hatte 
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nichtöbeftoweniger dad Vergnuͤgen, feinem Herzen mit der 
großmüthigen Freigebigkeit Chre zu machen, die er in Geban: 
ken ausgeuͤbt hatte, 
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Die erfindſame Phantaſie und bie verſchwenderiſche Ge: 
müthsart der fhönen Alabanda (fuhr Nurmahal fort) würde 
allein fchon hinlänglich gewefen ſeyn, die Einkünfte des Ehe: 
ſchianiſchen Reiches, fo hoch fie ſich auch beliefen, zu erfchöpfen. 
Aber die oberſten Staatebebienten, die Finanzauffeher und 
daß ganze zahlreiche Gefchleht der Günftlinge (denn jeder 
Bünftling bat wieder die feinigen) verfchlangen zur nämlichen 
Zeit fo beträchtliche Summen, daß felbft die Verdoppelung ber 
ehmaligen Abgaben (welche von den Zeiten des Krieged her, gegen 
das Föniglihe Wort, noch immer fortbauerte) zu Beftreitung 
eines fo ungeheuern Aufwandes unzulänglihd war. Man ſah 
fih alfo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Jahre neue 
Auflagen zu machen. Und da die Regierung um nichte weni: 
ger beforgt war, ale ben arbeitfamen und nüglichen, Das ift, 
den armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gebrüdt 
wurde, durch bie nöthige Aufmunterung und Unterftägung in 
den Stand zu feßen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben: 
fo mußten die Folgen einer fo unweiſen Staatewirthichaft im 
wenigen Jahren merklich genug ſeyn, um jeden, der nur einiger: 
maßen dad Ganze zu tberfehen fähig war, mit ſchwermuͤthi⸗ 
gen Ahnungen von dem nahen Untergange des Staates au 
erfüllen. 
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Was diejenigen, denen dad gemeine Wohl zu Herzen ging, 
am empfinblichften beleidigte, war die Gleichgüiltigkeit bes Hofes 
bei folhen Zufällen, wodurch ganze Provinzen in ben Fläglich- 
ſten Notbftand geſetzt wurden. In einigen richtete, zum Erempel, 
das Austreten gewifler Flüffe von Zeit zu Zeit die fhredlichften 
Derwüftungen an. In andern hatte der Mißwachs, and 
Mangel gehöriger Borforge und Polizei, Hunger und Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unkoften, welche man 
während biefer öffentlichen Noth auf die gewöhnlichen und auf 
außerordentliche Hofluftbarkeiten verwendete, wäre binlänglich 
gewefen, allem dieſem Elende zuvorzufommen; einem @lenbe, 
deften bloßen Anblick die verzärtelten Sinne ımb bie wolluͤſtige 
Einbildungstraft des Sultans und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig gewefen wären. ber 
weder Azor noch Alabanda mußten, daß diefe hunderttaufend 
Unzen Silbers, die an einem einzigen Fefte in muthwilliger 
Ueprigkeit verfchwendet wurden, ben Werth des Brodes aus⸗ 
machten, welches an eben diefem Tage zmeimalhunderttaufenb 
Familien hätte färtigen follen, wenn es nicht mit einer unmenſch⸗ 
lihen Hartherzigkeit diefen von Arbeit, Kummer und Diürftig- 
keit entträfteten Menfchen, unb ihren vor Hunger weinenden 
Kindern, aus dem Munde geriffen worden wäre, um von 
demjenigen, der ſich ihren allgemeinen Vater nennen ließ, in 
Sardanapalifhen Gaftmählern verzehrt, und unter die Senoffen 
und Werkzeuge feiner tyranniſchen Ausſchweifungen verthefft 
zu werden. 

Dieß ift ein fo abfcheulicher Gedanke, rief Schach:Gebal, 
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daß ich lieber Heute noch in die Kutte eines Derwiſchen krie⸗ 
chen, oder, mie ein gemiffer König, fieben Jahre lang em 
Ochſe ſeyn und Gras freien, als länger Sultan bleiben wollte, 
wenn ich Urfache hätte zu glauben, daß ich mich in diefem Kalle 
befinden tönnte. 

Nah einer fo nachdrucksvollen Erklärung würde es nicht 
nur fehr unhöflih, fondern wirklich graufam gemwefen fepn, 
dem guten Sultan zu entdeden, baß er fich ſchon oft in diefem 
Kalle befunden babe. Man verficherte ihn alfo einhellig des 
Gegentheiles, mit dem gebührenden Dank für diefe abermalige 
Probe feiner Menfchlichfeit, und Nurmahal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, ben elenden 
Zuftand feiner Provinzen aud nur von ferne zu argwohnen. 
Seine Bifire hatten die forgfaltigften Maßregeln genommen, 
daß die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren dringen 
konnten. Er ſah fih von lauter glüdlichen oder gluͤcklich ſchei⸗ 
menden Leuten umgeben. Seine Hauptftadt ftellte einen In⸗ 
begriff der Pracht und der Reichthuͤmer der ganzen Welt, die 
amliegenden Gegenden ein Land der Bezauberungen, und feldft 
die Hütten des Landvolfes dag Bild des Weberfinffes und der 
rende dar. Ströme von Gold und Silber floffen aus allen 
Provinzen feines Reiches der Hauptſtadt zu; aber, anftatt in 
taufend fchlängelnden Baͤchen wieder zurüdzufehren, und durch 
einen regelmäßigen Umlauf alle Gliedmaßen des großen Staats: 
förpers in lebhafter Munterkeit zu erhalten, verloren fie fich 
dort in einer unzähligen Menge Meiner durcheinanderlaufen⸗ 
der Canaͤle, oder ſtuͤrzten fih in bodenlofe Schlünde, oder 
verdünfteten in die Luft. Der größte Theil von dem, was 
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ehmals der Meichthum der Nation geweien war, circulirte igt 
‚unter einer Heinen Anzahl, bei welcher es fo fchnell im Kreife 
berumgetrieben wurbe, fo oft und auf fo mannichfaltige Art 
feine Form ändern mußte, daß die Maſſe felbft durch eine 
unmerkliche Abnahme fi zulegt auf eine fehr merkliche Weife 
‚vermindert befand. Uber lange zuvor, ehe man fich entfchlie: 
ben konnte es gewahr zu werden, fiel der fchlechte Zuftand des 
Reiches einem jeden in die Augen, welcher Gelegenheit hatte 
es von einem Ende zum andern zu durdreifen. Die Größe 
des Elendes der Provinzen verhielt fih wie Ihre Entfernung 
von der Hauptftadt. Hunger und Nadtheit nahm mit jeder 
Tagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte fih das Land 
ſchlechter angebaut, weniger bevölfert, weniger gefittet, und 
mehr mit Zeichen des Mangels und ber Unterdrüdung ängefüllt ; 
bis man endlich nichts als ungeheure Wüften vor fich fa, 
von welchen der Sultan feinen andern Vortheil bezog, ale die 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblick 
abzufhreden, oder ihn wenigftens unfehlbar dur Hunger 
aufzureiben, eh’ es ihm möglih wäre ind Innere des Reiches 
einzudringen. 

Um das Unglid von Schefhian vollftändig zu machen, 
fpielten die abgöttifhen Priefter diefes Landes zu Azors Zeiten 
eine Urt von tragifomifhem Poflenfpiele, welches einen aͤußerſt 
nachtheiligen Einfluß auf den Beift, die Sitten und die äußer- 
lihen Umftände der Nation hatte, 

Bei diefen Worten wachte die Aufmerkſamkeit des Sul- 
tans, welcher beinahe eingefchlummert war, auf einmal auf; 
er ſtuͤtzte fih auf den linfen Arm, und fah der fhönen 
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Nurmahal mit allen Zeichen der ungebuldigen Erwartung 
ind Geſicht. 

Ihre Hoheit werden fih nicht betrogen finden, fagte bie 
Dame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welche auch dann 
noch überrafchen, wenn man fih auf das Außerordentlichfte 
gefaßt gemacht hat. 

Ich erwarte nichts andred, fagte der Sultan: und eben 
deßwegen bin ich fo begierig mehr davon zu wiffen, daß ich 
voransfehe, eure Erzählung wird mich dießmal um den Schlaf 
bringen, den fie mir befördern ſollte. Ich habe die blauen 
Bonzen nicht überhört, deren die Dame Alabanda in ihrer 
Unterrebung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
wollte Danifhmenden nicht aus dem Zufammenhange bringen; 
- aber ist, da ihr felbft auf diefen Gegenftand kommt, hoffe 
ich genauer mit den blauen Bonzen befannt zu werben. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorher bitten muß, 
verfegte Nurmahal, ift, daß es mir erlaubt werbe, mein 
Amt bei diefer Erzählung an Danifchmenden zu überlaffen,: 
welhen die Stärke, die er in biefem Theile der alten Ge: 
ſchichte befist, fähig macht, Ihre Neubegierde auf die voll: 
fommenfte Weife zu befriedigen. 

Bon Herzen gern, fagte der Sultan: und, mas noch 
mehr ift, er fol die Erlaubniß haben, fo umftändlich zu ſeyn 
als es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
auch die Fleinften Zuͤge einem denkenden Kopfe nicht gleich: 
gültig find, 

Daniſchmend Hatte Feine Urfahen anzuführen, welde 
hinlaͤnglich gewefen wären, die Ablehnung dieſes Auftrages zu 
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rechtfertigen. Er unterzog fich alfo demfelben mit guter Art, 
und, nach einer Heinen Paufe, fing er feine Erzählung folgen- 
dermaßen an. i 

Wiewohl, nach meinem Begriffe, die fchlechtefte Regie⸗ 
rungsform und die fhlechtefte Religion immer beffer ift ald 
gar Feine: fo geftehe ich doch fo willig ald irgend jemand, daß 
eine. Nation, wie groß auch ihre Vortheile in andern Stüden 
feyn moͤchten, unmöglich zu einem gewiflen Grabe von Voll: 
kommenheit fich erheben Eönne, wenn fie das Unglid hat, 
einer ungereimten Verfaffung ober unvernünftigen Neligion 
unterworfen zu feyn. Das lebte war der Fall, worin fi die 
Ginwohner von Scheihian feit undenflichen Zeiten befanden. 
Die Verblendung diefes Volfes über eine Sache von folder 
Wichtigkeit würde allen Glauben überfteigen, wenn ung die 
Geſchichte der Welt, in Altern und neuern Zeiten, nicht fo 
viele. abgöttifhe Voͤlker befannt machte, welche fih eben fo 
handgreiflich haben hintergehen laſſen als die Schefchianer. 
Die alten Aegpptier ſtellen ung hierin ein Beifpiel dar, welches 
alle andern überfiäffig macht. Das Erftaunen bindet und bie 
Zunge, und die Gedanken ftehen fill, wenn wir hören, daß 
ein fo weiſes Volk fähig war, Affen, Sagen, Kälbern, Kro⸗ 
kodilen und Meerzwiebeln, mit allen Verzüdungen einer 
fanatifhen Ehrfurcht, als göttlichen Wefen, oder wenigftend 
als fihtbaren Bildern göttliher MWefen, zu begegnen. Ich 
weiß nicht, ob etwas dbemüthigender für die Menfchheit feyn 
Tann, ald die Gewißheit, worin wir find, baß nichts fo Un⸗ 
finniges und Lächerlihes erträumt werben Tann, welches nicht 
zu irgend einer Zeit oder auf irgend einem Theile bes Erden⸗ 
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rundes von. einer beträchtlihen Anzahl von Meufhen für 
wahr, ernithaft und ehrwärdig wäre angefehen worden. Dad 
Schlimmfte ift, daß wir felbft, bei aller Verachtung, womit 
wir fremde Thorheiten auzufehen gewohnt find, große Urfache 
haben zu glauben, daß wir an ihrem Plage nicht weiſer ge= 
weien fepn würden. Erziehung, Beifpiel, Gewohnheit und 
Nationalftolz würden fih bei und fo gut als bei jenen ver: 
einiget haben, unfre Vernunft zu felleln, und dasjenige, was 
wir ist, mit fo gutem Grunde, Unfinn nennen, sum Gegen: 
ftand unfrer wärmften Verehrung zu erheben. Gleich den 
Yeguptiern würden wir das Unvermögen, uns irgend einen 
gefunden Begriff davon zu machen, ein beiliged Dunkel ge: 
nannt haben, in welches fterblihen Augen nicht erlaubt fey 
einzubringen. Kurz, in ben Zeiten der alten Beherrfcher des 
Nils, zu Memphis oder Pelufium geboren, würden wir gern 
oder ungern Katzen, Krokodile und Meerzwicheln angebetet 
haben fo. gut als jene; und dieß zu eben der Zeit, da ung 
nichts fo widerfinnig gebaut hätte, als einen Mohren, in 
demuthevoller Stellung und mit allen Zeichen eines andächtigen 
Bertrauens in feinen Geſichtsmuskeln, einen Elephantenzahn 
oder das Horn eines Ziegenbods in feiner Noth anrufen zu 
fehen. 

Diefer Heine Eingang, Sire, hat mir nöthig gefchienen, 
unfer Urtheil über den Aberglauben der Schefhlaner zu mildern, 
und, in Betrabtung der Schwachheiten der menfhliden 
Natur, und zu einer Nahfiht zu vermögen, ohne melde 
wenige Erdebewohner ihren Anfpruch auf den Titel vernünfti- 
ger Weſen behaupten Könnten. 
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kraft beſitzen, koͤnnten Nehnlichkeiten, und boshafte Leute 
Anſpielungen zu finden glauben, wo keine ſind; aber wenn 
uns dieſe Beſorgniß aufhalten ſollte, welche Geſchichte wuͤrde 
man ſchreiben duͤrfen? Eine jede wohlgeſchriebene Geſchichte 
kann, in einem gewiſſen Sinne, als eine Satyre betrachtet 
werben; und ich fordere den weifeften und unſchuldigſten 
unter allen Sterblichen heraus, ung ein anfrichtiged Gemälde 
der Geſetze, Sitten, Meinungen und Gebräuche, von welchem 
Lande in der Welt er will, und follte ed Cappadocia, Pontus 
ober Myfia fepn, zu liefern, welches nicht voller Anſpielungen 
zu ſeyn ſcheinen ſollte.“ 

Dieſe und andre Gründe des eateinifhen Ueberſetzers 
hätten ung vielleicht zu einer andern Zeit überzeugen, und 
bewegen können ſeinem Beifpiele zu folgen. Aber in ben 
Tagen, worin wir leben, kann die Behutfamkeit in Dingen 
diefer Urt Kaum zu weit getrieben werben. Der Eleinfte Au⸗ 
146, den wir wiffentlich dem Leichtfinn und Muthwillen unfrer 
Zeiten gegeben hätten, durch bie ſchallhaften Wendungen, die 
auch der mittelmäßigfte Wis in feiner Gewalt hat, unirer 
Erzaͤhlung einen undchten Sinn anzudichten, würde in unfern 
Augen alle guten Eindruͤcke überwiegen, welche wir ung, ohne 
übertriebene Crwartungen zu begen, von biefer Geſchichte der 
Könige in Scheſchian verfprechen. Nichte ift in unfern Tagen 
überfiäffiger als Zeldzüge gegen Aberglauben und Tartuͤfferei. 
Es find Zeiten geweſen (fein Vernünftiger wird es läugnen), 
wo man fih durch Kämpfe mit diefen Feinden ber Religion 
und der buͤrgerlichen Gefellfchaft Verdienſte machen konnte. 
Aber fie find nicht mehr. Andre, in ihren Folgen ungleich 
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mehr verderbliche Ausſchweiſungen, Geringſchaͤtzung der Reli⸗ 
gion und Muchlofigfeit, gewinnen unvermerkt immer mehe 
Grund; die ehrwuͤrdige Grundfefte der Ordnung und der Ruhe 
der menfchlichen Gefellfehaft wird untergraben, und unter dem 
Borwande, einem Uebel, welches groͤßtentheils eingebilbet iſt, 
zu ſteuern, arbeitet der zaͤgelloſe Witz, in den Mantel der 
Philofophie eingehäht, der menfchlihen Natur ihre beike 
Stäge, und der Tugend ihre wirkfamfte Triebfeder au ent⸗ 
ziehen. In einem ſolchen Zeitpunfte koͤnnen diejenigen, 
welche es mit der Menfchheit wohl meinen, nicht zu vorſichtig 
fepn; und bloß aus bdiefer Betrachtung haben wir geglaubt, 
der Welt einen größern Dienft durch bie Unterdrädung der 
befondern Umſtaͤnde der Religionsgeſchichte von Scheſchian ale 
durch die Mittheilung derſelben zu erweifen. 

Damit aber gleichwohl der Zuſammenhanug des Ganzen 
nichts dadurch verliere, haben wir für nöthig gehalten, dem. 
Lefer einen Auszug aus der Erzählung des Philoſophen 
Dauiſchmend mitzutheilen, welcher ihn in den Stand feßen 
möge, von dem ſchlechten Zuſtande ber alten Scheſchianiſchen 
Derfaflimg uͤber diefen Punkt, von ben Werdienften, melde 
fi) der Sultan Ogul um fie erworben, und von dem Zwiefpalt, 
der das Reich zu Azors Seiten erſchuͤtterte, fih wenigſtens 
einen allgemeinen Vegriff zu machen. 
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Nah dem Beifpiele der Aegyptier, und andrer abgötti: 
{hen Völker, verehrten die Schefchianer einen Affen als ben 
befondern Schupgott ihrer Nation; und, wie alle Afistifhen 
Länder, wimmelte Schefhlan von Bonzen, deren hauptfäch: 
lichſte Beſchaͤftigung war, das verbiendete Volk in der gröbften 
Derfinfterung des natürlichen Lichtes und in einem ihnen 
allein nüslichen Aberglauben zu unterhalten. Unter ben ver: 
ſchiedenen Gattungen derfelben, welche Danifhmend ſchildert, 
begnügen wir und, nur zweler zu erwähnen, deren Inftitut 
und Guropdern unglaublich fcheinen müßte, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der fogenannten Lettres edifantes, und 
aus ber Compilation des 9. Du Halde benachrichtiget wären, 
Daß ſich wenigſtens von ber einen Gattung noch heutiges Ta⸗ 
ges eine zahlreihe Nachkommenſchaft in der Tatarei und in 
Sina erhalten hat. Die erften, fagt Danifchmend, nannten 
ſich Da-faoı, oder Nachahmer des Affen, und unterfchieden ſich 
von den übrigen Bonzen durch eine -fcheinbare Strenge, ein 
unreinliches Ausfehen, eine große Fertigkeit fich in Begeifterung 
zu feßen, und eine Unwiffenheit, welche nahe an die thierifche 
gränzte. Wenn man den Feinden diefer Ya⸗faou glauben dürfte, 
fo war fein Lafter, welches fie unter dem Mantel von Sad: 
leinwand, womit fie ihre Blöße beiten, nicht ungeftraft aus⸗ 
geübt haben folten. Wan befchuldigte ſie der Betriigerei, der 
Raͤnkeſucht, der Unmäßigkeit und einer ungegähmten Luͤſternheit 
nach dem Eigenthume der Schefchianer; Untugenden, welche 
fie, wie man fagte, unter einer Maske von Einfalt, Meb: 
lichleit und Verachtung ber irdifhen Dinge kuͤnſtlich zu ver- 
bergen wußten. Sie nähren, fagte man, unter dem Scheine 
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der tiefften Demuth den unangftehlichften Stolz; fie find rach⸗ 
gierig und graufam bei dem Unfehen einer unuͤberwindlichen 
Senftmuth, und allgemeine Feinde der Menfchen mit ber 
Miene der Unſchuld und Gutherzigkeit. Diefe Beichuldigungen 
find zu hart (fährt Danifhmend fort), als daß es billig wäre 
ihnen einen unbedingten Glauben beisumefien. Uber dieß ift 
unlaͤugbar, daß die Unnüplichleit der Yasfaou der geringfte 
Vorwurf war, der ihnen gemacht werden konnte. Sie hatten 
allem, was man Bernunft, Wiſſenſchaft, Wis, Geſchmack 
und Verfeinerung nennt, einen unverföhnlihen Krieg ange: 
Rindigt; und ihren unermädeten Bemühungen war ed vor: 
nehmlich zuzufchreiben, daß Schefchian in fo vielen Jahrhun⸗ 
derten nicht die minbefte Beftrebung zeigte, fih aus dem Wuſt 
einer die Menfchheit entehrenden Barbarei empor zu arbeiten. 
In Betrahtung der nachtheiligen Folgen einer folchen Thaͤtig⸗ 
feit, hätte man Urfache gehabt, fich ihnen noch verbunden zu 
achten, wenn fie ſich hätten begnügen wollen, ganz und gar 
müßig zu fepn. Gleichwohl war auch in diefem Galle die 
Laſt fie zu füttern Feine Kleinigkeit. Denn man rechnete zu 
Sultan Azors Zeiten über zwölfmalhunderttaufend Ya⸗faou, 
und fie waren iiberhaupt Leute von vortrefflihen Appetit. — — 
Es ift etwas Unbegreifliches, daß diefe Nachahmer des Affen zu 
gleicher Zeit ber Segenftand der lebhafteften Ehrfurcht und ber 
öffentlichiten Verachtung waren. Man trug fih mit einer un⸗ 
endlichen Menge laͤcherlicher Erzählungen in Profe und Verfen, 
worin man fi mit ihren Sitten und felbft mit ihrem Stande 
die größten Freiheiten nahm; man ſprach und fchrieb und fang 
auf Öffentlicher Straße von ihnen old von dem verworfenften 
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Audtehricht des menfhlichen Geſchlechtes; man beſchuldigte fie 
ungefcheut aller Uebelthaten, wozu ihre herumſchweifende 2e- 
Bensart ihnen felbft Gelegenheit und ihren Feinden Vorwand 
gab, Kurz, derjenige würbe lächerlich geworden ſeyn, der in 
guter Sefellfehaft ihren Namen mit bem geringften Zeichen von 
Achtung ansgefprochen hätte; und alles dieß zu eben ber Zeit, 
ba noch eine Menge von Leuten den Staub für heilig anfahen, 
in welchen ein Da-faouı feine Füße gefeht hatte; da das ge: 
meine Volt fih mit ſtlaviſcher Folgſamkeit in allen feinen Ge⸗ 
ſchaͤften von ihnen regieren ließ, und viele nichts Angelegneres 
hatten, als dafür zu forgen, daß alles, was von ihrem Der: 
mögen nicht fchon bei ihren Lebzeiten von diefen würdigen 
Leuten aufgegeflen worden war, ihnen wenigſtens nah ihrem 
Tode nicht entgehen möchte. 

Ich kann nicht umhin (fährt Danifchmend fort) noch einer 
Gattung von privilegirten Müßiggängern zu erwähnen, deren 
Inſtitut, fo fektfam ed auch beim erften Anblide fcheint, aus 
einem gewillen Sefichtspunft betrachtet, etwas Gemeinnüßiges 
hatte, wodurch es fih über die uͤbrigen Gattungen der Va: 
faou erhob. Man nannte fie Icherzweife bie Fruchtbringenden; 
allein fie feldft Tegten fih, wegen der Unabhänglichfeit, von 


‚weicher fie Profeffion machten, den ftolzen Namen Kamfalu, 


Könige bee Meinungen, bei. Ungeachtet ein altes Borurtheil 
ihnen einen Theil ber Vorrechte und des Anſehens der Ya-faoıı 
beilegte, fo fcheinen fie doch mehr eine Secte von Freigeiftern 
als wirflihe Bonzen geweſen su fepn, nnd in ihren Grund: 
fäßen fomohl als in ihrer Lebensart vieles mit den Cynikern 
der alten Griechen, mit den Anhängern des Lao: Kun in Sina 
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und mit unfern Kalendern gemein gehabt zu haben. Ste 
lebten zwar auch auf Unkoſten ded Volkes wie die Ya⸗faou; 
aber fie bezahlten gleichfam dafür mit einer Menge Kleiner 
Talente, wodurd fie fih angenehm und beinahe unentbehrlich 
zu machen mußten. Sie beluftisten die Großen mit ihrem 
Wige, und ſich felbft mit der Leichtgläubigfeit des Volkes. 
Die Freiheit, die ihnen ihr Orden gab über alles zu ſpotten, 
und ein unerfchöpflicher Vorrath von muthwilligen Erzählungen 
und Anekdoten, verfhaffte ihnen Zutritt in der fhönen Welt; 
und fo groß ift Die Macht eines eingewurzelten Borurtheilg, 
Daß der Morgenbefuch eines Kamfalu bei einer fchönen Frau 
als eine Sache, die nichts zu bedeuten habe, angefehen wurde. 
Aber die Kamfalı kannten den Werth ihrer Vorrechte zu gut, 
um ſich allein auf bie vornehme Welt einzufchränfen: und 
wenn fie fih bei der Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooßhunde lieblofeten und über ihre Nebenbuhlerin läfter- 
ten, fo fchmeicheiten fie fi bei der jungen Baurin durch ein 
fompathetifches Mittel, fih der Treue ihres Mannes zu ver- 
fihern, ein, oder indem fie ihr aus der Hand weiflagten, daß 
fie fünf oder ſechsmal Wittwe zu werden Hpffnung habe. 
Sie waren im Beſitz von einer Menge bewährter Hausmittel 
gegen alle Aufälle, welche Menfchen und Vieh zuftoßen kön: 
nen; fie fchlichteten die Kleinen Streitigkeiten zwiſchen Che: 
leuten, Verwandten und Nachbarn; unb es gab wenig Hei⸗ 
rathen unter dem Volke, die nicht ein Kamfalu geftiftet hatte. 
Eine von den Regeln ihres Ordens, die keine Ausnahme zuließ, 
wer, kein Mitglieb in denfelben aufzunehmen, welches fi 
nicht durch eine fechtermäßige Geftalt und eine blühende Ges 
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fundheit zu diefer Ehre legitimiren Tonnte. Aber was ihnen 
am meiften Anfehen und Vortheile verfchaffte, war ber Ruf, 
ein befonderes Geheimniß wider die Unfruchtbarkeit zu befigen. 
Man verfihert, daß in den Zeiten, da die aufs höchite geſtie⸗ 
genen Ausfhweifungen ihre fhädlihen Folgen zum Nachtheil 
der Bevoͤlkerung am ftärkften geäußert, die ebelften Gefchlechter 
von Schefhian die Erhaltung ihres Stammes lediglich dem 
geheimen Mittel ber Kamfalu zu danken gehabt hätten. Ein 
Verdienſt, wodurch fie, nach dem Urtheile der Staatskundigen, 
ſich ein fo ftarfed Recht an die Öffentliche Dankbarkeit erwarben, 
daß felbft der große Sultan Tifan, dba er alle Arten von herum⸗ 
fhweifenden Bonzen gänzlich aufhob, die einzigen Fruchtbrin⸗ 
genden, als Leute die dem Staate wichtige Dienfte geleiftet 
hätten, bei ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Koften ihrer 
freiwilligen Wohlthäter müßig zu gehen. 

Ich finde, ſagte Schach-Gebal, diefe Achtung des Sultan 
Tifan für die Verdienfte der Fruchtbringenden um fo lobens⸗ 
würdiger, da ich verfihert bin, daß die Erben, womit der 
Adel von Schefchian durch ihre Vermittelung verfehen wurde, ſtaͤr⸗ 
tere Sennen und frifhered Blut in die Familien brachten, und 
alfo tüchtig wurden, die Stammväter einer marligern Nach⸗ 
kommenſchaft zu werden. Indeſſen follte mich’8 wundern, wenn 
die Da-faou nicht aus dem namlihen Grund einiges Recht an 
die Nachfiht des Königs Tifan gehabt hätten. 

Sire, verfeßte Danifhmend, das herbe unb abfchredtende 
Ausfehen, welches dieſe lestern fi gaben, fcheint ihnen 
größtentheils die Gelegenheit, fih um bie höhern Glaffen des 
Staats verdient zu machen, abgefchnitten zu haben. Ber: 
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muthlich fehlte ed ihnen an gutem Willen nicht; aber da fie 
aus der feinen Welt gänzlich ausgefchloffen waren, fahen fie 
fi genöthiget, ihn bei den geringern Claſſen gelten zu machen, 
wo ihr Beiſtand, menigftens in Rüdfiht auf den Staat, 
sänzlih in Verluſt ging, folglich nichts Verdienitliches haben 
konnte. 

Nachdem Daniſchmend von den verſchiedenen Gattungen 
und Arten der Scheſchianiſchen Bonzen, von ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen, von ihrem Goͤtzendienſte, von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunſt, von dem Orakel der großen Pagode, und be⸗ 
ſonders von den Mitteln, wodurch ſie ſich eine beinahe unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt uͤber die Koͤpfe und uͤber die Beutel der 
Scheſchianer zu erwerben gewußt, umſtaͤndliche Nachricht ge⸗ 
geben; laͤßt er ſich in eine weitlaͤuftige und fuͤr jeden andern 
als den Sultan Gebal toͤdtlich langweilige Erzaͤhlung gewiſſer 
Streitigkeiten ein, welche um ſehr unerheblicher Dinge willen 
unter dieſen Bonzen entſtanden ſeyn, und durch die unvor⸗ 
fihtige Theilnehmung des Hofes an benfelben Gelegenheit 
gegeben haben follen, daß die Nation fih in verichiebene Par: 
teien zerfpaltet, aus deren heftigem Zuſammenſtoß endlich 
einer der wüthendften Bürgerfriege, wovon man jemals ein 
Beilpiel geſehen, entftanden fey. Der gänzliche Untergang 
des Staats würde unvermeidlich geweien ſeyn, wenn nicht 
gluͤcklicherweiſe für diefes bethörte Voll Dgul: Kan dazwiſchen 
gelommen, und durch feine Eroberung die tobenden Bonzen 
genöthiget hätte, ihrer Privatbhändel zu vergeffen, um auf 
ihre gemeinfchaftligde Erhaltung bedacht zu fepn. 

Gut (ruft hier Shah: Gebal aus), bier erwartete ich 
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meinen guten Bruder Ognl: Kan. Ich bin ſehr begierig zu 
hören, was er zu den Streitigleiten der Scefchianifhen 
Bonzenfhaft gefagt haben mag. Denn bei aller Achtung, die 
ich fuͤr feine uͤbrigen Verdienſte hege, wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ich mir ihn als einen fehr mittelmäßigen 
Metaphyſiker vorftelle. 

Sire (verfeßte Danifchmend), der bloße Dienfchenverftand, 
von welchem er fih in diefer Sache leiten ließ, führte ihn 
ſicherer, als die fubtile Dialektik vielleicht hatte thun können. 
Die Tatariſche Horde, deren Anführer er war, hatte von 
ihren Boreltern eine fehr einfältige Meligion geerbt. Sie 
Tannten weder Tempel noch Priefter. Sie verehrten einen 
unfichtbaren Herrn bed Himmels, von weldem fie glanb⸗ 
ten, daß er die guten Menſchen liebe und die böfen — 
nicht haſſe, fondern beffer made. Sie hielten es für un⸗ 
recht ein Bild von ihm mahen zu wollen. Denn (fagten 
fie in ihrer Ginfalt) wenn man auch den großen Berg Kantel 
feldft zu feinem Bilde aushauen wollte, fo würde dieß dennoch 
nur eine Findifche Vorftellung von der Größe eines Monarchen 
geben, ber die Sonne in der einen Hand und ben Mond in 
der andern hält. Diefem Begriffe zufolge begnügten fie fich, 
in jedem Hauſe eine fchwarze Tafel an der Wand hängen zu 
haben, worauf mit geibmen Buchſtaben gefchrieben ftand: 
Ehre fey dem Herrn ded Himmels! Bor biefer Tafel pflegten 
fie täglih etwas Raͤuchwerk anzuzunden ; fie baten dabei dem 
Herrn des Himmels, daß er fie an Leib und Seele geſund 
erhalten möchte; und hierin beftand ihr ganzer Gottesbienft. 
Es war alfo nicht wohl anders möglich, als daß fie die Reli⸗ 
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sion von Scheſchian zugleich mit Verahtung und mit Abfıhen 
anfehen mußten; und Ogul: Kan konnte mit allem feinem 
Anfehen nicht verhindern, daß nicht in der erften Hitze eine 
große Anzahl von Pagoden zerftört worden wäre. Diefer 
Prinz fcheint zwar felbft Fein Freund des Aberglaubens ge: 
weſen zu feyn; aber er war ein zu vernünftiger Mann, um 
zu fordern, baß feine nenen Unterthanen auf einmal eben fo 
vernünftig ſeyn follten wie er. Er wußte, daß die Gewalt 
eines Monarchen fih nicht Aber Gewiſſen und Cinbildung 
erſtreckt; er wußte auch, wie gefährlih es ift, eine noch un⸗ 
befeftigte Regierung mit Unternehmungen gegen bie einge 
fährte Religion anzufangen. Cr bezeigte fih alfo ſehr billig, 
ia ſogar guͤnſtig gegen die Priefterfchaft von Schefchian; er⸗ 
klaͤrte fih öffentlih, daß er fie bei ihren Gerechtſamen und 
Vortheilen ſchuͤtzen und nichts gegen ihre Meligion unter: 
nehmen wolle; und hielt, wag er ‘verfprochen hatte. 

Kaum fingen die Bonzen wieder an, der Ruhe zu ge: 
wießen, welche fie der Regierung dieſes weifen und guten 
Königs zu banken hatten, fo. erinnerten fie fih auch ihrer 
ehmaligen Streitigfeiten wieder; und auf einmal wurde wieder 
son allen Selten zum Treffen geblafen. Aber hier hörte die 
Gefälligfeit des Sultans Ogul auf. Er ließ ein Edict ande 
geden, worin einem jeden erlaubt wurde, feine Meinung über 
die Begenftände ded Streites mit Beicheibenheit befannt zum 
machen; aber er verbot zugleich alle Bitterkeit, und alle An- 
zäglichfeit im Disputiren; und um feinem Merbote den ge 
börigen Nachdruck zu geben, ſetzte er die Strafe von zwei⸗ 
hundert Streichen auf die Fußſohlen darauf, wenn fi jemand, 
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wer er auch wäre, gelüften ließe, einen andern feiner DRei- 
nungen wegen zu Tchimpfen oder zu verbanmen. ‚Meinun- 
gen über Dinge, welche ihren Befiger zu keinem fchlimmern 
Manne machen, find weder Staatsſachen noch Verbrechen,’ 
fagte er: „ich werde mich niemals damit abgeben, fie zu unter⸗ 
fuchen, und noch weniger mich ‚bereben laffen, fie zu beftrafen. 
Gedanken und Träume follen in meinem Reiche frei ſeyn; 
und man fol keinem Menfchen verwehren, feinen Traum zu 
erzählen, oder feine Meinung zu fagen, wenn er jemand 
findet, der ihm zuhören will. Dad einzige Mittel, Grillen 
und Meinungen unfchädlih zu machen, ift, wenn man ihnen 
Luft laßt. Laßt die Bonzen in Schefhian, fo lange fie 
wollen, unterfuhen, ob ihr großer Affe ein Genius oder ein 
Drang: Dutang geweien, ob er zu Waffer oder zu Lande in 
Scheſchian angefommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen herabgefallen fey; fo lange die Unterfuchung eine 
Privatſache bleibt, und der Streit mit Beſcheidenheit geführt 
wird, Tann die Ruhe des gemeinen Weſens nichts davon zu 
beforgen haben. Aber Ogul:Kan birfte fih nur verleiten 
laſſen, aus folben Streitfragen eine Staatsangelegenheit zu 
machen, wenn in wenig Jahren das ganze Neid in Feuer 
ſtehen ſollte.“ 

So dachte der weiſe Ogul (faͤhrt Daniſchmend fort), und 
verdient Ehrenſaͤulen dafuͤr, daß er ſo dachte. Aber dieſe 
Politit war nicht nach dem Geſchmacke der Bonzen. Sie 
ließen es darauf ankommen, ob er den Uebertretern des Ge⸗ 
ſetzes ſein Verſprechen halten wuͤrde. Ogul hielt fein Ver⸗ 
ſprechen puͤnktlich. Ein Da:faoı, der die Meinungen eines 
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gewiffen Tulpan, welche vor der Eroberung viele Bewegun- 
gen verurfacht hatten, öffentlih mit größter Heftigkeit beftritt, 
und bie Anhänger berfelben für unwuͤrdig erklärte von 
Sonne und Mond befchienen zu werden, empfing auf dem 
größten Marktplage der Stadt Scheſchian die ganze Summe 
der zweihundert Pruͤgel auf die Fußfohlen, ohne daß. Einer 
daran fehlte; und ba fein Gefchrei und feine Aufhetzungen 
einen Aufruhr unter dem Poͤbel verurfachten, ließ Ogul: Kan 
die Schuldigen, an der Zahl zweiteufend, von feiner Tata⸗ 
rifhen Leibwahe umringen, und ben funfzigften Mann von 
ihnen, ohne Anfehen der Perfon, an die kahl gemachten Weite 
eines hohen Eichbaums aufhängen, der im äußerten Vorhofe 
der großen Pagode ftand. Diele Juſtizpflege war ein wenig 
Tatariſch: aber fie brachte ein großes Gut hervor; denn fie 
machte die Bonzen verträglih. Das Volk fchrie über Tyran⸗ 
nei; Sultan Dgul kehrte fih nicht daran; und in kurzem er⸗ 
kannte die Nation mit Dankbarkeit, daß er fie durch eine wohl 
angebrachte Strenge von einem großen Uebel befreiet hatte. 
Von ber Zeit an, da die Bonzen in ihren Streitſchrif⸗ 
ten nicht mehr fhimpfen , und. durch geheime oder Öffentliche 
Beſchuldigungen ihren Gegnern keinen Schaden mehr zufügen 
durften, verloren fie auch die Leidenfhaft zum Grübeln und 
Streiten, wovon fie feit geraumer Seit befeflen geweſen waren. 
Sie fingen an gewahr zu werden, daß fie fih dadurch bei 
Bernünftigen nur lächerlih machten, und glaubten weifer zu 
handeln, wenn fie ihren Wis anwendeten, die Religion von 
Scheſchian mit dem gefunden Menichenverftande ihrer neuen 
Gebieter auszuſoͤhnen. Diefem Iöblichen Worfage zufolge ge: 
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ſchah ed, daß fie, indem fie fih bemmihten, ihre Grunbfäge in 
das vortheilhaftefte Licht zu fielen, unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff gerietben, der ben Tatarn 
immer eindeuchtender wurbe: und da die Kamfalu zu glei: 
her Zeit mit gutem Erfolg an ber Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, fo fand fi nadı wenigen Jahren, daß 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten aus: 
genommen) die Religion des Landes angenommen hatten, ohne 
daß man recht fagen konnte, wie ed zugegangen war. Aber 
es fand fih auch zugleich, daß die Wallfahrten nach der gro- 
Ben Pagode merflih abnahmen. Cs entftand aus der Ber: 
mifhung des Schefchianifchen Aberglaubens mit dem groben 
Tatarifhen Menfchenveritand eine Art von Mittelbing, wel⸗ 
ches zwar feine neue Meligion vorftellte, aber doch unvermerkt 
in dem Nationslgeifte, in den Borurtbeilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Scheſchian eine Veränderung hervorbrachte, 
welche mit einigem Grund ein Schritt zur Merbefferang ge: 
nannt werden konnte. Was vermuthlic das meifte dazu bei- 
trug, war die Freiheit, fich auf die Wiſſenſchaften und fchönen 
Künfte zu legen, welche Ogul-Kan allen feinen Unterthanen 
ertheilte. Denn vormals war dieß, wie bei ben Aegpptiern, 
ein ausfchließendes Vorrecht der Priefterfchaft geweien. In 
einem Zeitlaufe. von vierzig bie funfzig Jahren wurden Die 
graubärtigen Bonzen gewahr, daß fie fih in einer neuen Welt 
befanden, welche nicht mehr fo leicht zu behandeln war ale bie 
alte. Die Mährchen, womit fie fonit die Fragen ber Reugies 
rigen geftillt Hatten, wurden nicht mehr fo befriedigend ge: 
funden als ehmals. Die Unterfuchungen über den Grund 
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deffen, was die Menfchen wahr nennen, über die Natur, den 
Zweck und die weientlihen Rechte ber politifhen Gefellfchaft, 
und Aber andre Dinge von biefer Wichtigkeit, welche immer 
häufiger angeftelt wurden, hatten bie Folge, daß vieles, was 
man für wahr gehalten hatte, faliıh befunden wurde. Und 
wenn man Gegenftänden, bie vor einer anfgellärten Vernunft 
keine Gnade finden konnten, noch immer einen Reſt von Ehr⸗ 
erbietung bewies, fo war fie derjenigen gleih, womit man 
ein altes Gemälde aus ben Kinderjahren der Kunſt anzufehen 
pflegt: man ſchaͤtzt es nicht weil ed gut, Tondern weil es 
alt if. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwarten, daß fie eine 
fo wichtige Veränderung mit Gleichgältigkeit anfehen follten. 
Auch thaten fie ihr Möglichftes, dem fichtbaren Schaden zu 
wehren, ben die Ausbreitung der Vernunft und der Menſch⸗ 
lichkeit ihnen felbft und ihren Pagoden zufügte. Aber da fie 
merften, daß bie letzten Anftrengungen ihrer Kunft nur den 
Triumph ihrer Gegnerin zu zieren dienten: fo fchmiegten fie 
fih endlih unter ihr Schidfal, und betrugen ſich ungefähr fo, 
wie eine handelnde Nation, welche fich gendthiget fieht, gewiſſe 
Zweige von Gewerbe, wiewohl mit augenfcheinlihem Derlufte, 
bloß deßwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
verlieren, und der Hoffnung entfagen zu muͤſſen, durch irgend 
eine günftige Wendung ber Umftände fich vielleicht dereinft 
ihred Schadens wieder zu erholen. 

Indeſſen war eine von den heilfamen Kolgen diefer Revo: 
Intion in dem Nationalgeifte von Schefchlan, daß die Bonzen 
ſelbſt fih angelegen feyn ließen, an perfönlichen DVerbienften 
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wieder zu gewinnen, was fie auf einer andern Seite verloren 
hatten. Danifchmend führt hiervon viel befonders an, unter: 
läßt aber gleichwohl nicht, die Anmerkung zu mahen: fie 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen können, daß es 
ihnen lieber geweſen wäre, der Nothwendigkeit, fo viele Ver: 
dienfte zu haben, uͤberhoben zu fepn. Sie belauerten, fagt 
er, mit ber fcbarffichtigiten Aufmerkfamleit jede Gelegenheit 
und jedes Mittel, ihren großen Zweck mit wenigern Unfoften 
zu befördern; und glüdlicher Weite für fie fpielte der leicht- 
finnige Muthwille, womit einige die Freiheit der damaligen 
Zeiten zu mißbrauhen anfingen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem frheinbarften Borwande, gegen ihre un: 
verföhnlichen Feinde, Wis und Vernunft, gebrauchen konnten. 

Danifchmend beginnt feine Erzählung von dieſem Aufftand 
der Bonzen gegen bie Uſurpation einer tyrannifchen Philofophie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche nicht fo viel benugt 
wird, als fie ed zu verdienen fcheint. Dasienige, ſagt er, 
was in allen fittlihen Dingen die Gränzen des Schönen und 
bes Häßlihen, des Guten und des Boten, bed Rechts und 
bes Unrechts beftimmt, iſt eine allzu feine Linie, als daß fie 
nicht alle Augenblide von der Unwiffenheit nnd bem Leichtfinn 
überfehen, oder von den Leidenfchaften überfprungen werben 
folte. Daher eine Quelle von Uebeln, welche man nicht ver- 
ftopfen darf, auch wenn man es könnte, — der häufige Miß⸗ 
brauh von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
lihen Gefellfhaft nuplih ift, und weldem abzuhelfen man 
bisher noch Feine andern Mittel erfunden bat, als ſolche, die 
dem Dienft gleihen, den ber gutberzige Bär in ber Fabel 
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ſeinem Sreunbe, dem Eremiten, erweil’t, da er, um eine 
Zitege von der Naſe feines ſchlafenden Freundes zu veriagen, 
einen Stein ergreift, und anf einen Wurſ bie Fliege und den 
Eremiten tödtet. 

Die Scheſchianer geben uns hiervon ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel. Sie waren unvermerkt kluͤger geworben als ihre 
Dorfahren. Ihre Begriffe von der wahren Beichaffenheit der 
Dinge, von ihrem Verhaͤltniß gegen die Menſchen, ımb von 
dem fehr wefentlichen Unterſchiede zwifchen ben Gegenſtaͤnden 
und den Vorfteflungen, die man fich davon macht, Eärten ſich 
je länger je mehr auf. Die Vortheile biefer gluͤclichen Ver: 
Anderung verbreiteten ſich uber Das ganze Reich, miewohl fie 
nur von ſcharffichtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
Nachtheile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, Dazu 

reichte das Geficht bed bloͤdeſten Kopfes hin. Sp lange bie 
Nation dumm war, konnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
sicht batte. Damals war bie Duelle alles Uebels, baß fie ihre 
Vernunft gar wicht zu gebrauchen wußte. Itzt, da bie Sche 
feiner, wie junge Vögel, bie Schwingen ihres Geiſtes zu 
verfuchen anfingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
wollten und fielen, uber daß fie fih unvorſichtig in Derter 
wagten, wo fie fi in verborgenen Schlingen verwidelten. 
Kurz, diejenigen, die entweber mehr Wis hatten als andre, 
ober doch bafılr angefehen fepn wollten mehr zu baben, fühl: 
ten nicht fobald bie Freiheit, in welche Dgul:Kan ihre Ver: 
nunft gefest hatte, als fie ſchon anfingen fie häufig zu miß⸗ 
brauchen. Es war wohl bei den wenisiten fo böfe gemeint 
als es ihnen ausgelegt wurde. Wie leicht war es, in ber 

Wieland, der goldne Spiegel 1. 12 
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häpfenden Zreude, die einem Menfchen natürlich iſt, der nach 
einer langen Gefangeufchaft wieder freie Luft athmet und ſich 
feiner Fuße wieder nad eigenem Gefallen bedienen barf, wie 
leicht war ed ba, die vorerwähnte Linie zu überhäpfen, und 
vor lauter Freude — nicht mehr dumm zu fepn, ein wenig 
naͤrriſch zu werben! Man hatte den Aberglauben ale ein gro⸗ 
ßes Webel kennen gelernt; man bildete fi ein, ſich nicht weit 
genug davon verlaufen zu können, und verlief ih alfo in deu 
entgegengefeßten Abweg. Indeſſen war bieß allerdings kein 
geringes Webel,. und verdiente die Aufmerkſamkeit der Bor: 
fteher des Staate um fo mehr, da ed von den höheren Elaffen 
unvermerkt auch zu ben niebrigern überging. 

Hier fiel der Sultan Danifhmenden in die Rede. Du 
berührit, fagte er ihm, einen Punkt, über den ich fchon lange 
gewünfcht habe, etwas Gewiſſes bei mir felbft feftfegen zu 
koͤnnen. Es ift, wie du wohl bemerkt haſt, nicht rathſam bie 
Quelle von folchen Uebeln zu verftopfen, die aus dem Miß⸗ 
brauch einer Sache entfiehen, wovon der Gebrauch gut if. 
Und gleichwohl tft dad Uebel, von dem du fprichft, von einer 
fo gefährlichen Art, daß man fchlechterdings gendthigt iſt fei- 
nem Fortgange zu ftenern. Ich möchte wohl hören, was du 
mir in dieſem Falle zu thun rathen wollteft. 

„Site (antwortete Danifchmend), die Frage, worüber ich 
meine Meinung fagen foll, hätte vorlängft befler ald zwanzig 
andre verdient von unfrer Akademie zu einer Preiöfrage ge: 
macht zu werden. Ich unterftehe mich nicht zu fagen, daß ich 
die Auflöfung davon gefunden habe, und mir bäucht, diejeni⸗ 
gen, welche fie fo leicht finden, möchten ſich wohl nie bie 
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Mühe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfhen. Doch viel: 
leicht ift fie eine von ben Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich ift, oder, welche ſich wenigftend nicht anders 
als durch einen Fähnen Schnitt auflöfen laffen. Der Tall duͤnkt 
mich diefer zu feyn: wir befinden und zwiſchen zwei lebeln, 
wovon wir fchlechterdings genöthigt find eines zu wählen; es 
fragt fich alfo, welches wir wählen follen? 

„Hier, Baucht mich, kann zuperfichtlich ale ein unftreiti- 
ger Grundfaß angenommen werden, daß in einem folden 
Falle, wenn das eine Webel einen unendlichen und unheilbaren 
Schaden thut, das andere hingegen unter gewiſſen Bedingun- 
gen ins Unendliche vermindert werden kann, nothwendig dad 
lestere gewählt werben muͤſſe. 

„Dieß vorausgefegt kommen hier zwei Nebel in Betrach⸗ 
tung: der Schade, der aus dem Mißbrauch der Vernunft 
und des Witzes, wenn ihnen völlige Freiheit gelaffen wird, 
entfpringen fann und wird; und derjenige, der Daher entſtehen 
muß, wenn biefe Freiheit durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 
mitteln eingefchränft wird. Nun fage ih: den Gebraud der 
Vernunft und des Wipes in einem Staat einfchränfen, iſt 
eben fo viel, als Unmiffenheit und Dummheit mit allen ihren 
Wirkungen und Folgen in dem befagten Staate verewigen, 
falls fi die Nation noch in einem barbarifhen Zuftande befin- 
det; oder, wenn fie fich bereits zu einem gewiflen Grade ber 
Erleuchtung emporgehoben hat, fie in Gefahr feßen, von Stufe 
zn Stufe wieder in diefe Barbarei zunidzufinten, die den Mens 
ſchen zu den Übrigen Thieren herabwürdiget, ja gewiflermaßen 
unter fie erniebriget, Denn, mie foll diefe Bränzlinie, in 
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weiche man Vernunft umd Witz einfchränten will, gezogen wer: 
den? Wer foll fie beitimmen? Was fiir Regeln follen dazu 
fefigefest werden? Wer foll Bkichter ſeyn, ob biefe Megeln in 
jedem vortommenben Falle beobachtet oder Aberfchritten wer- 
ven? Wodurch will man verbiubern, daß der Richter nicht 
feine eigene Dentungsart, feine Vornrtheile, feinen perſon⸗ 
lihen Geſchmack, vielleicht auch feine Leidenfchaften und be: 
fondern Abfihten, zur Richtſchnur oder zum Beweggrunde fei- 
ner Urtheile mache? Wird die Vernunft und ber Wis ber 
Ration nicht dadurch von dem Grade der Erkenntniß ober Um: 
wiffenheit, der Reblichkeit ober Unlauterkeit des Richters, 
ober von der ımgereimten Vorausſetzung, daß ihn feine Weis: 
heit und Rechtfchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig ge: 
maht? Wenn wir denken birfen, warum follten wir nicht 
über Alles benten dürfen ?_ Und ift denfen niht etwas andres 
als nachfprehen? Kann man denken ohne zu unterſuchen? 
oder unterſuchen ohne zu zweifeln? Und wenn fi dieſes 
Bet zu zweifeln bie man unterfacht bat, und zu unterfuchen 
chꝰ man irgend ein Urtheil faßt, micht auf alle Gegenitände 
erftredt; wenn man ammehmen wollte, daß es ſolche gebe, 
weiche man nicht unterfischen diiefe, weil ſchaͤdliche Folgen da: 
Her entfpringen Tönnten: wuͤrde bie Nation nicht immer im 
Gefahr ſchweben, baß es ihren Obern einmal einfallen Tönnte, 
die Unterſuchung alles deſſen fie ſchaͤdlich zu erfläven, was 
fie bloß ihres eigenen Vortheils wegen nicht unterfucht Haben 
wollten? Die Jahrbuͤcher des menichlihen Geſchlechts beleh: 
zen wis, daß unſre Dbern zuweilen Tyrannen geweſen find, 
ober wenigftemd ſchwach genng, ſich von irrigen Meinungen 
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mad von Leidenfcheften, eigenen oder fremden, beherrſchen zu 
laſſen. Auf weichen feichten Grunde wuͤrde demmach die öffent: 
lihe Gluͤcſeligkeit ftehen, wenn ed von der Willuͤr etlicher 
weniger Sterblichen abbinge, bie geoßen Triebfebern des allge- 
meinen Beiten der Menfchheit, Vernunft und Tugend, nad 
isren befondern Begriffen und Ubfichten einzuſchraͤnken? 

„Was ich von der Vernunft gefagt habe, gilt in feiner 
Art auch von dem Wige, deſſen wichtigſter Gebrauch ift, alles, 
mas in den Meinungen, Leidenichaften und Handlungen ber 
Menſchen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Gefuͤhl des Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, das 
ift, alles, was nugereimt ift, als belachenswuͤrdig darzuſtel⸗ 
len. Jede Einfchräntung diefed Gebrauchs ift ein Freiheits⸗ 
brief für die Thorheit, und ein ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß, 
daß es ehrwuͤrbige Narcheiten gebe. Unvermerkt würden ſich 
noch andre Thorheiten Hinter dieſe verfieden; denn ihre Fa⸗ 
milie iſt zahlreich, und manche fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehe leicht iſt eine fir bie andere anzufehen. Was andere 
würde alfo aus der Einſchraͤnkung der Vernunft und des 
Witzes erfolgen, als daß, unter dem bleieruen Scepter ber 
Dummheit, Mberglanbe und Schwärmerei, Tyrannei über 
Seelen und Leider, Verfinkerung der Vernunft, Verberbniß 
des Herzens, Ungeſchliffenheit der Sitten, und zuleht all⸗ 
gemeine Barbarei und Wildheit die Oberhaud gewinnen wuͤr⸗ 
den? 

„Und dieß würde nicht etwa bloß eine zufällige Folge, 
ed wuͤrde die nothwendige und unvermeidliche Wirkung davon 
fepn, wenn man den freien Kauf der Vernunft und bes Witzes 








und die Sicherheit der Schefhianifhen Religion diente ihnen 
bloß zum Vorwande, ihre Nachfucht an einem jeden auszulaſſen, 
der gegen ihre offenbarften Ungereimtheiten und gröbften Miß⸗ 
braͤuche etwas einzuwenden hatte. Sie ließen keine Gelegenheit 
entfchlüpfen, in Gefellfehaften, oder unter vier Augen, ſonder⸗ 
lich bei Perſonen von Stand und Anfeben, zu verftehen zu 
geben, daß ſolche Leute in billigem Verdachte ftänden, weder 
an den großen Affen noch an den allgemeinen Schußgeift (wie 
fie das hoͤchſte Weſen nannten) zu glauben. Geſtanden fie 
auch einigen berfelben Talente zu, fo bedauerten fie doch zu⸗ 
gleich in einem feufzenden Tone, daß diefe Talente nicht beſſer 
angewendet würden, und beflagten die Gefahr der Nation, 
wenn ſolchen Leuten geftattet wuͤrde, ihr füßes Gift in unbehut- 
fame Seelen fallen zu laffen. Durch dergleihen Künfte gelang 
es ihnen bei allen, welche ſich mit angeerbten Begriffen behalfen, 
dag ift, bei dem größten Theile ber Nation, fih im Beſitz eines 
gewiſſen Einfluſſes zu erhalten, ber vielleicht nur deſto tiefere 
Wurzeln fchlug, weil fie ihn der fanften Gewalt einfchmeicheln- 
der Ueberrebungen, und taufenb feinen Raͤnken, womit fie 
die Gemüther zu umfpinnen wußten, zu banten hatten. Sie 
genoffen unter einigen ſchwachen Regierungen bad Vergnügen, 
von Zeit zu Zeit Feine Verfolgungen gegen Wis und Vernunft 
zu erregen: und es ift ſehr wahrfcheinlih, Daß die Barbarei, 
welche unter DOgul: Kan in die Schlupflöcher der Da = faou hatte 
flüchten müffen, mit ſchnellen Schriten zuruͤckgekommen wäre, 
fih des Hofes und der Paläfte der Großen und Neichen wieder 
zu bemächtigen, wenn die Megierung der fchönen Lili nicht zu 
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gutem Gläde der Nation einen andern Schwung gegeben 
hätte. 

Man muß geftehen, ſagte Schach⸗Gebal, die Bonzen von 
Scheſchian haben keine fonderliche Urſache, ſich Danifchmenden 
fuͤr das Denkmal, das er ihnen ſtiftet, verbunden zu halten. 

Sire, erwiederte der Doctor, wenigſtens werden mir Ihre 
Hoheit glauben, daß ich keine Bewegurſachen haben kann, ſie 
anders abzuſchildern als ſie waren. Die Wahrheiten, die ich 
ſage, koͤnnen niemand Schaden thun; aber ſie koͤnnen, wofern 
Ihre Hoheit erlauben, die Geſchichte von Scheſchian bekannt 
zu machen, noch den ſpaͤteſten Zeitaltern als ein Spiegel nuͤtzlich 
werben. Ich halte dieſe Art von Spiegeln für eine ſehr gute 
Erfindung; denn am Ende ift Doch einem jeden daran gelegen, 
zu willen wie er ausſieht; und fo achtfam man auch auf ſich 
felbft ift, fo gibt es doch immer einige Flecken wegzuwiſchen, 
oder einige Heine Anordnungen an feiner Perfon zu ver- 
beffern. Wer fich Feiner größern Gebrechen bewußt ift, darf 
getroft hineinfehen; und wer bineingudt, und über den Spiegel, 
oder über die Fabrik, worin er gegoffen worden, fchilt, von dem 
getraue ich mir zu behaupten, daß es ihm fehr an — Klugheit 
fehlen müffe. 

Wenn du die Einwilligung meines Imans erhalten kannſt, 
verfente der Sultan, fo folft du nicht zu Magen haben; baß 
ih deiner Spiegelfabrit Hinderlih fey. Ich bin immer ein 
Beförderer der Fabriken gewefen. 

Rah ber gewöhnlichen Unterbrechung fährt Danifchmend, 
auf Befehl des Sultans, fort, fi den Weg zu den Hänbdeln 
zu bahnen, welche unter dem Sultan Azor zwiſchen ben Bonzen 
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bed großen Gorgorir (mie fie ihn nannten) in allen Zeitungen 
und Journalen von Schefhian als Dinge von der verbienftlid- 
ften Wichtigleit anzupreifen. Durch die unbefcheidenen Be: 
mühnngen dieſer Leute geſchah es denn, daß fein Buch endlich 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit rege machte. Verſchiedene Bonzen, 
welche den Ruhm des großen Gorgorir mit fchelen Augen an: 
fahen, traten mit Eritifchen Beleuchtungen feines Buches hervor, 
worin es ihnen nicht fowohl darum zu thun war, zu ergründen, 
ob Gorgorir Recht oder Unrecht habe, als der Welt zu zeigen, 
daß fie zum wenigften einen eben fo großen Vorrath von Col⸗ 
lectaneen befäßen, und noch fcharfiinnigere und gelehrtere Er⸗ 
gänzungen, Derbefferungen, Muthmaßungen, Seitrechnungen 
und Wortableitungen zu machen wüßten ale Gorgorix. Bald 
gefellten fih auch einige Da=faon zu ihnen, welche die Ent: 
deckung biefed Antiquars aus einem ganz andern Gefichtepunft 
anfaben, und ber die Gottlofigfeit und Gefährlichkeit diefer 
Neuerung ein mächtiged Gefchrei erhoben. Dr ed weder 
diefen noch jenen an Freunden mangelte, bie aus manderlei 
Urſachen und Abfichten öffentlich ihre Partei ergriffen, fo wurde 
der Streit immer hißiger und allgemeiner. Die Liebe zum 
Neuen zog den größten Theil ber jungen Bonzen und Ya- 
faou auf die Seite des blauen Affen, und Gorgorir ſah fich 
in furzem an der Spiße eines anfehnlichen Theild der Nation. 

„Run befam er Muth, dasjenige, was er anfangs im 
einem befcheidenen und problematifchen Tone vorgebracht hatte, 
mit dem herriſchen Anitand eines gelehrten Dictstors vor: 
zutragen, und allen, welche die Buͤndigkeit feines Beweiſes 
nicht fo einleuchtend fanden als er felbit, mit einer Verachtung 
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zu begegnen, bie feinen Gegnern iumerträglih war. Man 
muß entweder ein Dummkopf feyn, fagte er, wenn man bie 
Wahrheit meiner Entdedungen nicht einfehen kann, ober ſehr 
boshaft, wenn man fie nicht fehen will. Diefe unter den Ges 
lehrten zu Scheſchian fehr gewöhnliche Art zu disputiren, 
hatte auch bier ihre gewöhnliche Wirkung. Die Gemüther 
der Streitenden wurden. immer mehr erbittert; die Streit: 
fragen felbft vermehrten fich täglich duch die Wuth einander 
nichts einzugeftehen; und eine Menge von Leuten erklärte ſich 
mit der größten Hiße für die eine oder die andere Partei, ohne 
unterfuht zu haben, wer Recht habe, oder zu einer folchen 
Unterſuchung gefhidt zu fepn. 

„Unvermerkt verwandelte ſich diefe Fehde aus einem Wort: 
krieg in einen weit ausſehenden Religionsftreit, und jebe Partei 
wandte alles an, ſich zu vergrößern: als Kalaf, ein junger Bonze, 
weicher Mittel gefunden hatte ſich bei Hofe in einiges Unfehen 
zu feßen, das bisher noch zweifelhafte Uebergewicht Durch feinen 
Beitritt auf die Seite des Gorgorix zog. Nicht, als ob er fih 
im geringften für die Sache felbft intereffiet hätte; denn er hatte 
fih nie die Mühe genommen, das Buch diefed Ya=faou zu 
lefen; und niemand in der Welt bekuͤmmerte fih weniger als 
er, ob der große Affe blau, grün oder pomeranzengelb fey. Aber 
Kalaf war ehrgeizig; ex hatte ein Auge auf die Würde eines 
Dberbongen der Hauptftadt Schefhian, welche in kurzem ledig 
werden mußte, und der blaue Affe konnte ihm zu einem Vor⸗ 
haben beförderlich feyn, wozu er ſich in dem ordentlichen Laufe 
der Dinge wenig Hoffnung zu machen hatte. Sein gutes Gluͤck 
hatte ihn zu dem Amte erhoben, eine Perfiiche Tänzerin, deren 
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ruͤhmliche Feſſeln der Wertraute des erſten Guͤnſtlings ber 
. Sultanin Ulf trug, von ber Religion der Gebern, worin fie 
erzogen war, zu ber Schefhimifehen, für welche ihr Liebhaber 
fih ungemein beeiferte, zu befehren. Da die Tänzerin große 
Anſpruͤche an Big machte, fo war bieß eben tein leichter Auf: 
trag. Allein Kalaf war ein liebenswuͤrdiger Mann, wenigftend 
in den Augen einer Tänzerin; er fand Mittel fi vor allen 
Dingen ihres Herzens zu bemeifteen, nicht zweifelnd, wenn 
er einmal diefed gewonnen hätte, wuͤrde ſich ihr Kopf nicht 
lange gegen feine Gruͤnde halten können. Er wußte ihrer 
Eitelkeit fo gut zu fchonen, und bie Augenblide, welche feiner 
Unternehmung am günftigften waren, fo geſchickt zu wählen, 
daß die Tänzerin endlich gefteben mußte, daß er fie überzeugt 
babe: aber fie erflärte fich zu gleicher Zeit, wenn fie ja ge: 
noͤthigt wuͤrde, fih den großen Mithras unter dem Bilde eines 
Affen vorzuftelen, fo follte es doc ſchlechterdings Fein andrer 
ald ein blauer ſeyn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
zu Aug, durch eine ungeitige Unbiegfamfeit in einem Punkte, 
woran ihm fo wenig gelegen war, ſich ber Frucht fo vieler mit: 
famen Nachtwachen zu berauben, und fcharflichtig genug, um 
beim erften Blicke zu ſehen, was man aus einer Sache machen 
kann, verficherte fie, daß er felbft immer geneigt geweſen fen, 
fich fir den blauen Affen zu erflären, und baß er igt um fo eifriger 
für ihn arbeiten würbe, ba er das günftige Vorurtheil feiner 
ſchoͤnen Neubelehrten für nichts Geringeres als bie Wirkung 
eines uͤbernatuͤrlichen Einfluſſes halten koͤnne. Won dieler 
Stunde an hatte Gorgorir feinen ftärtern Werfechter ale ben 
Bonzen Kalaf. Der Vertraute bes Suͤnſtlings, weicher es 
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unmöglich fand, feiner Tänzerin etwas abzufchlagen, war ber 
erfte unter den Hofleuten, der für die neue Meinung gewonnen 
wurde. Der-Vertraute gewann den Guͤnſtling, der Günftling 
die Sultanin, die Sultanin den König ihren Sohn, und das 
Beifpiel des Königs den ganzen Hof. 

„Die erfte große Kolge dieſes glüdlihen Kortgangs war,. 
daß Kalaf bald darauf zur erledigten Würbe eines Oberbonzen 
der Stadt Schefchian befördert wurde. 

„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und großem Anſehen, 
batte fich zu diefer Würde die meifte Hoffnung gemacht, und 
alles angewandt fie zu erlangen. Unter andern Umftänden 
würde Kalaf kein furchtbarer Nebenbuhler für ihn geweſen ſeyn; 
aber Kalaf hatte fih einen Augenblick zu nuße gemacht, ba die 
Perſiſche Tänzerin alles vermochte. Es ift wahr, es Foftete 
ihm Muͤhe, fie zu einer Kleinen Sefälligleit gegen den Guͤnſtling 
der Königin zu überreden; und die ärgerlihe Chronik fagte 
fogar,tbaß er in feinem eigenen Haufe Gelegenheit dazu gemacht 
habe. Ein Beweggrund diefer Art Fonnte wohl dem Guͤnſtling 
hinreichend fcheinen, SKalaffen, ber keine andern als bie Ver⸗ 
dienfte eines gefchmeidigen Höflingd aufzumweifen hatte, vor 
dem Bonzen Huftus, für den die Winfche des ganzen Volles 
fprahen, den Vorzug zu geben; nur war er nicht binlänglich, 
biefen Vorzug vor den Augen der Nation zu rechtfertigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter bem Scheine ber voll= 
fommenften Gleichgultigfeit; aber fein Herz Tochte Rache. 
Die Streitigkeiten über Tſai und Tfao, an welchen er bisher 
aus Klugheit wenig Antheil genommen hatte, fchienen ihm 
Gelegenheit barzubieten, biefe Rache unter einem fcheinbarem 

Wieland, der goldne Eptegel, 1. 13 
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Vorwand auszuüben. Kalafhatte fih an die Spige ber Partei 
der Blauen geftellt: Huktus bedachte ſich alfo nicht Lange, ſich 
öffentlich fiir die Feuerfarbnen zu erklären. Der größte Theil 
ber Altern Bonzen und Va⸗-faou war auf feiner Seite: und 
da fich bald darauf aud diejenigen unter ben Großen von 
Schefhian, bie mit der Megierung der Sultanin Lili nicht 
zufrieden waren, zu ihnen fehlugen, fo machten fie eine Gegen: 
partei aus, deren Abſichten, Maßregeln und Bewegungen 
ernfthaft genug wurden, um ben Staat mit gefährlichen Un⸗ 
ruhen zu bebräuen. 

Hier läßt ſich Daniſchmend in eine umftänbliche Entwick⸗ 
Iung der verfhiedenen Vortheile, Nebenabfihten und Leiden: 
fchaften ein, welche die eigentlichen Triebräder der öffentlichen 
Handlungen beider Parteien waren, und, wenn anders feine 
Erzählung zuverläffig ift, einen Beweis abgeben koͤnnten, daß 
die Kunft, dag Intereſſe ber Religion und ded Staats zum 
Deckmantel unebler Leidenfchaften und eigennüßiger Forderungen 
au machen, nicht unter diejenigen gehöre, an deren Erfindung 
oder Vervollkommnung die Neuern einen gerechten Anfpruch 
zu machen hätten. 

„Bisher (fo fährt er fort) hatte ſich der geringere Theil 
der Scheſchianiſchen Nation in die Händel der Blauen und 
Feuerfarbnen (wie man die Parteien zu nennen anfing) wenig 
eingemifhet, oder es waren boch nur wenige in ihren ange: 
erbten Begriffen von dem großen Affen irre gemacht werben. 
Die meiften begnuͤgten fich, über die Neuerungen des Gorgorir 
und feiner Freunde den Kopf zu ſchuͤtteln, und zu beflagen, 
daß eine fo ausgemachte Sache, als der Name und die Farbe 


195 


ihrer Schußgottheit wäre, vorwißigen Unterſuchungen audge- 
ſtellt werden folte. Uber Kalaf, deffen ungezähmter Ehrgeiz 
einen vollftändigen Triumph verlangte, ruhete nicht, bie er 
auch den größern Theil bes gemeinen Volles von der Blauheit 
des großen Affen überzeugte. Was ihm die ermwünfchtefte 
Gelegenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode von blauem 
Porcellan mit goldnen Verzierungen, welche auf Veranftaltung 
der Sultanin Lili dem Tſao⸗Faou zu Chren aufgeführt wurde. 
Der Eifer diefer Dame, der Nachwelt ein fo fchönes Denkmal 
ihrer Liebe fiir bie Künfte zu binterlaffen, verwandelte ſich 
unvermerkt in einen Eifer für die Sache des blauen Affen 
felbft, Das Volt, unter beffen Augen biefer fchöne Tempel 
emporftieg, wurde von den Anhängern Kalafs in räthfelhaften 
Ausdrüden vorbereitet, außerordentliche Dinge zu erwarten. 
Die Blauen ließen in ihrem Gefiht und Ton eine große 
Zuverfichtlichkeit fehen, ohne ſich über die Urfache derfelben zu 
erklären; und Huktus mit feinem Anhang zitterte ohne zu 
willen wovor. 

„Endlich kam der Tag, welhem beide Parteien, jene mit 
ungeduldigem Verlangen, diefe mit unruhiger Erwartung eines 
gegen fie gefhmiedeten Anſchlags, entgegen fahen; ber Tag, 
da die blaue Pagode eingeweihet werben follte. Sobald bie 
Sonne aufgegangen war, führte Kalaf dad verfammelte Volt 
in einen nahe bei der Hauptftabt gelegenen Wald, der feit 
undenflichen Zeiten dem großen Affen heilig geweſen war. 
Mitten in diefem Walde war ein großer runder Platz, und 
in der Mitte des Platzes eine Art von Chron aufgerichtet, 
welchen Kalaf beftieg, um biefe berühmte Anrede an das Volk 
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zu halten, von welcher bie Geſchichtsſchreiber feiner Partei ver- 
fihern, daß fie niemals ihreögleihen gehabt habe. Kalaf 
fagte fo erhabene und unbegreiflihe Dinge; es ftrahlte eine fo 
ungewöhnliche Begeifterung aus feinem ganzen Weſen; der 
majeftätifche Ton feiner Stimme, die Ueberzeugung, womit er 
ſprach, die Figuren, wovon er Gebrauch machte, ber Strom 
feiner Worte, riffen die Zuhörer mit folder Gewalt dahin, 
dag man ihm Beifall geben mußte, ohne dad geringite von 
‚allem, was er gefprocdhen, begriffen zu haben. Die vornehmfte 
Abfiht feiner Nede war, dad Volk in Erftaunen und in ein 
zitterndes Erwarten irgend einer wundervollen Entwidlung zu 
feßen, Niemals hatte ein Redner die Zauberkraft des Gali- 
mathias beffer ftudirt als Kalaf. Die Wirkung davon ftarrte 
ihm aus jedem Aug’ entgegen; und um fie auf den höchiten 
Grad zu treiben, endigte er feine Nede mit einer feierlichen 
Apoftrophe an den großen Affen, den er befhwor, fein Volt 
aus der Iingewißheit zu reißen, und durch irgend ein ficht: 
bares Wunder zu zeigen, unter welcher Farbe ihm ihre Der: 
ehrung am angenehmften ſep. 

„Saum batte Kalaf die letzten Worte ausgefprochen, fo 
ſah man auf einmal den Baum, an deffen Stamm der Thron 
bes Oberbonzen befeftiget war, in Flammen eingehült; und 
unter Bliß und Donner ftleg vor den beftäürzten Augen eines 
unzähligen Volkes ein großer blauer Affe herab, und feßte 
fih mit einer fo majeftätifchen Miene auf dem Throne zurechte, 
daß die Hoffnung Kalafs felbft durch die Geſchicklichkeit feines 
Zöglings übertroffen wurde. 

„Dieſer Streih war, wie man leicht benfen kann, ent= 
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fheidend. Der hartnädigfte Anhänger des fenerfarbnen Affen 
ſah fih geswungen, dem Zeugniß feiner Sinne gewonnen zu 
geben. Sogar die Freidenter, welche bei diefem Schaufpiele 
zugegen waren, wurden von dem allgemeinen Schwall mit 
fortgeriffen, und die wenigen, die ihrer Vernunft noch mächtig 
genug blieben, um durd ein fo grobes Blendwerk hinburchzu: 
fehen, waren aus Fluger Furcht die eifrigften, der Gottheit 
des blauen Affen zuzujauchzen. Er wurde mit einem alle 
Einbildung überfteigenden Triumph in feinen neuen Tempel 
eingeführt ; und der König Azor felbft, der ſich aus bloßer 
Gefaͤlligkeit gegen die Launen feiner Mutter für die Meinung 
Des Blauen erklärt hatte, konnte fich nicht erwehren, die Sul: 
tanin an der Spiße des ganzen Hofes zu begleiten, und bag 
erfte feierlihe Opfer mit feiner Gegenwart zu zieren.” 

So fhredlih die Nachricht von diefer Begebenheit dem 
Bonzen Huktus und feinen Freunden war, fo zeigte er doch 
in diefem entfcheidenden Augenblide, daß es ihm nicht an ber 
wichtigften Cigenfchaft mangle, die zum Haupt einer Partet 
erfordert wird. Außer vielen andern wohl ausgefonnenen 
Mapregeln, in deren Erzählung wir Danifchmenden nicht folgen 


können, ließ er fih vornehmlich angelegen fepn, den Eindrud, 


welchen Kalaf mit feinem blauen Affen auf den unaufgellärten 
Theil ber Nation gemacht hatte, von Grund aus zu vernichten. 
Seine Anhänger befchuldigten diefen Oberbonzen dffentlich der 
Zauberei, und eines geheimen DVerftändniffes mit den böfen 
Geiftern. Dieß war in der That ein Einfall, der feinem Er- 
finder Huftus Chre macht. Hätten die Geuerfarbnen fi 
begnuͤgt, dem Volke begreiflich zu machen, daß Kalaf ein Be⸗ 
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trüger ſey, fo würben fie ihm wenig dadurch gefchabet haben: 
denn wie ſchwach ift bie Wirkung der Vernunft gegen Schwär: 
meret und Aberglauben! Aber breift verfihern, daß er bie 
böfen Geiſter mit in feine Verſchwoͤrung gegen ben Tfai-Faou 
gezogen habe, dieß hieß ihm wirklich einen gefährlichen Streich 
beibringen. Eine folche Anklage hat Wahricheinlichkeit in den 
Augen des gemeinen Volkes: fie 309 feine Neigung zum Wun- 
berbaren auf Huktus Seite; fie gab Gelegenheit zu einer un⸗ 
endlihen Menge unglaubliher Erzählungen, welhe man, 
mitten unter ber Verfiherung, daß fie unglaublich wären, 
begierig ausbreitete, mit felbft erfundenen Umftänden glaub: 
liher zu machen befliffen war, und zulegt wirklich glaubte. 
Kurz, Huktus erhielt dadurch feine Abſicht fo volllommen, 
daß der Pöbel in den meilten Provinzen des Reichs ent: 
ſchloſſen war, es eher auf das Aeußerfte anfommen zu laſſen, 
als dem Glauben feiner Voreltern und dem feuerfarbnen Affen 
untreu zu werden. 

Vermuthlih (fährt Danifhmend fort) hätte Kalaf am 
weifeften gehandelt, wenn er diefe Beihuldigungen mit Falter 
Verachtung angefehen, und durch eine zwar ftandhafte, aber 
ruhige und Iangfame Fortführung feines Plans, die Hinder: 
niſſe, die er in ben Vorurtheilen der halben Nation fand, 
zu befiegen gefucht hätte. Aber fein Hochmuth und feine 
Hitze vertrugen fih mit Eeinen fo gelinden Maßnehmungen. 
Stolz auf feine Gewalt über den Geiſt der Sultanin Lili, 
welche damals noch das Steuerruder führte, und verwegen 
gemacht durch den fhmärmerifchen Eifer eines zahlreihen Ans 
hangs, glaubte er ſtark genug zu feyn, die Widerfpänftigen 


198 

durch Zwangsmittel zu unterwerfen. Eine koͤnigliche Verorb⸗ 
nung, wovon er der Urheber war, erklaͤrte alle diejenigen fuͤr 
Aufruͤhrer, welche ſich weigern wuͤrden, dem blauen Affen zu 
huldigen. Die Bildniſſe des Tſai⸗Faou wurden aus allen 
Pagoden weggefhafft, und mit andern von blauen Porcellan 
erfegt, wovon in den Vorhöfen der blauen Pagode eine fchöne 
Babrit zum Vortheil derfelben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden niit Bonzen von Kalafs Anhang befeßt, und bie: 
jenigen abgebanft, welche lieber ihren Cinkinften als dem 
fenerfarbnen Affen entfagen wollten. Diefe Gewaltthätigleiten 
hatten den Erfolg, den ein weiſerer Mann ald Kalaf ihm 
vorbhergefagt hatte, ohne Glauben zu finden. Tauſend per, 
fönlihe Beleidigungen, wodurch die Seuerfarbnen täglich zur 
Nahe gereizt wurden; ber Webermuth, womit bie Blauen, 
als die fiegreihe Partei, mit ihren feuerfarbnen Mitbürgern 
verführen, und bie öffentlihe Verfolgung, welche zuletzt über 
die letztern verhängt wurde, erfchöpften endlich ihre Geduld. 
Ganze Provinzen ergriffen die Waffen, und kuͤndigten Azorn 
den Gehorfam auf, wofern er feinen Unterthanen nicht zums 
wenigften die Wahl laſſen wuͤrde, ob fie blau oder feuerfarben 
feyn wollten. 

„zum Gluͤck fir dad Reich Scheſchian erfolgte um eben 
diefe Zeit eine Veränderung bei Hofe, wodurch Lili von der 
Staatsverwaltung entfernt, und die fchöne Alabanda, eine 
heimlihe Gönnerin der Zeuerfarbnen, die Vertraute oder 
vielmehr die unumſchraͤnkte Beherrfcherin des Sultans Azor 
wurde. Diefer ginftige Umftand machte den Feuerfarbnen 
Luft, und verhütete den gänzlichen Ausbruch eines allgemeinen 
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und in einer einzigen Sache unfinnig find; — daß man gu 
allen Zeiten und auf allen Theilen diefes Erdenrundes fehr 
alberne Meinungen und fehr unfinnige Gebräuche im Schwange 
gefehen bat; — daß ber Nberglaube, wenn er in Zeiten der 
Unwiſſenheit und der rohen Einfalt fih des Gehirns eines 
Volles bemädhtiget, und etliche Jahrhunderte Zeit gehabt hat, 
fih feftzufegen, durch eine ſtufenweiſe zunehmende Aufheite⸗ 
zung zwar gefchwächt, aber fchwerlich anders als nach Verfluß 
eines langen Zeitraums, und durch eine ununterbrochene 
Fortdauer der Urfachen, welche feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werben kann, daß die Weberbleibfel Davon 
nicht zumeilen in Gährung gerathen, und wunderliche, auch 
wohl bösartige Zufälle veranlaffen follten.” UWeberbieß, fährt 
ev fort, würde mir nichts leichter feyn,, ald einen jeben Theil 
meiner Crsählung durch biftorifche Beiſpiele deffen, was unter 
den abgöttifchen Völkern des Erdbodens, und zum Theil unter 
den Moslemim felbft, vorgegangen fft, zu erläutern. Ich 
fege nicht, warum die Schefchianer wegen ihrer Verehrung 
eines feuerfarbnen Affen mehr Vorwürfe verdienen follten, 
als die weifen Xeguptier wegen der Anbetung des Stierd Apig, 
und fo vieler andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer: 
katzen waren; und der Streit über bie Frage, ob der große 
Affe blau oder feuerfarben fey, ſcheint mir jenen wohl werth 
zu ſeyn, den die Stadt Oxyrynchus mit der Stabt Kynopolig, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Anubis und ich weiß 
nicht was für eines Meerfifches mit fpigiger Schnauze, aus 
dem Gefchlechte der Rochen, geführt haben fol, wenn wir 
einem ber weifeften Männer bes alten Gräciend glauben 


duͤrfen. Diefer Fiſch, welcher der Schußgott der Oxyrynchiten 
war, wurde von den SKipnopoliten ald ein bloßer Fiſch be: 
handelt, und alfo ohne Bedenken gegeffen. Die Einwohner 
von Oxyrynchus, die dieß natürlicher Weile fehr übel nahmen, 
glaubten ihren Gott nicht beffer rächen zu Fönnen, als indem 
fie an den Hunden, welche zu Kynopolis heilig waren und auf 
gemeiner Stabt Untoften unterhalten wurden, das Wieder: 
vergeltungsreht ausübten. Es entitand darüber ein fo bintiger 
Krieg zwiſchen diefen beiden Aegpptiſchen Städten, baß bie 
Roͤmer fih endlich genöthiger fahen, die Wüthenden mit Ge: 
walt aus einander zu reißen. Im übrigen läßt fich vermutben, 
daß der denkende Theil der Nation, das ift (nach der billigften 
Berechnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
fo ungereimt gefunden haben werde als wir. Hingegen iſt 
nicht weniger zu glauben, daß die meiften von dieſem tauſend⸗ 
ften heile fih darum nicht weniger für einen von beiden 
Affen intereffirten. Es ift mit einem alten Aberglauben eben 
fo wie mit andern alten und unvernänftigen Gewohnheiten 
befhaffen. Man fieht die Thorheit davon ein, man lacht 
darüber; man beweist fich felbft mit vielen Gründen, daß es 
Mißbraͤuche find: aber gleichwohl beobachtet man fie nicht 
allein um ber alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
es noch demjenigen als ein Verbrechen an, ber fi die Freiheit 
nehmen wollte, davon abzugeben. Privatvortheile und Leiden- 
ſchaften können wohl gar die Urfahe ſeyn, daß wir folche 
Mißbraͤuche, bei der völigften Ueberzeugung daß es Mißbraͤuche 
find, mit Eifer und Hige verfehten. Man unteriheidet in 
ſolchen Faͤllen Theorie und Ausuͤbung. Man behauptet einen 
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nuͤtzlichen Mißbrauch, und lacht bei fih felbft der Thoren, 
welche betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werden wollen. 

Wir fchließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Danifhmend, und mit einer Betrachtung, bie 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Nänfe und Kunftgriffe, 
fpriht er, welche von beiden Parteien angewandt wurben, 
einander zu ſchwaͤchen und zu unterdräden, — einander 
wechſelsweiſe das Vertrauen des Königs und das Nuder dee 
Staates aus den Händen zu winden — oder fi dem Hofe 
furchtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Vorwande des gemeinen Beften, unüberfteigliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welche gebraucht 
wurden, taufend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe 
der Parteien in einen wirklichen oder doc anfcheinenden Zu: 
fammenhang zu bringen; — der fchänblihe Mißbrauch, den 
man zu Beförderung aller biefer Abfichten mit ben ehrwuͤrdigen 
Namen der Religion, des Löniglichen Anfehens und des allge: 
meinen Beſten trieb; — die unzähligen Auftritte von Unge: 
techtigfeit, Betrug, DBerrätherei, Undankbarkeit, Raubfucht, 
Giftmiſcherei u. f. w., welche unter diefen ehrwürdigen Masken 
gefpielt wurden: alles dieß würde überfläffigen Stoff zu einem 
ungebeuern Gefhichtbuhe geben, welches zu lefen nur Die 
größten Verbrecher verdammt zu werden verdienen könnten. 
Ungluͤcklicherweiſe ift die Gefchichte ber policirten Wölfer, wenn 
man ihre Kriege (einen andern Schauplag von Abfcheulich- 
keiten) abrechnet, beinahe nichts andere als dieß. Fuͤr einen 
Menfhen, ber an den Schiefalen feiner Gattung wahren 
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Antheil nimmt, ift es Pein, bei dieſen efelhaften und grauen: 
vollen Gemälden zu verweilen. Das Herz des Menfchen: 
freundes fchauert vor ihnen zuruͤck. Aengſtlich fieht er fi 
nah Scenen von Unihuld und Ruhe, nah den Hütten ber 
Weiſen und Tugendhaften, nach Menfchen, die diefes Namens 
würdig find, um; und wenn er in ben Sahrbüchern dee 
menſchlichen Gefchlechtes nicht findet, mas ihn befriedigen 
Tann, flüchtet er lieber in erdichtete Welten, zu fchönen 
‘been, welde, fo wenig auch ihr Urbild unter bem Monde 
zu fuchen feyn mag, immer Wirklichkeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigſtens fo lange, bie er dur Be⸗ 
duürfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zuruͤckge⸗ 
zogen wird) in einen angenehmen Traum von Glüdfeligfeit 
verfeßen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigftien Gefühle durchdringen, daß nur die Augenblide, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforfhung ihres großen Plans, ihrer 
weifen Gefeße und ihrer mwohlthätigen Abfihten, — oder der 
Sreundfhaft und Liebe, und dem weiſen Genuffe der ſchuld⸗ 
lofen Freuden des Lebens wibmen, — daß nur diefe Augen 
blide gezählt zu werben verdienen, wenn die Frage ift, wie 
lange wir gelebt haben.’ 

Der Sinefifche Herausgeber diefer wahrhaften Gefhichte 
fagt ung, daß der Sultan über dem lehten Theil der Rede 
des weifen Danifhmend eingefchlafen, und dieſer alfo genoͤ⸗ 
thiget worden fey, mit weiterem Moralifiren einzuhalten ; ein 
Umftand, der ung, wie er vermuthet, verfchiedene ſchoͤne Be⸗ 


trachtungen entzogen hat, welche der Indoſtaniſche Philoſoph 
über dieſen Theil der Geſchichte von Scheſchian noch gemacht 
haben koͤnnte. 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sultan, über ben 
Meft der Megierung des unglädlichen Azors fo fchnell ald nur 
immer möglich fepn würde hinwegzuglitihen. Cs gibt (ſprach 
er) gewiſſe Leute, die gar zu dumm find, wie fogar mein 
guter Oheim Schach-Baham irgendivo angemerkt hat, und ge: 
wiß ift diefer Azor einer aus diefer Claſſe. Man Faun nicht 
bald genug mit ihm fertig feyn. 


11. 


Danifhmend fehte alfo die Gefchichte der Regierung 
Azors folgendermaßen fort : 

Die Häglichfte unter allen ben Schwachheiten, melde den 
Ruhm des guten Königs Azor verbunfeln, war feinem Alter 
aufbehalten; eine Schwachheit, welche defto verführerifher ift, 
weil fie einer Tugend ähnlich ſieht; deſto fchädlicher, weil fie 
Böfes aus guter Abfiht thut, und defto fchwerer zu vermeiden, 
da felbft der weifefte aller Morgenländifchen Könige nicht weife 
genug war, fih ihrer zu erwehren. 

Dieß nennt man, denfe ih, ein Näthiel, ſagte Schach: 
Gebal. Ych bilde mir eben nicht ein, in der Kunft Räthfel auf- 
zulöfen dem Sultan, beffen bu eben erwähnteft, gleich zu kom⸗ 
men: aber dießmal wollt’ ich doch rathen, daß bie Schwachheit 
des großen Azors, die du und noch aufbehalten Haft, entweder 
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Bigotterie ift, oder doch etwas, das ihr fehr aͤhnlich fieht. Hab’ 
ich es getroffen, Doctor? 

Zum @rftaunen, erwieberte Danifchmend, indem er in 
feinen Ton und in feine Geſichtsmuskeln alle die Bewunderung 
brachte, die er ber Scharffinnigkeit feines gebietenden Herrn 
fhuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, fuhr er fort, 
feitdem die fchöne Alabanda eine unbegrängte Gewalt über bad 
Herz, über ben Hof und über die Schazkammer bed Sultans 
von Schefhian ufurpirte. Gewohnheit und Sättigung hatten 
ihre Begauberung endlich aufgelöst; und Alabanda fah die Zeit 
fommen, wo fie fih in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
zusugeben, entweder daß Azor aufgehört habe empfindlich, ober 
daß fie felbft aufgehört habe reizend zu fepn. 

Ale ob nicht beides zugleich hätte Platz haben können, 
fagt die ‚höne Nurmahal. 

Wenigſtens, verfebte der Doctor, war es natürlicher an 
ihr, das erfte zu glauben. 

Und an Azorn das andre, fagte der Sultan mit einem 
fpisfindigen Lächeln. 

Wie dem auch fepn mochte, fuhr Danifchmend fort, die 
gute Dame beging den Fehler, einen Zufall, den man nad 
Verfluß von zwanzig Jahren einen von ben natuͤrlichſten in 
der Welt nennen kann, für eine unerträglihe Beleidigung an⸗ 
zufehen. So unbillig dieß fcheinen mag, fo unbefonnen war 
es, den guten Sultan, welcher wirklich ganz unfchuldig an der 
Sache war, fo oft er lange Weile hatte (und dieß war fehr oft), 
mit Vorwürfen von Untreue und Undankbarkeit, und mit allen 
tragikomiſchen Wirkungen der Eiferfucht und böfen Laune zu 





verfolgen. Denn was konnte fie anders von einem folchen Be⸗ 
fragen erwarten, als — gerade das, was wirklich erfolgte? 
nämlich, daß er die alte Abgöttin feiner Seele, bie er feit ge: 
raumer Zeit kaum noch liebenswuͤrdig fand, in kurzem uner- 
träglich finden mußte. Don diefem Augenblit an hatte bie 
Regierung der fchönen Alabanda ihr Ziel erreicht. Azor ſuchte 
nun im Wechfel eine Glädfeligkeit, an welche fein Herz ge: 
wöhnt war: er zerftreute fi) dadurch eine Zeit lang; aber bie 
Befriedigung fand er nicht, bie ein reizbares Her; von ben 
Sinnen, oder von den launifhen Einfällen einer herumflat⸗ 
ternden Phantaſie vergebens erwartet. Er wurbe alfo diefer 
Wanderungen ded Herzend um fo viel eher uͤberdruͤſſig, de ihn 
Lili und Alabanda angewöhnt hatten, von weiblichen Köpfen, 
aber von den feinften und wißigften weiblichen Köpfen, regiert 
zu werden. 

Die Freiheit, worin die gefälligen Schönen feines Hofes 
ihn wider feinen und ihren Willen ließen, machte ihm fein 
Dafepn zur befhwerlichiten Laſt. Mehr als Einmal verfuchte 
er's, bie fhöne Alabanda wieder fo reizend und zauberifch zu 
finden, ale fie es geweſen war: aber der unglädliche Erfolg 
feiner Bemühungen überzeugte ihn zuleßt, daß fie wirklich auf: 
gehört haben muüffe, es zu ſeyn; und wozu konnt' es ihm hel⸗ 
fen, das Unmögliche bewerkftelligen zu wollen? 

In diefer Verfaſſung befand fih Azor, als es der Perſi⸗ 
ſchen Tänzerin, deren bereits in diefer Geſchichte Erwähnung 
geſchehen ift, gelang, ihn die Erfahrung machen zu laſſen, daß 
erden ganzen Cirkel der Thorbeiten, zu welchen ihn die Schwäche 
feines Herzens fähig machte, noch nicht durchlaufen habe, 
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Diefe Ereatur hatte durch ihre Reizungen und durch die Frei⸗ 
gebigfeit ihrer Verehrer Mittel gefunden, die Flecken ihres 
vormaligen Standes auszmlöihen, und nach und nad fich bie 
zum Rang einer VBertrauten der Sultanin Alabanda empor⸗ 
zufhwingen. In biefer Stellung fand Gulnaze (fo hieß bie 
verwandelte Tänzerin) häufige Gelegenheiten, die Reizungen 
ihres Witzes und Ährer dußerft angenehmen Unterhaltung vor 
den Augen des Sultans auszulegen; Reizungen bes Geiſtes, 
welche mächtig genug waren, in ihrer Gefelfchaft vergeffen zu 
machen, daß ihre erfien Liebhaber bereits ehrwürdige Grau: 
baͤrte vorftellten. Nicht als ob fie wicht noch Immer liebens⸗ 
würdig geweſen wäre; aber, nachdem fie fih einmal unter der 
Maske der Freundſchaft in Azors Herz bineingeftohlen,, wiirde 
fie es auch mit der Hälfte ihrer noch übrigen Annehmlichkeiten 
in den Augen eines fo reisbaren Potentaten geweſen ſeyn. 
Kurz, Azor, der ohne fie die lange Weile, die ihm Alabanda 
und alle andern Schönen feines Hofes verurfachten, mans⸗ 
frehlich gefunden haben würde, machte auf einmal die Entdeckung, 
Daß er nicht ohne Gulnaze leben Fönne. imvermerft hatte fie 
ſich aller Zugänge feines Herzens bemächtiget; und eben fo 
unmerklich wurde fie aus einer Vertrauten die unumſchraͤnk⸗ 
teſte Beherrfherin feiner Neigungen. Keine ihrer Vorgaͤn⸗ 
gerinnen hatte fo viel Gewalt über ihn gehabt; aber Feine 
hatte ihn auch fo wenig fühlen laſſen, daß er Feſſeln trug. Ala⸗ 
banda hatte ihn durch die Zauberfraft ihrer Neigungen be: 
herrſcht: Gulnaze regierte ihn duch die volllommene Kenntniß 
der ſchwachen Seite feines Kopfes und feines Herzens. Was 
Wunder, daß ihre Herrſchaft volftändig und Dauerhaft war! 
Wieland, der goldne Gpiegel, 1. i4 
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Wohl angemerkt, Danifhmend! fläfterte Nurmahal 
laͤchelnd. 

Finden Sie das? ſagte der Sultan, indem er ihr auf die 
Schulter klopfte. 

Der Eifer, den Gulnaze vor mehr als zwanzig Jahren, 
da ihr Einfluß nur noch mittelbar war, für die Sache des 
blauen Affen gezeigt hatte, verboppelte fich ist, da Das koͤnig⸗ 
liche Anfehen in ihren Händen lag. Die Blauen faßten neuen 
Muth und glaubten zu den ausfchweifendften Hoffnungen be⸗ 
zechtiget zu fern. Was die Neigung ber Zavoritin zu der 
neuen Secte am ftärkiten unterhielt, war ber ſchlaue Einfall, 
‚den ein Dafaou von ben Freunden des Dberbonzen Kalafs ge: 
‚habt hatte, eine Art von religiöfen Feſten zu erfinden, wobei 
die Sinne zum Behuf einer fanatifhen Andacht auf die an⸗ 
genehmfte Weile unterhalten wurden. Die Einführung der: 
felben war der leute tödtlihe Streich, welchen Kalaf ben Feuer: 
farbnen beibrachte, deren Andachtsübungen mehr Finſtres und 
Schredendes ald Angenehmes oder Herzrührendes hatten.’ Die 
Anzahl der Blauen vermehrte ſich nun täglich ; Azor felbit fand 
immer mehr Geſchmack an den Undachten feiner Geliebten, 
und es währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten von Er: 
gögungen. Man lud einander auf eine Partie in der blauen 
Pagode ein, wie vormals zu einer Luftreife aufs Land oder zu 
einem Mastenball. Unvermerkt wurde ein gewiſſer Schnitt 
von Devotion ein unterfcheidended Merkmal der Hofleute, nud 
jedermann, wer an Erziehung und Lebensart Anſpruch machte, 
beftrebte fich fie zu copiren, fo gut er konnte. Wäre bieß die 
ſchlimmſte Wirkung des Einfluffes der fihönen und devoten 
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Gulnaze gewefen, fo hätte man Urfache gehabt von Gilde zu 
fagen; bie Erheiterung bed Scheſchianiſchen Aberglaubens 
möchte den Uebergang zu einer gründlichen Verbeſſerung viel- 
mehr befördert als gehindert haben. Aber die Lebhaftigkeit 
ihrer Leidenfchaften erlaubte ihr nicht ber Zeit zu überlaffen, 
was fie buch Zwangsmittel in einem Augenblicke zu bewerk⸗ 
ſtelligen hoffte. Nicht zufrieden, die Feuerfarbnen fo weit 
beruntergebracht zu haben, daß fie fich gluͤcklich genug fchäßten, 
wenn fie nur gebnldet wurden, that fie dem Tſao⸗Faou ein 
feierliched Geluͤbde, nicht eher zu ruhen, bis fie Schefchian von 
allen Anhängern feined Nebenbuhlers gereiniget haben wuͤrde. 
Ein königliher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche ſich 
weigerten, bem blauen Affen zu opfern, als Ungehorfame, und 
bei dem geringften Widerftand als Aufrührer, mit einer Härte 
zu beftrafen, welche endlich den Blauen ſelbſt anftößig wurde, 
Grauſamkeiten, wovor der Menfchlichleit grauet, und wovon 
zu winfchen wäre, daß fie ohne Beifpiele ſeyn möchten, wur: 
den, ohne Azors Willen, in feinem Namen ausgeuͤbt, und find 
Dad Einzige, was bie leßten Jahre feiner Regierung ber Ver⸗ 
gefienheit entzogen bat; bis er endlich, beladen mit dem allge 
meinen Haſſe feined Volkes, zu ſpaͤt für feinen Ruhm vom 
Schauplap abtrat. Ein denkwuͤrdiges Beifpiel, daß ein Fuͤrſt 
mit allen Eigenfchaften eines liebenswürdigen Privatmanneg, 
mit wenig Laftern und vielen Tugenden, durch den bloßen 
Mangel fürftliher Eigenfhaften fo viel Böfes fliften Tann, als 
der gräulichte Tyrann. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 
nach bem Eigenthum feiner Unterthanen, weder launiſch, noch 
hartherzig, noch grauſam. Weit entfernt zu verlangen, daß 


feine unnberlegteften Einfaͤlle für Geſetze und Goͤtterſpruͤche 
gelden follten, oder, wie viele feines Standes, ſich einzubilden, 
daß Scheſchian blog um feinetwillen aus bem Chaos hervorge⸗ 
‚gangen fey, und feine Unterthanen für eben fo viele Sflaven 
anzuſehen, deren Gluͤck oder Unglü, Seyn oder Nichtfepn, nur 
inſofern, ald es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrag: 
tung komme, — war er ber leutfeligfte, der mitleidigfte und 
wohlthätigfte Fuͤrſt feiner Zeit. Unwiſſenheit in den Pflichten 
feines Standes, Unwiſſenheit in ber Kunſt zu regieren, wolluͤſtige 
Trägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Günftlingen, 
bie er als feine Wohlthäter anfah, weil fie ihm bie Laft der 
Negierung abnehmen, Fehler ber Erziehung, Schwachheiten bes 
Herzens und bed Temperaments, nicht Laſter waren es, bie 
ihm die Liebe feiner Völfer und bie Hochachtung ber Nachwelt 
entzogen haben. Seine größten Fehler waren, daß er mit 
eignen Augen bloß durch fremde fah; daß feine Ohren nur an- 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur fprach, wad man 
(hm auf die Sunge legte, und wenn er auch, entweder durch 
die natürliche Schärfe feines Geiſtes, ober dur die Be 
mühungen irgend eines ehrlihen Narren, ber feinen Kopf 
wagte ihm bie Augen zu Öffnen, zuweilen eine gute Entſchließung 
faßte — zu viel Mißtrauen gegen feine eigenen Einfichten und 
zu viel Gefälligleit fir feine Sünftlinge hatte, um feiner Ent⸗ 
Schließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man geftehen, baf 
auch das Schiefal nicht ohne alle Schuld an ben Fehlern ſei⸗ 
wer Megierung war. Die Gebrechen und Untugenden Azors 
würden wenig gefehabet haben, wenn ed lauter weife und tugenb: 
bafte Berfonen um ihn ber verfammelt hätte, Er wärbe folche 
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Leute, wenn ſie uͤbrigens eben ſo witzig und unterhaltend ge⸗ 
weſen waͤren als ſeine Guͤnſtlinge, eben ſo werth gehalten haben, 
ſich ihnen eben ſo gaͤnzlich uͤberlaſſen haben, und Scheſchian 
wuͤrde gluͤcklich geweſen ſeyn. Aber freilich zeigt uns die Ge⸗ 
ſchichte des ganzen Erdkreiſes kein einziges Beiſpiel, daß ein 
ſchwacher und unthaͤtiger Fuͤrſt, durch einen Schlag mit einer 
Zauberruthe, bei ſeinem Erwachen auf einmal von lauter Wal⸗ 
ſinghams und Sullys umgeben geweſen waͤre, und wir ſind 
wohl nicht berechtigt, ein ſolches Wunder vom Schickſal zu er⸗ 
warten. 





Anmerkungen. 


Auelgnungätchrift, Seite XII. 3, 10, Eons Fuss Kfe — bes 
Fannter unter dem Namen Eonfuziud, geboren in der Eninefiihen Pros 
ping Chan tong 551 v. Ch. und gef. 478, wird nice mit Unrecht 
ald der Ehinchfche Sokrates gerühmt. Sein Zeitgenoffe war Lao- Klum 
oder Lao : Kung, ber Grifter der Secte Tao. Er lehrte: frob zu 


eben und glüdiich zu werden, fey die Hauptangelegenbeit des Menichen, 


und die Denupung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf Bergangens 
heit und Zukunft zu feben, dad Seſchäft bed Lebend. Da aber Uebel 
unvermeidlih wären, auch Kranktzelt und Tod der Menfchen Loos zu 
fegn fchiene, fo bet er ihnen den Trank ded unfterbiichen Kebend an. 
Dieb war nicht etwa eine Philoſophie, fondern ein Elixir, welches er 
aud Miſchungen aller drei Maturreiche bereitete. Ex fügte Hinzu: wer 
diefen Trank genoffen, der babe auch dad Bermögen, fich bin zu vers 
fepen, wobin er wolle. — Der Manu war alfo ein Ebarlatan, 

Einleitung S. ı. Die ganze Einteltung fept Kenntniß ded 
Derfonate der Tauſend und Einen Nacht und der Feenmäbrchen ded jim⸗ 
gem Erebillon voraud, an welche der Dichter ſullſooweigend feine Erjaͤh⸗ 
lung anſchileßt, ohne In Geiſt, Ton und Zweck Aeynlichkeit mit ihnen 
au haben. 

S. 1.3.1 Schach Riar — iſt der bekannte Held In Tau⸗ 
ſend und Einer Nacht, welcher an jedem Morgen die geſtern genommene 
Semahlin, aud Beſorgniß einex möglichen Untreue, erdroffein IB. Die 
fchöne und kluge Gcheheregade, Tochter feined Großverierd, bot fich Ihm 
ſelbſt zur Semablin an, und Hiels nicht nur, durch Ihr Talent Mohrchen 
gu erzählen, ihre Hinrichtung tauſend Morgen lang auf, fondern bes 
wirkte auch, daß der biurdürfiige Schach Riar Ihr am taufend und erfirm 
Morgen ertiärte, fie folle leben, und der Freude genießen, die Errettes 
ein Ipred Seſchlechto zu ſeyn. 

Niemand wırd wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirk⸗ 
liche halien; denn wenn er auch Schach Niar In dem Safſſani⸗ 
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den Scheberiar wieder finden wollte, fo whrbe er ſich doch ver; 
gebend bemühen, bie übrigen zu entbeden. Diefe Schahd oder Sul⸗ 
tane verdanten ihre Derwandtfchaft nur den Maͤhrchen, und Schach 
Lolo der Sohn Schach Riard, und Vater Ehadı Bahamd, dantı Mies 
Ianden Hauptfächlich fein Daſeyn. Wenigſltens iſt Die Erzählung, welche 
wir unter dieſem Namen von Wieland befigen, aud Taufend und Einer 
Tracht enticehnt, wo der Eultan, von dem die Erzählung handelt, Beis 
nen Namen hat. Alle übrigen Lolos, 3 B. In Zaufend und Einem 
Tag, Haben mit diefem nichts gemein. Schach Baham aber, fo wie 
dad Reich Schefchlan ſelbſt und antere Perfonen, deren gleich Im Anfange 
dieſer Gefchichte gedacht roied, find von der Erfindung ded jüngern Ere; 
billon, deren Sofa durdy die Einführung und Charakterzeichnung des 
Schach Baham auch denen ein Intereſſe eingeflößt Hat, die dıd Wert 
feld, Halb aus moraliſchen, halb aus Äftherifchen Gründen, verurtheilten. 
Da Schach Baham bei Wieland als eine bekannte Perſon, die fie 
„doch ben wenigften Lefern iſt, dfrere vorkommt, fo hielt der feraudgeber 
diefe Anmerkung für fo nöthiger, weil er Bd. 12. In der Anmerkung 
zu Stanse 79, Sei. 2. ded Adrid dad Unglüd gehabt bar, Schach Ba: 
ham mie Schach Riar zu verwechieln, welchen Irrthum er biewit ans 
gegeigt umd verbeflert haben will. Er glaubt damis dad Were gethan 
zu haben, was su feiner Entichuldigung dienen kann. 
© 2. 3 25 Stiftungen Shah Roeled — Ein ge 
volfer Berfifcher Augor gerätb bei Erwähnung diefer Stiftungen Schach 
Rols’d In eine feltfame Aufwallung. Kann man, ru't er aud, ſich felbit 
im heißeſten Fieber einfallen laffen, folche Stiftungen zu machen? Es 
gehört doch wohl zum Weſen einer Gıiftung, daß fie den Staate nüps 
Th fey? Sultan Lolo’d Stiftungen mußten gerade die entgegengelepte 
Wirkung thun. Fätte er feine Derwiſchen und feine Katzen Ihrem Schids 
ſal uͤber laſſen, fo if Hundert an ind zu ſetzen, jene hätten arbeiten 
möffen, und diefe Ratten gefangen, und fo bäteen beite dem Gtaat 
Dienfie gethan. Welch ein Einfall, fie fett zu machen, da fie muͤßlg 
gingen: Sleichwohl was die Kapen betrifft, möcht ed noch hingehen; 
ihr Fett If doch zu etwas nüpe, ber Derwiſchenfett! Was foll mar 
mit Derwifchenfett anfangen ? 
Schek Seif al Horam, 
Geſchichte der Thorheit 564. Tell, & 558, 
© 6 3 15. Shah Dolta — bradte ed durch uns 
ermäbeten Fleiß u. ſ. w. — Wir können nicht umpin, die Ans 
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merkung zu machen, daß die Meigung fich zu Deichäftigen und em ans 
haltender Fleiß unter die ſeltenſten und fchägrarken Tugenden gehören, 
die ein großer Herr befigen kann. Nur um diefer vollen verdient, uns 
ford Erachtens, Shah Dolka einen Pag unter ten beſten Fürften, 
die jemald den Thron gesleret haben. Was bätte er erſt verdient, 
wenn er diefen unverbroffenen Fleiß auf die Ausuͤbung feiner königlichen 
Pflichten zu verwenden hätte geruben wollen? — Seiner königlichen 
Prihten? - Gegen wen? Wo bitte Shah Dolka hernehmen follen, 
daß ein König Pflichten habe? Anm. ded Rat, Ueberſ. 

S. 6. 3. 9 Diipat — f. 8 5. 

©. 15. 3 15. Peris — f. die Abhandl. über romantiſche 
Poeſie Bd. 12. 


Satt der übrigen Anmerkungen zu diefer Einleitung voll! ich bier 
eine Erklaͤrung der Häufig vorkommenden orientalifchen Namen in alphas 
betifcher Drbnung geben, wodurch jede weitere Nachweiſung erfpart wird. 
:  Braminen heißen die Briefter in Indien, nad Brama, dem 
älteften der Soͤtter in der Indiſchen Dreieinigtei. Man unterfcheider 
in ihrem Leben vier verfchledene Stände (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
prasta und Bhikschu), Der erſte Stand iſt der ded Gchälerd, wo er 
in dem Haufe eined Älteren WBraminen, unter anderen, in Erfüllung 
der Heiligen Gebräuche geübt wird, und fo fange bleibt, bis er die 
Vedas (Heiligen Bücher) vollftändig erlernt bat. Nun tritt er In ben 
HSaudvaterfiand, worin er ſich täglich beichäftige mit Reifen der Schrift, 
Felerung der fünf großen Sacramente und mehreren Dpfern. Er kann 
von Almoſen oder Aderbau leben, und, wenn fen Sohn erwachſen 
iß, in den dritten Stand übertreten, den ded Einſiedlers, der in eis 
nen Wald oder einfamen Dre nur fein Feuers und Opfergeräth mit⸗ 
nimmt, Saar und Mägel ide er wachfen, lebt nur von grünen KAräus 
sen, Wurzeln und Früchten, foll ſich eine vollkommene ‚Herrichaft über 
feine Sinnen erwerben, und feine Gedanken Immer auf dad boͤchſte We⸗ 
fen rihten. In den vierten Stand, den ded Sanyalfi, nimmt er nur 
feinen Waffertopf und feinen Stab mir In feine Wbgeichletenkeit, läßt 
jeded Irdifhe Verlangen, ja die Sprache ſelbſt aurüd. Ex Hat Feine 
Wohnung, in den hoͤchſten Geiſt vertieft, ohne Gefellihafter ald feine 
eigne Seele, die ſich Tebiglich befchäftigt mis den Wanderungen der 
menſchlichen Seelen, Ihrem Binabſturz In die Finſterniß, und dem umthells 
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Garen Weſen ded hoͤchſten Geifted. Durch Verachtung bed Lebens unb 
gäinsiihe Bleihgäftigkett gegen die Schmerzen, bebaupsen fie, komme 
man bier ſchon In den Zuſtand der Wonne. 

Derwiſch Heiße im Perfifchen und Türkifchen ein Armer, wie im 
Hrabiihen Fatir. Wan bezeichnet mis diefem Namen mufelmänn-fche 
und Indifhe Mönche verfchledener Art, die fih von einander durch Kleider 
von verfhledener Form und Farbe untericheiden. Der Perfifche Dichter 
Saadi, der ſeibſt ein Derwiſch war, fagt, dad Aeußere eined Derwiſch 
. beftehe In einem zerriffenen Red und übel gefimmten Haaren, fein Inne⸗ 
red ader in einem lebhaften, aufmertfamen Gelft und Ertödtung der 
Begirrden des Flelſches. Daß eb viele darin "nicht fonderlih weit ge: 
bracht haben müfen, und daß ed Ihnen fein rechter Ernſt darum til, 
erſieht man aus Eaadi ſelbſt. Man kann fie, ſowohl nadı dem Seiſt 
ihrer Stittung ald Ihrer Entartung, mit den Epnitern vergleichen, und 
bat ihnen auch zehn Eigenſchaften von dem Bunde zugefchrieben. 

Divan, bödfer Stoatsrath an orientatifhen Bofen. Andere 
Bedeutungen, welche dieß Wort noch hat, kommen bier nicht vor. 

Satir, In mebreren Rindern, befonderd In den ehemaligen Staa⸗ 
ten ded Groß: Moyuld, eben das, was anterwärtd Derwiſch. 

BHuris, Me Mädchen In Muhamerd Paradied, aus dem reinften 
Moſchus erihaffen, von giänzender Seſtalt und ewigbluͤhender Tugend, 
Seder Rechtgläubige ernätt deren »7, die Evangeliften, SKihallfen und 
Heiligen eine welt größere Anzahl. Ein Augenblick ded Vergnuͤgens 
dehnt fih zu einem Aettraum von taufend Jahren aus, und die Genuß: 
fähigtelt wird hundertfältig vermehrt. 

Aman (Imam), im Augemeinen die Perſon, die dem Gotteödtenft 
in jeder Moſchee vorficht, vorzugsweiſe dad geifttiche und weltliche Dber: 
Haupt der Mosiemin. Leber das Recht zu dleſer Dberfielle iſt unter 
den Moklemin nichs weniger gefiritten worden als über die Anfprüde 
des Papſtes unter den Etriſten. Sultans und Khalifen haben fich diefer 
Överfielle bemädhtist. Die Perfer behaupten die Rechtmäßigfert dieſer 
Oberſtelle nach ter Abfolge von Uli, und in diefem Einne wird von 
zrodif Imans gefprocdhen, deren Abſolge von All gewiß if. 

Itimadulet. Ullgemeiner Name der erfien Minifier der In⸗ 
doftanlimen Könige der Zelten, wovon bier die Nede Ift, 

Kalender, eine Ars vom Derwiſchen in der Türkei und Perſien, 
die aber in noch farlechterem Anſehen Reben. Beſonders wegen Wölles 
zei, Audfchweifung und betiägliher Habfucht fiehen fie In böfem Rufe. 
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Zamas beißen bie Tibetanlſchen Prleſter, deren Oberhaupt, ber 
Dalal⸗Lama, die geiftiihe und weltliche Macht in ſich vereinigt. Seln 
Reich iſt ein Kirchenſtaat, und er unſerm Papfle zu vergleichen. Ee 
ſtirbt nicht, denn die Gottbeit wechſelt nur mit den Koͤrpern derfeiben, 

Mandartnen pflege man in Europa die Straasödiener ded Ebl: 
wefifhen Reiches zu nennen, die bei den Eingebornen Quoan hrißen. 
Es gibt deren zwei Arten, Eivil⸗ und Krlegd: Sıaarddiener, teren 
jede wieder In verfhledene Claſſen eingerheilt find. 

Mirza Guſammengezogen aud Emir Sadeh) iſt der Titel für 
hohe Soſchargen bei den Tatarn. 

Mollab beißen in der Tuͤrkel die Überrichter In Paſchalito (Pro⸗ 
vinzen) oder Eandſchats (Kretfen). Inter Ihnen fliehen die Katid 
(Stadı:,DOre:Richter), 

Ddalldten (Odas), beißen die Frauen ded Sultand Im Geral, 

Dmrap, die Sroßen am Hofe Ted Moguld, 

Pagoden, fe Bd, 5. 

Rajah (Radfbap), Titel der Fürften in Sndien, die von den alten 
Königen vor Eroberung der Mogoln abflammen, Mach jener Eroberung 
wurden fie mei Bafallen ded Groß: Moguld; felt deſſen Reich zerfiel, 
find viele wieder freie Fürften, andere aber Bafallen ber engiändiichzoftins 
diſchen Gompaanle. 

Santon, Einſiedler unter den Türken und Mauren; meiſt Bisͤd⸗ 
oder gar Wahnfinnige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Federn und Lumpen phansaflifch behängt find. Sie führen ein unftere® 
Leben und fommen nicht felten In Srädte, wo fie, befonderd von Wels 
bein, ald Heilige verehre werden. Auch fie fcheinen dad Geheimniß ges 
gen Unfruchtbarkeit au baben, und von demfelben um fo mehr Gebrauch 
zu machen, da nicht bloß die Frauen, fondern auch die Männer fich 
dazu Guͤck wünfchen, 

Talapoınen Prieiier, Hauptfächli In den benachbarten Laͤn⸗ 
dern Indiens, Elam, Raod und Pegu. Einlge leten In Wäldern, 
andere in Staͤdten ald eine Art von Mönchen. Eile leben von Almos 
fen, aber nicht Bäralih, da man fie für Dauberer hält, Die Kebre des 
Fo ſcheint fi bei Innen am reinfien erhalten zu haben, und eben dleſe 
madır fie zu Verwandten ter Bonzen, 





1. 


©. 20. 3. 1. Scheſchian; Tanzai; Shaumlöffel; Se 
grenusio u. a. — f, die Anmerkung zur Einleitung. Außer dem 
erwännten Soſa, muß man fi) hiebet noch an zwei andere Werte des 
jüngeren Grebillon erinnern, nämlich an teflen Tanzai et Neadarne und 
den Ecumoire (Ehaumisffeb, Werte, welde die Franzoſen ſelbſt ouvra- 
ges plus que libres nennen, Die Fee Mouftache (gegen Marivaur ges 
richtet) gehört demſelben Schrifiſteller an. Wie Wieland über alle diefe 
Schriften urtbellt, befagt vie Einleitung Wenn dort von Dunkeln 
Stellen darin die Rede If, fo bezieht Mich DIEB wohl darauf, daß Ere⸗ 
billon wegen Tanzai und Neadatne in die Waflille gefept ward, weil 
man die Driginale ter gefchliverten Verfonen In Paris finden und crs 
tennen wollte, 

S. 20. 2. 18. Go groß ald dad Reih Ihrer Majeftär 
— Die Waprbett ift, daß ed welt arößer war; aber die fchöne Tſchir⸗ 
kaffierin hatte zu viel Nebendart, um dem Sultan eine folche Unböf: 
lichteit zu ſagen. Beinahe fo groß tft alled, was man in dergleichen 
Fällen wagen darf. 

Anm. des Sinef. Ueberfepers. 


© 22. 3. 12, Die alten Schefhlaner glaubten, daß 
ein großer Affe wm. f. w. — Man finnte aud diefem Umfland auf 
einige Verwandtſchaft dee Scheſchlaner mit den Tibetanern fchließen, 
denn tiefe legten bebaupten, daß ihr Gott Cenreſi mit der Gottin Kas 
droma In Geſtalt wilder Affen unfre Urvdter erzeugt hätte. 

S. 25.3. 15. ITanagi No Mitorto — war der fiebente 
der fieben himmliſchen Geifter, die in der Urzeit Zapan nah einander 
beherrſchiten. Seine Gemahlin war Iſanamt No Mitetto. Bis auf 
diefe datten bloß geifiige Weſen exiſtint; fie aber wurden von dem Del: 
fplel ded Dogeld Iſtadaki odır Eelire, Steinfchlager, zuerft ju einer 
nicht geifiisen Vereinigung gereizt, und auf diefe Weiſe die Erzeuger un 
ferd Geſchlechted. S. Kaͤmpſer Belchreibung ded Japan. Reiches Th. 4. 
Eap. 7. $. 192. 

© 25.2 2. Der König Dagebert — Die fine Nur: 
mahal oder Ihre Ehrenif Irre fi in der Perſon. Nenn fie ih die 
Müpe Hätte geben wollen, den ebrlichen @regor von Tours ſelbſt nach⸗ 
zuſchlagen, fo würde fie im fechdten Buche (wir erinnern und nicht in 





welhem Kapitel) gefunden haben, daß ed der König Ehllperich war; 
wlewohl man gefleben nıuß, daß Ihr, und dem Gultan Gebal, und 
dem ganzen Indien, Dagebert und Chilperich völlig gleih viel feyn 
Tonnten. Anm. des Dat. Lieberf. 

©. 27. 2. 10. Die Brüde, die nicht breiter als ein 
Echeermeffer In — Schon in der Religion Zoroafterd iſt tie Nede 
von einer ſchmalen Drüde (Tſchinavad), welche In dad Paradies leite: 
an ihr ficken die Engel des Gerichts, die einen jeden prüfen und 
felne Thaten wägen. Auch die Juden reden von foldh einer Bräde, 
die nicht breiter ald ein Faden fen; Muhamed aber fchilderte fie cal 
Sirät) feiner ald ein Saar, fchärfer ald die Schneide eined Schwertes 
und zu jeder Eelte mit Dornen und Stacheln beſetzt. Weber fie geht 
ein jeder nach dem großen Taye ded Berichtd, der Fromme mit wuns 
derbarer Schnelligkeit, gleich dem Blitz oder Winde. 

©, 27.8 21. Wie die Froͤſche dem Koͤnig Klotz — 
S. Phaͤdrus Sabeln B. 1. Fat. 2. 

S. 51.23 4 — 10. ine allgemeine Muth loſigkelt 
— — nahm — Verzweiflung ein — Hier, ſagt der Einefifche 
Ueberſetzer, Habe ich eine Anmerkung des indiſchen Herausgebers diefſes 
Werkes gefunden, die ich mich nicht entfchließen kann auszulaſſen, unges 
achtet meine Leſer feinen unmittelbaren Gebrauch davon machen Finnen, 
Sch vwoünfchte, find die Worte ded Sndierd, daß alle unſte Sroßen und 
Edeln viefer Periode (von ten Worten Eine allgemeine u. ſ. w bis 
zu Verzweiflung ein tie Ehre anthun möchten, fih derfeiben su Pruͤ⸗ 
fung der Fakirn, denen fie ihre Soͤhne anvertrauen wollen, zu bedienen, 
Ste haben dazu welter nichtd noͤthig, ald dem Fakir die Periode vors 
zulegen, und fih eine Erklärung derſelben, die Entwicklung der darin 
enthaltnen Vegriſſe und Edge von ihm audzubitten. Allenfalls Fännten 
fie, um Ihrer Sache deſto gewiffer zu ſeyn, einen Phifofopken von unver: 
daͤchtigen @infihten mit zu dleſer Prüfung ziehen. Verſteht der Fakir 
die Periode: nun, fo fen ed denn! Derfteht er fie nicht oder raͤſennirt 
er darüber wie ein Truthahn: fo innen fih Ew. Ercellenen, Gnaden, 
Hoch: und Wohlgeboren u. f. w. Darauf verlagen, daß er ein vor: 
trefflihed Sudject If, wenn Ihre Mbficht dapin geht, das Ihr Eohn 
nicht zu geſcheidt werden folle. 

2. 


S. 36, 3. 15. Wenn er den Wein weniger geliebt 





Hätte — Ed bedarf kaum der Anmerkung, daß Schach-⸗Sebal der 
nöcternfte Gultan feined Jahrhunderts und ein tödslicher Feind der 
Teuntenbeit an andern war. Geine Feinde haben nicht unterlaffen, 
auch von diefer Tugend, melde fie ihm nicht abiprechen konnten, mes 
nigfiend den Werth zu verringern, Indem fie Ihr alled raubten, was fie 
Hätte verdiennlich machen können. Aber wir finden nicht nöthig, Die Wir⸗ 
kung Ihrer Bosheit durch Anſuͤhrung ihrer unariigen Vermuthungen 
fortzupflangen. Der arme Schach-Gebal befaß nicht fo viel Tugenden, 
daß «ed Hillig fenn könnte, ihm auch die wenigen, die er befaß, zwei: 
felhaft machen zu wollen. Anm. des Einef. Ueberf. 

€. 58. 3. 25: Dad Lob der Bongen — von Herjen 
ging — Sewiſſen finnreichen Köpfen zum Beten müffen wir bier eine 
dreifache Anmerkung machtn: naͤmlich erfiend, daß bie Worte Bone, 
Satir und Dermiich, fo oft fie In biefer Gefchichte vorkommen, allezeit 
in der engften Bedeutung genommen werden, und welter nichts bedeus 
ten ald Vonzen, Fakirn und Derwifchen; zweitend, daB Daniſchmend 
Hier nicht von allem Verdacht einer ſchmeichleriſchen Gefäuigteis gegen 
die unbillige Dentungdart eined Berrn freigefprochen werden koͤnne; 
und drittend, daß die angeblihe Demonſtration ded Gultand ſich aus 
genſcheinlich auf einen Trugſchluß gründet, und alfo die Wonsen (weiche 
wir übrigend vertbetdigen zu wollen welt entfernt find) teinedmeged 
sreffen könne. Anm. ded Rat. Veberf, 

Gleichwohl konnte, alled mon! erwogen, dem Sultan nidt zuge: 
muthrt werden, anderd zu fchließen. Er ſchloß fo: meine Bonzen res 
den übel von mir, und ich mache mir eine Ebre aud Ihrem Tadel; 
alfo iſt ihr Lob unruͤhmlich: denn waͤr' ed ruͤhmlich, fo märe mir’s 
Edyande, ed nicht zu verdienen. Nun iſt dieß aber ein Gedanke, den 
ich nicht leiden kann; er iſt alfe falſch; und wad von mir gilt, dad 
gilt auch von Dgul Kan: denn, erweife ich ibm nicht die Außerfte Ehre, 
die nur moͤglich If, wenn ich ihn für meineögleihen gelten alle? — 
Diefe Art zu ſchließen Ußt Ach Freilich weder durch Die Logik ded Arts 
fioreled no der Herren von Port:; Royal redjtferiigen. Aber ſelt die 
Welt In ihren Angeln gebt, bat die Eigenliebe nie beffere estüfe ge⸗ 
macht. Anm. des Deutſchen Ueberſ. 


3. 
©, 52. 3. 46. Periſe — Bert, fe oben, 


4. 


©, 66. 3. 8. Beduinen Gedewi) — Heißen die Araber ber 
Wuͤſte, die nicht Im Städten, fondern in Zelten wie in einem Lager 
eben, das fie leicht abbrechen können. Ihre Wobnpläge verändern 
Ah daher oͤfters. Ele Icben von Viehzucht, zuwellen audy von Pluͤnde⸗ 
zung der Reifenden. 

©, 68. 3. 15. Efrade — erböbter Platz, Auftritt. 

©, 68. 3. 13. Dret Bilder von weißem Marmor 
Mer errätb nicht, daB von den Grazien die Rede If? 

© 72. 3. 21. Der Weiſe verfagt fih zumellen ein 
gegenwärtiged Vergnügen — Diele Periode fagt beinabe mit 
den nimlichen Worten, was Xenophon feinew Cyrus im 4. Buch der 
Epropädie (p. m. 53) fagen läßt. Wiellelht Hat Pſammis diefe Stelle 
wirtiih im inne gebabt, Wenigſtens iſt dieß nicht die einzige, aus 
voeicher fich erroelfen ließe, daß feine Moral Achte Sokratiſche Moral If, 


6. 


S. 89.8, 16. Mit Fleiße, deſſen keine weichliche 
Seele fähig iſt — Wiewohl nicht zu läugnen iſt, dab der Iman 
hler einige Wahrheiten oder Halbwahrhriten vorbringt, fo koͤnnen wir 
doch nicht unangemerkt Taffen, daß Diefer legte Sap ganz falſch If, 
Solon, Piſiſtratus, Wlciniades, Demetrius Bollorcesed, Jullus Gäfar, 
Antoniud und zebntauſend andre Beiſpiele baben zu allen Zetten dab 
Gegentheil vbewie ſen. Abder freilich mochte dieſer Iman, wie viele fels 
netgleichen, nicht ſonderlich in der Geſchichte bewandert ſeyn Um, 
ded Lat. Ueberf. 

© 91. 2% 417: Dely, Deibt, Debpelt, Delti,n, — Pro— 
yinn in Satin mie ver Fauptſtaot gleiched Namend, welche die Reſi⸗ 
denz ded Groß: Mogutd war, 


6. 


S. ın5. 8 6 Sie In dem edlen Werte der Enttdr 
. yerung au fRören — Es ıfl aus den Reilebeſchreibungen und Miſ⸗ 
AondsNadyıtsten belannt, daß das Infitut der Derwiſchen ſowobl ad 
ter Bonzen und Talapoinen nd auf eine aftermpaufde, fchmär« eriiche 
Moral gründe, deren Thorheit In den Berichten unferer Miſſtonarien 





Häufig geräget wird. Die firengern unter den Bonzen haben bei ihren 
Andachtsuͤbungen und SKaftelungen niched &eringer’d Im Einne ald Pago⸗ 
den, d. I. Goͤtter, nach ihrem Tode zu werden. Anm. ded Latein. Leberf. 


7. 


S. 11h. 3.21. Dad Gedachtniß — — nicht überlabden 
werden — Wofern Danifchmend fich Hier nicht überzählt Hat, fo if 
wenigfiiend zu vermuthen, baß die meifen Fuͤrſten alddann , wenn ber 
Tod Im Begriff iſt die Gleichheit zwiſchen ihnen und dem geringfien 
ihrer Untertbanen wieder berzufiellen, fo denken wie Zudwig VI von 
Frankrelch, da er flerbend zu feinem jungen Thronfolger fagte: vergiß 
niemals, mein Sohn, daß die königliche Autoritäs nur ein öffentliche® 
Amt If, wovon du nad deinem Tode (Gott und der Nachwelt) eine 
genaue Rechnung abzulegen haſt. Anm. ded Lat. Ueberſ. 

€, 115. 3.417. Weil fie die meifte Gewalt über fein 
Herr hatten — Dad Vertrauen eined Fürften zu einem Minifter, 
für welchen er keine befondere perfönliche Zuneigung bat, macht orbent: 
licher Weiſe (denn ed gibt auch Hier Ausnahmen) foroohl dem Fürften 
als dem Mintfter Ehre. Ed bewelfet bei diefem vorzügliche Verdienſte, 
dei jenem die Faͤhigkeit, fie zu ſchaͤzen, und die königliche Tugend, feine 
Drivammeigungen dem Augen ded Staated nachzuſetzen. Anm. des ©; 
nefifchen Ueberſ. 


8 
5, 119. 2. 19. GSelne gierigen Blide — — Augen 
weiden — Diefed Bild erinnert und an eined der vollkommenſten 


Gemälde des Taſſo, auf weiches man diefe Stelle für eine Anfpielung 
baltın vohrde, wenn Nurmapal nice etliche Jahrhunderte fruͤher gelebt 
Hätte ald der waͤlſche Dichter. 


Ecco tra fronde e fronde il guardo avanti 

Penetra e vede, o pargli di vedere: 

Vede pur certo il vago e la diletta, 

Ch’ egli e in grembo a la donna, essa a l’erbetta: 


Ella dinanzi al petto hä il vel diviso 
El crin sparge incomposto al vento &stivo 
Langue per vezzo, e'l suo inflammato viso 





Fon biancheggiando i bei sudor piu vivo. 
Qual raggio in onda, le scintilla un riso 
Ne gli umidi occhi tremulo e lascivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo molle 
Le posa il capo e'l volto attolle. 


Ei famelici sguardi avidamente 
In lei pascendo si consuma e strugge, elc, 
Goffredo, C, XVI. 17. 18. 19. 


Und dur dad Laub der dunkeln Schattengänge 
Dringt jept der Bid, ſieht oder glaubt zu fehn, 
Sieht wirtfi dort der Kiebenten Geloſe, 

Er rupt In ihrem Edyooß, fie ruht im Moofe, 


Der Taue Weſt tbelft ihres Buſens Schleier 

Und wuͤhlt Im Saar, dad um ben Nacken ſchwebt, 
Sie ſchmachtet fanft und ihrer Wangen Teuer 
Bleicht Holder Schweiß, der Ihe Geficht belebt; 
Indeß ein Laͤcheln, wie im Karen Weiher 

Ded Mondes Strabl, im feuchten Auge bebt. 

Sie beugt fi) über Ihn, der feine Augen 

Boll Glut erhebt, die Schoͤnhelt einzufaugen, 


Und lechzend, ſelbſt Im Naufche der Senüffe, 
Schmilit er dapin in füßen Phantaſien. 
Ueberſ. von Gries. 


©, 432. 3. 21. Die Ueppigkelt der Abaſſiden — Ber: 
muthlilch find die Kalifen Farun Al Rafhid, und fein Sohn Alma⸗ 
mon bier gemeint, unter welchen, wie bekannt iſt, die GSriechtſchen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſie in das Saracenifche Reich verpflanzt wurden. 
Anm. ded Rat. Ueberſ. 


9, 


S. 139, 3. 18. Verderbliche alte Gewohnheit — Die 
melften alten Gewohnhelten find verderblich, bloß well fie alte Se 


Wieland, der goldne Epiegel. 1. 15 





wohnhelten find. te mochten zu ihrer Zelt, unter gewiſſen Umfänden, 
gut oder doch zu rechtfertigen ſeyn; aber diefe Umftände haben aufs 
nebört, und die Gewohnheit, welche dennoch fortbauert, wird ſchaͤdlich. 
Daher iſt überhaupt nichtd fo albern ald dad gewöhnliche Gefchrei der 
Dummtöpfe über Neuerungen. 

Anm. eined Ungehannten. 


S. 112. 3. 16. Worin Kleoyatra — — beygauberte — 
Antonius war durch die gewonnene Schlacht bei Philippi Herr ded 
Drientö geworden, und in Gilicien follten ihm Afiend Könige huldigen. 
Da erſchien auch die Königin von Meaypten, Kleopatra. Um Fuße 
ded Eydnus angelangt beſtieg fie ein Schiff, deſſen Sintertbell von 
Goldblech blipte, womtt ed belegt war; die Gegel waren von Purpur, 
die Ruder von Silber. Auf dem Verdeck war ein Zelt von Soldroff 
aufgeſchlagen, und darunter ruhte Klcoparra Im Coſtume ber Venus, 
zu deren Selten Grazien, Nereiden und Liebeögötter fplelten, Gtott 
der Trompeten erfchollen zärtliche Melodien von Floͤten, In den Pau: 
fen von dem abgemeffenen Taktſchlag der Ruder unterbrochen. Um alle 
Einnen zugleich zu ersöten, wurde in einer Menge koſtbarer Gefäße 
das ſuͤßeſte Raͤucherwerk angezündet. Dem Antonius kofiete diefer An: 
blick nicht weniger als die Herrſchaft der Toelt, felnen Ruhm und fein 
Reben. 


10. 


S. 154.8, 1% Allem diefem Elendezuvorkommen — 
Diefed Zuvorkommen If ein Wort von wichtiger Bedeutung, welches 
wir den Großen zu gelegertlihem Nachdenken beflend empfehlen. 
„Wenn fie (ſagt unfer goͤttlicher Eonfucius) ſolchen Uebeln, die fich 
durch menſchliche Klugheit nicht vorherſeben laſſen, mit Puͤlfe ent: 
gegen eilen, ſobald fie von dem Daſeyn derſelben benachrichtiget find: 
fo iſt dieß in ſolchen Fällen alled, wad man von ihnen fordern kann, 
Aber ed gibt cine Menge ungluͤcklicher BZufälle, welche ſich errathen 
faffen, und Uebel, welche man mit Gewißheit vorherfagen kann, well 
fie die nothwendigen Folgen unfter eigenen Degehungen oder Unter: 
laffungen find. Diefen erſt alddann abzuhelfen fuchen, wenn fie ben 
größten Thell ihrer fchädlichen Wirkungen ſchon getan Haben, If Tas 
Betragen einer unwelſen Obrigkeit. Es iſt die Schuldigfelt unfrer 
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Obern, folchen Leben zuvorzukommen; und eben darin liegt eine von 
den weienslichften Lrfachen, warum man Obrigkeiten tonnöthen hat“ 
Anm. ded Sineſ. Ueberſ. 


S. 158. 3. 13. Die alten WVegyptier fiellen und Hierin 
ein Beiſpiel dar — Der Indifche Verfaſſer fpricht hier der herr: 
fhenden Meinung gemäß, nach welcher man ſich Ich weiß nicht welchen 
feltfamen Begriff von der Welshelt der Aegyptier macht, well dieſes 
Rott (wenn man dad Ginefifhe ausnimmt *) dad erfte war, welches 
Geſete, Religion und Eitten hatte, In diefer Vorausſetzung Kat man 
freilich Urfache, fi) gu wundern, wole eine fo welfe Nation fo unwelfe 
babe ſeyn konnen, Aber wiirde ed nicht einer natürlichen Art zu fchlie: 
Gen gemäß feyn, wenn wir fagten: ein Volk, welches fählg war, KAT: 
ber, Affen und Krokodile anzubetn, u, ſ. w. war kein welfed, fon: 
tern ein fehr alberned Volt. Freilich hörte dann die Gelegenheit fich 
ju wundern auf; und viele Leute finden ein fo großes Behagen daran, 
wenn fie den Mund aufreißen und fi) windern können, 

Anm, ded Sineſ. Leberf. 


Die größten Kenner der Aegyptliſchen Alterthuͤmer volffen, im 
Grunde, bei aller isrer Veleſenhelt und Scharfſinnigkeilt nicht viel mehr 
davon ald andere, Ihre £ypotheien find daher auch eben der Hin: 
ſaäuigkeit unterworſen, welche von jeher bad Schickſal der wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Sypotheſen gewefen iſt. Mor wenig Jahren bewied man und, 
dab tie Ginefen von den Aegyptlern abflammen: nun hat und Herr 
von P. bewleſen, „daß weder Diefe von jemen nod) jene von diefen ab: 
ſtammen;“ und fo gewinnen wir doch viel dabei, zu vwolffen, daß wir 
nichtd von der Sache wiſſen; und dieß iſt, nach dem Urtheil Des welſen 
Sokratet, Immer viel gewonnen. 


©, 159.312. Ein heiliges Dunfel — einzubringen — 
Danifhmend ſcheint Hier tie berühmte Inſchriſt vor Augen gehabt zu 
haben, welche zu Sals im Tempel der Iſis gelefen wurde: „Sch Bin 
alles was If, wad war und was fern wird; und meinen Exhleler hat 


| 


°)_ 9Hien beträgt vielleicht den ehrlichen Hiasg Zu-üfe fein Patriotigans ein wenig. Die 

Sıaefer Baden (wie mund ein großer Kenner ber Aegyptiſchen Altertkümer bewicien hatı 

eben ſawohl wie Die Briechen idee Polizei und Wigenjhaften Megnptiien Golonien der 
anf Übentener ausgehenden Wanderern diefer Ration zu danken gehalt. 

. Guam. des kat, Ueberſ. 


noch fein Sterblicher aufgedeckt.“ In diefen Falle Hat er Unrecht ge: 
habt, nicht zu empfinden, daß und dieſe SInfchrift von der unermeß: 
lichen Sroͤße und der majefätifchun Unbegreiflichkeit der Natur dad er; 
babenjie Bild gibt, das jemald In der Serie eines Eterdiiken cent: 
worfen worden iſt. 

S. 4159. 3. 20 Einen Elephantenzahn ober das 
Horn eines Biegenbodd anrufen su bören — Von der 
Woahrheit des filtfamen Aberglaubend, den die Mohren mit Ihren Fr; 
tiſgen oder Echupgöttern treiben, kann fid, wer daran zweifeln follte, 
aud der Algemeinen Geſchichte der Nelien, und aud der gelehtten Ab; 
handtımg von de Brosses du culle des Dieux fetiches (überfept von 
Piſtorius) überzeugen. Lebrigend können wir diefe Reflexionen bed Phi⸗ 
loſophen Danifhmend nice ohne eine Anmerkung laffen. Der Satz, 
tab keine Nation an Tem Plap und in den Umſtaͤnden welches andern 
Volks man will viel Tiger als tiefed andere Volt feyn wuürde, ſcheint 
feine unzwelſelhaſte Richtigkeit zu Haben: und wenn man keinen andern 
Gebrauch davon macht, aid Ten unbefcheidenen Stolz einiger Völker 
auf Torzige, welche richtd weniger ald dad Merk Ihrer eignen Weit: 
heit find, dadurch zu demuͤthizen, und fie empfinden zu madıen, voie 
fche cine gegenfeitige Duldung, auch aud tiefen Oefichtöpunfte Be: 
trachtet, in der natürlichen Bllligleit gegrumtet fen; fo fcheint er unter 
tie Maprhreiten zu geberen, an melde ed nuͤhlich iſt Me Menſchen zuwei⸗ 
ten zu erinnern, Allein cd If in unfern Tagen gemößniidh worden, von 
chen tiefem abe mittelit gewiſſer Wendungen cinen fehr ſchiimmen Ge⸗ 
frau su machen. Man hat daraus folgern wollen, tie verfchledenen 
Voͤller hitten feine andern ald fubjective Gründe ihres verfchichenen Glan: 
Fend, und af'e Religionen fönnten daher ald gleichgiiltig angefehen werden, 
oder cd ſchicke fich für keinen welfen Mann, fi für irgend eine Meligien 
mebr zu Intereffiren, ald In fo weit ed die Geſetze feined Landes und 
feine übrige Sonvenlen; erforderten. Tiefe verderblichen Grundfige, 
welche beinahe zu allen Zeiten die Kefllglen eines großen Theils der Welt: 
leute audgemacht haben, find indeſſen nichts weniger ald nothwendige 
Folgen aud der Bieflerion Ted weifen Daniſchmend. Kine Relisien aus 
allen kann nichtötefleweniger, aud innerlichen ſowohl ald üußerilchen 
überseugenten Beweldgrünten, die wahre ſeyn, oder, unberrügliche Kenn: 
zeichen eines göttlichen Urſprungs haben: und da wir Ehriſten mit dem 
groͤßten Grade ter Gewißhelt behaupten koͤnnen, tab unfre Religion 
wirtiih Die einzige fey, welche mis allen diefen Kennzeichen verfehen ii, 


fo find wir nicht nur wohl berechtiget, fondern ſchlechterdings verbunden, alle 
übrigen, In fo weit fie der unfrigen entgegenflehen, für irrig und ver: 
werffih zu erklaͤren. Die Betrachtung, daß wir z. B. In den Ums 
fiänden der alten Aegyptler oder unfrer eigenen abgdttifchen Vorfahren 
eben fo abgettifh und abergläutifh ald fie gewelen feyn würden, fann 
und fell alfo, vernünftiger Weife, zu nichts anderm dienen, ald eines; 
theils und Mitlelden mit den Gebrechen ber Menſchheit und Nachficht 
gegen die Irrenden und Nerführten einzuflößen; anderntheild und zu 
Semüthe zu führen, daß wir ed nicht den Morzügen unferd Verſtandes, 
fondern bloß der göttlichen Güte beizumeffen haben, daß wir ſo gluͤcklich 
find, cine reinere Erkenntniß ded hoͤchſſen Weſens und (wie der 6. Paul 
fagt) einen vernünftigen Sotteddienft vor fo vielen andern Voͤlkern ded 
Erttreifed zu befigen. Anm. ded Raten. Ueberſ. 


&, 170. 2 11. infältige Religion der Tataren — 


Elche den Audzug aud des Marko Polo Reifen In der Algen. Htf, ber 
Reiſen Tb. VII. S. 472. Much die Religion der Mantſcheouiſchen Ta⸗ 
tan lommt in ber Sauptfache mit diefer überein. S. Du Halde Be; 
ſchreib. ded Einef. Reihe, TH. IV. S. 37. W. 


& 172. 3 7 Gedanken und Träume follen im 
meinem Reiche frei feyn — Wenn nıan von einem rohen Ta: 
tariſchen Seerführer, wie Dyul:Kan war, Beleſenhelt vermuthen könnte, 
fo folte man glauben, daß Hier eine Anfpielung auf den Tyrannen 
Diennfiud von Eyrakus wäre, der den Marfyad, einen feiner Etaatd: 
bedlenten, bintichten Ich, weil dlefem Marſyas geträums batte, er habe 
tem Tyrannen die Kehle abgeſchnitten. S. Plutarch Im Leben Diond, 
Tom, V. p. ı67. edit. Londin. de 4721. Plutarch gibt zum runde die; 
fed ſtrengen Verfahrens an: Dionyfiud Habe geglaubt, Marfyad würde 
ſchwerlich fo gefährlich geträung haben, wenn er nicht wachend mit der; 
gleichen Gedanken umgegangen waͤre; und Montesquieu finder dlieſen 
Grund (wenn der unbündige Schluß, auf den er fih flübt, auch richtig 
wäre) nicht hintaͤnglich, dad Verfahren ded Dionyſiud zu entichuldigen. 
Esprit des Lois Tom. T. L. XII. ch. XI. Der Gedanke, fagt er, müßte, 
um firaftarer zu werden, mit irgend einer Handlung verbunden ge: 
weien fenn. Uber dieß war eben die Sache, Woher Eonnte Dionyd 
wien, was Marſyas träume? Marfvad hatte ſeinen Traum enählt; 
und dieß fchlen, entroeder einen böfen Willen gegen den Fuͤrſten, oder 
toh einen Grad von Unvorſichtigkeit voraudzufenen, den ein fo arg: 
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woͤhniſcher und furchtfamer Fürft, wie Dionyſius war, firafwärbig finden 
mußte, Es war Ihm daran gelegen, den Eyrakuſern gu zeigen, daß 
man fich auch fogar Im ZTraume nicht ungefiraft an feiner Perſon ver; 
greifen koͤnne. W. 


©, 176. 3. 11 — 153. Wafſen — welche fie gegen Witz und 
Vernunft gebrauchen koönnten — Die Geſchichte der außer: 
ordentlichen Bemühungen, welche Jamblichus, Plotinud, Porphyrius und 
Ihre Anhänger in einer Art von Verzweiflung fruchtiod angewandt, dem 
unterliegenden Heldenthum gegen tie fiegreiche Uebermacht ber chrifl⸗ 
lichen Religion zu Hülfe zu kommen, If} ad vollftändigite Belfpiel, das 
und die Hiforte an bie Hand gibt, um den Charakter und dad Be: 
tragen der Bonzen von Scheſchian In einem gewiſſermaßen aͤhnlichen 
Falle zu erläutern. Was ließen diefe von dem feltfamften Eifer glüben: 
den Schwärmer unverfucht, um wenigftend die letzten Augendlicke bed 
fterbenden Aberglaubens zu verlängern? Orakel, Wunder, wieder: 
tommende Seelen, called was außerorbentlih war wurde aufgeboten; 
Pythagoras und Apollonius wurden zu göttlichen Männern und Theur: 
gen erhoben, um fie mit einigem Schein dem großen Stifter der wahren 
Rellglon entgegen zu feben. Dad ganze Heidentgum wurde umgefchmol: 
sen, die ungerein.teiten Fabeln zu allegorifhen Hüllen der erhabenſten 
Wahrheiten gemadt, und dad Wert des Betrugd und ded Nberglau: 
bens in eine Theoſophie verwandelt, deren Entdeckungen und Berfprechungen 
einen biendenden Glan, von fi warfen, und unbehutfame Gemüther 
durh den Schein eined göttlichen Lrfprungd täufhtın. Man befegte 
die chriftlichen Weiſen, welche allen diefen Blendwerken Vernunft ent: 
gegenfepten, mit dem verhaßten Namen der Freineiftee und Atheiſten; 
kurz, man wagte in der DVergwelftung Alles. Aber vergevend traten 
Aberglauben, Schwärmeret und Philoſophie In ein unnatürliched Bünt: 
niß: die Wahrheit fiegte, und eben diefer Sieg bewies, daß fie Wapr: 
Heit war. Anm. ded Rat, Ueberſ. 


©. 182. 3. 15— 18. Beilfpiele, dab etwad Ungereimtesd 
aufgehört Hat ungereimt gu ſeyn — Ein fehr nachtrü.tliched 
Beiſplel Hiervon if der Satz, daß cd Antipoden oder Segenfuͤßler gebe, 
welcher dem Biſchof zu Salzburg Virglllus (wofern ed nicht ein andrer 
Virgillus war, wie aus einigen Umſtaͤnden ſich vermutben läßt) fo 
ſchlimme Händel machte, Diele Lehre war fo unerhört und dem bas 
maligen gemeinen Menfchenverfande fo anſtoͤßig, daß ſelbſt die welfeften 
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Maͤnner ich nicht darein finden konnten. „Man Iegte ed Ihm fo aus 
(fagt Aventinus In feinen Bayerifchen Jahrbuͤchern), ald ob er eine andre Welt, 
andre (dad iſt vermuthlich nicht von Adam und Eva entfprungne) 
Menfchen, eine andere Sonne und einen andern Mond behaupte. Mont: 
factus widerlegt diefe Saͤtze ald gettlod und der chriftlichen Philoſophie 
entgegenlaufend, beftraft Birgilen deßwegen öffentlich und abfonderlich, vers 
langt von ihm, daß er diefe albernen Kindereien (Naenias) widerrufe, und die 
einfältige und lautere MWelöhelt ded ChHriftenthumd nicht länger mit ders 
gleichen unfinnigen Träumen beflede.” Der damalige Papft Zachariad, 
vor welchen diefe Sache, ihrer vermelntlihden Wichtigfelt wegen, ge 
bracht wurde, ſah fie nicht mit gelindern Augen an ald Bonifacius. 
Er nennt die Lehre von andern Menſchen unter der Erbe eine ver 
kehrte Lehre, welche Dirgtliud gegen Gott und feine Seele audgefprochen 
babe: und muthet in fehr ernitlichen Evocatoriis dem Herzog Utilo zu 
(dev, wie ed fcheint, den guten Birgit in feinen Schub genommen 
hatter, den gefährlichen Mann nach Rom zu fenden, damit er aufs 
ſchaͤrfſte eraminirt, und, wenn er feined Irrthums überwiefen worden 
wäre, nach den kanonlſchen Gefepen geftraft werden inne. Baron, ad 
annum 748. Und dünft nicht, daß man Kinlängliche Urſache babe, den 
ehrwuͤrdigen Biichöfen, welche diefe Antipodenſache mis fo vieler Strenge 
bepandelt Haben, deßwegen fo haͤßliche Vorwuͤrfe zu machen, ald viele 
getban haben, Man hat nicht einmal vonnöthen, zu Ihrer Entſchuldl⸗ 
gung die Wendung zu gebrauchen, deren fi) der berühmte Augöburgifche 
Parrirter, Mary Welfer, in feiner Bayeriſchen Gefchichte bedient, naͤm⸗ 
Ich zu fagen: daß diejenigen, welde den Virgillus behaupten gehört, 
die Erde ſey rund und auch auf der andern Halbfugel bewohnt u. ſ. "0, 
feine Meinung unrecht verftanden,, und fie alfo dem hell. Bonlfachud 
ſaͤlſchlich hinterbracht Hätten. Es ift genug, das In den bamallgen Zeiten 
dad allgemeine Vorurtheil, feld der Gelehrten, In dem Begriffe von 
Antipoten etwas hoͤchſt Ungerelmtes fand. Lange zuvor Hatte Kosmas 
der Andtenfahrer, ein Aegyptiſcher Mönch, In feiner chriftlichen Topos 
srapble (weiche und Meontfaucon im zweiten Theile feiner Sammlung 
Stiechifcher Kirchenfcribenten gellefers Hat) verfichert, daß die Erde platt 
fen, und dad himmliſche Gewoͤlbe am Ihren Außerfien Enden aufſtehe. 
Dieß war zu einer Zelt, wo dad Studium der Natur ald eitel und 
profan gänzlich vernachiäffiget wurde, die allgemeine Meinung; und 
ein Satz, vote der, den Virgilius behauptet Haben foll, mußte noth⸗ 
wendig frommen Ohren anftößig feyn, Anm, ded Lat, Veb, 


©, 484, 8. 19: Mißbrauch — (der Frelpein — Gegen 
irgend einen Zweig der Sreihelt von dem Mißbrauche, der davon ge: 
macht werden kann, argumentiren, iſt eben fo viel ald gegen bie Frei: 
Heit überhaupt ſchließen; denn Alled kann gemißbrauche werden, fagt der 
welfe Verfaſſer der Leiters from a Persian in England, p. 159. W. 


&, 196. 3. 25. Unter Blitz und Donner flieg — — 
ein großer blauer Uffe Herab — Wir wollen nicht Hoffen, daß 
ſich jemand unter unfern Lefern In dem Falle befinden könne, in wel: 
hen der ehrliche Klaus Zettel In Shakſpeare'd Mid-Summer - Nights- 
Dream die Damen zu Athen zu feben beforgt, wenn er, In dem Schau⸗ 
fplefe von Poramud und Thidbe (welche er und feine Geſellen an dem 
Soczeltfene ded Theſeus aufführen wollen), ald Löwe auf den Schau: 
plab kommen, und felne furchtkare Stimme hören laſſen würde. Ich 
werde, ſpricht er, nicht ermangeln Ihnen zu fagen: erfchredien Sie 
nicht, meine fchönen Damen; Ich bin ein wirklicher Löwe, wie Sie 
etwan denken möchten, fondern wirklich und bei meiner Ehre Klaus 
Zettel, der Weber, und ein Mann, der fich dad größte Geroiffen daraus 
machen würde, dad Herz einer ſchoͤnen Dame zu betruͤben. Aus eben 
dieſer Germiütsözärtlichteit erflären wir alfo, auf allen Fall: daß Dieb 
Wetter womit und Kalaf erfchreden will, bloß gemachted Wetter 
war, W. 


©, 205. 3.9. Krieg der Kynopoliten und Dryrindi: 
ten — Plutarch In feiner Abhandlung von Sfid und Oſiris. Su 
venal macht und von einem ähnlichen Religionſdkrlege zwiſchen den Om⸗ 
biten und Tentyriten, welcher daher entfiand Quod numina vicinorum 


Odit uterque locus, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in feiner fünfjehnten Satyre ein ſchreckliches Gemälde. Die eine diefer 
Staͤdte überfiel die andere zur Zeit eined großen Tefed, wo man fich 
eined feindlichen Weberfand am wenigſten verſah. Die Partie war fehr 
ungleih, fagt der Dichter; die guten Ombiten waren wohl bejecht, 
tofenbefrängt, von Salben triefend und vom Zangen müde; Ihre Feinde 
hingegen deſto erbitterter, weil fie nüchtern waren (hine jejunum odium), 
Der Anfang der Telndfeltgkelten wurde mie Torten gemacht; von den 
Morten tam ed bald zu den Fhuften; auf beiden Selten bfieben wenig 
Mafen unbeſchaͤdigt u. ſ. w. „Aber dieß (ſaͤhrt der Dichter fort) 





- Dam 


dAucht den Unſinnigen nur ein Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
wollen Reihen ſehen. Man vwoirft alfo eine Zeit Tang mit Steinen auf 
einander; endlich ziehen die Tentyriten ihre Schwerter, Die Dmbiten 
fliehen in zitternder Verwirrung; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Einer bat dad Ungluͤck den erboöten Feinden In die Hände zu fallen; 
dieſer Unglüdfelige roird fofort In Stücke zersiffen und mit Haut und 
Haar did auf die Knochen aufgegeſſen. Ele nchmen fich nicht einmal 
die Seit ihn zu kochen, fie freffen ihn mit bungriger Slerigkelt roh 
hinein; und wer gluͤcklich genug if, ein Städchen von diefem abſcheu⸗ 
lichen Fraß zu erwiſchen, glaubt niemals wad Woplfchmedender’s ge: 
koſtet zu haben.” — — Ob übrigend dieſer Religlondtileg der Dm: 
biten und XTentyriten von jenem zwifchen ben Kynopoliten und Drprin: 
chiten (Öxprrbinchiten) verfchleden geweſen, oder ob nicht Juvenal viel- 
mehr den leßtern unter dem Namen der erfiern, tell fie beffer in ten 
Ders paſſen, gefchlidert Habe, wie Salmaſind aud fehr gelehrten Sruͤn⸗ 
den vermutbet, in Solin. T. I. p. 317—23) If eine Aufgabe, die wir 
primo occupanti überlaffen, wofern fie anderd ipren Meifter nicht ſchon 
gefunden hat. 

Anm. d. Rat, Veberf, 


S. 205. 3 % Wenn der Meufhenfreund In den 
Saprbühern des menfhlihen Geſchlechts nichts finder, 
wad ihn befriedigen Bann — Wiemwohl unfireltig etwad Wahres 
an diefem Gedanken ded Philoſophen Daniſchmend If, fo bielbt darum 
auf der andern Eeite nicht weniger wahr, daß die Seſchichte, mit beob: 
achtenden Augen durdyforfcht, und mir philoſophiſchem Bi aus er: 
habenen Standpuntten uͤberſehen, eine Quelle fchr nuͤtzlicher Kenntniſſe 
für den Bürger, für den Staatömann, und felbit für den bloßen Welt: 
befchauer ii. Ein gelaſſener und aufgeflärter Gelft fieht durch dad ver: 
worrene Gewebe der menfchlichen Thorhelten hindurch, und enttedt In 
dem Zufammenhang und in der fiufenweifen Entwidiung der großen 
Aeltbegebennelten den feften Plan einer alles leltenden höbern Weld⸗ 
beit; er erzoͤßt, ermuntert und beſſert fich bei dem Anbdlicke des 
immerwäsrenden Kampfes der Tugend mit dem Laſter, der Vernunft 
mis den Reidenfchaften, ter Wahrhelt mit dem Irrthum und Betrug, 
der Wiffenfchaften mit der Unvolffenbeit, ded Geſchmacks mit der Bar: 
barel, und erkennt mit Anbetung die verborgene Band ded großen Ur: 


Wieland, der gofdne Epiegel. 1. 16 


beberd der Natur, der aud biefem ewigen Streit In den Tpellen, Ord⸗ 
nung und Harmonie Im Ganzen Kervorjubringen weiß. Die Gefchichte 
des menfchlichen Derfianted, bie Geſchichte der Tugend, bie Geſchichte 
der Rellgion, der Seſetzgebung, der Kine, der Handelfcheft, ded Ges 
ſchmacks, des Luxus u. f. f. find eben fo viele frudgsbare Gegenden der 
allgemeinen Seſchichte, deren beflerer Unbau die Herriichfien Vorthelle 
für die fpeculativen und praktiſchen Wiſſenſchaften verfpricht, Weit emts 
fernt alfo die Seſchichtoͤunde gering zu achten, wuͤnſchten wir vielmehr, 
ed allen Gtudirenten, und überhaupt allen welche weifer und beſſer 
su werden wünfchen , einteuchtend machen au können, daß die GSefchichte, 
mit wahrer Sokratlſcher Ppilofophie verbunden, dad hoͤchſle und reichtigfte 
Sıudtum elned Menfchen Ifi, der mehr ald eine thleriſche Mafchine ſeyn 
will; und wir haben diefe Anmerkung bloß darum beigefügt, um fo 
viel an und If zu verhindern, das niemand einen unbeicheibenen und 
übertriebenen Hang zu Romanen und Feenmaͤhrchen mit diefer Stelle 
des weifen Daniſchmend zu rechtfertigen vermeine. So gewiß indeſſen 
der hohe Wereh der Geſchichtskunde iſt, fo If doch nicht zu laͤugnen, daß 
die gerümpfte Naſe, womit gewlſſe Geſchichtoforſcher auf alles, wad bie 
Form der Erdichtung hat, herabſehen, Unbiuigkeit und laͤcherliche Ye: 
danterei iſt. Den wenigen, denen ihr Beruf, zu erforſchen wad ge: 
ſchehen If, Keine Erholungoſtunden übrig laͤßt, If ed wohl zu gönnen, 
wenn fie abgehärtet genug find, die Abfcheulichkeiten der Byzantiniſchen 
Hiſtorle oder ker Regierung einer Marla von England mit eben dem 
kalten Blute zu fefen, womit ein Zeitrechner unterfucht, In weichem 
Jahre der Welt der König Misphragmuthoſis zu Diospolis regiert habe. 
Aber ihr Beiſpiel oder ihr Geſchmack macht keine Regel; und empfinds 
fame Eeeien werden — beim Anblick alles des Boͤſen, was auf die 
fen Sonnenflaube, den wir bewohnen, Gefchöpfe von einerlel Gattung 
gethan haben, um einander ein Reben von eillchen Augenblicken zu 
rauben oder zu verbistern — ſich nur allju oft gendthigt fühlen, mit 
dem weiſen Dauhſchmend In Me möglichen Welten der Dichter zu flieben ; 
und fie können deßwegen hinlanglich geredifertiget werten, auch ohne 
daB man ten Platonifhen Grundſatz, welchen Ballon von Verulam 
sum Voriheil der Dichtbunft geltend macht, dazu vonnoͤthen hat, ver⸗ 
möge deſſen dad, was wir Hier nur für ein Erholungsmittel geben, 
fogar zu einer fehr wefentlichen Beſchaͤftigung wird, 
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© 215. 3. 7. 8. Walſingham und Sully — Wenn, wie 
man vermuthen muß, Hier Sir Franı Walſingham, Minifier unter der 
Regierung der Koͤnigin Eliſabeih, gemeine if, fo flebt er wohl nicht 
mis vollem Rechte neben Sully. Er war ein weifer Gtaatömann, 
aber ein raͤnkevoller Menſch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
ju werden. Mit welchem Rechte beide Staatömänner In den Mund 
von Danifchmend kommen, bleibt bed Leſers Entſcheldung überlaffen, 
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Herr Danifhmend, ein paar Worte, che wir weiter ge⸗ 
hen, fagte der Sultan. Wenn es, ohne ber hiſtoriſchen Wahr: 
heit Gewalt anzuthun, gefchehen könnte, daß bu und auf 
diefen Azor, der (unter und!) die Erlaubniß ſchwach zu ſeyn 
ein wenig zu fehr mißbraucht, diefen Abend einen guten Koͤ⸗ 
nig gäbeit, fo wuͤrdeſt du mir keinen Kleinen Gefallen erwei⸗ 
fen. Ih weiß wohl, die Geſchichte foll ben Zärften nicht 
ſchmeicheln; und dieß aus einem geboppelten Grunde; erfteng, 
weil es genug ift, daß uns in unferm Leben geſchmeichelt 
wird; und dann, weil die Wahrheit, die man nad unferm 
Tode von ung fagt, ung nicht mehr ſchaden, der Welt hin- 
gegen nuͤtzen Tann. Aber ich möchte doch auch nicht, daß 
es fo heraus käme, als ob ich mir alle Abende in meinen 
Schlafzimmer eine Satyre auf die Sultanen von Scheſchian 
machen ließe. Ich erinnere mich irgendivo gelefen zu haben, 
ein Menfch folte nichts, was einen Menſchen angeht, für 
fremd anfehen, und ich fehe nicht ab, warum wir Sultanen 
und nicht in dem nämlichen Falle befinden ſollten. Mit Einem 
Worte, ich intereffire mich für die Sache, und bieß ift, denke 
ih, genug. 

Wieland, ter golöne Spiegel. II. 1 


Ihre Hoheit befehlen alfo daß ich den Sultan Isfandiar 
überhüpfe? fragte Danifhmend — 

Cine weife Frage! antwortete Schach-Gebal. Ich muß 
Doch wohl zuvor wiffen, wer Sultan Isfandiar war, ch’ ich 
fie beantworten kann? 

„Se war Azors unmittelbarer Nachfolger, fein einziger 
Sohn von der fhönen Alabanda, und einer von den Sche: 
fhianifhen Sultanen, deren Regierung einer förmlichen Sa: 
tyre auf böfe Fürften ähnlich fieht.” 

Er war alfo noch ſchlimmer als Azor? 

Um Vergebung, Sire! Azor war in der That kein böfer 
Fuͤrſt; er war nur ſchwach. Isfandiar Hingegen — — 

But, gut, fiel ihm der Sultan ind Wort: wie wollen 
immerhin Belanntfchaft mit ihm machen, wenn ed auch nur 
wäre, weil er ein Sohn der fhönen Alabanda war, bie ich, 
bei allem Böfen was du und von ihr fagteft, dennoch fehr 
liebenswuͤrdig finde. Und aus eben diefem Grunde erfuch’ ich 
dich, den armen Isfandiar fo leicht davon kommen zu laffen 
ald du immer Fannft. 

Wofern (fagte Danifhmend) unter dem Worte Satyre 
eine Rede oder Schrift verftanden wird, worin man zur Ab⸗ 
fiht hat jemanden lächerlich oder verhaßt zu machen: fo ver- 
hüte der Simmel, daß mir jemals der Gedanke einfalle, eine 
Satyre auf Zirften zu machen, und wenn ed auch nur über 
den König Tonos Konkolerog, oder einen der alten Pharaonen 
in Yegppten wäre. Aber unglädlicherweife hat es unter dem 
Großen zu allen Seiten einige gegeben, beren Leben eine Sa= 
tyre auf fie felbft war ; ich will fagen, die fich durch ihre Thor⸗ 


heiten verächtlih und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt ver: 
haft gemacht haben, ohne daß der Biograph, der den Auftrag 
erhielt ihre Gefchichte zu erzählen, die mindefte Schuld an der 
Sache hatte. Ich beforge,, der Sultan Isfandiar war in die: 
fem Falle, und daher — — 

Immerhin! rief ber Sultan, das Böfe, das du von ihm 
fagen wirft, bleibt unter und. Crinnere dich nur, daß ich 
unnöthige Vorreden haſſe. 

Sire (fing Daniſchmend an), Isfandiar war, wie geſagt, 
Azors und Alabandens einziger Sohn, und der juͤngſte von 
verſchiedenen, welche ſeine Sultaninnen ihm geboren hatten. 
Er wurde, ungeachtet der Entfernung feiner Mutter von dem 
Herzen des Königed, bei Hof erzogen — wie die Schefchiant: 
fhen Prinzen Damals erzogen zu werden pflegte. 

Dieß ift gerade, was wir wiſſen wollen, fagte Schach: 
Sebal. 

Er hatte die gefchidteften Lehrmeiſter in allen den Wif: 
fenfchaften und Kuͤnſten, welche fi (wie man zu fagen pflegt) 
für einen Prinzen ſchicken. Er lernte von der Mathematik fo 
viel, daß er ein Dreieck Tunftmäßig von einem Viered unter: 
fheiden konnte. Er wußte, zum Beweife feiner geographi- 
fhen Kenntniffe, die Namen aller Zläffe, Seen, Berge, Pro: 
vinzen und Städte von Schefchian herzufagen ; und, um eine 
Probe feiner Stärke in der Philofophie zu geben, vertheidigte 
er in feinem dreizehnten Jahre Öffentlich einen fehr tieflin- 
nigen Beweis, daß ein Ding — ein Ding ift, und fo lang’ 
und fo fern ale es iſt was es ift, nicht zugleich etwas andres 
fepn Tann als es if. Sein Lehrer in der Staatswiſſenſchaft 
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hatte nichts Angelegner's als ihm die ausgebreitetfte Kennt: 
nif von dem Umfang und ben Rechten ber hoͤchſten Gewalt, 
und von den unzäblbaren Mitteln und Wegen, wie man fid 
mit guter Art des Eigenthums feiner Unterthanen bemaͤch⸗ 
tigen kann, beizubringen. Hingegen nahm fich fein Lehrer in 
der Moral fehr in Acht, die Zärtlichkeit feines Ohres nicht 
dur Crwähnung des unangenehmen Wortes Pflichten zu 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vortrefflih gemacht zu 
haben, wenn er dem Prinzen, in zierlich gedrehten Perioden 
ober durch rührend ausgemalte Beifpiele, Gerechtigkeit und 
Wohithätigkeit als die höchften Tugenden eines Zürften vor- 
fhilderte. Aber der Ton, worin er von biefen Tugenden 
ſchwatzte, das unbefonnene und tbertriebene Lob, womit er 
einige Fuͤrſten wegen ziemlich zweideutiger Handlungen diefer 
Art unter die Götter verſetzte, mußte natuͤrlicherweiſe eine 
verkehrte Wirkung bei feinem Untergebenen thun. Der junge 
Sefandiar machte fih von Gerechtigkeit und Wohlthätigfeit 
einen Begriff, der für das Gluͤck feiner künftigen IUnterthanen 
gänzlich verloren ging. Cr glaubte, bie Ausuͤbung diefer Tu: 
genden hange bloß von feiner Wilfir ab; und er muthmaßte 
auch nicht von ferne, baß fie allein durch ihre ungertrennliche 
Verbindung zu Tugenden werden, und baß bie unermübdete 
Beſtrebung, beide in dem ganzen Umfang des Megentenamtes 
auszuuͤben, eine fo wefentliche Fuͤrſtenpflicht ſey, daß berienige, 
welcher fie funfzig Fahre lang in der hoͤchſten Volllommenheit 
ausgeuͤbt hätte, beim Schluffe feines Lebens kein andres Lob 
verdient hätte, als das Zeugniß feine Schulbigkeit gethan zu 
haben, Kurz, der hoͤfiſche Mentor Hatte Teinen Begriff da⸗ 
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von, daß man einem jungen Fuͤrſten bie Ausuͤbung aller Tu: 
genden, von welchen dad Wohl feiner Untergebenen und die 
möglichite Vollkommenheit feines Staates abhängt, unter der 
Geſtalt von Derbindlichleiten vorftellen muüffe, beren Forde⸗ 
rungen eben fo Dringend als unverleglich find; es fep nun daB 
man fie von ben Gefeßen des hoͤchſten Weſens, als des Könige 
über bie Könige, oder von einem gefellfchaftlihen Vertrag ab: 
leite, vermöge deffen derjenige, der die meiften Rechte zw 
haben fcheint, gerade der ift, der die meiften Pflichten hat. 

Ohne Unterbrehung, Herr Doctor, fagte der Sultan: 
ih follte doch denken, der Sittenlehrer bes jungen Prinzen 
Sefandiar babe nicht fo ganz Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten der Fuͤrſten nennt, unter einer gefälligen Ge⸗ 
ftalt zu zeigen. Das Wort Pit ift ein hartes Wort: es 
bat für bie Unterthanen felbft einen widrigen Ton; wie follten 
wir andere unfre Ohren daran gewöhnen koͤnnen? Wir werden 
die Tugend immer liebenswiürbdiger finden, wenn unfre Nei⸗ 
gung zu ihre freiwillig ift, als wenn fie und mit Gewalt aufs 
gebuͤrdet wird. 

Um Vergebung, gnädigfter Herr, erwieberte der freimuͤ⸗ 
thige und unhöfifche Danifchmend. Cs gibt ein weniger gefähr- 
liches Mittel und unfere Pflichten angenehm zu maden. An⸗ 
ftatt und zur Tugend durch Lobederhebungen unzufpornen, 
welche die Ausuͤbung unferer Schuldigfeit zu einem Gegen: 
ftande der Ruhmfucht und Eitelkeit machen, wuͤrde beffer ge⸗ 
than fepn, ung zu überzengen, baß die Wollziehung unfrer 
Pflichten mit den ummittelbarften und wichtigften Vortheilen 
und mit dem reinften Vergnügen verbunden iſt. Immerhin 
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mag auch des Ruhmes, als des natürlichen Begleiters guter 
Thaten, erwähnt werden. Uber zu bedauern ift, der Fuͤrſt, 
deſſen Her; nicht empfindfam genug iſt, dad Vertrauen und 
bie Liebe. feines Volkes allen Lobgedihten, Ehrendenkmaͤlern, 
Bildfäulen, Schaumünzen und Infchriften vorzuziehen, womit 
Dankbarkeit oder Schmeichelei feine Thaten verewigen koͤnnen. 
Wie wenig wahre Befriedigung koͤnnen ihm biefe geben! denn 
wie oft find fie nicht an Torannen und namenlofe Könige ver: 
ſchwendet worden! 

Danifhmend bat nicht ganz Unrecht, fagte ber Sultan, 
der biefen Abend.in der Laune war, feinen Philofophen ſchwatzen 
zu hören: ber Moralift bes Prinzen Isfandiar war, wie es 
fheint, ein zu guter Höfling, um ein guter Sittenlehrer gu 
feyn. 

Gleichwohl (fuhr Danifhmend fort) war fein Lehrer in 
der Gefchichte noch ſchlimmer, wiewohl unftreitig der gelehrtefte 
Mann in feiner Art, den man im ganzen Reiche Hatte finden 
Tonnen. Die Geſchichte war dad Lieblingsſtudium bes Prinzen, 
und wirklich erwarb er ſich eine Sertigleit darin, womit er 
bet taufend Gelegenheiten fih und feinem Lehrer Ehre machte. 
Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle eines königlichen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers mit einer großen Penſion. Konnte der gute 
Sultan Azor ſich einfallen laffen, daß der Mann, den er fo 
edel belohnte, die Oberftelle auf einer Ruderbank verdient habe? 
Und doch war nichts gewiffer. 

Das Amt eines Lehrers der Gedichte bei einem jungen 
Fuͤrſten erfordert einen Mann, der mit der wärmften Recht⸗ 
fhaffenheit einen tieffehenden und viel umfaflenden Blick, und 
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das reinſte fittlihe Gefühl mit der Icharffinnigften Unterfchei- 
dungskraft vereinigt. Keine geringern Cigenfchaften feßt die 
volltommene Gerechtigkeit voraus, weldhe er in Zeichnung der 
Charakter und in Beurtheilung der Handlungen, fowohl aus 
dem fittlihen als politifhen Gefichtspuntt, auszuuͤben hat. 
Er muß (wenn es mir erlaubt ift, mich durch ein Beifpiel 
verftändlicher zu machen) in Alexandern einen diefer außer: 
ordentlichen Sterblichen erkennen, welche die Natur zu Aus: 
führung ungewöhnlich großer Dinge gebildet hat; welche, wie 
die Götter Homers, eine Mittelclaffe zwiſchen Menſchen und 
höhern Weſen ausmachen, und daher in ihren Laftern wie in 
ihren Tugenden mehr als gemwöhnlihe Menfchen find. Er 
muß jedem feiner Vorzüge, jeder feiner Tugenden ihr Recht 
wibderfahren laflen, ohne feiner Lafter um jener willen zu 
fhonen, ober die Schönheit von jenen um dieſer willen zu 
mißtennen. Er muß fähig ſeyn, in bem großen Entwurfe 
dieſes wohlthätigen Eroberers einen ganz andern Geift zu 
entdeden, als derjenige war, der die Attilas antrieb ben Erd⸗ 
boden zu verbeeren. Er muß einem Manne, der zum Bes 
herricher der Welt geboren war, aus ber erhabenen Leibenichaft, 
große Thaten zu thun, kein Verbrechen machen; einer Zeiden- 
fhaft, weiche an einem Eleineren Geiſt Ehrgeiz geweſen wäre, 
aber bei jenem ber angeborne Enthufiasmug einer Heldenfeele 
war. ber weh ihm, wenn er nicht empfindet, daß der Sieg 
bei Arbela nicht mehr war, ald was zwanzig andre Griechiſche 
Feldherren eben fo gut hätten bewerkftelligen können ald Alexan⸗ 
der; und daß hingegen eine faft übermenfchliche Größe ber 
Seele bazu erfordert wurde, den Arzneibeher aus der Hand 


feined Leibarztes zu nehmen unb mit ruhig heiterm Lächeln 
auszutrinken, während er demfelben mit der andern Hand ben 
Brief binreichte, worin ihm entdeckt wurbe, daß diefer Arzt 
buch Verfprehungen, welche einen Heiligen verführen koͤnn⸗ 
ten, beſtochen ſey ihm Gift zu geben! Web ihm, wenn er niche 
empfindet, daß Alexander, da er lieber brennenden Durft leiden, 
als etlihe feiner Soldaten ded Waſſers, welches fie ihren 
fhmactenden Kindern in ihren Helmen zutrugen, bevauben 
wollte, ein größerer Mann war, als da er, von Felöherren 
und Königen umgeben, zum erftenmal vom Thronhimmel der 
Perſiſchen Sultanen auf das beflegte Afien herabſah; ober 
wenn er nicht empfindet, daß der uͤberwundene Darius, in 
dem Augenblide, da er, gerührt von dem edlen Betragen feines 
Siegers gegen feine Gemahlin und Kinder, niemand ale 
Alexandern für würdig erflärte den Thron des Cyrus zu be: 
fteigen, — groͤßer als Ulerander war; — Alerander hingegen 
in dem Augenblide, da er, beraufcht von ber wolläftigen Pracht 
der Perſiſchen Könige, beim Eintritt in dad innere Gezelt bes 
Darius ausrief: dieß nenn’ ich König ſeyn! von der Hoheit 
eines Halbgottes zum gemeinen Erbeniohn herunterfanf. 
Weit entfernt von diefer Feinheit und Wärme bes fitt- 
lien Gefühle, urtheilte ber gelehrte Mann, der ben jungen 
Isfandiar durch die Gefchichte zu einem Könige bilden follte, 
von den Großen und ihren Handlungen nach feiner befiern 
Kegel, ald nach bem Schein den fie von fih warfen, und (in 
allen Fällen, wo er keine befonbere Urſache hatte zu loben, 
was er nach feinen Srundfägen hätte tabeln muͤſſen) nach 
den Vorurtbeilen ber übel zufammenbängenden, ſchwaͤrmeri⸗ 


fen, in einigen Stüden überfpannten, in andern allzu ſchlaf⸗ 
fen Sittenlehre, an welche er in den Schulen der Bonzen auf 
eine mechaniſche Weile angewöhnt worden war. Jeder Er: 
oberer hieß ihm ein Held, jeder freigebige Fuͤrſt großmuͤthig, 
jeder ſchwache Fürft gut. Vornehmlich machte er fih zur 
Pflicht, dem Prinzen von den Fürften feines Stammes immer 
bie vorthellbafteften Begriffe zu geben, wiewohl es größten: 
theils auf Untoften ber Wahrheit gefchehen mußte. Er malte 
alles ind Schöne; er vergrößerte ihre guten oder erträglichen 
Eigenfchaften, ftellte ihre Lafter in den tiefften Schatten, und 
entſchuldigte durch ſophiſtiſche Spisfindigkeiten was ſich nicht 
verbergen ließ. Kurz, er behandelte ihre Geſchichte nicht an⸗ 
ders, «ale ob bie Begriffe vom Guten und Boͤſen, ſobald fie 
auf einen Großen angewendet werben, willkuͤrlich würden, oder 
als ob der königliche Mantel durch eine talismaniſche Kraft 
jebed Laſter, das er bededt, in eine fchöne Eigenfchaft verwan- 
dein könnte. — ‚Man muß geftehen (pflegte er von einem 
offenbaren Tyrannen, ober von einem in Ueppigkeit verfimte: 
nen Wollüftling zu fagen), daß biefer große Sultan in einigen 
Handiangen feines Lebens die Strenge, welche Durch die lim: 
ſtaͤnde feiner Zeiten nothmendig gemacht wurde, etwas weiter 
getrieben hat ald zu wuͤnſchen war“ — oder: „es ift nicht zu 
laͤngnen, daß feine Neigung zu den Ergoͤtzungen nicht immer 
in den Schrenten ber weiſeſten Mäßigung blieb; aber diefe 
Schwachheiten (fepte er hinzu) wurden burch fo viele große 
Eigenfchaften vergütet, daß es eben fo unbillig als unchrerbie: 
tig wäre, fich dabei aufzuhalten.‘ 

Der junge Prinz hätte nicht fo ſchlau ſeyn müfen als 
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er war, wenn er fich nicht einige Kleine Grundfäge hieraus 
gezogen hätte, welche dad wenige Gute, das der Unterricht 
feines Sittenlehrerd in feinem Gemüthe übrig gelaflen hatte, 
vollends vernichteten; zum Beifpiel: „daß die Lafter eines 
Fürften ein Gegenſtand feyen, von welchem man mit Edrerbie: 
tung reden muͤſſe; daß ein Fuͤrſt um fo weniger vonnöthen 
habe feinen fhlimmen Neigungen Gewalt anzutbun, weil es 
immer in feiner Macht ftehe, das Böfe, das er thut, wieder 
zu vergüten; daß man es einem Sultan defto höher anrechnen 
muͤſſe, wenn es ihm gefällt einige gute Cigenfchaften zu haben, 
weil es bloß an ihm lag, ungeftraft fo fchlimm zu fepn ald 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Iefanbdiar er: 
mangelte nicht, aus dieſen und ähnlihen Säßen, welche aus 
der verlehrten Weile, wie ihm die Gedichte beigebracht 
wurde, zu folgen ſchienen, fih eine geheime Sittenlehre zu 
feinem eigenen Gebrauch zu bilden, welde defto gefährlicher 
war, da fein von Natur wenig empfindfames Herz keine Nei⸗ 
gungen hatte, welde feinen Launen und Leidenſchaſten das 
Gegengewicht haͤtten halten koͤnnen. 

Ich habe mich, nicht ohne Gefahr dem Sultan meinem 
Herrn lange Weile zu machen, bei der Erziehung bes Prinzen 
Isfandiar verweilt, weil ih überzeugt bin, daß fie großen: 
theils an den Thorheiten und Laftern Schuld ift, melde die 
Regierung diefes unglädlihen Kürften auszeichnen. 

Aber, wenn dieß wäre, fagte Schach = Gebal, wie viele 
Königsföhne in ber Welt müßten eben fo fhlimm ſeyn als 
dein Isfandiar! Denn ich bin gewiß, daß unter zehen kaum 
Einer ift, der ſich einer beſſern Erziehung ruͤhmen kann. 
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Sire (antwortete Daniſchmend), dieſes letzte als eine 
Erfahrungsſache vorausgeſetzt, ließe ſich ſchließen, die meiſten 
Fuͤrſten wuͤrden, durch eine beſondere Vorſehung, welche fuͤr 
das Beſte der Menſchheit wacht, mit einer ſo vortrefflichen 
Anlage in die Welt geſchickt, daß ſie, alles deſſen was die 
Erziehung an ihnen verderbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um uns zu zeigen wie vortrefflich ſie haͤtten 
werden können, wenn der Keim ber Vollkommenheit in ihnen 
entwidelt und zur Neife gebracht worden wäre. 

Wofern dieß nicht etwan Sronie ift, ſagte Schach⸗Gebal 
lächelnd, fo bedaufe ih mich bei dir im Namen aller, die 
bei diefer fehr verbindlichen KHppothefe etwas zu gewinnen 
haben. 

Ich empfinde meine Pflicht zu ſtark Cerwiederte Danifch- 
mend), um von einer fo ernfihaften Sache anders als in 
vollem Ernfte zu reden. Und ich denke, nichts Kann bem hoben 
Begriff, den wir und von der Güte des unfichtbaren Regierers 
der Welt zu machen fchuldig find, gemäßer feyn, als der Ge: 
danke, daß er (ordentlicher Weife wentgftend) nur bie ſchoͤnſten 
Seelen zu feinen Unterlönigen in ben verfchiebenen SCheilen 
des Erdfreifed ernenne. 

Wenn mir erlaubt ift meine Meinung über eine Sache 
von dieſer Wichtigkeit zu fagen, ſprach bie fchöne Nurmabal, 
fo denke ih, Danifhmend habe niemals etwas Wahrfchein- 
liheres gefagt. Wäre es nicht fo wie er behauptet, fo duͤnkte 
mich unerflärbar, woher es komme, daß unter zwanzig großen 
Herren kaum Einer fo ſchlimm ift, als fie ale zwanzig feyn 
oliten, wenn man bebentt, mas bie Lebensart, worin fie auf 
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wachen, bie verehrten Begriffe, melde fie unvermerft ein: 
faugen, bie Mühe, die man fi gibt, durch Schmeichelei, nie: 
dertraͤchtige Gefälligleit und ſchlaue Verfuͤhrungskuͤnſte ihren 
Kopf und ihr Herz zu verderben, bei gewöhnlichen Menfchen 
für eine Wirkung thun müßten. 

Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, fagte ber Sultan, 
daß alles dieß eine abgeredete Echmeichelei ift, die ihr mir 
fagen wollt. Indeſſen ift doch wenigfteng die Wendung, bie 
ihr dazu genommen habt, zu loben. Mber ich ſehe nicht, 
Danifhmend, was der Taugenichte Isfandiar dabei gewinnen 
kann. 

In ber That, verſehte Daniſchmend, es mangelte ihm, 
wie ich bereite erwähnte, an dem Koftbarften, was die Natur 
einem Sterblihen, fie mag ihn zum Pflug oder zu einer Krone 
beftimmt haben, geben kann, an einer empfindfamen Seele. 
Diefen Mangel kann auch die volllommenfte Erziehung nicht 
ganz erfeßen; aber, da fie doch wenigſtens etwas thun kann 
(denn warum ſollte ſich die Natur nicht eben ſowohl verbef: 
fern ald verfhlimmern laſſen ?), fo find in einem ſolchen Falle 
die Leute, deren Amt bieß ift, defto größere Verbrecher, wenn 
fie darin faumfelig find. 

Vermuthlich fehlten fie mehr aus Ungeſchicklichkeit ald aus 
Bosheit, fagte die Sultanin. 

Ich würde felbft nicht frrenger von ihnen geurtheilt haben, 
erwieberte Danifhmend, wenn es weniger gewiß wäre, daß 
diefe Herren (wiewohl fie ihre wahre Abfiht unter der ge: 
wöhnlichen Phraſeologie von Menfhenliebe, Patriotismus unb 
Uneigennägigfeit verbargen) insgefammt kein höheres Augen: 
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mer? hatten, als ihr Shi zu machen; ein Swed, ben fie am 
gewiffeften zu erhalten glaubten, wenn fie feine Gelegenheit 
verſaumten, fich durch eine wenig bebeutliche Gefaͤlligkeit in 
das Herz des künftigen Thronerben einguftehlen. 

So fehlerhaft indeffen die Erziehung biefes Prinzen 
war, fo wuͤrde doch der Schade, den fie ihm zufuͤgte, nicht 
unbeilbar geweſen feyn, wenn er nicht dad Ungluͤck gehabt 
bätte, einem gewiſſen Kamfalu in bie Hände zu fallen, ber 
ein Böfewicht aus Grunbfägen, aber der angenehmfte Boͤſe⸗ 
wicht war, ben man jemals gefehen hatte. Ich werde, um 
bem Charakter biefed Menſchen fein gehoͤriges Licht zu geben, 
genötbiget ſeyn, eine Heine Digreffion in die Gelehrtenge- 
fhichte ber damaligen Zeit zu machen. 

Es lebte damals ein Schriftiteller, Namens Kabor, der 
fih von dem großen Haufen ber moralifhen Schreiber feiner 
Zeit durch eine Urt von Autipathie gegen alles Aufgedunfene 
und Gezierte in Empfindungen, Begriffen und Sitten, und 
überhaupt durch eine merflihe Entfernung von der Kunſt⸗ 
ſprache ſowohl als von den Marimen jenes großen Haufens 
smterfhieden hatte. Es ift natärlih, daß die befagten 
Schreiber mit biefem lnterfhied um fo weniger zufrieden 
waren, weil das Publicum zwiſchen ihren Schriften und ben 
feinigen noch einen andern Unterfhied machte, ber ihrer 
Eitelkeit nicht gleichgültig fepn Konnte, Man las nämlich 
feine Werke mit einem Vergnügen, welches immer die Be: 
sierbe zuruͤck ließ fie wieder zu lefen; da hingegen die ihrigen 
ordentlicher Weile nur zum Einpaden ber feinigen gebraucht 
wurden, Sie hätten mehr oder weniger als gewöhnliche 
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Menſchen fepn müflen, wenn fie dieſes nicht fehr übel hätten 
finden folen. Sie fuchten den Grund davon nicht in ber 
ſchlechten Befchaffenheit der übel zubereiteten und unver: 
daulihen Nahrung, welche fie dem Geift ihrer Zeitgenoflen 
vorfeßten, ſondern (wie natürlich war) in der Verdorbenheit 
bes menfchlihen Herzens, welchem Kabor, ihrem Vorgeben 
nah, anf die unerlanbtefte Weife fchmeichelte. Denn der 
fcherzende Ton, worin er zuweilen fehr ernfthafte Wahrheiten 
fagte, und die launige Freimüthigkeit, womit er der Heuchelei 
die Maske abnahm und der Verblendung die Augen öffnete, 
waren in den ihrigen unträgliche Zeichen feines böfend Willend 
gegen die Tugend. In der That dachte Kador von den Tu: 
genden ber Sterblihen nicht ganz fo günftig, als diejenigen, 
„welche felbft für Mufter angefehen werden wellen, zu wine 
fhen Urfahe haben. Er leitete die meiften praktiſchen Ur⸗ 
theile und Handlungen der Menfchen aus den mechanifchen 
Wirkungen phufifcher Urfachen, oder aus ben geheimen Taͤu⸗ 
fhungen ber Cinbildung und ded Herzens ber; und je er: 
babener die Beweggründe waren, aus welchen jemand zu 
handeln vorgab, befto größer war das Mißtrauen, welches 
er entweder in die Meblichleit dieſes Jemands oder in bie 
Geſundheit feines Gehirnes fehte. Wiewohl er überhaupt 
eine fehr gute Meinung von der menfhlihen Natur hegte, 
ſo behauptete er doch, daß fie, binnen etlichen taufend Jahren, 
durch die unaufbörlihe Bemühung an ihr zu fünfteln, zu 
beffern und zu putzen, fo übel zugerichtet worden ſey, daß 
ed leichter wäre an einem verfhimmelten Götterbilde bie 
Majeftät des Gottes, den es vorgeftellt, als in den menfch: 
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lichen Sarricaturen, bie fih vor unfern Augen berumbe: 
wegen, bie urfprünglic fhöne Form der Menfchheit zu er: 
kennen. Indeſſen gab es doch, feiner Meinung nah, immer 
eine Anzahl fchöner Seelen, welche (dur glüdliche Zufälle, 
oder, wie er geneigter war zu glauben, durch die geheimen 
Beranftaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz 
unverfiimmelt, doch menigftend nur mit leichten Beſchaͤdi⸗ 
gungen, noch ganz leiblih davon gefommen wären. Gr er: 
Elärte fich für den wärmften Liebhaber diefer fchönen Seelen: 
von ihnen allein dacht’ er gut; ihnen allein trante er jede 
edle Sefinnung, und die Fähigkeit, der Tugend große Dpfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo kuͤnſtlich ange- 
fteihen, noch fo Gothiſch Heraus gepußt, in noch fo weite und 
lang fihleppende Mäntel eingebällt fepn, kurz, fih noch fo 
viele Mühe geben, durch entiehnte Zierrathen und Außer: 
- liche Formen von Weisheit und Tugend Hochachtung zu 
erweden: an ihm verloren fie ihre Mühe. Es find Ya: 
soden, pflegte er lächelnd zu fagen, welche ſehr wohl thun, 
ſich, wie die Sinefifhen, in weite Mäntel zu huͤllen; durch⸗ 
fihtiged Gewand wurde ihre Ungeftalt zu fihtbar machen. 
Kador mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, bie Welt gern überredet hätten. Gewiß iſt, 
daß der beffere heil der Welt fih nicht überreden laflen 
wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, ale man ihrer damals in Schefhian zählte, auf 
feiner Seite hatte. Selbft diejenigen, melde nicht in allen 
Städen feiner Meinung waren, billigten fowohl feine Ab⸗ 
fihten als die Mittel wodurch er fie ausführte, und er- 
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kannten in ihm ben aufrichtigen Liebhaber des Wahren und 
den wohlmeinenden Freund ber Menſchheit. Aber zufälliger 
Weiſe hatte er dad Mißvergnügen, daß einige feiner Grund⸗ 
füge von einer Art von Lenten gemißbrancht wurden, denen 
ed gleich far! an feinerem Gefühle bes Herzens und au 
Nichtigkeit der Beurtheilung mangelte. Das Wahre grämgt 
immer fo nahe an den Irrthum, dab man feinen Sprung 
vonnöthen hat, aus dem fanft fich empor windenden Pfade 
des einen in bie reigenden Tergärten bed andern fi zu ver⸗ 
irren. Diefe Leute gaben fib das Anfehen, dem befagten 
Schriftfteller in allem beiguftimmen, einen einzigen Punkt 
ausgenommen. „Er hat Recht,“ fagten fie, „ſo lang’ er in 
feinem wahren Charakter bleibt, fo -lang’ er das Eitle der 
menfchlihen Begriffe und Leibenfchaften ſchildert, und bag 
Laͤcherliche ihrer Zorberungen an Weisheit und Tugend auf: 
beit. Aber er ſchwaͤrmt felbft, fobalb er von fhönen Seelen, 
von der Zauberei ber Empfindung, von Spmpathie mit ber 
Natur umd von ber Göttlichleit der Tugend fabelt. Es 
gibt Feine fhönen Seelen, und nur ein Chor glaubt an die 
Tugend. Was die Menfchen Tugend nennen, befteht, wie 
die Minze in gewiſſen Lanbern, in einer Anzahl abgerebeter 
Zeichen, welche man unter einem gewiſſen Stempel für einen 
gewiſſen Preis in Handel und Wandel gelten zu laffen uͤber⸗ 
eingelommen ift. Der innere Werth kommt babei gar nicht 
in Betrachtung. Dem Korn nach iſt eben fo wenig Unter: 
ſchied zwifhen dem Schelm, ber gehangen wird, dem Nach: 
rihter, der ihn hängt, und dem Nichter, der ihn hängen 
läßt, als zwiſchen bem gefchmeibigen Enropaͤer, dem aufge: 
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blafenen Yerfer, dem anbäditigen Armenier, dem hoͤflichen 
Sinefen und dem rohen Kamtſchadalen. Das Gepräge macht 
den ganzen Unterſchied.“ 

Die Leute, welche fo baten, fanden bald Anhänger 
genug, um eine zablreihe Secte auszumachen. Sie nannten: 
fid die Philofophen, und wer nicht von ihrer Brüderfchaft 
war, batte die Freiheit von ben Titeln Betrüger oder Schwär: 
mer, welden er wollte, aussumählen. Denn nah ıhren 
Srunbfäsen mußte er nothwendig eines von beiden ſeyn. 
Der ehrliche Kador erfuhr die Kraͤnkung, von der kurzfichtigen 
Menge mit diefen anmaßlihen Philoſophen in Eine Linie ge: 
ſtellt zu werden, weil fie zumeilen feine Sprache rebeten, und 
im gewiſſen Stiden eben das zu thun ſchienen, was er ge: 
than hatte. Man Eonnte oder wollte nicht gewahr werden, 
daß nichts verfhiedener feyn Fonnte, als der Geift, welcher 
ihn, und der, welcher dieſe Philoſophen befeelte, und 
als der Endzweck, den er und fie fih vorgefegt Hatten. 
Wenn er des Schwärmers fpottete, und den Afterweifen, den 
Betrüger, oder den Selbftbetrogenen ihrer Anſpruͤche an 
Weisheit und Tugend entfeßte: fo gefhah es auf eine Weile, 
weiche in Perfonen von geſundem 1rtheile keinen Zweifel 
veränlaflen Tonnte, daß er es nicht reblih mit Wahrheit und 
Zugend meine. Wenn fie hingegen eben dieß zu thun ſchie⸗ 
nen, fiel es in die Augen, daß ihre Abficht ſey, die Tugend 
ſelbſt lächerlich zu machen, und den ewigen Unterfchleb zwi⸗ 
Then Wahr und Falfh, Recht und Unreht aufzuheben. Der 
Schmerz, fih mit einer Slaffe von Menfhen, bie er ver: 
achtete, vermengt zu ſehen, und bie Gefahr, durch ben 
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Muthwillen der einen und den Unverſtand der andern wider 
feinen Willen Böfed zu thun, brachte ihn, ohne daß er fich 
einen Augenblick bedachte, zu ber einzigen Entfchließung, 
welche in folhen Umftänden eines ehrlichen Mannes würdig 
war. Er erklärte fih öffentlih, und mit Verachtung bes 
Tadel und der Vorwürfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten hatte, für die Sache der Tugend. Aber ba er, 
feiner Ueberzeugung treu, fortfuhr, feine Zugend gelten zu 
laffen, welche nit, zum untrüglihen Zeichen ihres innern 
Merthes, mit dem Stempel ber fhönen Natur bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philoſophen und der Pöbel der Moraliften waren in gleihem 
Grade unzufrieden mit ihm.” Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wuͤnſchen konnten, feine Grund: 
füge und feine Abfichten in ein falfches Licht zu ftellen; und 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die Kleine Zahl der Vernünftigen 
in der Ueberzeugung zu ftärlen: „daß Blödigkeit des Geiftes 
und Verkehrtheit des Herzens glei unheilbare Webel find; 
Daß es zwar nicht unmöglih iſt, durch mechanifhe Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leidlihen Art 
von — Thieren zu mahen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freiwilliged Geſchenk bleiben werden, welhes der 
Himmel nur den fhönen Eeelen macht.“ 

Was du ung hier erzählteft, Danifchmend, möchte fi an 
einem andern Drte ganz gut haben hören laffen, fagte ber 
Sultan, aber du fheinft darüber vergeffen zu haben, daß die 
Rede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem 
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Prinzen Iefandiar, und von einem gewiſſen ſchelmiſchen Kamfalu 
mar, ben du uns als einen Verführer diefes jungen Menfchen 
befannt machen wollteſt. 

Sire (war Daniſchmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in diefem Augenblide aus keiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an geivahr zu werden, daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was für Wendungen ich hätte nehmen müflen, 
um mich wieder auf den Punkt zu finden, den ich unvermerft 
aus dem Gelichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welchem Sie 
mich zuruͤckzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
verzärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß 
von verfchwenderifcher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Cilfertigkeit die einzige vergeflen bat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche ale vortheilhafte Geſchenke 
find. Er war von fhöner Bildung, und der Bau feines Körpers 
ſchien Unfterblichleit anzufündigen. Er befaß in einem hoben 
Grade alles was einen jungen Mann zu einem Günftling des 
fhönen Gefchlechtes zu machen pflegt, und alled was ihn im 
Befig ihrer Gunft erhalten kann. Er war lebhaft, feurig, 
unternehbmend, und niemand hatte die Kunftiprache der Zärt- 
lichkeit, und alle die fchlauen Verfuͤhrungskuͤnſte, wodurch ſich 
die Schönen wiſſend oder unwiflend bintergehen zu laflen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt als er, Das Ein 
nehmende feiner Perfon, ein unerihöpfliher, mit der größten 
Leichtigkeit in taufend Geftalten fi verwandelnder Witz, und 
eine natürliche Beredfamteit, bei welcher ihm, in gewiſſen Fällen, 
feine Begierden die Dienfte der hoͤchſten Begeifterung thaten, 
machten Ihn zum angenehmften und gefägrlichien Geſellſchafter 


von ber Welt. Nichts Fonnte leichtfertiger fenn ald ſeine 
Grunbfäße in Beziehung auf die Gebieterinnen unferd Herzens; 
aber unglüdliher Weife für das arme Scheſchian waren diefe 
Grundfäge ein Theil des allgemeinen Syſtems feiner fittlihen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fich der Kamfaln), deffen Herz keine 
Vermuthung hatte, dab es eine Höhere Art von Wolluft gebe, 
als die Befriedigung der Sinne und bad eigennüßige Ver⸗ 
gnuͤgen des gegenwärtigen Augenblids — Eblis hatte fih ein 
Spftem gemacht, aus welchem Wahrheit, Tugend, Zärtlichkeit, 
Freundſchaft, kurs, jedes ſchoͤnere Gefuͤhl und jede eblere Neigung, 
verbannt waren. „Alles iſt wahr, fagte er, je nachdem wir 
es anfehen; von unferer innerlihen Stimmung und von dem 
Geſichtspunkte, woraus wir fehen, hängt: es lediglih ab, ob 
ung ein Gegenftand fhön oder haͤßlich, gut oder böfe fcheinen 
ſoll. Tugend ift eine Uebereinkunft ber feinern Köpfe, durch 
einen angenommenen Schein von Gerechtigkeit, Uneigennüßig- 
Teit und Sroßmuth dem großen Haufen Zutrauen und Chr: 
farcht einzuftößen. Sie bedient fich dazu einer gewiſſen hoch- 
tönenden Sprache, gewiſſer edler Formen und fchlauer Wen: 
dungen, welche fie unfern Neigungen und Handlungen gibt, 
um das Stiel unfrer Leidenfchaften deſto fiherer zu erhalten, 
je bedutfamer wir es den Angen der Welt zu entziehen wiffen. 
Muͤßige oder bezahlte Pedanten haben dieſe Sprache, biefe Formen 
in einen wiffenfchaftlichen Zuſammenhang räfonnirt. Blöde Köpfe 
find einfältig genug geweſen, diefe Zeihen fir Sachen an: 
zuſehen, und unter diefen leeren Formen gleihfam einen Kör- 
per zu fuhen. Narren haben fih zu allen Zeiten vergebend 
oder auf Unfoften ihrer Vernunft bemüht, uns die Tugend, 
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son welcher jene ſchwatzen, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein breifaher Thor müßte ber feyn, der einen Freund auf 
Untoften feiner felbft glüdlich machen — der ben Nugenbiid, 
dad einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Zu: 
Sunft aufopfern — oder fir andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu feun!” Dieſe abfcheuliche Moral — 

Ich beſorge, Danifhmend, es ift die Moral von zwei 
Sünfteln meiner Rajas, Omras und Mollas, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfegte Danifhmend. Aber 
deflen bin ich verfihert, daß ed, wenn unfer Herz une nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beffern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daͤucht, ſprach die ſchoͤne Nurmahal, nichts beweiſet 
befier, wie wahr es ift, daß nur die fhönen Seelen der Tugend 
fähig find, als der Ton, in welchem Eblis von diefer ihm un⸗ 
befannten Gottheit fpriht. „Ein dreifaher Thor müßte. der 
feyn, der feinen Freund auf Unkoſten feiner felbft gluͤcklich 
machen wollte.’ Ja wohl, Eblis! Ein dreihundertfacher Chor 
müßt’ er feyn. Aber dieß weiß Eblis nicht — denn woher ſollt 
er es willen können? — daß ber Fall, ben er ſetzt, gar nicht 
möglich if. Ein Freund kann für feinen Freund nichts auf 
Untoften feiner felbft tyun — denn biefer Freund ift er ſelbſt. 
Welchen größern Gewinn könnt? er machen als die Gluͤckſeligkeit 
feines Freundes? Er könnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem lehten Augenblide, der vor dieſem fühen Opfer 
sorherginge, mehr leben ale in zwanzig Jahren, die er bloß 
ſich felbft ‚gelebt hätte. 

Schwärmerin! — komm und gib mir einen Kuß, rief der 





Sultan. Zweiundzwanzig Fahre, feit ih Sultan bin, verhindern 
mich nicht, zu fühlen, daß etwas in diefer Schwärmerel ift, das 
meine ganze Sultanſchaft aufwiegt. 

Die Grundſaͤtze des verführerifhen Eblis fanden in dem 
Herzen des Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fih ohne große Muͤhe feines Kopfes bemeiftern Eonnten. Eblis 
hatte das AUnftößige, welches fie file eine jede noch nicht ganz 
verdorbene Seele haben müffen, fo geſchickt zu verbergen ge- 
wußt, daß der Prinz fih mit volllommner Sicherheit dem Der: 
gnuͤgen überließ, feinen Geiſt, wie er wähnte, von Vorurtheilen 
zu entfeffeln, deren Joch nur diejenigen tragen müßten, welde 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarfe 
Neigung in fih fühlte, feine Laune zur einzigen Regel feiner 
Urtheile und Handlungen zu mahen: fo Fonnt’ ed nicht wohl 
anders ſeyn, als daß er ein Spitem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblid an, da er alles koͤnnen 
würde, mad er wollte, die Vollmacht erteilte, alles zu wollen, 
was er Fönnte. 

Die Ungeduld, fo viel Jahre ale der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwifchen fi und dem Ziele feiner feurigften 
Wuͤnſche zu feben, nahm mit jedem Jahre fo ftark zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden: 
ſchaften zu gebieten, fi endlich zu deutlich verratben mußte, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mühe, die 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem kluͤgern Betragen zu 
beredben, war vergeblih. Isfandiar tadelte alle Maßregeln 
des Hofes, ſprach mit fehr wenig Zuruͤckhaltung von ben Schwach: 
beiten feines Vaters, und begegnete ber fhönen Gulnaze fo, 


als ob er fich vorgefeßt Hätte, fie alle Augenblicke zu erinnern, 
daß fie eine Perfiihe Tänzerin geweſen fen. 

Azor ertrug dieſen Uebermuth mit einer Nachſicht, welche 
zu fehr die Miene einer Schwachheit hatte, um ben Prinzen . 
zum Gefühl feiner Pflicht zuridzubringen; und in der That 
würde ein ftrengeres Verfahren zu nichts gedient haben, ale 
ihn die Abnahme feines Anſehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende fich neigenden Regierung befto Eräntender fühlen zu laflen. 
Die feinige war fo verbaßt, daß fein Thronfolger fchon dadurch 
allein, weil er fie öffentlich mißbiliigte, der Abgott des Volkes 
wurbe. Der Hof des legtern vergrößerte ſich zuſehends; und 
man fprah endlich fo laut von der Nothwendigkeit, den alten 
König einer Buͤrde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlid nicht länger gezoͤgert 
haben würde, dieſe Gefinnungen der Nation zum Vortheil 
feiner Wuͤnſche anzuwenden, wenn ihn nicht ber Tod des 
Königs wenigſtens diefer leßten Stufe feines Verbrechens 
überhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eines Volkes ftärfer be⸗ 
trogen worden, ald an dem Tage, da Iefandiar den Thron 
son Schefchian beftieg. Aber was für Urfache hatten auch die 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten als von feinem Vater? 
Wie viele Könige, welche fi durch bie heiligften Geluͤbde ver- 
binden muͤſſen nur für die Gluͤckſſeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern ſich biefer Gelübde noch, nachdem fie den erften 
‚Bug aus dem Zauberkelch der willkuͤrlichen Gewalt gethan 
Haben? In Scheſchian mußten ſich die Könige zu nichts ver- 
binden. Das Volk fhwor ihnen gränzenlofen Gehorſam, und 
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Menſchen fepn müflen, wenn fie dieſes wicht fehr übel hätten 
finden follen. Sie fuchten den Grund davon nicht in der 
ſchlechten Beichaffenheit der übel zubereiteten und unver: 
daulihen Nahrung, welche fie dem Geiſt ihrer Zeitgenoflen 
vorfesten, fondern (wie natürlih war) in der Verdorbenheit 
des menfchlichen Herzens, welchem Kabor, ihrem Borgeben 
nah, auf die unerlanbtefte Weiſe ſchmeichelte. Denn der 
fherzende Ton, worin er zuweilen fehr ernithafte Wahrheiten 
fagte, und die launige Freimüthigkeit, womit er der Heuchelei 
die Maske abuahm und der Verblendung die Augen öffnete, 
waren in den ihrigen untrüägliche Zeichen feines boͤſens Willene 
gegen bie Tugend. In der That dachte Kador von den Tu: 
genden der Sterblihen nit ganz fo günftig, als Diejenigen, 
„welche felbft fir Mufter angefehen werden wollen, zu win: 
ſchen Urfache haben. Er leitete die meiften praftifchen Ur: 
theile und Handlungen der Menſchen aus den mechanifchen 
Wirkungen phyſiſcher Urfahen, oder aus den geheimen Taͤu⸗ 
ſchungen der Einbildung und ded Herzens her; und je er: 
babener die Beweggründe waren, aus weldhen jemand zu 
handeln vorgab, deſto größer war das Mißtrauen, welches 
ee entweder in bie Redlichkeit dieſes Jemands oder in bie 
©efundheit feines Gehirnes ſetzte. Wiewohl er überhaupt 
eine fehr gute Meinung von der menfhlihen Natur hegte, 
ſo behauptete er doch, daß fie, binnen etlichen taufend Jahren, 
durch die unaufhörlihe Bemühung an ihr zu künfteln, zu 
beffern und zu pußen, fo übel zugerichtet worden fey, daß 
es leichter wäre an einem verfhimmelten Götterbilde bie 
Majeftät des Gottes, den es vorgeftellt, als in den menſch⸗ 
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lichen Sarricaturen, Die fih vor unfern Augen berumbe: 
wegen, die urfprünglich fhöne Form der Menſchheit zu er- 
kennen. Indeſſen gab es doch, feiner Meinung nah, immer 
eine Anzahl Ichöner Seelen, welche (durch glüdliche Zufälle, 
oder, wie er geneigter war zu glauben, durch die geheimen 
Beranftaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz 
unverftimmelt, doch wenigſtens nur mit leichten Beſchaͤdi⸗ 
gungen, noch ganz leidlich davon gefommen wären. Er er: 
Elärte ſich für den märmften Liebhaber diefer Ihnen Seelen: 
von ihnen allein dacht’ er gut; ihnen allein traute er jede 
eble Sefinnung, und die Fähigkeit, der Tugend große Dpfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo künftlich ange: 
fteihen, noch fo Gothiſch heraus gepußt, in noch fo weite und 
lang fchleppende Mäntel eingehuͤllt ſeyn, kurz, fih noch fo 
viele Mühe geben, duch entlehnte Zierrathen und Außer: 
liche Formen von Weisheit und Tugend Hochachtung zu 
erweden: an ibm verloren fie ihre Mühe. Es find Pa: 
soden, pflegte er lächelnd zu fagen, welche fehr wohl thun, 
ſich, wie die Sinefiihen, in weite Mäntel zu huͤllen; durch⸗ 
fihtiges Gewand würde ihre Ungeftalt zu fichtbar machen. 
Kador mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, die Welt gern überredet hätten. Gewiß ift, 
daß der beflere Theil der Welt fih nicht überreden laſſen 
wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, ald man ihrer damals in Scheſchian zählte, auf 
feiner Seite Hatte. Selbit diejenigen, welche nicht in allen 
Städen feine Meinung waren, billigten fowohl feine Ab: 
fihten als die Mittel woburh er fie ausführte, und er⸗ 


kannten in ihm den anfrichtigen Liebhaber bed Wahren und 
den wohlmeinendben Freund der Menfchheit. Uber zufklliger 
Weiſe hatte er das Mißverguügen, daß einige feiner Grund⸗ 
füge von einer Art von Leuten gemißbraucht wurden, denen 
es gleich ſtark an feinerem Gefühle des Herzens und an 
Richtigkeit der Benrtheilung mangelte. Das Wahre graͤnzt 
immer fo nahe an den Irrthum, daß man feinen Sprung 
vonnoͤthen bat, aus dem fanft fih empor windenden Pfabe 
des einen in die reizenden Irrgaͤrten des andern ſich zu ver: 
irren. Diefe Leute gaben fi dad Anſehen, dem befagten 
Schriftſteller in allem beisuftimmen, einen einzigen Punkt 
audgenommen. „Er bat Recht,“ fagten fie, „ſo lang’ er in 
feinem wahren Charakter bleibt, fo -lang’ er das Eitle der 
menfchlihen Begriffe und Leidenfchaften fhildert, und bad 
Lächerliche ihrer Sorderungen an Weisheit und Tugend auf: 
det. Aber er ſchwaͤrmt felbft, fobald er von fchönen Seelen, 
von der Zauberei der Empfindung, von Sympathie mit ber 
Natur und von der Göttlihleit ber Tugend fabelt. Es 
gibt keine fchönen Seelen, und nur ein Thor glaubt an bie 
Tugend. Was die Menfhen Tugend nennen, befteht, wie 
die Muͤnze in gewillen Ländern, in einer Anzahl abgeredeter 
Zeichen, welhe man unter einem gewiſſen Stempel für einen 
gewillen Preis in Handel und Wandel gelten zu laffen über- 
eingefommen if. Der innere Werth kommt dabei gar nidpt 
in Betrachtung. Dem Korn nach ift eben fo wenig Unter: 
ſchied zwifchen dem Schelm , der gehangen wird, bem Nach⸗ 
richter, der ihn hängt, und dem Michter, der ihn hängen 
läßt, als zwiſchen dem gefchmeibigen Europäer, dem- aufge⸗ 
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biafetten Perfer, dem anbäditigen Armenier, dem böflihen 
Sinefen und dem rohen Kamtfchadalen. Das Gepräge macht 
den ganzen Unterfchied.‘ 

Die Leute, melde fo dachten, fanden bald Anhänger 
genug, um eine zahlreiche Secte auszumachen. Sie nannten 
ſich die Philofophen, und wer nicht von ihrer Brübderfchaft 
war, hatte die Freiheit von den Titeln Betrüger oder Schwaͤr⸗ 
mer, welchen er wollte, aussumählen. Denn nah ıhren 
Srundfägen mußte er notbwendig eines von beiden feyn. 
Der ehrliche Kabor erfuhr die Krankung, von der kurzſichtigen 
Menge mit dieſen anmaßlichen Philoſophen in @ine Linie ge: 
ſtellt zu werden, weil fie zumeilen feine Sprache rebeten, und 
im gewiffen Stuͤcken eben das zu thun ſchienen, was er ge: 
than hatte. Man konnte ober wollte nicht gewahr werben, 
Daß nichts verfchiedener ſeyn Eonnte, als der Geift, welcher 
ihn, und ber, welcher dieſe Philoſophen befeelte, und 
als der Endzweck, den er und fie fih vorgefeßt Hatten. 
Wenn er bes Schwärmerd fpottete, und den Afterweifen, ben 
Betrüger, oder den Selbfibetrogenen Ihrer Anfprühe an 
Weisheit und Tugend entfeßte: fo geſchah es auf eine Weife, 
welche in Perfonen von gefindem Urtheile Teinen Zweifel 
veränlaflen konnte, baß er es nicht reblih mit Wahrheit und 
Tugend meine. Wenn fie hingegen eben dieß zu thun ſchie⸗ 
nen, fiel es in bie Augen, daß ihre Abfiht ſey, die Tugend 
ſelbſt Läherlih zu mahen, unb den ewigen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Wahr und Falſch, Recht und Unrecht aufzuheben. Der 
Sämerz, fih mit einer Claſſe von Menfchen, die er ver: 
achtete, vermengt zu fehen, ımb bie Gefahr, durch ben 

Wierand, der goldne Spiegel. II. 2 
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Muthwillen der einen und den Unverftand der andern wiber 
feinen Willen Böfed zu thun, brachte ibn, ohne daß er fich 
einen Augenblit bedachte, zu der einzigen Entichließung, 
welche in folhen Umftänden eines ehrlihen Mannes würdig 
war. Er erklärte fih öffentlich, und mit Verachtung bes 
Tadels und der Vorwürfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten batte, für die Sache der Tugend. Aber ba er, 
feiner Ueberzeugung treu, fortfuhr, Feine Zugend gelten zu 
Iaffen, welche nicht, zum unträglihen Zeichen ihres innern 
Wertes, mit dem Stempel der ſchoͤnen Natur bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Dhilofophen und der Poͤbel der Moraliften waren in gleihem 
Grade unzufrieden mit ihm.’ Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wuͤnſchen konnten, feine Grund: 
füge und feine Abfihten in ein falſches Licht zu ftellen; und 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die Kleine Zahl der Vernünftigen 
in der Ueberzeugung zu ftärten: „daß Blödigkeit des Geiftes 
und Verkehrtheit des Herzens gleih unheilbare Webel find; 
Daß ed zwar nicht unmöglih iſt, durch mechaniſche Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leidlihen Art 
von — Thieren zu mahen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freiwilliged Geſchenk bleiben werden, weldes der 
Himmel nur den fhönen Seelen macht.“ 

Was du ung bier erzählteft, Danifchmend, möchte fih an 
einem andern Drte ganz gut haben hören laſſen, fagte der 
Sultan, aber du fheinft Darüber vergeflen zu haben, daß die 
Rede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem 
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Prinzen Is fandiar, und von einem gewiſſen ſchelmiſchen Kamfalu 
war, den du uns als einen Verfuͤhrer dieſes jungen Menſchen 
bekannt machen wollteſt. 

Sire (war Daniſchmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in dieſem Augenblicke aus keiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an gewahr zu werden, daß ich mich verirret haͤtte; 
und wer weiß was fuͤr Wendungen ich haͤtte nehmen muͤſſen, 
um mich wieder auf den Punkt zu finden, den ich unvermerkt 
aus dem Geſichte verlor! Der Kamfalu alſo, zu welchem Sie 
mich zuruͤckzubringen die Gnade haben, war eines von dieſen 
verzärtelten Kindern der Natur, welde fie in einem Anftoß 
von verfhhwenderifcher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Eilfertigkeit die einzige vergeflen hat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche als vortheilhafte Geſchenke 
find. Er war von fhöner Bildung, und der Ban feines Körpers 
fhien Unfterblichkeit anzufündigen. Er befaß in einem hoben 
Grade alled was einen jungen Mann zu einem Guͤnſtling bes 
fhönen Geſchlechtes zu machen pflegt, und alles was ihn im 
Beſitz ihrer Gunft erhalten kann. Er war lebhaft, feurig, 
unternehmend, und niemand hatte die Kunftfprache der Zärt- 
lichkeit, und alle die fchlauen Verführungstänfte, wodurch ſich 
die Schönen wiſſend oder unwiſſend bintergehen zu laflen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt ald er. Das Eins 
nehmende feiner Perſon, ein unerfhöpfliher, mit der größten 
Leichtigkeit in taufend Geftalten fi verwandelnder Witz, und 
eine natürliche Beredfamteit, bei welcher ihm, in gewiffen Fällen, 
feine Begierden die Dienfte der hoͤchſten Vegeiſterung tbaten, 
machten ihn zum angenehmften und gefägrlichfien Geſellſchafter 


von ber Welt. Nichte Fonnte: leichtfertiger ſeyn ale feine 
Grunbfäge in Beziehung auf Die Gebieterinnen unferd Herzens; 
aber unglüdliher Weife für das arme Schefehian waren biefe 
Grundfäge ein Theil des allgemeinen Spftems feiner fittlihen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fich der Kamfaln), deſſen Herz Feine 
Vermuthung hatte, daß es eine höhere Art von Wolluft gebe, 
als die Befriedigung ber Sinne und dad eigennüßige Ver⸗ 
gmügen des gegenwärtigen Augenblidd — Eblis Hatte fih ein 
Spftem gemacht, aus welchem Wahrheit, Tugend, Zärtlichkeit, 
Freundſchaft, kurz, jedes ſchoͤnere Gefühl und jede edlere Neigung, 
verbannt waren. „Alles iſt wahr, fagte er, je nachdem wir 
es anfehen; von unferer innerlihen Stimmung und von dem 
Geſichtspunkte, woraus wir fehen, hängt: es lediglich ab, ob 
und ein Gegenftand fchön oder haͤßlich, gut oder böfe ſcheinen 
fol. Tugend ift eine Uebereinkunft der feinern Köpfe, durch 
einen angenommenen Schein von Gerechtigfeit, Uneigennuͤtzig⸗ 
Teit und Großmuth dem großen Haufen Zutrauen und Chr: 
farcht einzuflößen. Sie bedient fih dazu einer gewiſſen hoch- 
tönenden Sprache, gewifler edler Formen und fchlauer Wen- 
dungen, welche fie unfern Neigungen unb Handlungen gibt, 
um das Ziel unfrer Leidenfchaften deſto fiherer zu erhalten, 
je behutfamer wir ed den Augen der Welt zu entziehen wiffen. 
Muͤßige oder bezahlte Pedanten haben biefe Sprache, diefe Formen 
in einen wiffenfchaftlihen Zuſammenhang räfonnirt. Blöde Köpfe 
find einfältig genug geweſen, diefe Zeichen für Sachen an⸗ 
zuſehen, und unter diefen leeren Formen gleichfam einen Kör- 
per zu ſuchen. Narren haben ſich zu allen Zeiten vergebend 
oder auf Unkoften ihrer Vernunft bemüht, uns bie- Zugenb, 
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son welcher jene ſchwatzen, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein breifaher Thor müßte der fepn, der einen Freund auf 
Untoften feiner ſelbſt glüdlih mahen — der den Augenblid, 
das einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Zus 
Sunft aufopfern — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen fann für ihn da zu ſeyn!“ Diefe abfcheufihe Moral — 

Ich beſorge, Danifhmend, ed ift die Moral von zwei 
Fünfteln meiner Rajad, Omras und Mollas, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfepte Daniſchmend. Aber 
deflen bin ich verfichert, daß ed, wenn unfer Herz ung nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beffern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daͤucht, fprach die fhöne Nurmahal, nichts beweifer 
befler, wie wahr es ift, daß nur bie fhönen Seelen der Tugend 
fähig find, ald der Ton, in welchem Eblis von biefer ihm un⸗ 
befannten Gottheit fpriht. „Ein dreifacher Thor müßte. ber 
feyn, ber feinen Freund auf Unkoſten feiner ſelbſt gluͤcklich 
machen wollte.” Ja wohl, Eblis! Ein dreihundertfacher Thor 
mößt’ er ſeyn. Uber dieß weiß Eblis nicht — denn woher ſollt 
er es willen können? — daß der Kal, ben er feßt, gar nicht 
möglich if. Ein Freund kann für feinen Freund nichts auf 
Untoften feiner ſelbſt thun — denn dieſer Freund iſt er felbft. 
Welchen gröfern Gewinn koͤnnt' er machen als die Gluͤckſeligkeit 
feines Freundes? Er könnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem legten Augenblide, der vor biefem füßen Opfer 
vorherginge, mehr leben als in zwanzig Jahren, die er bloß 
ſich ſelbſt ‚gelebt hätte. 

Schwärmerin! — komm und gib mir einen Ruß, rief der 


Sultan. Zweiundzwanzig Jahre, feit ich Sultan bin, verhindern 
mich nicht, zu fühlen, daß etwas in dieſer Schwärmerei ift, das 
meine ganze Sultanfchaft aufwiegt. 

Die Grundfäge des verführerifchen Chblid fanden in dem 
Herzen des Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fi ohne große Mühe feined Kopfes bemeiftern konnten. Eblis 
hatte das Unftößige, welches fie fir eine jede noch nicht ganz 
verdorbene Seele haben müflen, fo geſchickt zu verbergen ge- 
wußt, daß der Prinz ſich mit volllommner Sicherheit dem Der: 
gnuͤgen überließ, feinen Geiſt, wie er wähnte, von Vorurtheilen 
zu entfefleln, deren Joch nur diejenigen tragen müßten, welche 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarfe 
Neigung in fih fühlte, feine Laune zur einzigen Regel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo konnt' ed nicht wohl 
anders ſeyn, ale daß er ein Spftem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblid an, da er alles können 
würde, was er wollte, die Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
was er könnte. 

Die Ungeduld, fo viel Jahre ale der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwiſchen fih und dem Ziele feiner fenrigften 
Wünfhe zu fehen, nahm mit jedem Jahre fo ftarf zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden 
fhaften zu gebieten, fich endlich zu deutlich verrathen mußte, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mübe, die 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem kluͤgern Betragen zu 
bereden, war vergeblih. Jsfandiar tadelte alle Mafregeln 
des Hofes, fprach mit fehr wenig Zuruͤckhaltung von den Schwach⸗ 
heiten feines Vaters, und begegnete der fhönen Gulnaze fo, 


ale ob er fich vorgefeht Hätte, fie alle Augenblicke zu erinnern, 
daß fie eine Perfifhe Tänzerin geweſen ſey. 

Azor ertrug diefen Uebermuth mit einer Nachficht, melde 
zu fehr die Miene einer Schwachhelt hatte, um ben Prinzen . 
zum Gefühl feiner Pflicht zurädzubringen; und in ber Chat 
würde ein firengered Verfahren zu nichts gedient haben, ale 
ihn die Abnahme feines Anſehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende ſich neigendben Regierung defto kraͤnkender fühlen zu laſſen. 
Die feinige war fo verbaßt, daß fein Thronfolger fchon dadurch 
allein, weil er fie Öffentlich mißbilligte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des legtern vergrößerte ſich zuſehends; und 
man ſprach endlich fo laut von ber Nothwendigkeit, den alten 
"König einer Bürde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben wuͤrde, biefe Gefinnungen der Nation zum Mortheil 
feiner Wuͤnſche anzuwenden, wenn ihn nicht ber Tod des 
Könige wenigſtens dieſer letzten Stufe feines Verbrechens 
uͤberhoben haͤtte. 

Niemals ſind die Erwartungen eines Volkes ſtaͤrker be⸗ 
trogen worden, als an dem Tage, da Jsfandiar ben Thron 
von Scheſchian beſtieg. Aber was fuͤr Urſache hatten auch die 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten als von ſeinem Vater? 
Wie viele Koͤnige, welche ſich durch die heiligſten Geluͤbde ver⸗ 
binden muͤſſen nur für bie Gluͤckſeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern fi biefer Geluͤbbe noch, nachdem fie den erften 
‚Bug aud dem Zauberkelch der willfärlihen Gewalt gethan 
Haben? In Scheſchian mußten fi die Könige zu nichts ver: 
binden. Das Volk ſchwor ihnen gränzenlofen Gehorſam, und 





21 


fie — erlaubten, am Tag ihrer Krönung, dem geringften ihrer 
Unterthbanen — den Saum ihred Manteld zu kuͤſſen. Was 
für Erwartungen fann ein Voll auf eine ſolche Gnade gründen ? 

Azor Hatte vor feiner Thronbefleigung ale Herzen bush 
Leutfeligkeit und Güte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
von ihm, und fand fich betrogen. 

Isfandiar hatte fich nie die geringite Gewalt angethan, 
die ungeftüme Hitze, die Unempfindlichleit und dad Netter: 
wendiſche feiner Gemüthsart zu verbergen. Niemand wußte 
einen Zug von ihm anzuführen, der eine große Seele oder ein 
wohlthätiged Herz bezeichnet hätte. Allein man war ber 
langen Regierung feines verhaßten Waters überdrüffig; Isſan⸗ 
diar hatte ſich öffentlich an die Spige ber Mißvergnuͤgten ge⸗ 
ſtellt; man hoffte, daß derjenige befler regieren würde, ber von 
den Gebrechen der alten Regierung fo lebhaft gerührt fchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte duch fremde Fehler 
weife zu werden. Aber man betrog fih ſehr. Isfandiar 
würde fi eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
befte der Könige geweſen märe. 

Die erfte Probe, welhe der neue Sultan von feinem Vor⸗ 
haben ohne Srundfäge zu regieren gab, war die Beränderung, 
die er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

In den legten Jahren Azors hatte man fih duch bie 
aͤußerſte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Unfwanb 
der Hofbaltung einzufhränten, und einige Männer van be⸗ 
währter Redlichkeit und Einfiht zu den wichtigſten Staats⸗ 
bebienungen zu berufen. Es war zu fpät fir die Glüdfelig 
Zeit von Schefhian; aber nach immer früh genug, um nah 
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größere “Uebel zu verhüten. Durch die Weisheit und unver: 
droſſene Arbeit diefer ehrwuͤrdigen Alten war bie Staate- 
wirthſchaft in beffere Ordnung gebracht, und dem Volk, ohne 
Nachtheil der Krone, beträchtliche Erleichterung verfchafft 
werben. Isfandiar zählte vermuthlich beides unter bie Miß⸗ 
braͤuche; denn er ſetzte feinen Hofſtaat auf einen prächtigern 
Fuß, als er in den glänzenditen Zeiten Azors geweſen war; 
und die einzigen unter den Staatsbebienten feines Vaters, 
welche er um jeden Preis hätte kaufen follen, wurden abge: 
dankt. Sie mußten einem Schlaufopfe Plab machen, der ſich 
durch ein Project, die Schefhtaner, mittelft eines neu erfun⸗ 
denen Kunſtwortes, die Luft, welde fie einathmeten, ver: 
fteuern zu laſſen, dad Vertrauen Seiner Hoheit erworben 
hatte. 

Isfandiar hatte kaum einige Monate dad Vergnügen ge: 
ſchmeckt alles zu thun was ihm beliebte, als er anfing fi 
feinen Launen mit einer Sorglofigfeit zu überlaffen, welde, 
ungeashtet des jovinlifchen Geiſtes, womit er fie würzte, in 
den Augen der Vernunft eine defto anftößigere Art von Typ: 
ranmei war, weil fie bewies, daß er fähig fey mit kaltem 
Blute und bei völigem Gebrauch feiner Sinne die unſinnig⸗ 
fen Dinge zu thun. 

Er fchien fich fehr viel damit zu willen, daß er Feine er: 
klaͤrte Zaveritin hatte, wie fein Water. Aber dafür hielt er 
eine ungeheure Menge von Hunden, Jagdpferden und Falten; 
gab unermeplihe Emmen für Gemälde aus, ohne den ge: 
ringſten Geſchmack von der Kunft zu haben, und belohnte mit 
unmaͤßiger Verſchwendung ale Abentenrer und Landſtreicher, 


die, mit dem Titel witziger Köpfe, Wirtuofen unb Beſitzer 
feltfamer Runftftäde an feinen Hof kamen, weil, wie fie fag: 
ten, nur ber größte der Könige wirbig fep, der Beſitzer ihrer 
Talente und Naritäten zu ſevn. 

Ohne irgend eine herrſchende Leidenfchaft zu haben, hatte 
er nah und nah alle, und jede mit deſto größerer Wuth, 
weil er vorherſah, fie würde bald von einer andern verbrängt 
werden. Das arme Schefhian gewann alfo wenig bei feiner 
Mäpigung in einem einzigen Punkte; einer Mäßigung, wovon 
der Grund vielmehr in feiner Unfähigfeit zu lieben, als in 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, wenn 
es ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz an bie 
erfte Sinefifhe Sauflerin, die ihn eine Wiertelftunde belu⸗ 
ftigte, wegzuſchenken. 

Eben diefelbe wunderlihe Laune, welche bie Negel feines 
Geſchmacks war, regierte ihn bei Befeßung der wichtigften ober 
anfehnlichften Hofämter und Etaatsbedienungen. Er machte 
in einem folhen Anftoß feinen Paftetenbäder zum erften Mi⸗ 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann über 
die Leibwahe. Der Reichskanzler wurde abgeſetzt, weil er 
ein fchlechter Tänzer war, und ein gewiffer Quadfalber fhwang 
fih durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle ded Ober: 
fhagmeifterd, der die Verwegenheit gehabt hatte, Seiner 
Hoheit vorzuftellen, daß zehntaufend Unzen Silberd eine zu 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomade ſev. 
Keiner von feinen Dienern fonnte eine Stunde lang auf feine 
Snade zäblen; und das Schlimmfte war, daß man fie durch 
Wohlverhalten eben fo leicht als burch Webelthaten verſcherzen 
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Eonnte. Der einzige Eblis befaß das Geheimniß, ſich ihm 
wmentbehrlih zu machen, und, ohne einen anfern als den 
Titel feines Guͤnſtlings, ben Hof und den Staat eben fo will: 
kuͤrlich zu regieren ald der Sultan ſelbſt. Ich hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deffen er fich dazu bediente, ein Geheim⸗ 
niß zu nennen; denn im Grunde kann nichts einfacher ſeyn. 
Es beftand in der Kunft, fih in alle Launen feines Heirn zu 
ſchicken, ihn alles thun zu laſſen, was er wollte, und für alle 
feine Unternehmungen, fo auefchweifend fie feyn mochten, 
Mittel zu Ichaffen. 

Das letzte ift eben fo leicht nit, als du bir einbilbeft, 
fagte der Sultan. 

Sire, verfegte Danifhmend, nad) bes Guͤnſtlings Grund: 
fäßen und Art zu verfahren konnte nichts leichter feyn. Nach 
ihm hatte der Sultan dad Necht zu nehmen, fo lange feine 
Unterthbanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
fonnte. 

‚Und wenn fie nichts mehr hatten?“ 

Diefer Fall war, feiner Meinung nach, fo bald noch nicht 
zu beforgen. Der Hunger, und die Begierde nach einem Zu: 
ſtande, worin fie müßig geben können, wird fie fchon arbeiten 
lehren, pflegte er zu fagen, und fo lange fie arbeiten, können 
fie geben. 

„Diefer Eblis fuͤrchtete ſich alfo nicht vor ben Folgen der 
Muthloſigkeit 7” 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philofophie bei- 
gebracht hatte, welche die menfchlihe Natur in feinen Augen 
verächtlich machte. Cr ſah die Menfchen für nichte Beſſeres 


als eine Gattung von Thieren an, von welder ſich mehr 
Vortheile ziehen laſſen, ald von irgend einer andern; und in 
der Kunft, fie für ihren Gebieter zu gleicher Zeit fo nuͤtzlich 
und fo unfchädlich als möglich zu machen, beftand, nach th, 
bag große Geheimniß ber Regierungskunſt. Man hätte ihm 
diefen Grundfaß gelten laſſen können, wenn er voraudgefeut 
hätte, daß der Vortheil des Gebieterd und des Staats alle 
zeit einerlei fey. Aber dieß war ed nicht, was er bamit 
wollte. 

„Der Menfh, fagte Eblis, ift aus zwei entgegen gefeß- 
ten Grundneigungen zufammengefegt, deren vereinigte Wir: 
kung ihn zu dem macht, was er ift: Hang zum Muͤßiggaug 
und Hang zum Vergnügen. Ohne den lebtern würde ihn 
jener ewig in einer unüberwindlichen Unthätigleit erhalten; 
aber fo groß fein Abfchen vor Abhaͤnglichkeit und Arbeit iſt, 
fo ift doch fein Hang zum Vergnügen noch ftärfer. Um beide 
zu vereinigen, ift ein Zuftand von Unabhänglichkeit, worin er 
alles möglihe Vergnügen ohne einige Bemühung genoͤſſe, 
das legte Ziel feiner Wuͤnſche. Cr kennt keine Seligfeit über 
diefer. Daher diefer unauslöfchlihe Hang zum Defpotigmug, 
der dem armfeligften Erbeufohn eben fo angeboren tft, «le 
dem Erben des größten Monarchen. In dem ganzen Sche⸗ 
ſchian ift fein einziger, welcher nicht winfchte, daß alle übrigen 
nur für fein Vergnügen befchäftigt feyn müßten. Allein die 
Natur der Sache bringt es mit fih, dab nur ein einziger 
diefer Südliche ſeyn kann: alle übrigen find durch die Noth⸗ 
wenbdigteit ſelbſt dazu verurtheilt, fich, fo lange fie leben, mehr 
oder weniger zu biefem legten Wunfche bed Sterblichen empor 


zu arbeiten; und ſelbſt dad Gluͤck, ihm nahe zu kommen, kann 
nur Wenigen zu Theile werben. Was fol nım der Einzige 
hierbei thun, der, mit dem vergötterten Diabem um Die 
Stirne, oben auf der Spiße des Berges fit, und’ nichts 
Hoͤheres zu erfteigen fieht? Sol er fih etwan in dem Genuß 
feiner Wonne durch albernes Mitleiden mit ber wimmelnben 
Menge ftören laffen, welche voll klopfender Begierde fih aue 
der Tiefe empor zu beben verfucht, und, neibifhe Blicke auf 
die verfagte Gluͤckſeligkeit heftend, bei jedem Tritt auf ber 
ſchluͤpfrigen Bahn in Gefahr ſchwebt, durch das Gedränge ihrer 
Mitwerber oder ihre eigene Haſtigkeit tiefer, als fie empor 
geſtiegen it, wieder herunter zu glitihen? Soll er vielleicht 
fo hoͤflich ſeyn, einem unter ihnen Plap zu mahen? — Wahr: 
haftig! Sie mögen feben, wie fie hinauf kommen; dieß iſt ihre 
Sehe. Die feinige ift, indem fie von Stufe zu Stufe zw ihm 
emporflettern, fich ihrer Hände zu bedienen, um alle Güter 
und Freuden der Welt zu ben Füßen feines Thrones aufhäufen 
zu laſſen; und menn ihm dee Genuß alles deſſen, mas die 
uͤbrigen wuͤnſchen, noch eine Sorge verftatten kann, fo ift es, 
zw verhindern, daß von der werteifernden Menge feiner hoch 
genug ſteige, ihn von. feinem Gipfel herab zu drängen. Nichte 
wuͤrbe dem Einzigen gefährlicher feyn, als wenn die Menge 
ale Hoffnung in einen beffern Zuftand zu fommen verlöre. 
Diefe Hoffaung iſt die wahre Seele eines Staats; mit Ihr 
verfiegt die Quelle des polttifchen Lebens; eine allgemeine Un⸗ 
thätigleit verfändigt, gleich ber Tobegftille vor einem Sturme, 
die ·ſchreclichen Wirkungen der Verzweiflung, unter welchen 
ſchon fo manche Thronen Wiens eingeftärzt find. Aber nichts 


iſt leichter ale diefem Uebel zuvorzufommen. Es gibt zwifchen 
dem Tagelöhner und dem Sultan fo viele Stufen; und jede 
der höhern Stufen ift für den, ber einige Grabe tiefer ſteht, 
fo beneidenswirdig, daß etlihe Beifpiele, melde von Zeit zu 
Zeit die Hoffnung zu fteigen in ben letztern wieder anfrifchen, 
hinreichend find, den Staat in diefer Geſchaͤftigkeit gu unter- 
halten, wodurch alle Glieder desfelben, indem fie bloß ihren 
eigenen Vortheil zu beförbern glauben, dem glüdlichen Ein⸗ 
zigen bienftbar werden.” 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß nichts feichter 
fepn kann, als diefe Trugichläffe des finnreihen Chlid. Die 
Srundfefte eines Staats beiteht in ber Zufriedenheit der unter- 
ften Claſſen mit dem Stande worin fie fi befinden, und fein 
Untergang ift von dem Augenblid an gewiß, da der Landmann 
Urfache hat, den müßig gehenden Sklaven eines Großen zu 
beneiden. 

Die Grundſaͤtze des finnreihen Eblis hatten drei große 
Behler. Sie hingen eben fo wenig unter fih zufammen, ale 
fie mit der Erfahrung übereinftimmten; und man konnte fie 
alle Augenblide übertreten, ohne an Gründen Mangel zu 
haben, welche die Ausnahmen rechtfertigten. Aber fie ſchmei⸗ 
heiten den Leidenichaften eines Zürften, ber feine andre Die: 
gel kannte noch kennen wollte, als feine Laune. Isfandiar 
fand nichts buͤndiger als die Schlüffe feines Lieblinge. 

Man konnte fchwerli weniger Anlage zu einer mitlei⸗ 
digen Sinnesart haben als diefer Sultan. Das kleinſte Un⸗ 
gemach, das ihn ſelbſt betraf, feste ibn in die beftigfte Uns 
geduld; aber das Leiden andrer fand keinen Zugang zu ſeinem 


31 


Herzen. Wie :überfiäffig war die Bemühung, einen folchen 
Fürften noch durch Grundfäge gefühllod zu mahen! Und 
gleihwohl hatte Eblis nichts Angelegner’d, ald ihm feine 
Untertbanen bei jeder Gelegenheit in dem verbaßteften Lichte 
u zeigen. 

Das Voll, fagte Eblid zum Sultan feinem Herrn, ift 
ein viellöpfiged Thier, welches nur duch Hunger und Streide 
gebändiget werben kann. Es wäre Unfinn, feine Liebe durch 
Wohlthaten gewinnen zu wollen. Taufend Beilpiele von ſchwa⸗ 
hen Zürften, melde die Opfer einer allzu milden Gemüthsart 
geworden find, bemeifen diefe Wahrheit. Das Volt fieht alles 
Gute, was man ihm erweist, für Schuldigfeit an, erwartet 
immer noch mehr ald man zu feinem Beiten thut, und hält 
fih von aller Prliht der Dankbarkeit losgezählt, fobald es 
fih in feinen ausſchweifenden Erwartungen betrogen fieht. 
Mit Widerwillen trägt es die Feſſeln der Abhaͤnglichkeit; unbe⸗ 
ftändig in feinen Neigungen, willtirlih in feinen Urtheilen, 
nad immer mit dem Gegenwärtigen unzufrieden, dürftet es 
nah Neuerungen; Unfälle, welche feinen Gebietern zuftoßen, 
find ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es felbft unter 
allgemeiner Noth am meiften leidet, fehnt ed fi dennoch 
nach öffentlihem Unglüd, um Gelegenheit zu haben zu mur: 
ren, und feine Vorfteher mit Vorwürfen zu überhäufen. Wenn 
eine Gottheit vom Himmel ftiege, die Menfchen zu beherrfchen, 
fie würde nicht frei von ihrem Tadel bleiben. Der fchlechtefte 
unter ihnen hält fih für gut genug die Welt zu regieren, 
und eben darum weil der Pöbel nichts weiß, glaubt er alles 
beffer au wiflen als feine Obern. Vergebens wird’ es fepn, 
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für die Gluͤckſeligkeit dieſer Unerfättlihen zu arbeiten: man 
müßte einen jeden von ihnen zu einem Sultan machen Ein: 
nen, um ihn zufrieden zu ftellen; fie bleiben mißvergnuͤgt, fo 
lange noch etwas zu wünfchen übrig iſt. Nichte ift gefähr: 
licher als fie mit dem Ueberfluß und ben Wolläften befannt 
zu machen; es würde weniger Gefahr ſeyn, einen fchlafenden 
Löwen, als die Begierlichkeit diefer Leute aufzumeden. Sie 
mit feidenen Banden oder Blumenketten binden zu wollen, 
wäre eben fo viel ald eine Hpäne mit Spinneweben zu fefleln. 
Nichts als die eiferne Nothwendigkeit, und die Merzweiflung 
ihre Ketten jemals zerreißen zu koͤnnen, ift vermögend fie in 
ihren Schranken zu halten; und, gleid andern wilden Thie⸗ 
ren, miüflen fie audgemergelt werden, und den Stor immer 
über ihrem Rüden fchweben fehen, um einen Gebieter dmden 
zu lernen. 

Daniſchmend, fagte der Sultan, ich geftehe, die Abſchil⸗ 
derung, die und Eblis von dem Volle macht, ift nicht ge: 
ſchmeichelt; aber es ift Wahrheit darin. Ich benfe ungern 
an bie Folgen, welche fi daraus ziehen laflen: und gleich- 
wohl wird’ ed, wie Eblis fagt, gefährlich ſeyn, fich felbit in 
einer fo wichtigen Sache täufchen zu wollen. 

Onädigfter Herr, verfeßte der Philofoph, ich weiß nicht, 
ob mich meine Qutherzigkeit verhindert hat, den Menfchen, 
den ich feit mehr ale fünfundzwanzig Jahren ftubire, fo zu 
ſehen wie er if. Es mag wohl zu viel NRofenfarbe in meiner 
Phantafie herrihen. Aber, wie dem auch ſeyn mag, ich kann 
mich unmöglih überwinden, die Menfchen für fo bösartig an⸗ 
zufeben, als fie in ber Theorie diefes Eblis find. Wenn bie 
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Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fie nicht weniger 
file mid. Kennen wir nicht Kleine Völker, welche im Schooße 
der Freiheit und der einfältigen Maͤßigung glüdlich find? Ver⸗ 
gleichen wir einmal diefe Völker mit denjenigen, welche unter 
den Bedruͤckungen der willkuͤrlichen Gewalt einer harten Regie: 
rung ſchmachten! der erfte Anbli@ wird und fogleih einen 
ſtarken Unterſchied bemerken laffen. Jene zeigen ung ein ge- 
fundes, vergnügtes, fröhliche Anfehen. Ihre Wohnungen. 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch die aͤrmſte ihrer 
Hütten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupf: 
winfel wilder Thiere gleich. Sie find fchlecht gekleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Naͤſſe beſchuͤtzt. Ihre Nahrung ift 
eben fo einfaltig; aber man fieht ihnen wenigftend bes Abends 
an, daß fie zu Mittage gegeflen haben. Diefe fchleihen, als 
lebende Bilder des Elends, mit gefenften Häuptern umber,- 
und heften aus hohlen Augen gramvolle Blicke auf die Erde, 
welche fie — nicht für fih und ihre Kinder — bauen müffen. 
Weberall begegnen unferm beleidigten Auge blutlofe, ausge⸗ 
hungerte und fieche Körper — fhwermüthige, duͤſtre, von Sor: 
gen abgezehrte Geſichter; — alte Leute, welche fih mit Mühe: 
von der Stelle fchleppen, und zur Belohnung einer fünfzig- 
jährigen fhweren Dienftbarfeit dag wenige Brod, das ihr vom: 
Mangel eingefhrumpfter Magen noch ertragen ann, dem 
Mitleiden ber Vorübergehenden durch Betteln abnöthigen; — 
verwahrlof’te, nadende, Erüppelhafte Kinder, oder wimmernde 
Säuglinge, welche fi anftrengen, einer hungernden Mutter 
noch die legten Blutstropfen aus der audgemergelten Bruft 
zu sieben. Halb vermoderte Lumpen, Die von ben bürren 
Wirland, des goldne Spiegel, II. 3 
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genden. biefer Elenden herabhangen, zeigen wenigſtens, daß 
fie den Willen haben ihre Blöße zu decken; aber was. wich fie 
vor der fengendben Sonne, vor Wind und Regen und Kälte 
deden? Ihre armfeligen aud Koth und Stroh zufammen: 
geplanten Hütten ftehen jedem Anfall der Elemente offen. Sie: 
her kriechen fie, wenn die untergehende Sonne fie von der täg- 
lihen Arbeit für gefiihllofe Gebieter ausgeſpannt bat, ermübet 
zufammen, und fchäßen fi noch glüdlich, wenn fie fo viel Vor: 
rath von einem Brode, welches ihre Herren für ihre Hunde 
zu ſchlecht Halten würden, übrig finden, ale fie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem Stroh 
den legten Troſt des Clenden vergebens berbeizufeufzen. 

Wie du malfı, Danifchmend! — rief der Sultan mit einer 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fih zu verbergen be: 
muͤhte, wie gerührt er war. Ich ſchwoͤre beim Haupte des 
Propheten, daß ih, che der Mond wieder voll fepn wird, 
wiſſen will, ob innerhalb der Gränzen meines Gebiets ſolche 
Unglüdliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die Sorge 
für meine Unterthanen anvertraut habe, in deſſen Bezirk ein 
Urbild deiner verfluhten. Malerei gefunden wuͤrde! Cs ift 
mein ganzer Ernft, und zum Beweife davon trag’ ih das 
Amt diefer Unterfuchung dir felbit auf. Danifhmend! Mor: 
gen, nach dem erften Gebete, erwart’ ich dich in meinem Zim⸗ 
mer, damit wir weiter von der Sache ſprechen. 

Was der gutherzige Daniihmend dem Sultan gefagt 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei diefer Auf- 
wallung feines koͤniglichen Herzens intereffirt waren, den 
demuͤthigen Dauk zu.erftatten, wollen wir, um ung nicht zu 
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weit von unferm Wege zu entfernen, der Ginbildung des Lefers 
überlaffen. 

Gut, fagte Schach’ Gebal, deſſen Hiße ſich während ber 
Dankfagungsrede bes Philvfophen wieder merklich abgefühlt 
hatte, bu weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nach 
Sonnenaufgang, Danifhmend! — Itzt will ich noch die Aus⸗ 
führung deiner Einwendungen gegen die Theorie bes Günft: 
lings Eblis hören. Laß fehen, wie du dich aus der Sache 
ziehen wirft. 

Ich behauptete (fuhr Daniſchmend in feinem Vortrage 
fort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblis bezieht, um 
feine häßlihen Gertiälde von der Vögartigkeit des Volkes zu 
rechtfertigen, wenigſtens eben fo ftark für meine ale für feine 
Meinung rede; und ich ftellte zu biefem Ende eine Verglei⸗ 
hung an, zwiſchen dem einen Volke, welches unter einer freien, 
oder wenigftend unter einer milden Regierung glüdlich iſt, 
und einem Dolfe, dem ein Tprann wie Isfandiar, mit Hülfe 
eined Guͤnſtlings wie Eblis, fo mitfpielt, wie man es von 
der Vereinigung harter Grundfäße mit einer unempfindlichen 
Sinnesart erwarten kann. Wenn der Contraſt zwifchen dem 
Wohlftande des einen und dem Elende ded andern beim 
erften Anblick in bie Augen fällt, fo wird ung eine fortgefeßte 
Aufmerkſamkeit Leinen geringern Abftand zwifchen ihrem fitt: 
liden Charakter entdecken laffen. Das gluͤckliche Volt ift zu: 
frieden mit feinem Zuftande; es gewoͤhnet fih mit Vergnuͤ⸗ 
gen an ihn, umd ift geneigt zu glauben, daß ed feinen beſſern 
gebe. Es fegnet den guten Fuͤrſten, unter beffen Gefegen 
es in ungektaͤnkter Sicherheit der Früchte feines Fleißes 
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und feiner Mäßigung genießt. Weit entfernt Veränderungen 
zu wuͤnſchen, ift ed im Gegentheil bereit, Gut und Leben 
alle Augenblide für die gegenwärtige Verfaffung, für ein 
Vaterland, worin es glädlich ift, für einen Zürften, in wel 
chem es feinen allgemeinen Vater erblidt, aufzuopfern. Dad 
unterbrüdte Volk, ich geftehe es, fieht dem Bilde fehr ähn: 
lich, welches Eblis unbilliger Weife von dem Volke überhaupt 
machte. Aber wie follt’ es anders feyn können? Sollte fi 
nicht die Menfchheit in Gefchöpfen, welche' ihre natürlide 
Gleichheit mit ihren Unterdruͤckern fühlen, gegen ſolche Kraͤn⸗ 
Tungen empören, deren bloßer Anbli alle Gefehe ber Natur, 
der Religion und des gefellfhaftlichen Lebend zur Nahe auf: 
zuft? Iſt ed zu verwundern, wenn die Vergleichung ihres 
Elends mit dem wolläftigen und unbarmherzigen Uebermuth 
ihrer Herren fie endlich wüthend macht? Oder was kann man 
anders erwarten, als daß anhaltende Tprannei, Sorglofigfeit 
für den Staat, Kaltfinn beim Anblide der allgemeinen Noth, 
und Öffentliche Verfpottung derfelben durch die übertriebenfte 
Deppigfeit, ein Wolf, deffen Geduld erfchöpft ift, endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? 

„Das Voll, fagt Eblis, ift Iaunifch in feinen Leidenfchaf: 
ten, undankbar für das Gute, das man ihm erweif’t, unge: 
ftüm und unerfättlich in feinen Forderungen; es ift neidiſch 
über die Vorzüge feiner Dbern, geneigt alle ihre Maßregeln 
zu tabeln, ungerecht gegen ihre Tugenden, unbillig gegen ihre 
Sehler; es fieht fie als feine Argften Feinde an, und ergößt 
fih an allem, was fie Fränfen und bemüthigen Tann, als an 
dem angenehmften Schaufpiele.”” — Aber follte wohl jemand 
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Die Berwegenheit haben können, zu behaupten, die Menfchen 
feyen von Natur fo bögartige Gefhöpfe? Wer macht fie da: 
zu? Was für Gewalt muß der Menfchheit angethan worden 
feyn, welche granfame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werben Fonnte, wie Eblis file 
ſchildert! Iſt es nicht der Gipfel der Iingerechtigfeit, die Men- 
ſchen dafuͤr zu beftrafen, daß fie die verkehrten Gefchöpfe find, 
wozu man fie felbft gemacht bat? Mir daͤucht, die Unter: 
drüder der Menfchheit haben wohl Feine Urſache fih zu be⸗ 
fhweren. Die unbegreiflide Geduld, womit die meiſten Voͤl⸗ 
ter des Erdbodens ſich zu allen Zeiten von einer Fleinen Anzahl 
von Isfandiarn und Ehliffen haben mißbrauchen laſſen, tft der 
ftärffte Beweis der urfprüänglichen Mildigkeit der menſchlichen 
Natur. Wenn wir von Empoͤrungen, Bürgerkriegen und 
gewaltfamen Staateveränderungen hören, fo können wir alle: 
mal mit ber größten Wahrfcheinlichleit vermutben, daß unleid- 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Danifchmend, fagte der Sultan?! 
bein Eifer für die Sache bed Volks macht dich vergeffen, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
auch gute Fürften, Fuͤrſten, welche wenigſtens einige geringe 
Fehler mit großen Tugenden vergüteten, Schlachtopfer der 
unbändigen Herrfhfucht eines ſtolzen Prieſters, ober der über: 
müthigen Anmaßungen aufrührifcher Emirn geworben find. 

Gleichwohl, erwiederte Danifchmend, würde ſich vielleicht 
in jedem befondern Falle zeigen laſſen, daß die Fürften, auf 
welche Ihre Hoheit zu zielen fcheinen, durch fehr weſentliche 
Fehler in der Regierung, durch allzugroße Nachficht gegen die 
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Zafter ihrer Guͤuſtlinge, durch haͤufigen Mißbrauch einer wi: 
Bürlichen Gewalt, duch offenbare Ungerechtigkeiten und ein 
tprannifches Verfahren fowohl wit dem Volk als mit den 
‚Großen ihres Reiches, fich die unglädliche Chre zugezogen 
haben, der Nahwelt zu Trausrfpielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung feiner Unterthanen, er 
verdiene fih ben glorreichſten und füßeften aller Titel, den 
Namen eines Vaters ded Volle: fo wird er gewiß ſeyn 
Können, in ihrer Liebe zu feiner Regierung und zu feiner 
Derfon unerfhöpflihe Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
nehmungen feiner Feinde zu finden. Ich möchte den Priefter 
ober die Emien fehen, welche die Verwegenheit hätten, ſich 
an einen Fürften zu wagen, dem bie Kerzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruſtwehr dienen! 

Schach⸗Gebal hatte vermuthlich einige geheime Urfachen, 
warum er nicht von fich erhalten konnte, die Grunde feines 
Philoſophen überzeugend zu finden. Indeſſen fchien er doch 
zu fühlen, daß er den Streit nicht wuͤrde fortfegen können, 
ohne feinem Gegner Blößen zu geben, die den Sieg nicht 
lange unentfchieden laffen dürften. Er fpielte alſo bad 
Sicherſte, und entließ die Gefellfhaft für dießmal, indem er 
zu der ſchoͤnen Nurmahal fagte: in der Cheat, es fehlt unſerm 
Sreunde Danifhmend nichts als etwas mehr Kenutniß ber 
Melt, um (für einen Yhilofophen) ganz leidlich zu raͤſonniren. 
Er hat den Fehler aller biefer Herren, geen von Dingen zu 
seben, bie er nicht veriteht; aber er ſpricht doch gut, und 
bieß ift, zum Zeitvertreib, alles, was ich von ihm fordre. 

Die Achfeln des weiſen Danifhmenb waren im Begriff 


Me Antwort auf biefes unerwartete Lob zu geben, ale er ſich 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß ed nicht erlaubt ſep, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen Tann, die Achſeln zu 
zucken. Er begnügte fi alfo, wie gewoͤhnlich, feinen unge: 
lehrigen Kopf gegen ben Fußboden zu ftoßen, und ſchklich 
Davon. 


2. 


Unſere Lefer erwarten ohne Zweifel, dab Danifchmend, 
mit einem Nuftrage beladen, der für die Ruhe Schach⸗Sebals 
und für das Beſte ber armen Indoſtaner von der größten 
Bichtigleit war, das Amt, den alten Sultan einzuſchlaͤfern, 
ber ſchoͤnen Nurmahal wieder uͤberlaſſen werde. In der That 
Hatte Schach⸗Gebal mit fo vielem Ernft von der Sache ge 
fprochen, daß der ehrliche Philoſoph ſelbſt, fo gut er fonft bie 
Zaunen feines Gebieterd kannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Gluͤckſeligkeit feines Waterlandes zu werben, 
fih Bintergehen ließ. Diefe Hoffnung ließ die ganze Nacht 
durch Leinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent: 
ſchaͤdigte ihn dafür durch Die angenehmften Träume, die jemals 
bie Seele eines Menſchenfreundes gewieget haben. Bit ber 
unumfchränften Gewalt des Sultans bekleidet, zweifelte er 
Beinen Augenblick an dem Erfolge feiner Bennihungen. Denn 
es war eine von den Marimen, bie er immer im Munde zu 
führen pflegte: die Sroßen könnten alles, was fle ernſtlich 
wollten. Welche Nonne! ‚rief er aus: Mi kurzem fol ber 
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Mann, der im ganzen Indoftan am wenigſten glädlich ift, 
der Sultan felber feyn! 

Sobald die erften Sonnenftrablen den Horizont rötheten, 
stand Danifhmend im Vorzimmer, fo munter ald ob niemand 
beſſer gefchlafen hätte als er. Aber ed vergingen drei oder 
vier Stunden, bis Schah:Gebal, wiewohl er in ber That 
nichts Wichtiger’s zu thun hatte, Zeit finden konnte, fich feiner 
zu erinnern. Iſt Danifhmend da? fragte er endlih, nad: 
dem er wahl dreimal war berichtet worden, daß Danifchmend 
da fey. Laßt ihn herein Eommen! — Der arme Philoſoph, 
der inzwifhen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen fchönen 
Träumen zu erwachen (denn zu den Träumen eines Menfchen: 
freundes kann wohl kein unbequemerer Ort fepyn, als ein 
Vorgemach), fchlih mit gefenkten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Danifchmend, rief ibm der Sultan mit einer jovialifchen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringft du 
ung Neues, Danifchmend ? Diefe Anrede hätte einem feinern 
Höfling, ale unfer Philofoph war, die undankbare Mühe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deſſen Andenken Sie, wie es fchien, glüdlich ver: 
fhlafen hatten. Aber Danifhmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Debli leben können ald Neftor, ohne jemald ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
gefrigen Schwur. Schah:Gebal hörte alles, mas ihm ber 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Gefälligleit an. Aber 
bedentft du auch, ſagte Gebal, daß du in drei Jahren nicht 
fertig werben könnteft, wenn du alle meine Provinzen durch: 
Seifen, und von Baus zu Haus dich erkundigen wollteft, wie 
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fih die Leute befinden? Ich kann mich unmöglich entichließen, 
dich fo lange zu entbehren. Weißt du was, Daniſchmend? 
das erftemal, wenn ich auf Die Jagb reite, follft bu mich be: 
gleiten. Wir werden da leicht Gelegenheit finden, und von 
meinen übrigen Leuten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne ung zu erkennen zu geben, die Nacht in irgend einem 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, melde Böfes von mir fpriht, fo ſoll mir der Emir, 
in deffen Bezirk der Ort gehört, dafuͤr Rechenſchaft geben. 
Ich will ihn zu einem Belfpiel für die Äbrigen machen, und 
verlaff’ Dich darauf, dab es nicht ohne Wirkung feyn fol. 
Indeſſen können wir mit Muße an die Ausführung deiner. 
Entwürfe denken. Aber fage mir, Danifchmend, haft du auge: 
findig gemacht, wer bie drei Kalender waren, welde geftern, 
jenfeits des Fluffes, den Gärten meined Serails gegenüber, 
unter der großen Epprefle fafen? — 

Danifchmend huſtete noch zu rechter Zeit einen Seufzer 
weg, der ihm entgehen wollte, unb von diefem Augenblid an 
war die Rede — von den drei Kalendern. 


3. 


Sm ber folgenden Nacht wurde, big der Sultan einfchlief, 
von — ben drei Kalendern gefprohen. Nurmahal und der 
junge Mirza hatten fehr viel von ihnen zu fagen. 

Die Nachrichten, welche man über diefen wichtigen Gegen: 
ftand einzog, waren fo mannichfaltig, hingen fo wenig zu: 
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fammen, und fchienen fo viel Geheimnißvolles zu verrathen, 
daß man etliche Nächte Hinter einander von nichts andern 
zeden konnte, ale von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Ende alles darauf hinaus, daß man nichs Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fih in ber Chat ber Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen willen zu wollen. 

Endlih wurde Shah: Gebal diefed Zwifchenfpiels über: 
drüffig. Ihr ſeyd mir feine Leute, fagte Schach:Gebal. Ic 
will die Gefhichte des Könige von Schefhian willen, und 
man fpricht mir feit fieben Tagen von nichts ald von Kalen⸗ 
dern. Bin ich etwa ein Schach-Riar? 

Es verſteht fih von felbft, daß ed nur auf Seine Hoheit 
angelommen war, dieſe fieben Tage durch mit andern Gegen: 
fanden unterhalten zu werben. Wber, wie jedermann weiß, 
wird’ ed fehr unböflich gewefen fepn, den Sultan etwas von 
diefer Reflerion merken zu laffen. 

Danifchmend ſetzte demnach feine Erzählumg von Iefandiar 
und feinem Guͤnſtling folgendermaßen fort. 

Den Grundfägen bed finnreichen Eblis zufolge war nichte 
unmeifer, als ein fo gefährliches Thier, wie er das Molt 
abmalte, reich werden zu laffen. Aber zum Ungki für Die 
Scheſchianer blieb die Bedeutung des Wortes reich fo unbe- 
ftimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwas 
hatten, was fih, wenn das Wort Beduͤrfniß im engften 
Sinne gensmmen wird, entbehren läßt, Immer noch zu reich 
fand. 

Der Mel von Schefchian war von Nlterd her ein Mittel: 
ftand zwiſchen dem Fuͤrſten und bem Wolle geweien. Die 
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Könige Hatten die. Edeln als ihre gebornen Mäthe und Ge: 
huͤlfen in der Verwaltung der befondern Theile des föniglichen 
Amtes betrachtet; und wiewohl bad Anfeben des Adels, unter 
dem Tatarifhen Stamme, von Stufe zu Stufe nach eben 
dem Verbältniffe, wie das königliche flieg, gefunken war, fo 
befaß er doch wenigſtens noch fehr ſchoͤne Leberbleibfel feiner 
ehmaligen Vorzuͤge. 

In allen Staaten, wo fi ein folder Mittelftend zwiſchen 
dem Fuͤrſten und bem Volle befindet, hat man zu allen Zeiten 
wahrgenommen, daß fi der Adel auf Unkoſten bes Moltes, 
und das Volk fih auf Unkoſten des Adels zu vergrößern fucht. 
Jener, da er wenig Hoffnung hat feine Rechte auf der Seite 
Des Chrones zu erweitern, ſucht fich fir feine Ergebenheit 
gegen denfelben Durch Anmaßungen uber die Nechte des Volkes 
zu entfchädigen. Diefes, da es fich von alten Seiten gebrängt 
fieht, und leicht begreift, daß es dem Webergewicht bes Thro⸗ 
ned am wenigften widerſtehen kann, wendet alled an, fich 
wenigſtens die Fleisen Tyrannen vom Halſe zu ſchaffen, deren 
Joch deſto verhaßter iſt, ie weniger ſie ihre Bedruͤckungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Beſten ertraͤglicher machen 
koͤnnen. Man gibt dem Fuͤrſten williger, weil man weiß, 
daß die Sorgen fuͤr den ganzen Staat auf ſeinen Schultern 
liegen, und weil wenigſtens die Vermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der oͤffentlichen Abgaben zu Beſtreitung der oͤffent⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe angewandt werde. Aber alles, was man 
denjenigen geben muß, welche, dem Koͤnige gegenuͤber, eben 
fo demuthsvolle Unterthanen als bie übrigen, in dem Bezirke 
Bingegen, wo fie zu befehlen haben, Heine Monarchen vor: 
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ftellen, fieht man als unbillige Erpreffungen an, welde man 
feinen eigenen Beduͤrfniſſen abbrehen muß, um den Stol; 
und die Ueppigleit einer Menſchenclaſſe zu nähren, die man 
für fehr entbehrlich halt, weilder Vortheil, den fie dem Ganzen 
verfchaffen, nicht fogleih in die Sinne fällt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen Ge: 
finnung des Adels und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlich zu bedienen gewußt. Sie haben bag 
Dolf gebraucht, den Adel niederzubrüden; und fobald bdiefer 
Zweck erreiht war, dem Adel, defien Beiftand fie gegen ben 
beforglichen Uebermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die Werkzeuge feiner Unterdrüdung Preis gegeben. 

Da es zu fpät war, wurde Volk und Adel gewahr, dab 
fie fich zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen laflen: 
„daß in einem Staate, wo das Volk im Beſitze großer Bor: 
rechte ift, die Vorzüge des Adels dem Volk eben fo heilig 
feyn follen, als feine eigenen; und daß jeder von diefen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, fondern die allgemeine 
Sicherheit und den dffentlihen Wohlſtand untergräbt, wenn 
er die Rechte des andern zu ſchwaͤchen oder feinen befondern 
Nutzen auf Koften des andern zu vergrößern ſucht.“ 

Die Schefchianer waren in dieſem Stüde nicht vorfichtiger 
geweien, als viele andre Voͤller. Der Hof hatte fich ihre Thor⸗ 
heit zu nuße gemacht, weil das Intereſſe der Höflinge tft, bie 
Autorität eined Herren, der durch ihre Einfluͤſſe regiert wird, 
und in deſſen Gewalt fie fi theilen, fo unumſchraͤnkt zu 
machen, als fie können. Sie überredeten die Könige — und 
nichts koſtet weniger Mühe, als diefe Ueberredung — daß ein 
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Fürft an Anfehen und Macht gewinne, was fein Adel und fein 
Volt an Freiheit und Reihthum verliere; und die guten 
Könige dachten gewiß an nichts weniger, ald an bie unfebl- 
baren Folgen der politifchen Operation, wozu fie fich fo leicht 
bereden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Defpot, deffen Adel and Höflingen und deifen Volk aus Bett: 
lern beitehbt, — ein Defpot, deflen Städte ohne Einwohner 
jmd, und deffen Laͤndereien brach liegen und verwildern ; ein 
Defpot, der anftatt über zwanzig Millionen gludlicher Men: 
fhen, über halb fo viele träge, mißvergnüägte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß biefer Defpot ein viel Heinerer 
Herr fey, als ein eingefchränkter Fuͤrſt, ber nicht fpigfindig 
genug iſt, einen Unterfchied zwifchen feinem Nußen und dem 
Nutzen feiner Untertbanen zu machen, fondern einfältiglic 
der Stimme feines Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver: 
fichert, daß es beſſer fey, der geliebte Vater von den Bewoh: 
nery eines kleinen Landes, ald der gefürdtete Tyrann einer 
ungeheuern Einöde zu ſeyn, in welcher bier und da noch her⸗ 
vorzagende Trümmer dad Zeugniß ablegen, daß einft Menſchen 
Da gewohnt haben, welche beſſere Zeiten ſahen, als bie ſeinigen.“ 

Die Erfahrung mußte die Könige von Schefchlan von biefer 
großen Wahrheit, dem Grundpfeiler aller wahren Staatskunſt, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gewahr 
zu werden — war ed zu fpät. 

Unter der Megierung des fhwachen Azors war ber größte 
Theil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
von dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewillermaßen ge⸗ 
nnöthiget wurde, in fehr kurzer Zeit dahin gebracht worden, im 


den niebrisften Hofkuͤnſften die Mittel zu ſuchen, diefen Auf: 
wand auf andrer Leute Unkoften fortzufegen. Unter Isfandiarn 
wurde dad Werl ber vorhergehenden Regierung, und der eige- 
nen Thorheit der bein vollendet. Uebermaͤßige Ungleichheit 
ift die verberblihe Peſt eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in ben Hänben eines veraͤcht⸗ 
lichen Werkzeuges der Tyrannei fehr übel verforgte Wahrheit 
zum Vorwande dienen, den Abel zum Bolt und beide zu Skla⸗ 
ven herabzuwuͤrdigen. or dem biendenden Glanze des CThro⸗ 
nes verfchwand aller Unterfchied. Isfandiar fah ben ebelften 
Emir des Reihe und den niebrigften Tageloͤhner gleich weit 
unter fih, und ed war ein Spiel fir ihn, aug einem Reit⸗ 
nechte, wenn es ihm einfiel, einen Fürften zu machen. Dieß 
war das unfehlbare Mittel, jeden Weberreft von Tugend und 
Chre, der noch in den ausgearteten Söhnen befferer Vaͤter 
glimmte , zu erftiden. Die Edeln fanfen, fo wie fie ſich an 
eine folhe Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklichem Poͤbel 
herab; und wenn fie fih noch durch etwas von ihm unter: 
ſchieden, fo war es durch einen Höhern Grab von Unwiſſenheit 
und Ungezogenbeit, durch fchlechtere Sitten, und einen voll- 
ftändigern Verluſt alles moralifchen Gefühls, aller Scheu vor 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer Zeitgenoffen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftechlihen Gerichte der Nachwelt. Unfähig 
fi zu dem großen Gedanken ihrer wahren Beſtimmung zu er: 
heben, unfähig fi in dem fchönen Lichte geborner Fürfprecher 
des Volles und Mittler zwifchen ihm und dem Thron anzu⸗ 
fehen, festen fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwuͤrfigkeit 
unter die geſetzloſe Willkuͤr des Sultans; fie wetteiferten um 
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den Vorzug bie Werkzenge feiner ſchaͤndlichſten Leidenſchaften, 
feiner ungerechteften Befehle zu feyn. Wer am niederträdhtig- 
ſten f[ömeicheln, am wurmäßnlichften kriechen, am gefchidteften 
betruͤgen Eonnte, wer ben Muth hatte einer Schandthat mit 
der unerfchrodenften Miene unter die Augen zu geben, kurz 
wer fih aller dieſer Schwachheiten der menfchlihen Natur, die 
man Scham, Mitleiden und Gewiſſen nennt, am volllommen- 
ften entlediget, und in der Fertigkeit des Lafters, in der Kunſt, 
ed mit dem edelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus: 
zuuͤben, den höchften Gipfel erreicht hatte, — „war der benei⸗ 
dete Mann, den bie geringern Böfewichter mit Ehrfurcht an⸗ 
fahen : der Wann, der gewiß war fein Gluͤck zu machen, und 
nach welchem jedermann ſich zu bilden befliffen war.” Zu einem- 
fo gräßlihen Zuftande von Verderbniß hatte das Gift der 
Srundfäge des finnreichen Eblis die Schefchianer gebracht; und 
fo gewiß ift ed, daß die Menfchen, eben fo leicht als ein weiſer 
und guter Fuͤrſt fie zu guten Gefchöpfen bilden kann, fi von 
einem Isfandiar zu Ungeheuern umgeftalten laffen. 

Diefer haſſenswuͤrdige Tyrann begnügte ſich nicht, durch: 
alle Arten von Nänberei und Unterdrüdung feine Unterthanen 
fo elend zu machen, ale es, ohne fie gänzlich und auf einmal 
aufzureiben, möglih war: er wollte fie auch dahin bringen, 
daß fie unfähig wären die Tiefe ihres Elendes einzufehen. 
uenn er dabei die Abficht gehabt hätte, ihnen das Gefühl des⸗ 
felben zu benehmen, indem er machte daß fie es für ihren natuͤr⸗ 
lichen Zuftend hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
Ueberreſt von Menfchlichkeit gelten laffen Finnen. Aber Isfan⸗ 
Diar würde fehr beſchaͤmt geweſen feyn, zu dem Verdachte, daß 


den niebrigften Hofkunſten die Mittel zu fuchen, dieſen Auf: 
wand auf andrer Leute Untoften fortzufegen. Unter Jofandiarn 
wurde das Wert ber vorhergehenden NRegierung, und ber eige: 
mem Tdordeit der Cdeln vollendet. Uebermäßige Ungleichheit 
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den Vorzug die Werkzeuge feiner ſchaͤndlichſten Leidenſchaften, 
feiner ungerechteften Befehle zu feon. Wer am niedertraͤchtig⸗ 
ſten / ſchmeicheln, am wurmäßnlichften Frieden, am geſchickteſten 
betrügen Eonnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
der unerfhrodenften Miene unter die Augen zu gehen, kurz 
ver ſich aller diefer Schwachheiten ber menſchlichen Natur, bie 
man Scham, Mitleiden und Gemiflen nennt, am volltommen: 
ſten entlediget, und in der Fertigkeit des Lafters, in der Aunft, 
ed mit dem ebelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus⸗ 
zuüben, den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, — „war der benei⸗ 
dete Mann, den die geringeru Böfewichter mit Ehrfurcht ans 
fahen : der Mann, der gewiß war fein Gluͤk zu machen, und 
nad; weldyem jedermann fid zu bilden befliffen war.” Zu einem 
fo gräßlihen Zuftande von Verderbniß hatte dad Gift der 
Srund ſate des finureichen Cblis die Scheſchianer gebracht; unb 
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er einer ſolchen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte feine andre Abficht dabei, ald es ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur den bloßen Gedanken zu fallen, „daß Men: 
fhen nicht dazu erfchaffen ſeyn konnten, fich von einem Men: 
fhen fo fehr mißhandeln zu laflen.” Zu diefem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen einen 
gefunden Begriff von der Beftimmung und den Nechten der 
Menſchheit, von dem Zwede des gefellfchaftlihen Vereins, 
und von dem unverbrüdlichen Vertrage, der dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben können. Jede andre als die Philofophie dee 
Eblis wurde aus Schefhian verbannt. Niemand durfte fich zu 
einem Schriftiteller aufwerfen, ohne vom Hofe dazu bevoll: 
mächtiget zu fepn, und feine Schrift der Beurtheilung des⸗ 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrliche Enthu⸗ 
fiaiten, welche der Anbli ihres Vaterlandes dahin gebracht 
hatte, in einem Anſtoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welche man nur unter guten Fürften fagen darf, wurden fo 
graufam wegen diejer aufrührifchen Vermeſſenheit gegüchtiget, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Naſe lieber waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpiele 
nachzuſolgen. 

Inzwiſchen herrſchte am Hofe Isfandiars und unter den 
verſchiednen Claſſen und Ordnungen der Werkzeuge ſeiner 
Tprannei eine alle Einbildung uͤberſteigende Ueppigkeit. Alle 
Kuͤnſte, welche der Wolluſt dienſtbar ſind, wurden nach dem 
Maße ihrer Unnuͤtzlichkeit in eben dem Verhaͤltniſſe hochgeſchaͤtzt 
und aufgemuntert, wie die nuͤtzlichern Künfte nah dem Grad 
ihrer Nüslichleit verachtet, gehemmt und abgefchredt wurden. 
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Und weil die Beftrebung, dem verzärtelten Geſchmack und ben 
fiumpfen Sinnen der Großen neue Bequemlichkeiten, neue Er- 
fparungen bes Fleinften Aufwands ihrer audgenubten Kräfte, 
neue Mittel ihre fchlaffen Nerven veisbar zu machen, anzu: 
bieten, beinahe der einzige Weg war, der dem Volke zu Der: 
befierung ſeines Zuſtandes noch offen ſtand: fo wurden täglich 
neue SKünfte, oder wenigftend neue Werkzeuge der üppigen 
Weichlichkeit erfunden; und während daß ber Ackerbau im klaͤg⸗ 
lichten Verfalle lag, ftiegen jene zu einem Grade von Vollkom⸗ 
menbeit, wovon man in ben Zeiten der fchönen Lili noch feinen 
Begriff hatte, Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
diefe herrliche Wirkung feiner Grundſaͤze. Was für Wunder: 
werte, pflegte er zu fagen, kann Hunger und Gewinnfucht 
thun! Ich biete allen Zanberern und Feen Troß, mit allen 
ihren Stäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
allein durch dieſe zwei mächtigen Triebräder der menſchlichen 
Natur bewerkftelligen will. 

In der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
für Die Ueppigkeit bes Schefchianifchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei ald den nothdürftigften Unterhalt. Aber 
auch hier vergaß Eblis feine Grundfäge nicht. Von Zeit zu 
Zeit erbielt ein Mann von Talenten (wie man biefe Leute 
nannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Uebrigen fo 
heftig anfachte, daß fih Tauſende in der Hoffnung eines Ahn- 
lichen Gluͤckes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hütete man fich 
doch forgfältig, Fein Talent zu belohnen, bei welchem es nur 
im mindeften zweidentig fepn konnte, daß es nicht etwan 
wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche Voll⸗ 
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kommenheit besfelben ausmacht, fondern bloß ald ein Werkzeng 
der Ueppigkeit Isfandiars und feiner Guͤnſtlinge belohnt werde, 
Der beliebtefte Maler, der Mann deſſen Mebeit mit Entzüden 
angepriefen und mit Golde aufgewogen wurde, war nicht der 
größte Meifter in ber Kunft; fondern derjenige, welcher leicht: 
fertige Gegenftände auf die molliftigfte Weife gu behandeln 
wußte: und eine Sängerin, welche (in ber Sprache dieſes Hofes 
zu reden) albern genug war, nur durch die Volllommenheiten 
einer ſchoͤnen Stimme und den Gebrauch berfelben zum Aus- 
drud hoher Empfindungen und tugendhafter Leidenfchaften ge 
fallen zu wollen, hatte die Breiheit im Beſitz einer froftigen 
Bewunderung unbebauert zu verhungern ; während eine andre, 
durch die anziehende Kraft Ihrer Augen, und durch ein gewiſſes 
wolluͤſtiges Girren und hinfterbende Töne, wodurch fie uͤppige 
Bilder in der Phantafie ihrer Zuhörer rege zu machen wußte, 
mit einem unendlich Fleinern Talent, der Abgott der Leute von 
Geſchmack war, und den Aufwand einer Prinzeffin machen 
Tonnte. 

Die Wellfagungen der verdrießlihen Alten, welche dem 
Scheſchianiſchen Reiche von ber golden Seit der Königin Lili 
Ungluͤck und Verderben angedrohet hatten, waren nun in ihre 
volftändigfte Erfüllung gegangen. Der Fleinfte Theil der 
Nation führte das Eigenthum und den Erwerb des größeren, 
gleich einem dem Feind abgeiagten Raub, durch die unges 
heuerfte Verſchwendung im Triumph auf. Ein größerer 
Theil ſuchte, ducch feine Bereitwilligteit im Dienfte der Bro: 
Ben jedes Lafter zu begehen, fich ein Recht an das beneidete 
Gluͤck, den Raub mit ihnen zu theilen, zu erwerben. Aber 
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der groͤßte Theil ſchmachtete in einem Zuſtande, den nur die 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und bie ſtlaviſche Muth⸗ 
Iofigteit eines ſtufenweiſe zum Vieh herabgewürdigten Volkes 
dem Tode vorziehen fonnte. Die Verderbniß der Sitten war 
ſo groß, daß felbft den Wenigen, welche noch einen Ueberreſt 
von Rechtſchaffenheit, wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, 
gerettet hatten, alle Hoffnung verging, bem Steom entgegen 
zu Ihwimmen. Alle Stände hatten ihre wahre Beltimmung 
vergeffen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niebrigfte Claffe hörte auf gu arbeiten; dad Land nub 
bie Städte winmelten von ungeftimen. Bettleen, welche ihren 
Muͤßiggang, zur Schande der Megierung, mit dem Mangel 
ber Arbeit entichuldigten. Gleichwohl wurden bie fruchtbar 
ſten Provinzen des Reichs aus Mangel an Anbauung nach 
und nach zu Wildniſſen. Die Gewerbe nahmen zuſehends ab, 
der Kreldlauf ber Rebensfäfte des Staats mar allenthalben 
gehemmt, und die Hauptſtadt felbft, die fchon fo lange der 
Schlund geweſen war, in welchen alle Meichthiimer desſelben 
ſich unmwiederbringlich verloren hatten, ftelte den empörenden 
Eontraft der Außerften Ueppigkeit und des Außerften Elendes 
in einem Grade, der die Menfchheit beleidigte, dar. Cine 
halbe Million Aungernder Menfchen fchrie den Sultan um 
Brod an, wenn er fih in einem ſchimmernden Palankin zu 
einem feiner Großen tragen ließ, um den Ertrag etlicher Pros 
vinzen in einem einzigen abfcheulichen Gaftmahle verfchlingen 
zu helfen — und der Lärm der Trompeten und Pauken, ber 
dem unglädlihen Volke die graufame Froͤhlichkeit feiner Ty⸗ 
rannen ankindigte, mächte ihr Murren, ihre Verwuͤnſchun⸗ 
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Mann, der im ganzen Indoſtan am wenigften glüdlich ift, 
der Sultan felber feyn! 

Sobald die erften Sonnenftrablen ben Horizont rötheten, 
ftand Danifhmend im Vorzimmer, fo munter ald ob niemand 
beſſer gefchlafen hatte als er. Aber es vergingen drei oder 
vier Stunden, bis Schah:Gebal, wiewohl er in ber That 
nichts Wichtiger’d zu thun hatte, Zeit finden konnte, fich feiner 
zu erinnern. Iſt Danifhmend da? fragte er endlih, nach 
dem er wahl dreimal war berichtet worden, daß Danifchmenb 
ba fey. Laßt ihn herein Eommen! — Der arme Philoſoph, 
der inzwifchen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen ſchoͤnen 
Träumen zu erwachen (denn zu den Träumen eines Menfchen: 
freundes Tann wohl fein üunbequemerer Ort fepn, als ein 
Vorgemach), ſchlich mit geſenkten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Daniſchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovialifhen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringft du 
und Neues, Daniſchmend? Diele Anrede hätte einem feinern 
Höfling, als unfer Philofoph war, die undanfbare Mühe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deſſen Andenken Sie, wie es fchien, glüdlich ver: 
ſchlafen hatten. Aber Danifchmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Debli leben können ald Neftor, ohne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
geftrigen Schwur. Schach-Gebal hörte alles, was ihm der 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Gefälligkeit an. Aber 
bebentit bu auch, fagte Gebal, daß du in drei Jahren nicht 
fertig werben fönnteft, wenn bu alle meine Provinzen burch- 
Seifen, und von Haus zu Haus dich erkundigen wollteſt, wie 
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fi die Leute befinden? Ih kann mich unmöglich entichließen, 
dich fo lange zu entbehren. Weißt du was, Danifchmend? 
das erftemal, wenn ich auf die Jagd reite, follft du mich be: 
gleiten. Wir werden da leicht Gelegenheit finden, und von 
meinen übrigen Yeuten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne ung zu erfennen zu geben, die Nacht in irgend einem 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, welche Boͤſes von mir fpriht, fo foll mir der Emir, 
in deffen Bezirk der Drt gehört, dafuͤr Nechenfchaft geben. 
Ich will ihn zu einem Beiſpiel für die uͤbrigen machen, und 
verlaff? bih darauf, daß es nicht ohne Wirkung ſeyn fol. 
Indeſſen können wir mit Muße an die Ausführung deiner. 
Entwürfe denfen. Aber fage mir, Danifhmend, haft du aus: 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
ienfeitd des Fluſſes, den Gärten meines Serails gegenüber, 
unter der großen Eyprefle ſaßen? — 

Daniſchmend huſtete noch zu rechter Zeit einen Seufzer ' 
weg, der ihm entgehen wollte, und von diefem Augenblick an 
war die Dede — von den drei Kalendern. 
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Sm der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einfchlief, 
son — den drei Kalendern geiprohen. Nurmahal und der 
junge Mirza hatten fehr viel von ihnen zu fagen. 

Die Nachrichten, welche man über diefen wichtigen Gegen: 
ftand einzog, maren fo mannichfaltig, hingen fo wenig zu⸗ 
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fammen, und fchienen fo viel Geheimnißvolles zu verrathen, 
daB man etlihe Nächte Hinter einander von nichts anderm 
reden konnte, ald von ben drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Ende alled darauf hinaus, daB man nichs Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fib in ber Chat ber Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen wiſſen zu wollen. 

Endlih wurde Schach-Gebal dieſes Zwilchenfpield über: 
drüffig. Ihr ſeyd mir feine Leute, fagte Schach⸗Sebal. Ich 
will die Geſchichte des Könige von Schefchian willen, und 
man fpricht mir feit fieben Tagen von nichts ale von Kalen: 
dern. Bin ich etwa ein Schach:itiar? 

Es verfteht fih von felbit, daB es nur auf Seine Hoheit 
angelommen war, biefe fieben Tage durch mit andern Gegen: 
fländen unterhalten zu werden. Uber, wie jedermann weiß, 
wird’ es fehr unhöflich gewefen feyn, den Sultan etwas von 
Diefer Reflexion merken zu laſſen. 

Daniſchmend fepte demnach feine Erzählumg von Jofundiar 
und feinem Günftling folgendermaßen fort. 

Den Grundfägen des finnreichen Eblis zufolge war nichte 
unmeifer, ale ein fo gefährlihes Thier, wie er das Volk 
abmalte, reich werben zu laffen. Aber zum Ungläd für bie 
Scheſchianer blieb die Bedeutung des Wortes reich fo unbe: 
ftimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwas 
hatten, was fih, wenn dad Wort Bebürfnis im engiten 
Sinne genommen wird, entbehren läßt, Immer noch zu veich 
fand. 

Der Übel von Schefchian war von Alters her ein Mittel: 
ſtand zwiſchen dem Fürften und bem Wolle geweien. Die 


Könige hatten die Edein als ihre geboren Mäthe und Ge: 
huͤlfen in der Verwaltung ber befondern Theile des koͤniglichen 
Amtes betrachtet; und wiemohl das Anfehen des Adels, unter 
dem Tatarifhen Stamme, von Stufe zu Stufe nach eben 
dem Berhältniffe, wie das königliche flieg, gefunten wer, fo 
befaß er doch wenigſtens noch ſehr fchöne Meberbleibfel feiner 
ehmaligen Vorzuͤge. 

Sn allen Staaten, wo ſich ein folder Mittelftand zwifchen 
dem Fuͤrſten und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
‚wahrgenommen, baB fi der Adel auf Unkoſten des Volkes, 
und dad Vollk fi auf Unkoſten des Adels zu vergrößern fucht. 
Jener, da er wenig Hoffnung bat feine Rechte anf der Seite 
des Thrones zu ermeitern, ſucht ſich für feine Ergebenheit 
gegen denſelben durch Anmaßungen uͤber die Rechte des Volkes 
zu entſchaͤdigen. Dieſes, da es ſich von allen Seiten gedraͤngt 
ſieht, und leicht begreift, daß es dem Uebergewicht des Chro⸗ 
ned am wenigſten widerſtehen kann, wendet alles an, ſich 
wenigſtens die Fleinen Tyrannen vom Halſe zu ſchaffen, deren 
Joch deſto verhaßter iſt, ie weniger fie ihre Bedruͤckungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Beſten ertraͤglicher machen 
koͤnnen. Man gibt dem Fuͤrſten williger, weil man weiß, 
daß die Sorgen fuͤr den ganzen Staat auf ſeinen Schultern 
liegen, und weil wenigſtens die Vermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der oͤffentlichen Abgaben zu Beſtreitung der oͤffent⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe angemandt werde. Aber alles, mas man 
denjenigen geben muß, welche, dem Koͤnige gegenuͤber, eben 
fo demuthsvolle Unterthanen als bie übrigen, in dem Bezirke 
Bingesen, wo fie zu befehlen habeu, Peine Monarchen vor: 
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ftellen, fieht man als unbiliige Srpreffungen an, welde man 
feinen eigenen Bebirfniffen abbrehen muß, um den Stolz 
und die Ueppigkeit einer Menſchenclaſſe zu nähren, die man 
für fehr entbehrlich Hält, weilder Vortheil, den fie dem Ganzen 
verſchaffen, nicht fogleih in die Sinne fällt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen Ge: 
finnung des Adels und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlih zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Volk gebraucht, den Abel niederzubrüden; und fobalb dieſer 
Zweck erreicht war, bem Adel, deſſen Beiltand fie gegen den 
beforglihen Uebermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die Werkzeuge feiner Unterdrüdung Preis gegeben. 

Da es zu ſpaͤt war, wurde Volt und Adel gewahr, daß 
fie fi zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen laflen: 
„daß in einem Staate, wo das Volk im Befige großer Bor: 
rechte ift, die Vorzuͤge des Adels dem Volk eben fo heilig 
ſeyn follen, als feine eigenen; und daß jeder von dieſen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, ſondern die allgemeine 
Sicherheit und den öffentlichen Wohlftand untergräbt, wenn 
er die Nechte des andern zu ſchwaͤchen oder feinen befondern 
Nutzen auf Koften des andern zu vergrößern ſucht.“ 

Die Schefhianer waren In diefem Stuͤcke nicht vorfichtiger 
geweien, als viele andre Mölter. Der Hof hatte fih ihre Chor: 
beit zu nuße gemacht, weil dag Intereſſe ber Höflinge ift, bie 
Autorität eines Heren, ber durch ihre Einfluͤſſe regiert wird, 
und in deſſen Gewalt fie fich -theilen, fo unumſchraͤnkt zu 
machen, als fie Fönnen. Sie überredeten die Könige — und 
nichts koſtet weniger Mühe, als diefe Weberredung — daß ein 
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Fuͤrſt an Anſehen und Macht gewinne, was fein Abel und fein 
Volt an Freiheit und Reichthum verliere; und die guten 
Könige dachten gewiß an nicht weniger, als an bie unfehl: 
baren Zolgen der politifhen Dperation, wozu fie ſich fo leicht 
bereden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Defpot, deffen Adel aus Höflingen und deſſen Boll aus Bett: 
lern befteht, — ein Defpot, deſſen Stäbte ohne Einwohner 
find, und deſſen LZändereien brach liegen und verwildern ; ein 
Deipot, der anftatt ber zwanzig Millionen glüdlicher Men⸗ 
ſchen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten bat, — daß diefer Defpot ein viel kleinerer 
Herr fen, ald ein eingeſchraͤnkter Fuͤrſt, der nicht fpipfindig 
genug ift, einen Unterfchled zwifchen feinem Nugen und dem 
Nupen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
der Stimme feines Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver: 
fihert, Daß es befler fey, der geliebte DVater von den Bewoh⸗ 
nery eines Meinen Landes, als der gefürchtete Tyrann einer 
ungeheuern Einöde zu fepn, in welcher hier und da noch her⸗ 
vorragende Trümmer das Zeugniß ablegen, daß einſt Menſchen 
da gewohnt haben, welche beſſere Zeiten fahen, als die ſeinigen.“ 

Die Erfahrung mußte die Könige von Schefchlan von diefer 
großen Wahrheit, dem Grundpfeiler aller wahren Staatskunſt, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gewahr 
zu werben — war ed zu fpät. 

Unter der Regierung bes ſchwachen Azord war der größte 
Theil des Adels durch ben übermäßigen Aufwand, wozu er 
von dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiſſermaßen ge⸗ 
nöthiget wurde, in fehr kurzer Zeit dahin gebracht worden, in 
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den niedrigften Hofkuͤnſten bie Mittel zu fuchen, dieſen Auf: 
wand auf andrer Leute Unkoſten fortzufegen. Unter Isfandiarn 
wurbe dad Wert der vorhergehenden Mesierung, und der eige: 
nen Thorheit der Cbeln vollendet. Webermäßige Ungleichheit 
ift die verderblihe Peſt eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in den Haͤnden eines veraͤcht⸗ 
lichen Werkzeuged ber Tprannei fehr übel verforgte Wahrheit 
zum Vorwande bienen, ben Adel zum Volt und beide zu Sfla- 
ven herabzuwuͤrbigen. Vor bem blendenden Glanze bed Thro⸗ 
nes verſchwand aller Unterſchied. Isfandiar fah den edelſten 
Emir des Reichs und den niedrigſten Tageloͤhner gleich weit 
unter ſich, und es war ein Spiel fuͤr ihn, aus einem Reit⸗ 
knechte, wenn es ihm einfiel, einen Fuͤrſten zu machen. Dieß 
war das unfehlbare Mittel, jeden Ueberreſt von Tugend und 
Ehre, der noch in den ausgearteten Soͤhnen beſſerer Vaͤter 
glimmte, zu erſticken. Die Edeln ſanken, ſo wie ſie ſich an 
eine ſolche Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklichem Poͤbel 
herab; und wenn fie fih noch dur etwas von ihm unter: 
ſchieden, fo war es duch einen höhern Grad von Unmiflenheit 
und lngezogenheit, durch fchlechtere Sitten, und einen voll: 
ftändigern Verluft alles moralifhen Gefühle, aller Scheu vor 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer SZeitgenoffen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftechlihen Gerichte ber Nachwelt. Unfaͤhig 
fich zu dem großen Gedanken ihrer wahren Beſtimmung zu er: 
heben, unfähig fih in dem fchönen Kichte geborner Fürfprecher 
des Volles und Mittler zwifchen ihm und dem Thron anzu⸗ 
fehen, festen fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwuͤrfigkeit 
unter bie gefeplofe Willkuͤr des Sultans ; fie wetteiferten um 
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den Vorzug die Werkzeuge feiner Ihändlichiten Leidenfchaften, 
feiner ungerschteften Befehle zu fepn. Wer am miederträdtig- 
ſten ſchmeicheln, am wurmaͤhnlichſten kriechen, am gefchidteften: 
betruͤgen konnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
der unerſchrockenſten Miene unter die Augen zu geben, kurz 
wer fich aller dieſer Schwachheiten der menichlihen Natur, bie 
man Scham, Mitleiden und Gewillen nennt, am volllommren- 
ften.entlediget, und in ber Fertigkeit des Lafterd, in der Kunſt, 
es mit dem ebelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus⸗ 
zuuͤben, dem hoͤchſten Sipfel erreicht hatte, — „war ber benei: 
bete Mann, ben die geringern. Böfewichter mit Ehrfurcht an⸗ 
fahen : der Mann, der gewiß war fein Gluͤck zu machen, und 
nach. welhem jedermann fich zu bilden befliffen war.” Zu einem: 
fo gräßlichen Zuftande von Verderbniß hatte dad Gift der 
Grunbfäge des finnreichen Eblis die Schefchianer gebradht ; und 
fo gewiß ift ed, daß die Menfchen, eben fo leicht als ein weifer 
and guter Fuͤrſt fie zu guten Geſchoͤpfen bilden kann, fich von 
einem Jsfandiar zu Ungeheuern umgeftalten laflen. 

Diefer haflenswirdige Tyrann begnügte ſich nicht, durch 
alle Arten von Räuberei und Unterdrädung feine Unterthanen 
fo elend zu machen, als e3, ohne fie gänzlich und auf einmal 
aufzureiben, möglich war: er wollte fie auch dahin bringen, 
Daß fie unfähig wären die Tiefe ihres Elendes einzufehen. 
Wenn er dabei die Abficht gehabt hätte, ihnen das Gefühl des⸗ 
felben zu benehmen, indem er machte baß fie es für ihren natuͤr⸗ 
lihen Zuſtand hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
Ucberreft von Menfchlichkeit gelten Laffen können. Aber Jsfan⸗ 
biar würde fehr befhämt geweſen ſeyn, zu dem Verdachte, daß 


48 


er einer folhen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte Feine audre Abficht dabei, ald ed ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur den bloßen Gedanten zu fallen, „daß Men: 
ſchen nicht dazu erfhaffen feyn könnten, fi von einem Men: 
fchen fo fehe mißhandeln zu laſſen.“ Zu biefem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen einen 
gefunden Begriff von der Beftimmung und den Nechten der 
Menfhheit, von dem Zwecke des gefellfchaftlihen Vereins, 
und von dem unverbrüchlichen VBertrage, der Dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben können. Jede andre als die Philofophie bes 
Eblis wurde aus Schefhian verbannt. Niemand durfte fih zu 
einem Schriftfteller aufwerfen, ohne vom Hofe dazu bevoll: 
mächtiget zu fepn, und feine Schrift der Beurtheilung des⸗ 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrlihe Enthus- 
fieiten, welche der Anblick ihres Vaterlandes dahin gebracht 
hatte, in einem Anſtoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welhe man nur unter guten Fuͤrſten fagen darf, wurden fo 
granfam wegen dieſer aufrührifhen Vermeſſenheit gezüchtiget, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe lieber waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpiele 
nachzufolgen. 

Inzwiſchen herrſchte am Hofe Isfandiars und unter den 
verſchiednen Claſſen und Ordnungen der Werkzeuge ſeiner 
Tprannei eine alle Einbildung uͤberſteigende Ueppigkeit. Alle 
SKünfte, welche der Wolluſt dienftbae find, wurden nad dem 
Maße ihrer Unnüplichkeit in eben dem Verhältniffe hochgeſchaͤtzt 
und aufgemuntert, wie die nüßlichern Kuͤnſte nach dem Grad 
ihrer Nüglichfeit verachtet, gehemmt und abgefchredt wurden. 
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Und weil die Beitrebung, dem verzärtelten Geſchmack und dem 
finmpfen Sinnen der Großen neue Bequemlichleiten, neue Er: 
fparungen bes kleinſten Aufwands ihrer ausgenugten Kräfte, 
neue Mittel ihre fchlaffen Nerven veisbar zu machen, anzu: 
bieten, beinahe ber einzige Weg war, der dem Volke zu Ver: 
befierung feines Zuftanbes noch offen ftand ; fo wurden täglich 
neue Künfte, ober wenigftend neue Werkzenge ber üppigen 
Weichlichkeit erfunden ; und während daß der Ackerbau im Eläg- 
lichſten Verfalle lag, ftiegen jene zu einem Grade von Vollkom⸗ 
menbeit, wovon man in den Zeiten ber fhönen Lili noch feinen 
Begriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
diefe herrliche Wirkung feiner Grundſaͤze. Was für Wunder: 
werte, pflegte er zu fagen, kann Hunger und Gewinnfucht 
thun! Ich biete allen Zauberern und Feen Troß, mit allen 
ihren Stäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
allein durch dieſe zwei mächtigen Triebraͤder der menfchlichen 
Natur bewerkftelligen will. 

In der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
für die Ueppigleit bes Schefchianifchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei ald den nothduͤrftigſten Unterhalt. Aber 
auch hier vergaß Eblis feine Grundfäße nicht. Don Zeit zu 
Zeit erhielt ein Mann von Talenten (wie man dieſe Leute 
sannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Uebrigen fo 
heftig anfachte, daß ſich Taufende in der Hoffnung eines aͤhn⸗ 
lihen Glüdes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hütete man fich 
doch forgfältig, Tein Talent zu belohnen, bei welhem es nur 
im minbeften zweidentig ſeyn konnte, daß es nicht etwan 
wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche Voll 
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Tommenbeit besfelben ausmacht, fondern bloß ald ein Werkzeug 
ber Ueppigkeit Jsfandiars und feiner Guͤnſtlinge belohnt werde, 
Der belichtefte Maler, der Mann deſſen Arbeit mit Entziden 
angepriefen und mit Golde aufgemogen wurde, war nicht der 
größte Meifter in der Kunſt; ſondern derjenige, welder leicht: 
fertige Gegenftände auf bie mwolläftigfte Meile gu behandeln 
wußte: umd eine Sängerin, welche (in der Sprache diefed Hofes 
zu reben) albern genug war, nur duch die Vollkommenheiten 
einer fhönen Stimme und den Gebrauch derfelben zum Aus— 
drud Hoher Empfindungen und tugenbhafter Leidenfchaften ge 
fallen zu wollen, hatte bie Sreiheit im Beſitz einer froftigen 
Bewunderung unbebauert zu verhungern ; während eine andre, 
Durch die auziehende Kraft ihrer Augen, und durch ein gewiffes 
wolluͤſtiges Girren und hinfterbende Töne, wodurch fie üppige 
Bilder in der Phantafle ihrer Zuhörer vege zu machen wußte, 
mit einem unendlich Fleinern Talent, der Abgott der Leute von 
Geſchmack war, und ben Aufwand einer Prinzeffin machen 
Tonnte. 

Die Weiffagungen der verbrießlichen Alten, welche dem 
Scheſchianiſchen Reiche von der golbnen Seit der Königin Lili 
Ungluͤck und Verberben angedeohet hatten, waren nun in ihre 
vollftändigfte Erfüllung gegangen. Der Pleinfte Theil der 
Nation führte dad Eigenthum und den Erwerb des größern, 
gleich einem dem Feind abgejasten Raub, durch die unges 
heuerfte Verfehwendung im Triumph auf. Ein größerer 
Theil fuchte, durch feine Bereitwilligfeit im Dienfte der Gro⸗ 
Ben jedes Lafter zu begehen, fich ein Recht an das beneibete 
Gluͤck, den Raub mit ihnen zu theilen, zu erwerben. Aber 
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der größte Theil ſchmachtete in einem Zuſtande, ben nur die 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und die ſtlaviſche Beuth: 
Iofigleit eines ftufenweile zum Vieh herabgewuͤrdigten Volkes 
dem Tode vorziehen konnte. Die Verderbniß ber Sitten war 
fo groß, daß felbft den Wenigen, weiche noch einen Ueberreſt 
von Nechtichaffenheit, wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, 
gerettet hatten, alle Hoffnung verging, dem Strom entgegen 
zu ſchwimmen. Alle Stände hatten ihre wahre Beltimmung 
vergeffen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niedrigfte Elaffe hörte auf zu arbeiten; dad Land und 
bie Städte winmelten von ungeftümen Bettleen, welche ihren 
Muͤßiggang, zur Schande der Regierung, mit bem Mangel 
der Arbeit entfchuldigten. Gleichwohl wurden bie fruchtbar⸗ 
ften Provinzen bes Reichs aus Mangel an Anbauung nad 
und nach zu Wilbniffen. Die Gewerbe nahmen zuſehends ab, 
der Kreislauf ber Lebendfäfte bes Staats war allenthalben 
gehemmt, und die Hanptfiadt felbft, die ſchon fo lange der 
Schlund geweien war, in welchen alle Reichthuͤmer desfelben 
ſich unmwiederbringlich verloren hatten, ftelite ben empoͤrenden 
Contraſt der Außerften Ueppigkeit und bes aͤußerſten Elendes 
in einem Grabe, der die Menfchheit beleidigte, bar. Cine 
halbe Million hungernder Menfhen fehrie den Sultan um 
Brod an, wenn er fi in einem fchimmernden Palankin zu 
einem feiner Großen tragen ließ, um ben Ertrag etlicher Pros 
vinzen in einem einzigen abfcheulichen Gaſtmahle verfchlingen 
zu helfen — und ber Lärm der Trompeten und Pauken, ber 
dem unglädlichen Volke die grauſame Fröhlichtelt feiner Tp⸗ 
rannen ankuͤndigte, machte Ihe Murren, ihre Verwuͤnſchun⸗ 
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gen unhörbar. Die Großen, die Sünftlinge, Iefandiar felbft, 
Zonnten bei aller Bemuͤhung, einander vorfeglich zu verblen: 
den, ſich felbft die ſchreckliche Wahrheit nicht verbergen, baß 
fih das Neich feinem Untergang nähere. Auch mangelte es 
nicht an Vorſchlaͤgen und Entwürfen, ben fchädlichften Miß⸗ 
brauchen abzuhelfen, das Finanzweſen zu verbeffeen, den Un: 
terthanen ihre Laft zu erleichtern, ben Fleiß wieder aufzumun: 
tern, u. f. fe. Aber die einzigen von biefen Entwürfen, bie 
Der Ausführung werth waren, wurden entweder ale patrio- 
tifhe Träume verworfen, ober unter allerlei Vorwaͤnden dem 
Privatvortheile gewifler Leute aufgeopfert. Einige angebliche - 
Derbeflerungen wurden zwar ind Werk geſetzt; aber fie bes 
ftanden in bloßen Palliativen, welche die Ausbruͤche dee 
Uebels eine Zeit lang verbargen, ohne die Wurzel besfelben 
auszurotten, Die mißverftandene Marime, „daB man dem 
allzu tief eingebrungenen Lurus nicht Einhalt thun könne, 
ohne die ganze Machine des Staats in die gefährlichite 
Stodung zu feßen,” war immer die Antwort, womit fich die: 
jenigen abfertigen laflen mußten, welche augenfcheinlich bewie: 
fen, daß es lächerlich fey, eine Krankheit, die man vorfeß: 
lich ernägrt, durch fchmerzlindernde Mittel heilen zu wollen. 
Doch geſetzt auch, Isfandiar, da ihn endlih die erften Er: 
fchütterungen des Thrones, deſſen Grundfefte untergraben 
war, geneigt machten, zu allen Nettungsmitteln die Hand zu 
bieten, gefegt er hätte einen großen, durchdachten, das Ganze 
umfaffenden Entwurf einer allgemeinen Derbeflerung unter 
nehmen wollen: fo mangelte es ihm an gefchidten und red⸗ 
lichen Männern, benen er die Wusführung anverttauen 


konnte. Wo hätte er ſolche Maͤnner fuchen follen? In wel⸗ 
her Schule, buch welche Beiſpiele hätten fie ſollen gebildet 
werben? Es war fchon lange, feit der Geiſt der Tugend bie 
Schefchianer verlaffen hatte. Niemand bekimmerte fih um 
das gemeine Beſte; der Name Vaterland feßte dad Herz in 
keine Wallung; ein jeder fah in feinem Mitbürger, in feinem 
Bruder felbft, nichts als einen heimlichen Feind, einen Neben: 
buhler, einen Menſchen beffen Antheil den feinigen Kleiner 
machte. Jeder dachte nur auf feinen eigenen Vortheil, und 
(wenige Unbelannte, welche dad Verderben ihres Volkes im 
Verborgenen beweinten, ausgenommen) war niemand, ber 
nicht alle Augenblicke bereit geweſen wäre, einen beträchtlichen: 
Drivatvortheil mit dem Untergang der halben Nation zu er: 
Taufen. Der Lurus hatte die ganze Maſſe diefed unglidlichen 
Meiches mit einem fo wirkſamen Gift angeftedt, daß ber 
Kopf und das Herz, der Gefhmad und die Sitten, bie Lei: 
ber und die Seelen feiner Einwohner, gleich ungefund, und 
(da das Uebel feiner Natur nah langwierig iſt) durch bie 
Zänge der Seit fo daran gewöhnt waren, daß biefer abfchen- 
lihe Zuftand ihnen zur andern Natur geworden war. Die 
Sefühllofigfeit für das Elend ihrer Mitbürger herrſchte nicht 
nur in ben verhärteten Herzen der Großen; fie hatte ſich 
aller Stände bemeiftert. Jedermann Dachte nur darauf, wie 
er die allgemeine Noth zu feinem eigenen Vortheil benutzen 
wolle, und das Uebel nahm täglich zu, fo wie ſich diejenigen 
vermehrten, die bei dem lintergange des Staats zu gewin⸗ 
nen hofften. Alle Nechtichaffenen hatten fich fo weit als mög- 
lich von einem Hof entfernt, wo die Weisheit lächerlich und 


Müpe ſich zu der Fleinften vorfeglichen Uebelthat, wenn es 
die erfte ift, zu entfchließen, als das Aergſte zu begeben, 
wenn man einmal bie unglädliche Leichtigkeit, Böfes zu thun, 
erlangt bat. Kommt dann noch die Anftedung verborbener 
Sitten bei einem ganzen Volle, und das häufige Schaufpiel 
der unterdrüdten Tugend und des fiegprangenden Laftere 
hinzu; fehen wir ben Fürften und die Großen felbit die Ver: 
ahtung der Geſetze und der-Zugend durch ihr Beifpiel auf: 
muntern: dann ift wahrbaftig ber Fall dba, wo es eben fo 
barbarifch ift Verbrechen zu beftrafen, als es ungerecht wäre, 
einem Menfchen, den man binterliftiger Weife trunfen ge: 
macht, die Ausfchweifungen zur Laft zu legen, bie er in der 
Abwefenheit feiner Vernunft begangen hätte. 

Eblis machte diefe Betrachtung nicht. Er fah nur das 
Webel; die Quelle wollt’ er nicht fehen. Aber dad Uebel er: 
heiſchte fchleunige Mittel. Die geringeren Verbrechen hatten 
für die Schefchianer nichts Abfchrediendes mehr, denn die uns 
geheuerften fingen an alltäglich zu werben. Giftmifcherei und 
Vatermord wurden fo gewöhnlich, daß fih niemand mehr ge⸗ 
traute mit feinen Erben unter Cinem Dache zu wohnen. Alle 
Bande der Sefellfhaft waren los; und wie hätten die buͤrger⸗ 
lihen Gefege einem Molke, welches die Natur felbft zu miß- 
handeln fähig war, Chrfurdt einprägen follen? Keine öffent: 
lihe Sicherheit, keine Scheu vor ber Schande mehr! Es war 
leichter unter ber Claſſe, welche fi Leute von Ehre nennen, 
einen falfchen Zeugen oder einen Meichelmörder, als unter 
dem Pöbel einen Tagelöhnter zu miethen. Die allgemeine Ver: 
derbniß hatte auch die fhönere Hälfte der Nation alles deſſen 


57 


beraubt, was die Schönheit veredelt und fogar den Mangel 
derfelben verguͤten kann. Schambaftigkeit und Unfchuld, bie 
lieblichſten Grazien dieſes Gefchlehts, waren ben Sche⸗ 
fehlanerinnen fremde — noch mehr, fie waren ihnen lächerlich 
geworden. Es war unmöglich, eine ehrlihe Frau von einer 
Mebe an etwas anderm zu unterfcheiden, ale an ber feltfamen 
Afectation, womit diefe fi bemübten wie ehrlihe Frauen, 
und jene wie Metzen auszufehen. Mit einem Buhler davon: 
zulaufen, oder einem Manne, ber nicht fo viel Gefälligkeit 
hatte als ein Mann von Lebensart haben follte, Nattenpulver 
einzugeben, waren Verbrechen, denen fich ein jeder, der das 
Ungläd hatte vermählt zu ſeyn, täglich ausgefent fah. Die 
JZuſtiz hatte ihr Möglichftes getban, den unleidlihen Aus⸗ 
bruͤchen dieſes ſittlichen Verderbens Einhalt zu thun. Alle 
Gefaͤngniſſe und alle Galgen in Scheſchian waren angefuͤllt; 
aber man verſpuͤrte keine Abnahme des Uebels. Die Haupt⸗ 
ſtadt ſelbſt, ungeachtet der kuͤnſtlichen und ſcharfen Polizei, 
welche Eblis darin eingefuͤhrt hatte, ſah mehr einem ungeheuern 
Haufen von ſchaͤndlichen Haͤuſern und Moͤrdergruben als dem 
Mittelpunkt eines großen Reichs aͤhnlich. Verzweifelte Uebel 
erheiſchen verzweifelte Heilungsmittel, ſagten die politiſchen 
Quadfalber an Isfandiars Hofe. Man ſchaͤrfte alſo die Straf⸗ 
geſetze, man vermehrte ſie ins Unendliche, man erfand neue 
Todesarten, man ermunterte die Angeber geheimer Verbrechen 
durch anſehnliche Belohnungen, man bemaͤchtigte ſich der Per⸗ 
ſouen auf den leichteſten Argwohn — und man war ungemein 
betroffen, oder ſtellte ſich doch wenigſtens ſo, da man gewahr 
wurde, daß eine ſo vortreffliche Juſtiz — die Scheſchianer 
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nicht beffer machte. Im Gegentheil zeigte fih bald, daß die 
Eur ärger als die Krankheit felbit war. Man wollte die öffent: 
lihe Sicherheit wieder herftellen, und die allgemeine Gefahr 
vermehrte fih. Man wollte dem Verbrechen inhalt thum, 
und man öffnete ihm taufend neue Pforten. Zuvor hatten 
die Schefhianer nur vor Raͤubern und Mördern gesittert: 
igt zitterte man auch noch vor den Angebern. Zuvor kannte 
der Unmenſch, der durch eines andern Tod gewinnen wollte, 
tein anderes Mittel zu feinem Zwecke zu gelangen ald Gift 
und Dolch: nun gab es ein gefegmäßiges Mittel, wobei wenig 
Gefahr und viel zu gewinnen war; men machte fi zum 
Aingeber, und ging mit feinem Antheile an dem Raube der 
Juſtiz im Triumphe davon. Die Schefchianer merkten bald, 
daß die Profeflion der Ungeber einträgliher war als irgend 
eine andre. Sie gab häufige Gelegenheiten fih um die Gros 
Ben verdient zu machen, und verfchiedene Beifpiele eines 
fhleunigen und blendenden Gluͤckes, welches auf dieſem 
Wege war gefunden worben, reisten Die allgemeine Begier: 
lichleit.. Jedermann wurde zum Ungeber. Das Lafter ver: 
lor in der That die Sicherheit, die es fo lange genoflen, 
aber zum Unglüd batte die Unſchuld hierin keinen Vortheil 
vor ihm. Die Schefchianer fauden alfo, alled gegen einander 
abgewogen, mehr Bortheil Dabei, wenn fie fortführen laſter⸗ 
haft zu fen; und fo zeigte fih am Ende, daß man duch 
dieſe übelbedachten DBeranftaltungen bie Verbrechen nicht ab: 
geihredt, aber wohl den kleinen Ueberreſt von Unfhuld und 
Tugend, der den verborbenen Staat noch vor ber Faͤulniß 
und gänzlichen Auflöfung bewahrte, völlig vernichtet hatte. 


Aerger konnte wohl eine Steatdoperation von folder 
Wichtigkeit nicht mißlingen. Uber ber ſchlaue Chlis hatte 
doch etwas babei gewonnen, wodurch er überfiüffig entſchaͤdigt 
zu ſeyn glaubte. Die unenblihe Vermehrung der Strafgefege 
bette ihm, unter dem Schein einer preiswuͤrdigen Fuͤrſorge 
für die Sitten, einen Weg gezeigt, die Sünden ber Scheſchia⸗ 
ner zu einer reihen Quelle von Einkünften gu machen. Die 
Ergiebigkeit derfelben hatte etwas fo Anreizendes, dab man 
täglich auf die Vervollkommnung diefes edlen Zweiges der 
Finanzen bedadt war. Inſonderheit ſchien das Verbrechen 
der beleidigten Majeſtaͤt ein herrliches Mittel, fich der Güter 
ber Großen und Reichen mit guter Art zu bemäctigen. Die 
Rechtögelehrten von Schefhiau (Leute welche für einen leib- 
lihen Preis alles was der Hof gern fah zu Recht erlannten) 
erihöpften daher alle ihre Scharffinnigkeit, die Theorie eines 
fo einträglihen Verbrechens aufs feinfte auszuarbeiten; fie 
festen alle feine Uefte und Zweige bis auf die allerHleinften 
gäferchen fehr kuͤnſtlich auseinander, und bewiefen zum Schre⸗ 
en der armen Scheſchianer, daß man zu gewiflen Zeiten 
kaum ein Glied rühren, kaum Athem holen könnte, ohne 
fi dieſes furchtbaren Laſters fhuldig zu machen. Es konnte 
mit einem bloßen Worte, mit einer Miene, in Gedanken, ia 
fogar im Traume — e8 Tonnte an bem elendeften Gemälde 
Das den König vorftellte, an einem Bebienten der Föniglichen 
Küche, an einem koͤniglichen Hunde, an dem Napfe worein 
ber König fpudte, begangen werben. Der behutſamſte Tadel 
ber Maßregeln bes Hofes, ber Beinfte Seufzer, ben bad Mit: 
leiben mit fich felbft einem Unrecht leibenden Schefchianer aus⸗ 


preßte, die leifefte Berufung auf die Rechte der Menfchheit, 
war ein Majeftätsverbrehen. Sum Beweife, daß man bes 
Vergnuͤgens zu ftrafen nicht fatt werben könne, fehlen man 
nichts Angelegner’d zu haben, als ber Nation täglih neue 
Gelegenheiten zu geben, fich ftrafbar zu machen; und niemanb, 
ach niemand! ließ fi in den Sinn kommen, daß dad ftraf- 
würdigfte, das ungeheuerfte aller Verbrechen — die Belei⸗ 
digung der Menfchheit fep. 

Danifhmend, rief der Sultan aus, ich bin deines Isfan⸗ 
diars müde. Der Sultan, fein Günftling, fein Hof und feine 
Untertbanen find fammt und fonders nicht würdig, länger 
von der Sonne befchienen zu werden. Wie wenn bu eine 
huͤbſche Suͤndfluth kommen ließeft, und bie ganze ekelhafte 
Brut vom Erdboden mwegfpülteft ? 

Site, fagte Daniſchmend, dieß iſt die Sache bed Himmels: 
er wird feine Urfache haben, warum er einer verbrecherifhen 
Welt fo lange zufieht. 

Keine Metaphufil, Herr Doctor! Höre was ich dir fagen 
werde. Ach gebe bir bis morgen Bedenkzeit, ob bu fie durch 
ein Erdbeben, oder durch eine Suͤndfluth, oder durch Heufchre: 
den und Peſt vertilgen willſt. Genug, wenn fie mir nur je 
eher je lieber aus ben Augen kommen. 
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Die Lebensträfte eines großen Reiches (fo fuhr Daniſch⸗ 
mend bes folgenden Abende fort) find beinahe unerſchoͤpflich; 
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und eine Nation kann fih Jahrhunderte Iang ihrem lnter- 
gange nähern, Tann oft unmittelbar an dem Rande desfelben 
ſchwanken, und noch Kräfte genug haben, ſich wieder anfzu⸗ 
zaffen und den fchredlihen Augenblid etliche Jahre weiter 
binauszufegen. Ein weitläuftiges, unter einem ginftigen 
Himmel liegendes Land, welches eine lange Zeit aufs fleißigfte 
angebaut worden ift, muß lange verwahrlofet werden, bis es 
zur Wildniß wird; und Menfchen, welche einmal an gewifle 
Geſetze, an einen gewiſſen Grad von Unterwiürfigfeit gewöhnt 
find, tönnen unendlich viel leiden, bis das Unvermögen, 
ihren Zuftand länger auszuſtehen, bie Bezauberung auflöst, 
oder Verzweiflung ihnen wenisftens den Muth gibt — zu 
fierben. 

Diele Betrachtung pflegt bie Werkzeuge einer ungerechten 
Regierung bei dem Anblid der zerftörenden Kolgen ıhrer 
Tprannei gleichgültig und fiher zu machen. Das Nebel ift 
noch nicht fo groß, denken fies der Eſel fchleppt fich noch im: 
mer unter feiner Laft fort, er kann noch mehr tragen; und 
fo wird immer noch mehr aufgelegt, bis er zu Boden ſinkt 
und ftirbt, Indeſſen ift wahrſcheinlich, daß fih eine Willen: 
ſchaft erfinden ließe, wie man, unter gegebenen Umftänden, 
für jedes Land den Tag, die Stunde, und den Augenblid aus⸗ 
rechnen koͤnnte, wo ber Staat unter einer gewiſſen Summit 
von Uebeln — (die Dazmwifchenkunft irgend eines mwohlthätigen 
Wunderwerks ausbedungen) — einfinten müßte; und nichte 
ft mehr zu wünfhen, ald daß zum Beten des menfclichen 
Geſchlechts ein Preis zur Erfindung eines folchen politifchen 
Barometers gefeßt werden möchte. 
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Shah: Gebal hatte, wie man vielleicht ſchon bemerkt 
haben wird, gewiſſe Launen, worin er, bei allem feinem Wig, 
Dinge zu fagen fähig war, welche feinem Oheim Schach: Baba 
Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit zu fagen, er hörte zu- 
weilen nur mit haldem Ohr, und dieß war gerade, was ihm 
dießmal begegnete. Sobald er hörte, daB Dantfchmend feinen 
Discurs mit einer Neflerion anfing, Aberließ er fih, ohne gms 
nnachtſam darauf zu ſeyn, den Gedanken, bie fi von ungefähre 
anboten, bis ihn der politiſche Barometer, wie ein eleftriicher 
Schlag, auf einmal wieder zur Aufmerkſamleit wedte. Die 
Idee gefiel ihm. Höre Danifchmend, rief er, der Einfall, den 
du da hatteft, ift vortreffliih. Wenn es nur an einem Preife 
liegt, fo feße ich zehntaufend Bahamd'or für den Erfinder aus. 
Du kannt morgen dem Präfidenten meiner Atabemie Nachricht 
Davon geben. 

Nurmahal und Daniſchmend fahen einander verftöhlner 
Weite an; aber der Ton des Sultans war zu ernftlih, als 
Daß es rathſam geweſen wäre, ihn mit Lächeln zu beantiwortem. 
Ste zogen ſich alfo mit Hälfe einer kleinen Grimaffe fo gut 
aus der Sache, ald es in der Eile möglih war. Danifchmend 
verfiherte Seine Hoheit, der zehente Theil bes verſprochnen 
Preiſes werde hinlaͤnglich fepn, die Philoſophen von Indoſtan 
in Thätigteit zu feßen; und Schach: @ebal ergögte ſich nicht 
wenig an dem Gedanken, feine Regierung durch eine fo ſinn⸗ 
veiche und nuͤtzliche Erfindung verherrlicht zu ſehen. Nach einer 
kleinen Weile fuhr Danifhmend, auf Befehl des Sultans, in 
feiner Erzaͤhlung fort. 

Aus Mangel des politifchen Laſtenmeſſers, welcher das 


Gluͤck gehabt hat den Beifall Ihrer Hoheit zu erhalten, läßt 
fih dermalen nicht genau beftimmen, wie lange Scheſchian 
unter Isfandiars Megierung noch hätte ſchmachten Finnen, 
wofern diefer unweiſe Fuͤrſt durch einen Schritt, ber in den 
Damaligen Umftänden des Reihe durch nichts gerechtfertiget 
werden konnte, die fatale Stunde nicht felbft herbeigerufen 
hätte. 

Ihre Hoheit erinnern fih ohne Zweifel noch der Blauen 
und Feuerfarbnen, die unter der Regierung Azors fo gefähr: 
liche Unruhen in Schefchian angezündet hatten. Isfandiar, 
der fih bei feiner Thronbeiteigung bag Geſetz gemacht zu haben 
ſchien, alles zu haſſen mas fein Bater geliebt hatte, nahm 
einige Jahre lang die Feuerfarbnen aus Feinem andern Grunde 
in feinen befondern Schuß, als weil unter der vorigen Regie⸗ 
rung die Blauen die Oberhand gehabt hatten. Damit ja nie: 
mand an dem Beweggrunde feined Betragend zweifeln Könnte, 
fpottete er Öffentlich und ohne Zuruͤckhaltung über den Glauben 
der einen und der andern. Eblis hatte ihn angewöhnt, die 
Religion überhaupt in einem falfchen Lichte zu betrachten. 
Nichts konnte kürzer ſeyn als die Metaphnfit dieſes Guͤnſt⸗ 
lings war. „Nothwendigkeit und Ungefähr, fagte er, haben 
fi in die Regierung der Welt getheilt. Der Menſch ſchwimmt 
wie ein Sonnenftanb im Unermeßlichen; fein Dafepn ift ein 
Augenblick; dieſer Augenblick ift alles was er fein nennen 
Tann, und ſich diefen Augenblick zu nuße zu machen, ift alles 
was er zu thun hat.” — Auf ſolche Trugſchluͤſſe Hatte er die 
ruchlofe Sittenlehre und bie tyrannifche Staatskunſt gebaut, 
wovon der Untergang feines Vaterlandes die Folge war. „Die 
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Religion, fagte man öffentlih an Isſandiars Hofe, ift eine 
nüglihe Erfindung ber Alteften Grfengeber, um unbändige 
Voͤlker an ein ungewohntes Zoch anzugewöhnen. Sie ift ein 
Saum fir das Volk; die Beherrſcher besfelben muͤſſen den 
Zügel in ihrer Hand haben: aber ben Zaum fich felbft anlegen 
zu laſſen, wäre lächerlich.” 

Wenn biefe Säge auch in gewiller Maße auf dad, was 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo konnte doch 
nichts unbefonnener feyn, als fie laut genug zu fagen, um 
von jedermann gehört zu werden. Wiewohl Eblis die Me: 
ligion nur für ein politifhes Mittel gegen die Unbändigfeit 
bes Poͤbels hielt, fo hätte er doch einfehen follen, daß bie 
gute Wirkung dieſes Mittels lediglih von dem Glauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit die Braminen 
und Bonzen ihre Anhänger in Dftindien und Sina zu befchenten 
pflegen, nur durch Die hartnädige Zuverfiht zu ihren geheim: 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun koͤnnen. Dem Volk 
öffentlich fagen daß man ed nur betrüge, und erwarten daß 
es fih demungeachtet immerfort betrügen laflen werde, feßt 
eine Seringfchägung des gemeinen Menfchenverftandes voraug, 
welhe ber Klugheit des wißigen Eblis wenig Chre macht. 
Diefed Betragen mußte nad der damaligen Lage der Sachen 
in Scheſchian nothwendig einen geboppelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite ſchlich die Verachtung der Religion von 
den Großen und Gelehrten fih nah und nad bie zum Pöbel 
herab; welcher frob zu feyn ſchien, daB feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwall der allgemeinen Verderbniß 
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verfchaffen konute, felber zu durchbrechen. Auf ber andern 
Seite liefen die Bonzen son der blauen Partei, wie leicht gu 
erachten ift, biefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wieder herzuftellen, nicht unbenuͤtzt. Je näher die Gefahr 
audrang, welche bem Schefdianifchen Aberglauben den Unter⸗ 
gang drohte, befko eifriger waren fie, kein Mittel unverfucht 
zu laſſen, das Volk ans feiner fchlaffüchtigen Gleichguͤltigkeit 
aufzumeden, und in das wilde Feuer einer fanatifhen Andacht 
zu feben. "Unter den Händen eimer weiten Negierung wuͤrde 
die Gleichguͤltigkeit der Schefchianer gegen den ungereimten 
Glauben ihrer Väter das Mittel geworben fepn, eine große 
Verbefierung ohne gewaltiame Erfchätterungen und auf eine 
beinahe unmerkliche Weife zu bewerfftelligen. Aber die Unbe⸗ 
fonnenheit der anmaßlichen Philosophen diefer Zeit, „das alte 
Gebäude einzureißen, ohne ein anderes von feſterem Grunde, 
beffern Materialien und edlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
nicht nur diefe glädliche Gelegenheit entichhipfen, ſondern 
vermehrte noch die Webel, weiche die unmittelbaren Fruͤchte 
des Unglaubens find, mit allen den unfeligen Kolgen dee Fa⸗ 
natismus, der (wie und bie Jahrbuͤcher ber Dienfchheit beleh⸗ 
zen) allemal, wenn Gottlofigkeit und fittlihe Verwilderung 
am höchften geftiegen find, feine verwüftende Fackel am heftig: 
ſten gefhmwungen, und oft ganze Welttbeile das graufame 
Schidfal eines Landes, das von Feinden und Freunden zugleich 
verheeret wird, hat erfahren laſſen. 

Der Hof, deffen einzige Beichäftigung war, die allgemei- 
nen liebel des Staats in feinen befondern Nutzen zu verwen- 
Den, unterließ nicht, alle Bewegungen der Blauen aufs 

Wieland, der goldne Spiegel, I. 5 


fhärffte zu beobachten, und fand befto leichter Gelegenheit 
ihnen beisufommen, da fie, durch ihre fchmärmerifche Hitze 
verblendet, fich ſtark genug glaubten, ihre Gegner, die Feuer: 
farben, und ben Hof ber fie beichiiste, felbft heraus zu for: 
dern. Wiewohl fie, ber Zahl nah, bie kleinere Partei aus⸗ 
machten, fo ſchien ihnen doch ber Neichthum ihrer vornehm⸗ 
ften Slieder eine deſto gewiflere Ueberlegenheit zu geben, da, 
ordentlicher Weiſe, der Meichite derjenige ift, der ſich bie mei- 
ften Anhänger zu verfhaffen weiß. Aber eben diefe Reichthuͤ⸗ 
mer waren das, was die Raubſucht Isfandiars und feiner 
Gehülfen reiste. Man befchloß fich bderfelben unter einem 
Vorwande zu bemächtigen, ben man entitehen laflen konnte 
fobald man wollte Man ftellte fih als ob man über die 
Bewegungen der Blauen unruhig wuͤrde; man ſprach viel von 
Gefahren, welche über dem Naden des Staats ſchweben foll- 
ten; man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge: 
heimen Anfchlägen, von verbächtigen Zufammentünften; und 
man endigte damit, daß es vonnöthen feyn werde, mit eini- 
ger Strenge gegen bie Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
ald man verfprohen hatte, in Hoffnung, die Blauen würden 
fich nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um keine Gelegen: 
heit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fand ſich 
nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bie man fie zu ei: 
nigen Bewegungen aufgereist hatte, denen man den Namen 
von Aufruhr und Empörung geben konnte; und nun hatte 
Eblis feinen Zweck erreicht. Aber er und ber ungluͤckliche Is: 
fandiar genoffen diefe Freude nicht Iange. Die Blauen, an: 
geflammt von einigen ſchwaͤrmeriſchen Anführern, welche befto 
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mehr zu gewinnen hofften je weniger fie zu verlieren hatten, 
empörten fih endlih im ganzen Ernſte. ine unendliche 
Menge von Mißvergnügten aller Arten fchlug fich zu ihrer 
Partei. Das Bolt, welches fhon lange mit Ungebuld auf 
ein öffentlihes Zeihen zum Aufruhr gewartet hatte, rottete 
fih in verfhiedenen Provinzen von Schefhian zufammen, riß 
allenthalben die Bildſaͤulen Isfandiars nieder, plünderte feine 
Saffen, und ermordete alle, die ed als Werkzeuge feiner ty⸗ 
rannifchen Regierung verabfheute. Der Taumel, worin man 
am Hofe zu Schefchian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man bie erften Ausbruͤche eined Aufftandes, von welchem fo 
leicht vorher. zu fehen war daß er allgemein werden würde, 
mit Beratung anfah; und Eblis glaubte einen großen Streich 
gemacht zu haben, da er die Anführer einer zufammengelauf: 
nen Motte, welche in der Hauptftadt felbit Unruh' erregt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus ben Händen fallen ſoll⸗ 
ten. Aber er Fannte die menfhlihe Natur nur halb. Das 
unmittelbare Anfchauen diefer Steafen, und der Anblid eini- 
ger taufend gedungener Mörber, bereit, auf ben erften Wink, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
ſchuͤchternes Volt einzufallen, hätte dieſe Wirkung allerdings 
gethan: aber die Nachrichten, welche fih von diefen neuen 
Beweifen der Grauſamkeit Isfandiars in den Provinzen ver: 
breiteten, thaten eine ganz entgegengefeßte auf die Einbildungs⸗ 
kraft der Scheichianer. Ihr Mißvergnügen verkehrte fih in 
Wuth; die Anführer der Empörung fanden fih num in ber 
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unumgängliden Nothwendigkeit zu fiegen, ober wenigfteng 
nicht ungerochen zu fterben. Der Aufftand, deſſen Gefahr 
Eblis, fo lang es möglich war, feinem betrogenen Herrn ver: 
borgen Hatte, gewann in kurzem eine folche Geftalt, daß man 
fih gezwungen ſah Iefandiarn die Augen zu öffnen. 

Diefer Prinz, dem ed weniger an Muth, ald an der Ge⸗ 
ſchicklichkeit ihn zu regieren, fehlte, machte ſich fertig, an der 
Spige eined Kriegsheers, deſſen Treue er burch große Se: 


ſchenke und noch größere Verfprehungen erfauft zu haben 


glaubte, zum erftenmal in feinem Leben — gegen feine Inter: 
thanen zu Felde zu ziehen. Die Häupter ber Empörung hat: 
ten inzwifchen Zeit genug gehabt, fi in Verfaſſung zu feßen, 
Abrede mit einander zu nehmen, und nad einem gemeinfchaft: 
Iihen Plane zu handeln. Da fie entfchloffen waren, die Waf- 
fen nicht eher niederzulegen, bis fie Die Wohlfahrt des Staats 
und die Rechte feiner Bürger gegen die Anmaßungen der will: 
fürlihen Gewalt auf eine dauerhafte Art fiher geftellt hätten: 
fo fanden fie nöthig alles fo viel möglich zu vermeiden, was 
ihrem Unternehmen das Anfehen eines ftrafbaren Aufruhre 
geben koͤnnte. Das ganze Schefchlan follte überzeugt werden, 
daß fie die Waffen nicht gegen ihren rechtmäßigen König, fon- 
bern bloß zu nothgedrungner Beſchuͤtzung ihrer weſentlichſten 
Rechte gegen bie Eingriffe feiner Rathgeber ergriffen hätten. 
In diefer Abficht ließen fie eine Art von Manifeft an Jsfan⸗ 
diarn gelangen, worin fie, nach einer lebhaften Borftelung 
aller ihrer Beſchwerden, ſich erflärten, daß fie fogleih wieder 
auseinander gehen wollten, fobald der König dieſen Beſchwer⸗ 
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den abgebolfen, und, zum Beweile feiner Aufrichtigleit, ben 
Günftling Eblis der gerechten Rache einer ganzen beleidigten 
Nation ausgeliefert haben wiirde. 

Dieß, fagte Schach : @ebal, war eine Zumuthung, wozu 
ein Zürft, ber auf feine Ehre Hält, fich nie verftehen wird. 

Auch war Iefandiar weit von einem folchen Gedanken 
entfernt, fuhr Danifhmend fort. Aber es währte nicht lange, 
fo befam er Urſache fi veuen zu laflen, daß er die Erhaltung 
eines Einzigen — die auf der Wage der Klugheit ein Atom 
ift, wenn die Wohlfahrt des Staats und die Sicherheit bed 
Thrones in der andern Scale liest — fiir wichtig genug 
angefehen hatte, fie fo theuer zu erkaufen. Eblis wurde bald 
gewahr, daß die Sachen feines Heren und feine eigene einer 
furchtbaren Entfcheidung nahe waren. Cr fand ed zu gefähr- 
lich für fi felbft, feine eigene Sicherheit von dem Ausgang 
eines Treffens abhangen zu laffen, von welchem er fich in jeder 
Betrachtung wenig verfprehen konnte. Er bedachte ſich alfo 
nicht lange. Treue, Dankbarkeit, Freundſchaft konnten ihn 
nicht verhindern, eine ſchaͤndliche That zu thun; denn fie wa⸗ 
ren für ihn bloße Namen ohne Bedeutung. Er ließ fih in 
geheime Unterhandlungen mit ben Häuptern ber Mißvergnuͤg⸗ 
ten ein, und machte fich anheiſchig, mit bem größten Theile 
des königlichen Kriegsheeres zu ihnen uͤberzugehen, wofern fie 
ihm bie Ehre, auf gleihen Zuß mit ihnen felbft an der Wie: 
berberftellung ber öffentlichen Ruhe zu arbeiten, zugeftehen 
und binlänglich verfihern würden. Die Empörten gingen alles 
ein, und Eblis arbeitete inzwiſchen mit eben fo viel Eifer als 
Behutſamkeit "daran, bie Truppen und ihre vornehmften Ans 
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führer theilg in feinen Anfchlag zu ziehen, theild zu unwiſſen⸗ 
den Werkzeugen desfelben zu mahen; und dieß that er zu 
eben der Zeit, da er feinen Herrn durch den Schein der feu- 
tigften Ergebenheit und durch eine Menge falfher Nachrichten 
in die tieffte Sicherheit zu verfenten wußte. Sein Anfchlag 
ging fo glüdlich von Statten, daß er, in einem Anſtoße des 
Schwindelgeiftes, welcher große Verbrecher fchon fo oft zu 
Werkzeugen ihres eigenen Untergangs gemacht hat, auf ein: 
mal ſich die ftolge Hoffnung träumen ließ, in dem Augen: 
blide, da Iefandiar vom Throne herabftirzen würde, fi 
felbft Hinauf zu fhwingen. Die Empörten hatten bisher noch 
immer geneigt gefchienen, die königliche Würde in dem ver: 
haften Isfandiar zu fehonen. Uber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich fep, fo lange der Tprann lebe, an eine 
dauerhafte Staatsverbefferung zu denken, oder nur Sicher: 
heit für ihre eignen Perfonen und Güter zu hoffen. Cr wußte 
ihnen die Nothwendigkeit, das lebel (wie er fagte) durch einen 
tühnen Streich an der Wurzel abzuhauen, fo eindringend vor- 
zuftellen, daß man ihn auf alle mögliche Weife zu unterftüßen 
verſprach, wofern er die Ausführung dieſes Streiches über: 
nehmen wollte. 

Alles ſchien fih zu vereinigen, den Derräther Eblis des 
glänzenden Siels feiner Wuͤnſche theilhaftig zu machen, ald 
er auf einmal (aber zu feinem Ungläd erſt da es zu fpät 
war) die Erfahrung machte: daß der Lafterhafte fehr Unrecht 
bat, von den Werkzeugen feiner Uebelthaten Tugend zu er: 
warten. Eblis hatte gehofft,..die Wenigen, denen er fein 
Geheimniß anzuvertrauen genöthiget war, durch Eidſchwuͤre, 
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Belohnungen und Grwartungen eines ſchimmernden Gluͤckes 
gefeffelt zu haben. Aber er betrog fih. Einer von ihnen 
machte die Anmerkung, daß wahrfcheinliherweife noch mehr 
zu gewinnen ſey, wenn er dem Sultan die Treulofigkeit ſeines 
Vertrauten entdeden wuͤrde. Er that es eine Stunde zuvor, 
ehe der Anfchlag gegen dad Leben des Sultans ausgeführt 
werden follte. Es war um Mitternacht. Isfandiar, von 
wuͤthendem Grimm über die Undankbarkeit eines Guͤnſtlings, 
für den er fih felbft aufgeopfert hatte, Hingerifien, ver- 
fhmähte den bloßen Gedanken der Flucht. Der Emir, ber 
ihm die Verſchwoͤrung entbedte, hatte nicht vergeffen, ſich vor⸗ 
ber eines Theils ber Leibwache zu verfihern. Von biefen 
und von allen, auf deren Treue er fi am meiften verlaffen 
zu Tönnen glaubte, umgeben, befahl Iofandiar, ben Ver⸗ 
rather Eblis und die übrigen Zufammenverfhwornen in Ver⸗ 
haft zu nehmen. Sie hatten fi eben an einem abgeredeten 
Drte verfammelt, um zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
f&hreiten, als fie gewahe wurden, daß fie verratben waren. 
Es brauchte nur einen Augenblid, um dad Schredliche ihrer 
Lage in feiner ganzen Größe zu überfehen. Die Verzweiflung 
allein Eonnte ihnen den einzigen Ausweg Öffnen, ber noch 
möglih war. Sie entfchloffen fih zum hartnädigften Wiber⸗ 
ftand. Der fchredlichite Tod ift ung gewiß, rief Eblis: mit 
den Waffen in der Hand können wir, im unglüdlichiten 
Galle, nur fierben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir 
Die Oberhand erhalten. Wuͤthend fchlugen fie fih durch bie 
Krabanten Isfandiars hindurch, drangen mit großem Geſchrei 
in den Palaft ein, und fließen alles nieder, was fi ihnen 
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entgegenfebte. In wenigen Augenblicken war der ganze Palaſt 
in Aufruhr; die meiften fchlugen fich auf die Seite der Ber: 
ſchwornen. Der Augenblick kam, ba berienige, zu deſſen 
Fußen vor kurzem Millionen Sklaven im Staube ſich waͤlzten, 
in angftvoller Betäubung nah Hülfe, nach Mitleiden umber 
fah, und nicht einen einzigen fand, welcher Tugend genug 
gehabt hätte, feine Bruſt zum Schilde eines verabfcheuten 
Koͤnigs zu machen. Ja, rief er den auf ibn eindringenben 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ich will nicht 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten ftürzte er ſich mit 
gezuͤcktem Dolch auf Eblis Hin; doch ch’ er ihn erreichen 
Tomte, fiel er von unzähligen Stihen durchbohrt zu Boden. 
Inzwiſchen hatte der Lärm, den diefer wilde Wuftritt im 
Dalafte verurfachte, einen großen Theil der Hauptſtadt aus 
dem Schlaf erweckt. Das Boll ftärmte haufenweiſe herbei. 
Dumpfes gräßlihes Geſchrei: ‚Freiheit, Freiheit! weg mit 
dem Tprannen und feinen Gehuͤlfen!“ ſchallte furchtbar durch 
die Suiten bes Palaſts. Eblis, mit dem Haupte Isfandiars 
an ber Spine feines Schwerts, hoffte durch diefen Anblick die 
Raſerei bes Pöbeld zu befänftigen: aber das abgeriſſene 
Haupt des Sultans in ber Hand feines treulofen Guͤnſtlings 
zu ſehen, diefer Aubliet weränderte auf einmal ben Gegenftand 
ihrer Wuth. Der Verrätger wurde in Stüden zerriffen. 
Me, die ihn vertheidigen oder raͤchen wollten, fielen. Der 
Palaft wurde geplündert und in Flammen gefest. Das Feuer 
ergeiff einen Theil der Stadt und fraß befto ſchneller um 
fi, da niemand daran dachte, feinen Verwuͤſtungen Einhalt 
zu thun. Alle Graͤuel eines allgemeinen Aufruhrs ver: 
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einigten ſich, bie unglädlihe Stabt Scheſchian etliche Tage 
lang zu einem Schauplag von Thaten zn mahen, von 
welchen bie Menſchlichkeit fchaudernd ihr Antlitz wendet. 
Gleichwohl war dieß alles nur der Anfang, und, ſo zu ſagen, 
das Zeichen zur allgemeinen und voͤlligen Aufloͤſung aller 
Bande, wodurch die Nation bisher noch zuſammengehalten 
werden war. Jofandiar hinterlieh feinen geſetzmaͤßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, die 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nad feiner 
Theonbefteigung unter verfchiedenem Vorwande aus bem 
Wege geräumt. Die vornehmiten Städte bes Reichs machten 
Auſtalten fih in Freiheit zu fegen, konnten aber über bie 
Geſtalt der Verfaffung, welche fie fi geben wollten, fo wenig 
ewig werben, baß fie entweder durch bürgerliche Unruhen zu 
Grunde gingen, oder bald diefem bald jenem von fiinf ober 
ſechs ber maͤchtigſten Emirn, welde um die Krone ftritten, 
fih unterwerfen mußten. Während diefes Streites, der mit 
alter Wuth und Langwierigkeit eines Bürgerkriegs geführt 
wurde, erfuhr Scheſchian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem Grabe, der entfehlich geweien feyn muß, 
de ex mit ber Stufe der Verderbniß, zu welcher die Nation 
berabgefunten war, in Verbältniß ftand. Etliche Jahre lang 
fehlen alles Gefühl von Moralität in jeder Seele bis auf den 
legten Funken erlofhen zu ſeyn, und ben ungeheuern Leich: 
nam des Staats einer ſcheußlichen Verweſung überlaffen zu 
haben. Auch wurde dieß, allem Anſehen nad, das Schickſal 
von Schefhian gewefen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menſchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben 
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anfing, den unglüdlichen Reſt einer einft fo großen und bluͤ⸗ 
henden Nation mit mitleidigen Augen angefehen hätte. 

Ich danke dir, Danifchmend, fagte Schach:Gebal, für die 
gute Zuftiz, welche du, zu Chre bes Thrones und zur War: 
nung aller künftigen Isfandiarn und Ebliſſen (wenn anders 
die Natur jemals wieder ihresgleichen hervorbringen follte), 
an diefen Ungeheuern ausgeuͤbet haſt. Im übrigen will ich 
dir nicht verhalten, daß du und eine Art von Genugthuung 
dafıtr fchuldig biſt, ung feit dem ehrlihen Ogul: Kan (der bei 
allem dem gleichwohl einige große Untugenden hatte) mit 
lauter namenlofen oder ſchwachen Königen unterhalten, und 
die Meihe zuleßt gar mit einem Taugenichts befchloffen zu 
haben, der in ber That fo haſſenswuͤrdig ift, daß der ver: 
dienftlofefte unter feinen Vorgängern bloß dadurch, weil 
man gar nichts von ihm fagen kann, in Vergleihung mit 
ihm zu einem guten Fürften wird. Es ift unangenehm, einen 
fo mißgeftalteten Sharafter nur fir möglich zu halten. 

Und noch unangenehmer, fagte Danifhmend, daß ſchwer⸗ 
lich eine Nation auf bem Erdboden ift, welche fih dee Gluͤckes 
rühmen koͤnnte, unter ihren Fürften keinen Isfandiar gehabt 
zu haben. Gleichwohl daͤucht mir fogar diefer fhlimmfte unter 
den Königen von Schefehian weniger Haß ald Bedauern ver: 
dient zu haben. Alle Umftände, in welchen er lebte, ſchienen 
von irgend einem feindfeligen Genius zu feinem Verderben zu: 
fammen geordnet zu ſeyn. Kein tugendhafter, kein ehrlicher 
Mann unter feinem ganzen Volke, welcher Menſchlichkeit ge: 
nug gehabt hätte, dem verblendeten Fuͤrſten wenigſtens aus 
Mitleiden die Wahrheit zu fagen! Lauter abfchägige Sklaven 
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zu feinen Füßen, lauter fhändlihe der Schamröthe unfähige 
Schmeihler an feinem Ohr! Sollte man es fiir möglich hal: 
ten, daß ein Isfandiar, ein gefrönter Miffethäter, beffen 
Reben eine Kette von lafterhaften und unfinnigen Ausſchwei⸗ 
fungen war, von einer Menge von Rednern und Schriftftellern 
feiner Zeit mit allen Lobfprüdhen, die nur immer ber befte 
König verdienen kann, überhäuft worden ſeyn könnte? Sollte 
man glauben, daß ein Schefchianer unverfhämt genug habe 
fepn können, dieſen nämlichen Isfandiar, in Gegenwart von 
Zaufenden, deren Blide und Mienen ihn Lügen ftraften, den 
würdigften und geliebteiten unter den Fürften, den Vater 
feines Volles, den mwohlthätigen Schußgott feines Neiches zu 
nennen? Gleihwohl gab ed unter den Gelehrten, unter 
den angeblihen Weifen der Nation ſolche Elende; und, was 
beinahe eben fo erftaunlich ift, Isfandiar war fähig folchen 
Unſinn mit Vergnügen anzuhören, und die dreifachen Sklaven, 
welche die Verwegenheit hatten mit Wahrheit, Tugend unb 
Chre ein fo freches Gefpötte zu treiben, auf ber Stelle mit 
Belohnungen zu überhäufen , welche zu geben und verdient zu 
haben in gleihem Grade fehändlich war. Konnte Isfandiar 
alles Gefühl von Recht und Unrecht fo gänzlich verloren haben, 
um die ausfchweifenden Lobreden, Lobreben welche den bitter: 
ften Satpren fo aͤhnlich tönten, ohne vor Scham zu vergehen, 
anzuhören? Und wenn er es konnte, wie unwuͤrdig ber 
menfhlihen Geftalt mußte der erft feyn, ben die Hoffnung 
eines ehrlofen Gewinnſts fähig machte, die Sprache ber 
Empfindung wiffentlih zu mißbrauchen, um einen weltkuͤndigen 
Tprannen in feiner Merhärtung zu beftärfen? Was für 
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Elende mußten es fepn, welche ſolche Lobreden anhören konn⸗ 
ten, ohne in allgemeinem Aufftand dem ungebeuern Lügner 
ind Geſicht zu widerfprehen? welche fogar fähig waren, ben 
lauten Beifall zuzuflatfchen? Man muß gefteben, die Sche: 
fehianer verdienten einen König wie Sefandiar; und man 
braucht ſich nur einen Augenblick vorzuftellen, wer fie waren, 
um das Mitleid, welches ber Anblid des Leidens unfrer Mit: 
gefhöpfe natiirlihermweife in und erwedt, in Freude über die 
Zerftörung einer fo häßlichen Brut ausgearteter Menfchen 
verwandelt zu fühlen. 
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Daniſchmend hat uns die Verdorbenheit der Scheſchiani⸗ 
ſchen Nation ſo groß und ſo allgemein vorgeſtellt, ſagte die 
Sultanin, daͤß ich nicht begreife, wo er den Mann hernehmen 
will, der aus dieſem Chaos eine neue Welt zu erſchaffen ſaͤhig 
ſeyn ſollte. Dieß bin ich wenigſtens gewiß, daß dieſer Mann 
ſich nicht am Hofe zu Scheſchian gebildet haben kann. 

Der beſte unter allen Sineſiſchen Koͤnigen bildete ſich unter 
einem Strohdache, verſetzte Daniſchmend. Und wie haͤtte 
(ſagt ein Sineſiſcher Schriftſteller) der tugendhafte Landmann 
Chun nicht der beſte unter den Koͤnigen werden ſollen? Sein 
erſter Stand hatte ihn vorher zum Menſchen gebildet. Dieß 
iſt die Hauptſache. Wie wenige unter denjenigen, die von der 
Wiege an zu kuͤnftigen Herrſchern erzogen werden, koͤnnen ſich 
dieſes Vortheils ruͤhmen! 
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Zifan, der Wiederherfteller feines Vaterlanbes, Tifan, 
der Geſetzgeber, der Held, der Weife, der Vater feines Volkes, 
der geliebtefte und der glädlichfte unter allen Königen, — mit 
deffen Geſchichte ich im Begriff bin ben Sultan meinen Herm 
zu ımterbalten, würde wahrfcheinliher Weile alles dieß nicht 
gewefen feyn, wenn er an dem Hofe feines Vetters Jsfandiar, 
oder an irgend einem andern Aflatifhen Hofe feiner Zeit, wäre 
gebildet worden. 

Bor der Natur felbft auf ihrem Schooße erzogen, fern 
von dem anftedenden Dunſtkreiſe der großen Welt, in einer 
Art von Wildniß, zu einer Meinen Gefellfhaft von unverdor: 
benen, arbeitfamen und mäßigen Menfchen verbannt, ohne 
einen Schatten von Vermuthung, daß ee mehr ſey als der 
Geringſte unter ihnen, brachte er bie erften dreißig Jahre 
feines Lebens in einem Stande zu, worin fein Herz, ohne 
es zu wiffen, zu jeder Eöniglihen Tugend gebildet wurde. 

Diefes fonderbare Shi, ohne welches er fchwerlic der 
Stifter der allgemginen Siädfeligkeit feiner Nation geworden 
wäre, hatte Zifan der Grauſamkeit Isfandiars und einem 
andern eben fo glüdlichen als ungewöhnlichen Zufalle zu danken: 
nämlih, dem Umſtande, daß feine erfte Jugend dem einzigen 
tugendhaften Manne, der vielleiht damals im ganzen Sche: 
fhian lebte, anvertraut worden war. 

Isfandiar hatte bald nach feiner Thronbefteigung alle feine 
Brüder, nebft den Kindern, welche Temor, der einzige Bruder 
feines Vaters, hinterlaffen hatte, aus dem Wege geräumt. 
Tifan, der juͤngſte unter den letztern, war damald etwan 
fieben Jahre alt, und befand fi unter ber Aufficht eines be: 
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jahrten Viſirs, deu fein Vater vorzüglich geliebt hatte. Dſchengis 
(fo nannte man biefen Vifir) hatte einen einzigen Sohn von 
gleihem Wlter mit dem Sohne des Prinzen Temor; und 
das einzige Mittel, wodurd er dad Leben des jungen Tifan 
retten konnte, war, feinen eigenen Sohn den von Isfandiarn 
abgefendeten Mördern Preis zu geben. Dſchengis hatte den 
Muth, der Tugend ein fo großes Opfer zu bringen. 

Er gab fein eigenes Kind hin, und zog fih mit dem jun: 
sen Tifan, der num fiir feinen Sohn gehalten wurde, in eine 
unbefannte Gegend der mittäglihen Graͤnze von Scheſchian 
zurid. Es war ein fruchtbares aber unangebautes Thal, von 
Sebirgen und Wildniſſen eingefchloflen, und, wie er glaubte, 
von der Natur felbft zu einer Sreiftätte beftimmt für. den Tu: 
gendhaften, der fein Gluͤck in fich felbft findet, und für einen 
jungen Prinzen, den das Gluͤck feine Unbeftändigkeit in fo 
zarter Jugend fchon erfahren ließ. 

Hier legte Dſchengis eine Art von Pflanzftätte an, indem 
er einer Anzahl Sklaven beiderlei Gefchlehts, die er von ben 
benachbarten Tſchirkaſſiern zu diefem Ende gekauft hatte, die 
Freiheit unter der Bedingung ſchenkte, daß fie ihm Belfen 
follten diefe öden Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
feinen Fleiß mit dem glüdlichften Erfolge. In wenigen Zah: 
ren verwandelte fich der größte Theil diefer angenehmen Wild⸗ 
niß in SKornfelder, Gärten und Auen, von taufend Fleinen 
Baͤchen gewäffert, welche Dfchengis und feine Gehülfen aus 
den benachbarten Gebirgen in ihre aufblühenden Pflanzungen 
ableiteten. Die frohen Bewohner lebten im Weberfiuffe bes 
Nothwendigen, und in diefer glüdlihen Armuth an entbehr: 
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lichen Dingen, welche für den Weiten oder für den Unwiſſen⸗ 
den Reihthum ift. Dſchengis, wiewohl fie alle feine Sklaven 
gemwefen waren, maßte fich keiner Herrſchaft über fie an. 

Alle Ungleichheit, welche nicht von der Natur felbft ber: 
rühet, war aus den Hütten dieſer Gludfeligen verbannt. Die 
Vaͤter der fämmtlihen Haushaltungen machten zufammen eine 
Art von Gericht aus, das fih über Dinge, welche die allge: 
meine Wohlfahrt betrafen, berathichlagte, und die Kleinen 
Streitigleiten f&hlichtete, die unter einem fo wenig zahlreichen, 
fo fröhlichen und fo armen Voͤlkchen entftehen konnten. 

Im Schooße dieſer Heinen Colonie wuchs, ale unter ſei⸗ 
nesgleichen, ber Neffe des größten und uͤppigſten aller morgen: 
ländifchen Könige in einer Unwiffenheit feines Standes auf, 
welche der weife Dſchengis für nöthig hielt, was auch das 
Schiefal über feinen königlichen Pflegeſohn beſchloſſen haben 
möchte. Iſt er zum Thron beftimmt, dachte er, fo werben 
die Völker, die er einft gluͤcklich machen wird, die Afche bes 
ehrlichen Dſchengis dafuͤr ſegnen, daß er ihnen einen König 
erzogen bat, der in der Gewohnheit die niedrigfte Slaffe von 
Menſchen als feinesgleichen anzufehen, — in der Gewohnheit 
nichts von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ibm 
fordern können, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinem 
eigenen Zleiße zu danken zu haben, — aufgewachſen, bes finn- 
Iofen Wahnes unfähig ift, daß Millionen Menfchen nur darum 
in der Welt feyen, damit er allein mäßig gehen und fid allen 
feinen Geläften überlaflen könne. Iſt es hingegen fein Schick⸗ 
fal fein Leben in ber Dunkelheit zuzubringen, fo ift bie Un- 
wiſſenheit feiner Abkunft ein Gut für ihn felbft; ihm ben 
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boren zu glauben, benehmen wollen, märe in dieſem alle 
Graufamteit. 

Tifan ließ fih alfo, wenn er hinter feinen Heerden her: 
ging, wenig davon träumen, baß ihn die Geburt beftimmt 
habe, ftatt des Schäferftabes einen Scepter zu führen; und 
das fürftliche Blut, das in feinen Adern floß, fagte Ihm fo 
wenig von irgend einem angebornen Vorzuge vor ben Lenten 
mit denen er lebte, baß er vielmehr einen jeben mit einem 
Gefühl von Chrerbietung anfah, welcher befler arbeiten konnte, 
und alfo nüglicher war ald er. Oft wenn Dſchengis den jun: 
gen Prinzen, in feinem Kittel von grober Leinwand, mit be: 
ſchwitzter Stirne von ber Zelbarbeit zuruͤkkommen ſah, lachte 
er bei fich ſelbſt über die Unverſchaͤmtheit jener Schmeichler, 
welche die Sroßen der Welt bereden wollen, als ob fogar in 
ihrem Blute Ich weiß nicht was für eine geheimnißvolle Zau⸗ 
berfraft walle, die ihrer ganzen Perfon und allen ihren Trie⸗ 
ben und Handlungen eine gewiffe Hoheit mittheile, welche fie 
von gemeinen Menfchen unterfcheide und diefe letztern zu einer 
unfreimwilligen Ehrfurcht zwinge. Wer dachte, daß biefer junge 
Bauer ein Königefohn wäre? fagte er zu ſich felbft. Er ift 
wohl gebildet; feine Augen find voller Feuer; feine Züge be: 
zeihnen eine gefühlvolle und wirffame Seele: aber bei bem 
allem erkennt, außer mir felbit, niemand der ihn ſieht etwas 
anders in ihm, ald einen zum Karft und Pfluge gebornen 
Bauernfohn, und er felbft if vollfommen überzeugt, daß Hp⸗ 
fum, unfer Nachbar, ein ungleich befferer Mann ift als er. 

Diefe Betrachtung fchmeichelt den Fuͤrſtenſoͤhnen nicht, 
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fagte Schach⸗Gebal, und ich geftehe, daß ich fie nie gemacht 
habe; aber nun, ba fie gemacht ift, daͤucht mir, fie hat Recht. 
Die Poeten und Nomanfchreiber, die und folhe Dinge weiß: 
machen wollen, verdienten etlihe Duzend Streiche auf die 
Zußfohlen dafür; denn ich wette, fie glauben felbit kein Wort 
davon. 

Der junge Zifan verlor bei der Lebensart, worin ihn fein 
Dfiegevater erzog, die feine Kiltenfarbe und das fchwächliche 
Anfeben, welches, wenn er am Hofe zu Scheſchian erzogen 
worden wäre, ihn vermuthlih von gemeinen Crdenföhnen 
unterfhieben hätte. Aber er gewann dafür einen ftarken und 
dauerhaften Körper, eine männlihe Sonnenfarbe, frifches 
Blut, und Lippen, in welche er nicht nöthig hatte zu beißen, 
um fie röther ald reife Kirfhen zu machen. 

Indeſſen war der weile Dſchengis weit Davon entfernt, bie 
angeborne Beitimmung feines Pflegefohnd aus den Augen zu 
verlieren. Tifan hatte ihm zu viel gefofter, als daß er fich 
hätte begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Zandmanne 
zu bilden; denn alles was der bethörte Isfandiar that, um 
die Nation fo fchnell ale möglich zu Grunde zu richten, machte 
ed mehr als wahrfheinlih, daß Tifan, vielleicht eher ald er 
dazu tuͤchtig wäre, fi aufgefordert finden könnte, fein Recht 
an die Krone geltend zu machen. Dſchengis ſetzte ſich alfo 
nichts Geringeres vor — und ber bloße Vorſatz Elingt ſchon 
widerfinnig,, fo fehr hat er das allgemeine Worurtheil wider 
fid — als, den jungen Tifan (ohne ihm, bis ed Zeit wäre, 
das geringfte von feinem Vorhaben merken zu laſſen) mitten 
unter lauter Hirten und Nderleuten zu einem guten Zürften 
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zu bilden. Weberzeugt, daß Güte des Herzens ohne Weidheit 
eben fo wenig Tugend, als Wiſſenſchaft ohne Tugend Weisheit 
iſt, bemühte er fih, zu eben der Zeit, da er fein Gefühl für 
das Schöne und Gute und jede fumpathetifhe und menſchen⸗ 
freundlihe Neigung zu nähren und in Sertigfeit zu verwan: 
deln fuchte, feinen Verftand von den eingefchräntten Begriffen, 
die fih von den Gegenftänden, die ihn umgaben, in feiner 
Seele abdrudten, ſtufenweiſe zu den erhabnen been der bür-: 
gerlichen Sefellfchaft, des menſchlichen Geſchlechts, der Natur, 
des Ganzen, und feines geheimnißvolten aber anbetenswürdigen 
Urheber zu erheben. Alle fittlihe Volllommenheit eines Men: 
fhen, zu welchem befondern Beruf er immer geboren ſeyn 
mag, bängt davon ab, daß diefe Ideen in feinem Verſtande, 
und die Gefinnungen, welche ſich aus Ihnen bilden, in feinem 
Herzen die Herrfhaft führen. Aber fir Leinen Menfchen ift 
dieß unentbehrlicher als für denjenigen, der dazu berufen ift, 
fittliche Ordnung in irgend einem befondern Cheile der allge: 
meinen menſchlichen Gefellfchaft zu unterhalten. Wehe feinen 
Untergebenen und ihm feldft, wenn feine Seele von dem Bilde 
einer allgemeinen Harmonie und Glädfeligkeit nicht in Ent⸗ 
zuͤcken gefeßt wird! wenn ihm bie Nechte der Menfchheit 
nicht Heiliger und umnverleglicher find ale feine eigenen! wenn 
die Geſetze der Natur, mit tiefen unanslöfchlihen Sägen in 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlungen 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volke, deſſen Beherr- 
ſcher nicht lieber der befte unter den Menfchen als der mäd= 
tigfte unter den KKönigen ſeyn möchte! — Diefe Begriffe find 
Teine Grillen einfiedlerifher Weltbeſchauer. Nnglädlih genug 
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für das menſchliche Gefhleht, wenn fie von den Großen und 
Mächtigen dafür gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 
hängt nicht, wie das Gluͤck oder Ungluͤck der Menfchheit, von 
den Begriffen der Großen ab. Sie Fünnen nicht verhindern, 
daß die Strafen der Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
eined jeden Gefehes der Natur folgen; und wenn die bie- 
herige Geftalt des Erdbodens noch Jahrtaufende dauern follte, 
fo wird die Gefchichte aller künftigen Alter fih mit ber Ge: 
ſchichte aller vergangenen vereinigen, bie Könige zu belehren: 
daß jeder Zeitpunkt, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Dunkel bebedit gewefen, jene wohltbätigen Grundgeſetze nicht 
für das was fie find, für dad unverleglihe Gefeh des Könige 
der Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunkt bes öffent: 
lichen Elends, der fittlihen Verderbniß, der Unterdrüdung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine unglädliche Zeit für 
die Völker und eine gefährlihe fir die Könige geweſen ift. 
Danifhmendb war, wie wir fehen, in einer vortrefflihen 
Stimmung, den Königen Moral zu prebigen; aber zum Ungluͤck 
ermangelten feine Predigten niemals, den Sultan feinen 
Heren einzufchläfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, ald er gewahr wurde, daß feine Zu⸗ 
hörer, jeder in einer eigenen Stellung , in tiefem Schlummer 
lagen. Daß doch meine Moral immer und allezeit eine fo 
narkotifhe Kraft hat! ſprach er zu fich felbft: ich begreife 
nichts davon. Einer von den Zauberern, weinen Seinden, 
muß die Hand im Spiele haben: es ift nicht anders möglich. 
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6. 


Die Begriffe (fo fuhr Danifchmend in der Erzählung von 
Tifand Erziehung fort), welche diefer junge Prinz von dem 
weiten Dichengis erhielt, konnten nicht anders ald auf feinen 
Derftand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 
and jenem alled dad Licht, fo wie diefem alle die Rechtſchaffen⸗ 
beit mittbeilen, welche fie, vermöge der Natur ber Sade, 
einer unverdorbenen Seele mittheilen müflen. Die Grund⸗ 
füge — | 
I. Alle Menfchen find Brüder, und haben von Natur gleiche 

Bedürfniffe, gleihe Rechte und gleiche Pflichten; 

D. Die wefentlihen Rechte der Menfchheit können weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjährung, fie können nur mit der menſchlichen 
Natur verloren werden; und eben fo gewiß läßt ſich 
feine notbwendige noch zufällige Urfache denken, welche 
einen Menfchen, unter was für Umftänden er fih auch 
befinde, von feinen wefentlihen Pflihten loszaͤhlen 
koͤnnte; 

III. Ein jeder iſt dem andern ſchuldig, was er in gleichen 
Umſtaͤnden von ihm erwarten wuͤrde; 

IV. Kein Menſch bat ein Recht, den andern zu feinem 
Sklaven zu machen; 

V. Gewalt und Stärfe gibt kein Recht, die Schwachen zu 
unterwerfen, fondern legt ihren Befigern bloß die natür: 
lihe Pflicht auf, fie zu befchügen ; 

VI. Ein jeder Menſch hat, um einen gerechten Anſpruch an 
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Mohlwollen, Mitleiden und Hülfe von Seiten eines 
jeden Menfchen zu haben, keinen andern Titel vonnöthen, 
als daß er ein Menſch fft; 

VII. Der Menſch, welher von andern verlangen wollte, 
daß fie ihn Föftlih nähren und kleiden, — mit einer 
prächtigen Wohnung und allen erfinnlihen Bequemlich⸗ 
teiten verfeben, — ihm, auf Unkoften ihrer Ruhe, Bes 
quemlichkeit und Nothdurft, alles nur mögliche Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren, — unaufhörlih arbeiten um ihn aller 
Bemühung zu überheben, — fih bloß mit dem Unent⸗ 
behrlichen behelfen, damit er feine üppigften Begierden 
bis zur Ausfchweifung befriedigen könne, — Eurz, daß fie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle diefe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenblick bereit ſeyn follten, ſich allen 
Arten bee Ungemachs und Elend, dem Hunger und dem 
Durft, dem Froſt und der SHige, ber Verſtuͤmmelung 
{ihrer Gliedmaßen und ben fohredlichiten Geftalten bed 
Todes für ihn auszuſetzen — ber einzelne Menih, der 
an zwanzig Millionen Menfhen ein folhe Forderung 
machen wollte, ohne fih ſchuldig zu halten, ihnen fehr 
große und mit folchen Dienften in gehörigem Chenmaße 
ftehende Gegendienfte dafuͤr zu leiften, — wäre ein Wahn: 
finniger, und müßte feine Forderungen an Leute machen, 
die es noch mehr als er felbft wären, wenn er Gehör 
finden follte. 

Diefe und tanfend andre Säge, welche fih ans ihnen abs 
leiten lafien, fand der junge Tifan gleichfam mit der eigenen 
Hand der Natur in feine Seele gefchrieben. Es waren eben 


fo viele Gefühle, welche ihn der weile Dichengis in Grund⸗ 
fäbe verwandeln lehrte, deren überzeugender Kraft feine Ver: 
nunft eben fo wenig widerftehen Eonnte, als ed in feiner 
Willkuͤr ſtand, den Tag für Naht, oder warm für kalt zu 
halten. Er fand keine Vorurtheile in feinem Gemuͤthe, welche 
der vollen Wirkung bdiefer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Alles was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
und auszulöfchen, erläuterte und beftätigte fie: und da fich 
Dſchengis forgfältig huͤtete, ihm bie unfelige und haſſens⸗ 
würdige Nachricht zu geben, „daß der größte Theil der 
Menſchen, durch eine beinahe unbegreiflide Verderbniß bes 
Berftandes und Willens, von jeher fo gehandelt und fi fo 
babe behandeln laſſen, ald ob das Gegentheil aller biefer 
Wahrheiten wahr wäre,” fo gemöhnte ſich feine Seele ber: 
gefialt an dieſe Art zu denken, daß ihm diejenige, welde 
damals an dem Hofe zu Scheſchian herrichte, eben fo wider: 
finuig und ungeheuer vorgefommen wäre, ald wenn ihm je- 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee fir ſchwarz anzu- 
fehen, ober ſich von der Mittagsſonne in einem glühenden 
Dfen abzukuͤhlen. 

Er war ſchon achtzehn Jahre alt, eh’ er noch einen Be: 
griff davon hatte, bag man anders denken könne, als bie 
Natur und Dſchengis ihn deuten lehrte; ch’ ee wußte, was 
Mangel und Unterdrüdung fey, ober fih die mindefte Vor: 
ftelung von einer erkünftelten und auf anderer Elend gebau: 
ten Gluͤckſeligkeit machen Eonnte. Dſchengis hatte fein Ge: 
daͤchtniß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedern 
und Sprüchen aus ben beften Dichtern in Schefchian ange: 
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fuͤllt; aber diefe Erzählungen fchilderten lauter unfchuldige 
Sitten; bdiefe Lieder waren lauter Ergiefungen eined unver: 
dorbenen Herzens, diefe Sprüche lauter Geſetze der Natur 
und der unverfälihten Vernunft; alles war des goldnen 
Alterd würdig. 

Der junge Prinz batte nun bie Jahre erreicht, wo bie 
Natur duch die Entwicklung des füßeften und mächtigften 
aller unfrer Triebe gleichfam die legte Hand an ihr Wert, an 
den Menſchen lest, und, indem fie ihn durch das nämliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Gluͤckſeligkeit und der Er- 
haltung feiner Gattung macht, ihn auf die übergeugendfte 
Weife belehrt, fie habe fein befonderes Gluͤck mit dem allge: 
meinen Beiten dergeftalt verwebt, daß es unmöglich fep, eines 
von dem andern abzuldfen ohne beide zu zerftören. Die Liche, 
— diefer bewundernswirdige Inftinet, den die Natur zur 
ſtaͤrkſten Triebfeder der befondern und allgemeinen Gluͤckfelig⸗ 
keit der Menfchen beftimmt hat, — gefellt fih ist auf einmal 
gleich einem himmliſchen Genius zu ihm, um ibn auf deu 
Weg feiner irdifhen Beſtimmung zu leiten, und biefen Weg 
mit Rofen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwuͤrdigen 
Namen eined Ehegemahls und Vaters. Sie concentrirt alle 
feine fpmpathetifchen Neigungen in ber Liebe zu einem Weibe, 
weiches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjängt und vervielfältiget fieht. Sie 
wird auf diefe Weife die Stifterin der Familiengefellfchaften, 
welche die Elemente ber bürgerlihen find, und von deren 
Beſchaffenheit das Wohl eines Staates dergeftalt abhängt, 
daß die Verblendung der Geſetzgeber, welche für diefes Inſtitut 





der Natur weder fo viel Ehrfurcht, als fie ihm fchuldig waren, 
getragen, noch alle die Vortheile, die davon zu ziehen find, 
Daraus gezogen haben, unbegreiflich ift. 

Der tugendhafte und weile Dichengis Tannte und ehrte 
die Natur. Mit Vergnügen fah er dem ftufenweifen Fort⸗ 
gange der Neigung zu, welhe die Schönheit und Unfchuld 
einer jungen Schäferin, deren Eltern feine Nachbarn waren, 
dem jungen Prinzen eingeflößt hatte. Er beforgte nicht, daß 
fie feinem Pflegefohne im Wachſthum in jeder Tugend und 
Bolllommenheit feines künftigen Berufs hinderlich ſeyn würde; 
und ber Gedanke, ihr deßwegen Einhalt zu thun, weil Tifan 
ein Prinz und Tili die Tochter eines gemeinen Landmannes 
war, Eonnte ihm um fo weniger einfallen, weil die Könige 
son Scheſchian ſich allegeit mit Töchtern ihrer Unterthanen 
vermählt hatten. Tili war wirklich fo liebenswürdig ale es 
eine Tochter der Natur fenn kann. Cine befondere Spmpathie, 
welche von ihrer Kindheit an fich zwifchen ihnen geäußert 
hatte, fchien der Beweis, daß fie beftimmt feven eines durch 
das andere gluͤcklich zu fen. Dſchengis unterließ nicht fich 
diefe Stimmung feines Pflegefohnd zu nuße zu mahen, um 
die Fruͤchte der eben fo einfachen ald erhabenen Philofopbie, 
womit er feine Seele bisher genähret hatte, zur Meife zu 
bringen. Er entwidelte in freundfchaftlichen Unterredungen 
die neuen Empfindungen des jungen Tifans; er zeigte ihm 
in denfelben bie Stimme der Natur, die ihn zur Erfüllung 
eined wichtigen Theils feiner Beſtimmung rufe, und unter: 
richtete ihn in den ehrwuͤrdigen und füßen Pflichten berfelben. 
Zifan wurde Gemahl, ohne weniger Liebhaber zu feun; er 
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wurde Vater, und in dem Angenblide, da er bie erften 
Fruͤchte einer keufchen Liebe an feine Bruft druͤckte, fühlte er, 
daß er, felbft in den Armen ber fchönen Zilt, die füßefte 
Regung der Natur noch nicht gefannt hatte. 

Man bat längft bemerkt: der begeifterte Stand, in welchen 
eine fhöne Seele durch bie erfte Liebe geſetzt wird, erhöhe fie 
in jeder Betrachtung weit über dad, was ein Menſch ge⸗ 
mwöhnlicherweife ift; und es fcheint, daß einige Weile dee 
Alterthums eben dadurch bewogen wurden, in der Liebe eine 
Art von Genius zu fehen, durch welhen gleihfam neue 
Sinne für das Schöne und Gute in der Seele eröffnet, und 
eine Art von unmittelbarer Gemeinſchaft zwiſchen ihr, und 
allem was göttlich ift, hergeftellt werde. Dieß wenigſtens 
fheint gewiß zu ſeyn, daß wir in diefer Art von Bezaube- 
rung eine größere Empfindlichkeit für alled Schöne, eine 
größere Leichtigkeit jede Tugend auszuüben, einen hoͤhern 
Grad von allgemeiner Spmpathie, einen mehr ald gewöhnlichen 
Hang zu erhabnen, weit gränzenden und wunderbaren Ideen 
in und erfahren; und daher fcheint auch kein bequemerer 
Zeitpunft zu fepn, um begeifternde Worftellungen von dem 
hoͤchſten Wefen in einer jungen Seele hervorzubringen, ale 
eben biefer. 

Der weile Dſchengis mußte biefe Betrachtung gemacht 
Baben; denn er wählte mit Vorſatz diefe Zeit, um feinem 
Pflegeſohn die geläuterten und erhabnen Empfindungen ber 
Religion einzuflößen, welche er fir nöthig hielt, um der Seele 
einen unbeweglichen Ruhepunkt, den Leidenfchaften ein mächtiges 
Gegengewicht, und der Tugend die kraͤftigſte Aufmunterung 
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zu verfhaffen. Die richtigften Begriffe, welche wir aus ber 
Quelle ber Natur fchöpfen können, find ohne bie Idee eines 
unendlich vollflommmen Urbebers und Vorftehers der Natur 
äußerft mangelhaft. Welch ein Unterfchied zwifchen dem engen 
Kreis, in welchen die thierifhe Sinnlichkeit eingeſchloſſen ift, 
und dem gränzenlofen AU, in welches der erftaunte Geiſt 
hinaus fteht, fobald er einen Schöpfer der Welt erkennt, deflen 
wohlthätige Macht eben fo unbegranzt ift als fein Verftand ! 
Dſchengis hegte von dem hoͤchſten Weſen eben biefe reinen 
Begriffe, welche die Weifen ber älteften Zeit einer langen Be: 
trachtung der Natur und vielleicht einem unmittelbaren Um: 
gange mit höhern Weſen zu danken hatten; Begriffe, die fi 
unter den Philoſophen bes oͤſtlichen Theils der Erde eine lange 
Zeit erhalten haben, und felbft durch alle Ungereimtheiten des 
Aberglanbens und des Goͤtzendienſtes nicht gänzlich ausgelöfcht 
werden Fonnten. 

Das hoͤchſte Weſen, fagte Dſchengis zu dem jungen Tifan, 
ik zwar den Außern Eörperlichen Sinnen, aber nicht dem Geift 
unfichtbar, ber, fobald er reif genug worben ift, Ordnung und 
Zufammenftimmung, allgemeine Geſetze, wohlthätige Endzwecke 
und weislich gewählte Mittel in bem großen Schauplaße ber 
Natur, der und umgibt, wahrzunehmen, an dem Dafeyn einer 
hoͤchſten Weisheit und Güte, welche gleihfam die allgemeine 
Seele bes Ganzen ift, eben fo wenig ald an dem Dafepn feiner 
eignen Seele, die ihm nicht fichtbarer ift als jene, zweifeln 
Tann. Die Welt ift in allen ihren ung bekannten Theilen zu 
unvolllommen, um felbit das höchfte Wefen zu fepn, und, im 
Ganzen betrachtet, zu groß und vortrefflich, um nicht dad Werk 
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eines hoͤchſten Weſens zu ſeyn. ft fie dieſes, fo ift unfer 
Dafepn, fo find die Fähigkeiten zu empfinden, zu denken, zu 
handeln, und durch den rechten Gebrauch derfelben in einem 
hohen Grade glüdlich zu ſeyn; fo find die Beziehungen der 
ganzen Natur auf die Erhaltung, dad Vergnügen und ben 
Nutzen des Menfchen, eben fo viele unfhägbare Wohlthaten, 
welche wir dem lrheber der Welt zu danfen haben; und fo 
weifet ung das Verhältniß eines allgemeinen Wohlthäters den 
erften Geſichtspunkt an, aus welhem wir das hoͤchſte Weſen 
zu betrachten haben. 

Die Erwägung der wunderbaren Ordnung, in welcher 
diefes aus einer fo unendlihen Menge verfchiedener Theile zu: 
fammengefegte allgemeine Ganze erhalten wird, leitet ung auf 
den Begriff eines befondern Endzwecks fir jede befondere Gat⸗ 
tung, und eines allgemeinen Zwecks für das ganze Spitem der 
Schöpfung. Diefe Verbindung zu gemeinfchaftlihen Zwecken 
führet ung auf die mannichfaltigen Verhältnifle der Wefen gegen 
einander, und aus beiden entwidelt fich der Begriff befonderer 
und allgemeiner Geſehe der Natur. Der Menſch, ber auf 
dem befondern Schauplag, auf den er ſich geſetzt befindet, eine 
vollfommnere Gattung erblickt als feine eigene, flieht fich doch 
bei allen feinen Fähigkeiten und Vorzigen in einer unvermeid⸗ 
lichen Abhänglichkeit von allem was ihn umgibt. Die ganze 
Natur muß ihre Kräfte vereinigen, um ihn von Nugenblid zu 
Augenblik im Dafeyn zu erhalten; das elendfte Inſect, das 
Fleinfte Sandkorn ift vermögend ihn im Genuß feiner Gluͤck⸗ 
feligteit zu ftören, ihn zu quälen, ja feinem Leben ein Ende 
zu machen. Es ift wahr, die ganze Natur ift ihm bienftbar: 








aber er muß fie gleihfam nöthigen, es zu ſeyn; und ohne 
feine Hände, ohne feinen Wis, ohne feinen unverdroffenen 
Fleiß, würde dieſer Planet, der ihm zur Anbauung angewielen 
ift, bald zu einer unwirthbaren Wildnig werden. Uber wie 
ſollte der einzelne Menfh einem folhen Gefchäfte gewachfen 
fepn? Es ift augenfcheinlich, daß die ganze Gattung fich ver⸗ 
einigen muß, um ihre natürliche Herrſchaft uber den Erb: 
boden zu behaupten, und daß ein jeder feine befondere Sicher: 
beit, fein befonberes Wohlfenn, nur in dem volllommenften 
umd gluͤcklichſten Zuftande der ganzen Gattung findet. Daher 
diefe allgemeinen Geſetze der menfhlihen Natur, welche durch 
die Abfonderung ber Dienfchen in befondere Gefellfhaften zwar 
verbunfelt und auf mannichfaltige Weife verfälfcht worden find, 
aber, fo lange der Menſch kein Mittel findet ſich eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein verbindliche Gefeße 
für die ganze Gattung bleiben. Ein ſehr fühlbarer Beweis, 
baß fie es find, liegt darin, weil bie Menfchen fiir jede Ueber: 
tretung biefer Geſetze durch die nothwenbigen Folgen biefer 
Vebertretung geftraft, weil fie in eben dem Grabe, wie fie dem 
Pflichten der Natur untreu find, unglüdflich und elend werben. 
Diefe Betrachtung zeige das höchfte Weſen aus einem neuen 
Geſichtspunkte. Der Urheber der Natur ift auch ber Geſetz⸗ 
geber der Natur; und eben badurch, weil die Beobachtung oder 
Webertretung feiner Verordnungen die unumgänglihe Be: 
Dingung der Glüdfeligkeit oder des Elendes unfrer Gattung 
tft, „erkennen wir in feiner Geſetzgebung zugleich den Urheber 
der Natur, ben Wohlthäter des Menfchen und den vollkommen⸗ 
ſten Verſtand.“ 
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Aber auch bier fteht die Vernunft noch nicht fiil. Der 
Menih erfährt, mitten im Genuß derjenigen Glüdfeligteit, 
welche ihm der weifefte Genuß der Dinge außer ihm geben 
ann, daß fie unfähig find ihm die vollkommne Gluͤckſeligkeit 
zu geben, die er wuͤnſchet; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen enblih nad einem unvergänglichen Gute, 
nach demjenigen, welches das Urbild und die Quelle alles 
Schönen und Guten if. In ihm glaubt fie das legte Ziel 
aller ihrer Wünfche, und in der unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm den höchften Endzweck des Daſeyns aller empfinden: 
den Weſen zu feben. Die Seele fühlt bei diefem großen 
Gedanken ben Kreis ihrer Thätigleit fih erweitern, unb jen: 
feits der Graͤnzen biefed Lebens (wovon immer nur der gegen⸗ 
wärtige Augenblid wirklich, der zufünftige ungewiß, und alles Ber: 
gangene Traum ift) entdeckt fich ihren verlangenden Auge eine 
beffere Zukunft. And fo zeigt fih ihr dad Welen der Weſen 
aus einem dritten Gelichtspunfte, als das höchfte Gut und 
legte Ziel aller erfchaffenen Geiſter. 

Jedes diefer Verhältnife der Gottheit gegen die Menfchen 
beweifet bis zum Augenfchein, daß die Idee des unendlichen 
Beiftes in dem innern Spitem unfrer Seele eben das ift und 
ſeyn fol, wad die Sonne in dem großen Kreife ber Schöpfung, 
der und umgibt; — daß fie es ſeyn foll, die der Seele Licht 
und Wärme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit hervor: 
zutreiben und zur Reife zu bringen. Jener füße Zug ber 
Sompathie, der ung geneigt macht, ung mit andern Ge: 
fhöpfen zu erfreuen oder zu betrüben, wird nun etwas ganz 
anderes als ein bloßer animalifcher Trieb, Allgemeine Güte, 
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zaͤrtliche Theilnehmung an den Schiefalen ber Weſen unfrer 
Gattung, forgfältige Vermeidung alles Iufammenftoßes, wo: 
Durch wir ihre Ruhe, ihren Wohlſtand verlegen würden, Ich: 
hafte Beitrebung ihr Beſtes zu befördern und mit dem unfrigen 
zu vereinigen; — alles dieß, in bem Lichte betrachtet, welches 
die Idee der Gottheit über und verbreitet, find Geſetze des 
allmächtigen und wohlthätigen Beherrſchers aller Welten; 
Gefeße, von deren Verbindlichkeit ung nichts logzählen Kann; 
Gefeße, von deren Befolgung bie Erfüllung des ganzen End: 
zwecks unfers Daſeyns abhängt. 

So waren die Begriffe von Religion befchaffen, welche der 
weife Dichengis in der Seele des jungen Tifan entwidelte, 
und folhen Begriffen entfprach der Unterricht, den er ihm von 
dem Dienfte des hörten Weſens gab. Dankbarer Genuß 
feiner Wohlthaten, und aufrichtiger Gehorfam gegen feine 
Geſetze, fagte Dſchengis, find der einzige wahre Dienft, den 
wir einem Wefen leiften können, das unfer bloß infofern be: 
darf, infofern es ung zu Werkzeugen feiner großen wohlthätigen 
Abfichten erſchaffen hat. 

Bewundern Sie nicht auch die mannichfaltigen Gaben 
unfres Freundes Danifchmend ? fagte Schach: Gebal zu Der 
fhönen Nurmabal. Ich fehe, daß er im Nothfall einen fo 
guten Iman abgeben könnte, als vielleicht jemals einer am 
Hofe eines Sultans geweſen ift. Aber für heute laſſ' es immer 
genug feyn, Daniſchmend; und das nächftemal, wenn von deinem 
Tifan wieder die Rede fepn wird, erinnre dich, daß bu mir 
einen Gefallen ermweifen würbeft, fobald als möglich auf die 
Sauptfache zu kommen. 


7. 

So viel ich mich von allem, was du uns mit deiner ge⸗ 
woͤhnlichen Weitlaͤuftigkeit von der Erziehung des jungen 
Tifans erzaͤhlt haſt, erinnern kann (ſagte Schach⸗ Gebal, als 
Daniſchmend ſich zu gewoͤhnlicher Zeit anſchickte ſeine Er⸗ 
zaͤblung fortzuſetzen), ſo mag unter den Haͤnden des ehrlichen 
Dſchengis eine ganz gute Art von Jungen aus ihm geworden 
ſeyn; aber noch ſehe ich, mit deiner Erlaubniß, nicht, wie er 
dadurch der große Koͤnig werden konnte, den du uns erwarten 
gemacht haſt. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, alles warum ich Ihre Hoheit 
bitte, iſt noch ein wenig Geduld zu haben, und ich bin uͤber⸗ 
zeugt, es wird Ihnen in wenig Tagen kein Zweifel uͤber dieſen 
Punkt uͤbrig bleiben. 

Die Groͤße und Erhabenheit, wozu Dſchengis die Begriffe 
ſeines Lehrlings emporzutreiben ſich bemuͤht hatte, machten es 
nothwendig, daß er ihm zu gleicher Zeit eine vollſtaͤndige Keunt⸗ 
niß von bem gefellfhaftlichen Xeben, von dem mad man einen 
Staat nennt, und von ber Einrichtung, Polizei und Verwaltung 
desfelben geben mußte. Er that es: und nahbem er bem 
jungen Tifan gezeigt hatte, wie biefer Erdball, vermöge der 
richtigen Begriffe von der Natur und Beftimmung bed Menichen, 
ausfehen und regiert feyn follte, fo machte er ihm nach und 
nach begreiflih, wie es zugehen könnte, daß alles ganz andere 
wäre als es feyn follte. Bon dem anfchauenden Begriffe der 
Heinen Solonie, in welcher er aufgewachlen war, brachte er 
ihn fiufenweife bie zu dem verwidelten Begriff einer großen 
Monarchie, von dem ländlichen Hausvater bis zu dem großen 


Hausvater von Schefhian. Der Prinz folgte ihm in allen 
dieſen Erörterungen ohne fonberlihe Mühe. Aber deſto größere 
Schwierigkeit hatte es, ihm begreiflich zu machen, wie aus dem 
allgemeinen Vater einer Nation ein willkürlich gebietender 
Herr, und aus dieſem Herrn, mit einer Heinen Veränderung, 
ein Tyrann habe werben können. 

Der junge Prinz erfchrad nicht wenig, wie er vernahm, 
daß die fchönen Ideen von unfhuldigen Menfchen und goldnen 
geiten, bie mit ihm aufgewachſen waren, nur golbne Träume 
feyen, aus denen ihn eine fleine Reiſe burch die Welt auf eine 
fehr unangenehme Art erweden wuͤrde. 

Sein Verlangen eine Reife, welche ihn fo-viel Neues Ichren 
würde, zu machen, nahm mit der beftigften Begierde, allen 
Drangfalen feiner Mitgeihöpfe abzubelfen, täglich zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenken, feinem Berlangen 
nachzugeben, je nothwendiger ed war, ihm eine ausführliche 
und anfchauende Kenntniß von allen den Mißbraͤuchen, Unord⸗ 
nungen und daher erwachfenden Uebeln zu verfchaffen, welchen 
(wenigftens in einem beträchtlichen Theile des Erbbobens) ein 
Ende zu machen feine große Beilimmung war. Weberbieß 
hatten bie gefunden Grundfäge feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, ald daß von der Anftedung 
ber Welt etwas fir ihn hätte zu beforgen fern follen. Im 
Gegentheilermwartete er, baß ber Anblick alles des mannichfaltigen 
Elends, welches fi die Menfchen dur Entfernung von ben 
Geſetzen der Natur zugezogen haben, den jungen Zifan von 
der unumgänglihen Nothwendigkeit ihrer Befolgung nur deſto 
lebhafter überzeugen werde, 
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So viel Mühe Tiſan hatte, ſich von: feiner Gelichten 
und: von feinem kleinen Sohne losaAweißen, ſo tübermältigte 
doch die Ungeduld feiner Neugier, die Weit befler fennen zw 
lernen, die zärtlichen Regungen der Natur. Er entfernte fü. 
alfo zum erftenmal von. den friedfamen Hütten, worin ex, der 
Welt unbelannt, bie glädliche Cinfalt feiner Jugend verlebt 
hatte, und durchwanderte in der Gefelfchaft des getrenen 
Dſchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Aflen Er 
lernte die Natur unter taufend neuen Geftalten kennen, unb: 
erſtaunte über die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Auf 
fie nachzuahmen, ja felbft zu übertreffen und zu verbeſſern 
fucht, Aber er erftaunte noch mehr, wie er ſah, daß ber 
elende Zuftand der Voͤlker durchgehende deſto groͤßer war, je. 
mehr Natur und Kunft fih zu vereinigen fdhienen fie gluͤcklich 
zu machen, Die fchönften und: fruchtbarften Provinzen waren 
immer biejenisen, in welchen das Voll auf die unbarmher⸗ 
zigfte Weile unterbrädt wurde. Tifan ſah mit Enfegen: Sb: 
nige, welde das Bermögen ihrer Unterthanen wie eimen dem 
Feind abgeiagten Raub in den ungeheuerften Ausſchweifungen 
ber Ueppigkeit verpraßten; Könige, welche dad Eoftbare Blut. 
der Menihen in muthwilligen Kriegen verfihwendeten, und 
feh8 blühende Provinzen zu Einoͤden verwuͤſteten, um bie 
fiebente zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmöglich. 
machte, ihren Voͤlkern die Mortheile des Friedens jemals auf 
zehn Fahre zu verfihern. Cr ſah Könige, welde, aus tiefer 
Untächtigkeit zu allen ihren Pflichten, bie Verwaltung bee 
Staats Kebsweibern und Guͤnſtlingen uͤberlaſſen mußten, und, 
während daß fie ihr unruͤhmliches Leben in Maßtaoans und 
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finntihen Wolluͤſten verträumten, fi nicht ſchaͤmten, von 
hungrigen ober raubgierigen Schmeichlern mit den beiten unter 
den Fürften, je mit der Gottheit felbft ſich vergleichen zu 
iaffen. Er fab Heine Rajas, die ihre Untertbanen und fi 
ſelbſt zu Bettlern machten, um fih eine Zeit lang, unter dem 
allgemeinen Naferimpfen der Welt, das laͤcherliche Anſehen 
zu geben, mit ben größten Monarchen Aſiens in die Wette 
geſchimmert zu haben. Er fah einen fehr guten, fehr liebens⸗ 
würdigen Fürften das Ungläd feiner Staaten bloß dadurch 
voltlommen machen, weil ihm fein böfer Genius ein allge: 
meines Mißtrauen gegen alles was ihn umgab eingeflößt 
hatte. Kurz, er lernte die Sultanen, Bifire, Omras, Man: 
darinen, Mollas, Dermwifchen und Bonzen feiner Zeit kennen, 
und verwunderte fi num nicht mehr, warum er den größten 
heil von Afien in einem Verfall ſah, welcher einen baldigen 
allgemeinen Umſturz ankündigte. Bei allem dem machte er 
taufend nuͤtzliche Beobachtungen, und hier und ba, oft unter 
einem unfcheinbaren Dahe, die Bekanntſchaft eines weiſen 
und rechtfchaffenen Mannes, ober eines unbelannten und un: 
benisten Talente. Dſchengis ließ keine Gelegenheit vorbei, 
wo er ihn die Anwendung feiner Srundfäge zn machen lehren 
tonnte. Er führte ihn allenthalben von den Außerlichen Zu⸗ 
fällen auf die Quelle des Uebels, und zeigte ihm, wie ver: 
gebens man jenen abzuhelfen fucht, fo lange biefe nicht ver: 
ftopft it, oder — welches der Fall vieler Staaten iſt — nicht 
verftopft werden kann. Er zeigte ihm duch Beifpiele, welche 
defto Ichrreicher fepn mußten weil fie unmittelbar unter ihren 
Augen lagen, daß nichts einfacher fep ald die Kunſt weislich 


zu regieren, und daß ed weniger Muͤhe Fofte, ein Volt geradezu 
gluͤcklich zu machen, ald es, durch taufend krumme Wege, 
mit einigem Schein von Recht und Billigkeit zu Grunde zu 
richten. Er zeigte ihm, daß überall, wo dad Wolf unterdrädt 
und der Staat übel verwaltet wurde, ber Fürft ſelbſt, von 
zaftlofer Gemuͤthsunruhe herumgetrieben, von taufend Beſorg⸗ 
niffen geängftiget, von allen Seiten mit Schwierigkeiten ums 
ringt, zu einer fchimpflichen Abhänglichkeit von ber eigen: 
nüßigen Treue und den fchelmifchen Mänten der nichtswuͤr⸗ 
digften feiner Sklaven verurtheilt, belaftet mit dem Haſſe 
feiner Unterthanen und mit ber Verachtung der Welt, — 
unter allen Unglüdlichen, die er machte, felbft der Ungluͤck⸗ 
lichte war. Kurz, dieſe Reiſe wurde für den jungen Tifan 
eine Schule, worin ex fih, ohne es felbft zu wiſſen, zum 
Bünftigen Megenten ausbildete; und (mas hierbei nicht bag 
unbeträchtlichfte ift) eine Reife, welche für ihn fo lehrreich und 
für Scheſchian fo nüglih war, koſtete in brei ganzen Jahren 
kaum fo viel, als alle die Kebsweider, Mohren, Gaufler und 
Elephanten, welche den König von Siam von einem feiner 
Landhaͤuſer zum andern begleiten, in acht Tagen aufzuzehren 
pflegen. 

Hier unterbricht ſich der Sinefifihe Autor, dem wir fol- 
gen, felbft, nm und zu fagen, daß bie Neifen des Prinzen 
Tifan eine Unterrebung zwiſchen dem Sultan Gebal, der ſchoͤ⸗ 
nen Nurmahal und dem Philofophen Daniſchmend tiber die 
Reiſen junger Fürften veranlapt habe, welche er, da bie 
Sinefiihen Prinzen, einem uralten Hertommen zufolge, nie: 
male außer. Landes zu reifen pflegten, zu uͤberſetzen für über: 
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fiöffig erachtet habe. Alles was er und dauon meldet, ift — 
Daß, nachdem Schach⸗-Gebal fih, aus vielen Gründen, fehr 
ernftlih gegen dergleihen fürftlihe Wanderungen erklärt, 
und bei diefer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bittre 
Spöttereien über gewifle Könige ſeiner Zeit Luft gemacht, welche 
ihre Blödigfeit und ihre ſchlechte Erziehung mit ungeheuern 
Koften in den vornehmften Reihen Aſiens Schau getragen — 
Daniſchmend, als ob er plöglich aus einem Traum erwache, an 
ben Sultan feinen Heren ſich gewendet, und gefagt habe: aber 
was würden Ihre Hoheit von einem großen Fürften fagen, 
der den Muth hätte, den Crgögungen feines Hofes, den Rei: 
zungen der Jugend und der Allgewalt, und bem wolluͤſtigen 
Muͤßiggange, worin junge Fürften die fhönfte Zeit des Lebens 
zu verlieren pflegen, ſich zu entreißen, und, in Geftalt eines 
Privatmannes, meitläuftige und befchwerbenvolle Neifen zu 
mternehmen — um weifer und befler zu werben, um die 
Menfhen, die ein Fuͤrſt gewöhnlicher Weiſe nie anders als in 
Masten fieht, in ihrer natuͤrlichen Geftalt kennen zu lernen, 
— und um felbft des Vergnuͤgens, ein Menſch zu ſepyn, und 
feiner perfönlihen @igenfhaften wegen geliebt zu werden, un- 
geitörter und volllommner genießen zu Finnen? Was wilrden 
Sie fagen, wenn diefer Fürft, in Begleitung weniger Freunde, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwanzisften Theil bes 
Geſchleppes, welches die Großen gewöhnlich nach fi zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumreifete, uͤberall felbft 
ſich erfundigte, wie bie Geſetze beobachtet, wie das Recht ge: 
bandhabet, wie die Staatswirthſchaft beftellt wuͤrde; die Be: 
ſchwerden eines jeden, ber fih an ihm wendete, felbit anhörte, 
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und durch feine Leutſeligkeit jedermann zu gleichem Vertrauen 
einlübe; bei ben prächtigen Schlöffern feiner Omras, wo jedes 
Bergnügen ihn erwartete, vorbei eilte, um rauhe Gebirge zu 
befteigen, oder bush unwegſame fchneebededte Wälber in bie 
armfeligen Hütten der Dürftigleit hinein zu riechen, unb beim 
Anblick des elenden Brodes, deſſen nur genug zu haben ein 
Theil feiner nuͤtzlichſten Unterthanen ſich gluͤcklich achten wuͤrde, 
Thränen ber Menfchlichleit zu weinen? Und was wuͤrden Ihre 
Hoheit fagen, wenn biefer liebenswuͤrdigſte unter den Fuͤrſten, 
gleich einer zu ben Menfchen berabgeftiegenen Gottheit, jeden 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blide irgend ein Mißbrauch abgeftelt, irgend ein Gebrechen 
verbeflert,, eine Uebelthat beftvaft, ein Verdienft aufgemuntert 
wirde? — 

Daniſchmend, Danifhmendb! (rief der Sultan) was ich 
fagen würde? — Ih wuͤrde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der fhönen Nurmahal pochte dad 
Herz vor Furcht für ben ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
der That, gar zu unbebachtiamen Dauiſchmend — Ich wuͤrde 
Tagen, fuhr der Sultan endlich fort, daß du mir ben großen 
Fürften auf ber Stelle nennen ſollſt, der dieß alles gethan hat. 

Sire, antwortete Danifchmend ganz demüthig, ich geſtehe 
freimäthig, daß ih, wofern Ihre Hoheit firh nicht entichließen 
es felbft zu ſeyn, weber unter Ihren Vorgängern noch unter 
Ihren Zeitgenoffen einen kenne, der dieß alles gethan hätte. 
Aber mein Herz fagt mir, daß die Idee eines ſolchen Zürften, 
die ih in dieſem Angenblick, wie durch eine Art von Ein- 
gebung, auf einmal in meiner Seele fand, Fein Hirngeſpinnſt 
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if. Er wird fommen, und follt’ es auch erft in vielen Jahr⸗ 
hunderten feyn; ganz gewiß wird er fommen, um zu gleicher 
Zeit bie Ehre der Vorfehung, der Menfchheit und des Fürften- 
ſtandes zu retten, und ber Troft eines unglidlichen Zeitalterg, 
das Vorbild der Könige, und die Liebe und Wonne aller 
Menſchen zu fepn. 

Gute Naht, Danifchmend, fagte der Sultan lächelnd: 
ich fehe du rappelſt. Unfer Prophet befiehlt ung, Leute in 
deinen Umpftänden mit Chrerbietung anzufehen; aber gleich: 
wohl könnte, daͤucht mich, eine Priſe Niefewurz nicht ſchaden, 
Sreund Daniſchmend! 


8. 


Ungeachtet der launiihen Art, wie Schach: Gebal feinen 
fogenannten Freund Daniihmend zu Bette geſchickt hatte, 
fand er doch fo viel Belieben au der Unterhaltung, bie ihm 
bie Schefhianifche Gefhichte gab, daß er die Zeit, die dazu 
audgefegt war, bießmal gegen feine Gewohnheit befchleunigte, 
weil er neugierig war zu hören, wie Danifhmend ed anfangen 
würde, um aus dem jungen Tifan einen fo großen König zu 
machen ald er verfprochen hatte. Danifhmend fuhr alfo in 
feiner Erzählung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreijährigen Meife viel 
gelernt; denn er kannte nun die Menſchen wie fie find; und 
die Feſtigkeit, zu welcher, ehe fih Dſchengis mit ihm in bie 
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Welt hinauswagte, feine ans der Natur. eingefogenen Grund: 
füge gelanget waren, ficherte ‚feinen Kopf und fein Herz gegen 
alle die fchädlihen Eindruͤcke, welche gewöhnlich bie Folgen 
des Sontraftes zwiſchen dem was ift, und bem was fepn follte, 
in jungen Gemüthern zu ſeyn pflegen. Er überzeugte fih 
bis zum innigften Gefühl, daß die Menfchen Unrecht hätten, 
fo zu feyn wie fie find. 

„Wenn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, ben 
Vorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abfprechen 


kaun, fo muß man doc geftehen, daß fie fih derfelben fo 


ſchlecht bedienen, daß es beinahe befier für fie wäre, dieſes 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn welches Thier 
ift nicht in feiner Art weniger elend als der Menih? Sie 
find weife in Kleinigkeiten, und Thoren in Sachen wovon dag 
Gluͤck ihres Lebens abhängt ; finnreih, wo es darum zu thun 
iſt ich felbft zu Hintergehen, und blöde genug ſich von andern 
mit offnen Augen betrügen zu laſſen. Sie koͤnnten frei ſeyn, 
find geboren es zu ſeyn, beweifen ſich's felbft daß Freiheit 
eine umentbehrlihe Bedingung zur Glädfeligteit und Voll⸗ 
fommenheit vernünftiger Wefen ſey; und find bei allem dem 
Sflaven, finb es fo fehr, daß fogar unter zivanzig unum⸗ 
fhräntten Sultanen kaum einer fi erwehren kann, der Knecht 
feiner Weiber, oder besienigen der ihm feine Weiber huͤtet, 


‚oder irgend eines andern noch veraͤchtlichern Gefchöpfes zu 


fepn.” 

Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan Gebal, weil 
ihm in diefem Augenbli@ ein paar Sultanen einfielen, bie 
das Ungluͤck hatten fich in diefem Kalle zu befinden, und weil 
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Seine Hoheit über dam Vergnuͤgen, in eben dieſem Augenblicke 
über allen folhen Schwachheiten emporzufchwimmen, ſich wicht 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch fein eigener 
Ball gewefen war. 

„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit fih die Menſchen 
fo viel willen, ift fo wenig fiir fie gemacht, daß fie, ſobald fie 
Mittel finden, ſich ihrer zu bemächtigen, ein fo Toftbares Gut 
zu nichts zu gebrauchen willen, als fich felbft und andern 
Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Menfchen, die 
wir auf unſrer Reiſe gefehen haben, waren Räuber oder 
herumfireidende Bonzen. — Eben fo wibderfinnig geben fie 
mit ben Gefesen um, von welchen fie zu glauben vorgeben, 
Daß ohne fie feine Ordnung, feine Sittlichkeit, kein befonderer 
noch allgemeiner Wohlitand möglich ſey. In allen Staaten, 
die wir gefehen haben, fanden wir bie Eleinere Zahl einzig 
bemüht, die Gelege zu durchbrechen, und die größere, unbe: 
merkt unter ihnen wegzuſchluͤpfen. Die Religion, hörten wir 
fagen, ift dad Ehrwuͤrdigſte, das Beſte, was der Himmel den 
Sterblichen geben konnte; aber mir däucht, fie fpielen mit 
ihrer Meligion, wie fie mit ihren Gefeken fpielen. Inter 
allen biefen unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die Länder um ben Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen 
wohl einige fehr ehrwürdige Perfonen ſeyn; aber bie meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlich durch ihre Handlun⸗ 
gen, daß man Feine andre Wahl hat, als fie entweder fr 
wiſſentliche Betrüger, ober fir Unfinnige zu halten , die das 
Gift ſelbſt verfchluden, vor welchem fie andre warnen. 

‚Bon welcher Seite ich bie Menfchen anfehe, finde ich fie 
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in Alberſpruch mit ſich ſelbſt; und immer machen fie von dem, 
woedurch Tie beſſer und gluͤcklicher werben koͤnnten, einen fo unge- 
ſchieten ober unbeſcheidenen Gebrauch, daß es in ihren Händen ein 
Werkzeng ihres Elendes wird. Sie ſtellen ſich als ob fie bie 
ſinnlichen Wolluͤſte verachteten, und uͤberfuͤllen ſich damit ſo oft 
ſie nur koͤnnen. Die Tugend, ſagen ſie, iſt des Menſchen 
hoͤchſtes Gut; und bei jeder Gelegenheit verkaufen fie ihr 
hoͤchſtes But um — verächtlihen Gewinnft, oder um einen 
angenehmen Augenblid. Sie baben fih um ihrer Sicherheit 
willen in große Geſellſchaften vereiniget; und verlieren in 
ihnen unvermerkt alles bad was fie in Sicherheit bringen 
wollen. Sie fhmeicheln fi, die Herren der uͤbrigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu feyn; alle Elemente find ung dienſtbar, fagen fie, 
bie Welt ift unfer : und unter jeder Milton dieſer Herren ber 
Weit find wenigſtens neunmalhunderttaufend, melde ihren 
Antheil an diefem prächtigen Titel um den Zuſtand der Ele⸗ 
shanten des Könige von Siam gern vertaufhen wurden, 

„Bad fol man von einer fo feitfamen Gattung von Ge⸗ 
ſchoͤpfen denten? Liegt ihre Aehnlichkeit mit ben unfchuldigen 
und gutartigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachfen bin, 
nur in der Außerlichen Seſtalt? Dder wie war ed möglich von 
ihrer urſpruͤnglichen Natur fo fehr abzuarten? Was nuͤtzen 
ihnen alle Ihre vermeinten Merbefferungen bes natuͤrlichen 
Zuſtandes, Ihre Gelege, ihre Polizei, Ihre Kuͤnſte, wenn fie 
nur deſto ungluͤcklicher find, je mehr fie Mittel zum gluͤcklichen 
Leben haben ? 

Der Menſch, antwortete Diengis, kommt unvollenbet, 
aber mit einer Anlage zu bewundernswuͤrbdigen Volllommen⸗ 
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die möglichite Bevoͤllerung des Staats unter bie Mittel gegen 
die Verderbniß gehören ? 

Nicht die Menge ber Bürger an fich felbft (erwiederte 
Dſchengis), fondern die allzugroße Berwidlung ihrer Intereflen, 
der häufige und ſtarke Zufammenftoß ihrer Forderungen, die 
verhältnipwidrige Ungleichheit unter den Ständen ſowohl, ale 
unter den Sliedbern des nämlichen Standes, und die übermä- 
Bige Bevoͤllerung einer einzigen Hauptftadt und Provinz, auf 
Untoften der übrigen — find die Urſachen dieſer allzugroßen 
Gaͤhrung, welche ben Staat zur Säulniß geneigt macht. Ein 
zahlreicher Adel von mittelmäßigem Vermögen ift einem großen 
Reiche eben fo nuͤtzlich, als ihm der unmäßige Reichthum einiger 
wenigen und die Armuth der meiften übrigen ſchaͤdlich ift. 
Ebenfo zieht der Staat viel mehr Bortheile davon, wenn ein 
Vermögen von zehn Millionen unter hundert Handeldleute ver- 
theilt, als wenn es in ben Händen eines einzigen ift; und eine 
Milion arbeitfamer Leute, welche Mühe haben das Nothwen: 
dige zu erwerben, find dem gemeinen Wefen nüßlicher ale 
hunderttaufend, welche im Weberfinß leben. In einem großen 
amd von der Natur reichlich begabten Staate, wie Scheſchian 
3 B., können, wenn er wohl organifirt ift, fchwerlich au viel 
Menſchen ſeyn. Alles kommt darauf an, fie gehörig zu ver- 
theilen, und burch Unterhaltung eines Kreislaufe, ber jedem 
Theile feine erforderlihe Nahrung suführt, zu verhindern, daß 
fein Theil auf Unkoften ber übrigen zu einer verhältnißwidrigen 
Größe anſchwelle. 

Uster taufend folchen Geſpraͤchen, welche, fo nuͤtzlich fie 
für den jungen Zifan waren, Seiner Hoheit nicht andere ale 





109 


lange Weile machen konnten — weiß ber Himmel, rief der 
Sultan gäbnend — kamen Tifan und Dſchengis in Schefchlan 
an, wo nach dem Entwurfe des weifen Alten ihre Wanderungen 
fich endigen ſollten. Die unglädlihen Folgen ber tyrannifchen 
Regierung JIsfandiars hatten damals eben ihre hoͤchſte Stufe 
erreiht. Tifan, fo viel Mißbraͤuche, fo viel Thorheit, fo viel 
Ungerechtigfeit er auch in andern Ländern gefehen hatte, konnte 
ſich kaum aus der Beftdrzung erholen, in welde ihn der elende 
Zuftand von Schefchian feßte. Sein Begleiter verfäumte nichts, 
ihm den ausführlihften und vollſtaͤndigſten Begriff davon zu 
verfhaffen. Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm ben gegenwärtigen Verfall; er machte ihm begreiflih, in 
welchem blühenden Zuſtande ſich jede, nad Verhältniß ihrer 
natürlichen Befchaffenheit, Lage und Beziehung auf die uͤbrigen, 
unter einer weifen Stantsverwaltung hätte befinden koͤnnen; 
und entwidelte den Zufammenhang der Urfachen, welche dieſes 
große Reich in allen feinen Theilen zu Grunde gerichtet hatten. 
. Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm die wichtigften Verän- 
derungen, welche es feit einigen Jahrhunderten erlitten hatte, 
fchilderte den Geift ber verfchiebenen Negierungen, und zeich- 
nete die wichtigften Fehler aus, welche feit den Zeiten ber 
Königin Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm, wie leicht 
ed gewefen wäre jebem Mißbrauche zu rechter Zeit abzubelfen ; 
wie natirlih es zugehe, daß diefe Mißbraͤuche durch dem 
Aufſchub der ſchicklichſten Huͤlfsmittel endlich unverbefterlich 
werben ; und wie unvermeidlich der Untergang aud) des maͤch⸗ 
tigften Staates fep, wenn ber Lurus feinem eigenen Lauf übers 
laffen, und ben verberblihen Folgen desſelben nicht eher, ale 
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bie fie die Eingeweide des Staats angefreflen haben, und 
auch alsdann nicht anders ale durch hitzige Mittel und gewalt- 
fame Operationen, begegnet werde. 

Hier unterbrah Schach: Gebal die Erzählung durch einen 
Einwurf, der vermuthlich auch auf der Zunge mancher Leer 
fchwebt. Alles dieß, fagte er, ift ganz gut; aber ich begreife 
doch nicht recht, wie der ehrliche Zifan, der von feiner Geburt 
und vermuthlichen Beſtimmung nichts wußte, alle dieſe poli⸗ 
tifhen Unterfuchungen intereffant genug, und überhaupt wie 
er begreiflich finden konnte, daß Dſchengis fich fo viele Mühe 
gab, ihn aus einem Bauer zu einem Staatsmann umzu- 
bilden. 

Ich geftehe, fagte Danifchmend, daß ich diefem Cinmwurfe 
hätte zuvorlommen follen. Tifan zeigte von feiner erften Ju: 
gend an ungewöhnliche Fähigkeiten. Cine glüdlihe Empfind⸗ 
lichkeit entwidelte frühzeitig alle Kräfte feiner Seele. Sein 
Verftand Fam den Unterweifungen feines Lehrmeifterd auf 
halbem Wege entgegen. Sein Herz war zur Dankbarkeit, zur 
Sreundfhaft und zum MWohlthun aufgelegt. Immer empfand 
er die Freude oder die Schmerzen derjenigen, die er liebte, 
ftärter ale feine eigenen. Er Eannte keine füßern Augenblide 
als diejenigen, worin er ihnen Vergnuͤgen machen, oder irgend 
eine Unluft von ihnen entfernen konnte. Mit einer ſolchen 
Seele fühlt man, fobald man einige Kenntniß ber Welt 
erlangt hat, einen innerlihen Beruf zu der edelften Art von 
Thaͤtigkeit. Ich "glaube fchon bemerkt zu haben, daß der junge 
Tifan, von der Stunde an, da ihm Dſchengis einen Begriff 
von dem wirflihen Zuftande ber menfchlihen Gattung gegeben 
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hatte, den Geſchmack an ſeinem eigenen Gluͤcke verlor, und 
vor Begierde brannte, dem Elende ſeiner Mitgeſchoͤpfe abzu⸗ 
helfen: — einer Begierde, die in gewiſſem Sinn etwas Ro⸗ 
manhaftes hat, aber demungeachtet die Leidenſchaft großer 
Seelen und die Mutter der ſchoͤnſten Thaten iſt. Dſchengis 
bediente ſich dieſer Augenblicke, den Prinzen zur kuͤnftigen 
Entdeckung ſeines Standes vorzubereiten. Er machte ihm 
Hoffnung, daß er vielleicht beſtimmt ſeyn koͤnnte, ſeines Wun- 
ſches in einem hoͤhern Grade, ald er nach feinen ißigen Um: 
ftänden hoffen dürfte, gewähret zu werben; und beftätigte diefe 
Hoffnung durh eine Menge von Beifpielen großer Männer, 
welche aus der Dunkelheit hervorgegangen waren, um Wohl: 
thäter des menfchlihen Gefchlehtes zu werden. Die edlen 
Zriebe, die du in dir fühlft, fagte er zu ihm, find ein ange- 
borner Beruf zu einer erhabenen und wohlthätigen Beſtim⸗ 
mung. Vielleicht hat die Vorſehung dich zum Werkzeuge gro- 
Ber Dinge auserſehen. Iſt dieß ihre Abficht, fo wird fie ung 
Wege dazu eröffnen, von welchen wir und itzt nichte träumen 
Saffen. Dermalen kommt alles darauf an, daß wir nichte unter- 
laffen was von und abhängt. Bemuͤhe dich, mein lieber Tifan, 
die Kenntniffe, die Gefchidlichkeiten, bie Tugenden zu erwer⸗ 
ben, bie eine folde Beſtimmung vorausfeßt; dag Uebrige fft 
bie Sache des Himmels. 

Zifan kann alfo, da er feine Reifen unternahm, ald ein 
junger Menfch betrachtet werden, ber eine zwar noch unbe: 
ſtimmte aber doch entfchloffene Neigung in firh fühlt, irgend 
eine edle Rolle auf dem Schauplage. der Melt zu fpielen; umd 
fo ift, wie mich daͤucht, der Cinwurf gehoben, den Ihre Hoheit 
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gegen bie Schielichkeit der politifchen Erziehung meines jungen 
Helden zu machen geruht haben. 

Aufrichtig zu ſeyn, Danifchmend, fagte der Sultan, alles 
was mich an der Sache verdrießt, ift daß ich nicht fo glüdlich 
war, in meiner Jugend einen Dfchengis zu finden. Der arme 
Schach⸗Baham! Ihm kam es zu, einen folhen Mann für mich 
zu fuchen. Uber es hätten zehntaufend Dſchengiſſe in Indoſtan 
leben können, ohne daß er einen einzigen von ihnen ausfindig 
gemacht hätte. Kür ihn waren ale Menfchen gleich, diejenigen 
ausgenommen, welhe Mährchen erzählen und Bilder ausfchnei- 
den Eonnten; denn biefe waren die großen Männer in feinen 
Augen. — Fortgefahren, Herr Danifchmenb ! 

Dſchengis hatte, nach einem Aufenthalte von etlichen Mo: 
naten in Schefhian, hohe Zeit mit feinem Untergebenen un: 
fihtbar zu werden; denn die Kundſchafter, deren Eblid eine 
große Menge in allen Theilen des Reiches unterhielt, hatten 
ihm Nachricht von unfern Wanderern gegeben, welche feine 
argwoͤhniſche Aufmerkſamkeit rege machten. ber durch die 
VBorfichtigteit des alten Mentord waren fie in ihrer unbe: 
kannten Freiftätte fchon wieder geborgen, als der Befehl zu 
ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tage in den Armen feiner 
geliebten Tili von den Beſchwerden einer mühfamen Reife aus. 
Der Genuß der lang’ entbehrten häuslichen Glüdfeligkeit, das 
Vergnügen, die Gefpielen feiner Kindheit und die Gegenden, 
wo feine Seele bie erften angenehmen Cindrüde befommen 
hatte, wieder zu ſehen, ſchien eine Zeit lang diejenigen audge- 
löfcht zu haben, welde feine Wanderungen durch Scheſchian 
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in feinem Gemuͤthe zuruckgelaffen Hatten. ber dieſe Erin⸗ 
nerungen wachten bald nur deſto lebhafter auf; fie verfolgten ihn 
allentbalben, und verbitterten die Wonne feines: Lebend. Sein 
Herz machte iym Vorwürfe, fo oft er ſich ber Freude uͤberließ; 
es war ihm, ale ob er einen Genius in feine Seele filter 
höre: O Zifan! kannt du dich freuen, da Millionen Seſchoͤpfe 
deiner Gattung fo elend find? 

Bald nad feiner Iurädtunft brachen die öffentlichen Un⸗ 
ruhen in Schefchian aus. Dſchengis, welcher Gelegenheit ge: 
funden hatte, mit einem zuverläffigen alten Freunde das ver: 
traute Verftänbniß ihrer jungern Jahre micher zu erneuern, 
erhielt von ihm durch geheime Wege die genaueſte Nachricht 
von allen was vorging. Cr theilte fie wieder mit dem jungen 
Zifan, der vor Ungeduld brannte, die gemißhanbelten Sche⸗ 
fhiauer an idrem Tprannen gerochen zu ſehen; und nun 
glaubte der Alte, daß es Zeit fey einen neuen Schritt zu thun, 
um den Prinzen zur Mittheilung feines großen Geheimniſſes 
vorzubereiten. Cr entbertte ihm ſalſo, daß er felbft aus einem 
edeln Geſchlechte in Schefchian abftarume ; daß er ehmals oͤffent⸗ 
lihe Wurden am Hofe des Könige Azor bekleidet babe, und 
ein Vertrauter ded einzigen Bruders biefed Zürften geweſen 
fep, aber balb nad) dem Tode des legtern, weniger um feiner 
perfönlihen Sicherheit willen, als aus aänzlicher Vebergeugung 
von feiner Unnuͤtzlichkeit unter ber neuen Regierung, fi in 
dieſes Gebirge zuruͤckgezogen babe, um in ungeftörter Nude 
der Erziehung feines geliebten Tifans fih widmen zu können. 
— Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, worein ihn diefe 
Entdedung geſetzt hatte), was fAumen mir, unfer Blut einem 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 
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Baterlande anzubieten, welches in den leuten Zügen liegt, und 
alle feine Siinder um Hulfe, oder, wenn Hülfe zu fpät kommt, 
wenigftend um Rache anruft? 

Dſchengis hatte einige Mühe dem Prinzen begreiflich zu 
machen, daß Rechtichaffenheit eben ſowohl als Klugheit ihnen 
nicht eher geftatten könne, eine Partei zu ergreifen, bis auf 
eine zuverläflige Art entfchieden fep, auf welcher Seite fi das 
ftärkfte Recht befinde. Jsfandiar, fagte er, hat wie ein Tyrann 
regiert; aber fein Erbrecht an die Krone ift unftreitig und un⸗ 
verleglih. Die Nation tft fchuldig ihn für ihren König zu er: 
kennen. Es iſt wahr, fie hat Rechte, weldhe eben fo heilig 
find als die feinigen; und fie ift fo wenig verbunden alles zu 
leiden, als er berechtigt ift alled zu thun. Aber vielleicht geht 
Jofandiar in fih; vieleicht gibt er biligen Vorfchlägen Gehör, 
und vielleicht ift mehr Erbitterung, Rachſucht und Cigennuß als 
wahre Vaterlandeliebe in den Bewegungsgründen ber Häupter 
der Empörung. Die Zeit muß ung hierüber Licht geben. So: 
bald Pflicht und Ehre ung auf bie eine oder die andere Seite 
rufen werden, dann wollen wir gehen. 

Der junge Tifan fah einer entfcheidenden Nachricht mit 
Ungeduld entgegen. Aber die Zwifchenzeit wurde nicht unge- 
nüßt vorbeigelafien. Dſchengis, der fih in feiner Jugend den 
Ruhm eines guten Officiers erworben hatte, las unter ben Ge⸗ 
fpielen feines Pflegeſohns einige der ftärkften und gewandte⸗ 
ften aus, um fie nebft Tifan in allen Arten von Eriegerifchen 
Vebungen zu unterweifen. Er vermehrte fie mit einer Anzahl 
anderlefener junger Tatarn, welche er durch Geſchenke und 
Hoffnungen in feine Dienfte zog. Tifan that fi bald unter 
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diefer muthvollen Jugend hervor; er gewann ihre Liebe in 
einem fo hohen Grade, und fhien ihnen allen fo unftreitig der 
waderfte und befte aus ihrem Mittel zu feyn, daß fie ihn ein⸗ 
müthig zu ihrem Anführer erwählten; ein Umftand, der in 
den Augen des erfreuten Alten von glüdliher Vorbedeutung 
war. Nach einiger Zeit Iangte die Nachricht von dem Tode 
des Königs an, und von der Zerrüttung, in welche dad erben- 
lofe Reich dadurch geftärzt worden ſey. Nun war ed nicht 
länger möglih den jungen Tifan zuridzubalten; und nun 
glaubte Dfchengis, daß es Zeit ſey, fich feines Geheimniſſes 
zu entledigen. 

Schach⸗Gebal, dem dikſes Geheimniß fchon befannt war, 
erflärte fih, daß er für dießmal genug habe, und entließ Danifch- 
menden mit der Verſicherung, baß es ihm nicht zuwider fepn 
würde, ber Fortſetzung diefer Gefchichte zuzuhoͤren. 


9. 


Zur gewöhnlichen Zeit feßte Daniſchmend die Geſchichte 
des Prinzen Tifan folgendermaßen fort. 

Dſchengis fah mit innerlihem Frohlocken das Feuer, welches 
in Tifand Seele brannte, und die Entfchloffenheit, mit welcher 
er bereit war, fein Leben für die Sache eines Vaterlandes zu 
wagen, zu beflen Vertheidigung er, als der vermeinte Sohn 
eines Edeln von Scheſchian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und feine Ungeduld über jeden Tag, der die Aus⸗ 
uͤbung diefer Pflicht verzögerte. Cr genoß bes reinen und alle 
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andre Wolluſt übertreffenden Vergnuͤgens, feine großmuͤthigen 
Bemühungen bem glüdlichften Erfolge ſich täglich nähern zu 
fehen. Er hatte den Sohn eines Fürften, der fein Freund ge 
weien war, nicht nur gerettet; er hatte ihn zu einem der 
beften Drenfchen gebildet. Jede Tugend, jede Fähigkeit, deren 
edler Gebrauch den großen Mann macht, entwidelte fich bei 
der kleinſten Veranlaffung in feiner fhönen Seele. Die Natur 
fhien etwas Großes mit ihm vorzubaben; und das Gluͤck er- 
öffnete ihm bei feinem Eintritt in das männliche Alter einen 
Schauplag, wo die Nothwendigkeit felbft jedem feine Rolle an: 
weist, wo ber Zufall bag wenigſte thut, und jedes große Ver⸗ 
bienft in feinem eigenthämlihen Glanz erfcheint. Meine Ab: 
nungen find erfüllt, fagte Dſchengis zu fih ſelbſt: Tifan ift 
dazu beftimmt, ein neues befferes Schefchian aus den Truͤm⸗ 
mern des alten hervorzuziehen. Es iſt Zeit ihm zu entdeden, 
was er ift, und ihn auf den Weg zu bringen, worauf er wer: 
ben kann was er fepn fol. 

Die neueften Nachrichten, melde Dſchengis von feinem 
Freund erhalten hatte, ſprachen von einer Öffentlihen Ver⸗ 
bindung einiger Städte gegen die Edeln, welche fih zu Ne: 
benbuhlern um ben Thron aufgeworfen hatten, Die Verbun: 
denen nannten fich bie vaterländifhe Partei, und wiewohl 
fie über die Art und Weife, wie bie Verfaſſung des Meiches 
fürs kuͤnftige eingerichtet werden follte, unter ſich ſelbſt nicht 
einig waren, fo ftimmten fie doch alle in dem Haſſe der 
Tyrannei und in dem Grundfag überein, Teinen König zu 
erfennen, der kein beſſeres Recht als bie Obermacht feiner 
Waffen hätte, 
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„Die Krone in Scheſchian if aus Mangel eined geſetz⸗ 
mäßigen Thronfolgerd ber Nation anheim gefallen,” fagte 
Titan: „diejenigen, welche fi berielden mit Gewalt bemaͤch⸗ 
tigen wollen, haben keinen andern Beruf dazu, ald bie Sucht 
zu bereichen. Die Partei ber verbundenen Stäbte iſt die 
Partei der Nation; und bie Ration allein hat bag Recht bie 
Verfaſſung feltzufegen, durch weiche fie fih bes Befitzes ihres 
gerechten Anſpruchs an Freiheit und Gluͤckſeligkeit am beiten 
verfihern zu können glaubt. Dfchengis kann ed nicht miß⸗ 
billigen, wenn ich gehe, meinem Vaterlande Dienſte anzubie⸗ 
ten, die ih ihm ſchuldig bin.” 


Aber was wirft du dazu fagen, Tifan, ſprach der Alte, 
wenn ich bir entdede, daß noch ein Prinz aus dem Haufe 
Ogul⸗Kans übrig iſt, beffen Anfprüche um fo weniger zweifels 
haft ſeyn Eönnen, da er ein Sohn des einzigen Bruders des 
Sultans Azor ift? 


Und wo ift biefer Prinz? fragte Tifan mit einer Miene, 
welche ſehr deutlich verrieth, daß ihn Dichengie mit einer 
unwillkommnen Nachricht überrafcht hatte. Unſre Nachrich⸗ 
ten melden und nichts von ihm. Wie kann das Daſeyn eines 
Prinzen, deſſen bloßer Rame bie Unruhen in Scheichiau ftillen 
würde, ein Geheimniß fepn? 

ı  Sebermann glaubt (war bie Antwort bes Alten), daß 
biefer Prinz, fo wie bie übrigen von Azors Haufe, ein Opfer 
der mißtrauifhen Grauſamkeit des Tyrannen Isfandiar ge: 
worden ſey. Aber man beträgt fi: er lebt, und — was 
bich noch mehr in Verwunderung feßen wird, mein Sohn! — 
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ich bin der einzige, der um dad Geheimniß feiner Crhal- 
tung weiß. 

D mein Vater, rief Tifan mit einer immer zunehmen: 
den Unruhe, welh ein Geheimniß ift dieß! Mielleicht ein un⸗ 
gluͤckliches für Schefhian! Wie wenn biefer Prinz die Eigen⸗ 
ſchaften nicht hätte, die ein Fürft haben muß, ber ein fo ſehr 
zerrütteted, fo tief herunter gebrachtes Meich wieder aufrich- 
ten, wieder auf3 neue blühend machen fol? Wie wenn er 
“ein zweiter Iefandiar, oder menigftend ein zweiter Azor 
würde? Wär’ es in diefem Falle nicht Pflicht, — Pflicht gegen 
das Vaterland, gegen die Nachwelt, gegen lebende und un 
geborne Millionen — ein fo gefährliches Geheimniß mit ewigen 
Stilfehweigen zu bededen? 

Der junge Prinz bat eine fehr gute Anlage, erwiederte 
Dſchengis, und fein Recht — D mein Vater, fiel ihm Tifan 
ein, welches Necht kann heiliger ſeyn, als dad Recht einer 
ganzen Nation an Glüdfeligkeit! Welch ein fürchterlicher Ge⸗ 
Danke, das Schidfal fo Vieler von der zweifelhaften Entſchei⸗ 
dung des Charakters eines Cinzigen abhängen zu laffen! 

Aber die Nation muß einen König haben, erwiederte 
Dſchengis: die Regierung vieler Köpfe taugt nichts in einem 
fo weit gränzgenden Staate; und Scheſchian in eine Menge 
Bleiner Freiftaaten zu zerftüden, und dieſe wieder durch einen 
fo ſchwachen Faden, als ein gemeinfhaftlihes Buͤndniß, in 
ein Ganzes zufammen binden zu wollen, wäre für bie Ruhe 
und den Wohlftand der Nation gefährlicher, als alled was 
wir bei einem jungen Monarchen wagen können. Mir daͤucht, 
biefer Punkt wurde fchon lange zwiſchen ung ausgemacht. 
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But, fagte Zifan: aber wuͤrde die Nation nicht beſſer 
thun, wenn fie buch eine freie Wahl bie Regierung dem: 
jenigen auftrüge, zu dem fie das befte Vertrauen hätte, dem⸗ 
jenigen, der fich eines folchen Vertrauens am mirbigften ge 
zeigt hätte? Der junge Prinz weiß vielleicht nichts von feinem 
Rechte — 

Er weiß nichts davon, fagte Dſchengis — 

Und der Nation ift, wie bu fagteft, fogar fein Daſeyn 
unbefannt , fuhr Tifan fort. Es kann alfo nichts Boͤſes bars 
aus entftehen, wenn man fein Necht ihm felbft und dem Volle 
unbelannt bleiben läßt. Mir daͤucht, dieß wäre doch immer 
dag ficherfte. 

Aber, verfehte Dſchengis, wenn mich nicht alles beträgt, 
fo können wir ung felbft keinen beffern Kürften geben, als 
diefen, den und der Himmel gegeben hat. Er ift ber edel- 
müthigfte, der liebenswuͤrdigſte, der tugendhaftelte junge 
Prinz, ben die Welt vieleicht jemals fehen wird. 

Du fagft dieß mit einem fo zuverfichtlihen Tone, erwie⸗ 
berte Tifan: wie war ed möglich, daß du ihn fo genan ken⸗ 
nen lernteft? 

Schr möglih, antwortete Dſchengis, ba ich ihn ſelbſt 
erzogen habe. 

Du felbft? rief Zifan mit einer Beſtuͤrzung, welche zeigte, 
daß feine Seele ber Entwicklung bed Geheimniſſes aus inner⸗ 
fiher Ahnung entgegenfab. 

Ich ſelbſt, Tifan; unter meinen Augen ift er aufgewach⸗ 
fen, und feit mehr als zwanzig Jahren bin ich nicht von ſei⸗ 
ner Seite gelommen. — Mit Einem Worte, Zifan, — 





du bift dieſer Yrinz! Du bift Ger einzige übrig gebliebene 
Brudersfehn Mord, und ber vetmäfige Erbe des Scheſchia⸗ 
nähen Thrones. 

Du bift alle nit wein Vater ſagte Tifen mit einem 
tmwrigen Tone der Stimme, indem feine Augen fih mit 
SChränen erfüllten. 

Nein, befter Tifan, verfepte ber alte Dichengis, indem 
er feine Arme um feinen Hals warf und ihn etlichemal mit 
geoßer Bewesung auf bie Stirne füßte, auf welche eine ſei⸗ 
ner Thrönen fil. Du bit der Sohn meined Freundes. 
Dein Vater war eines Thrones werth. Cr hinterließ dich 
mir als koſtbares Unterpfand; und theuer — thener, befter 
Tieen, aber nicht zu theuer, hab’ ich bad Necht eines zweiten 
VBaters an bich erfauft; denn um bein Leben zu erhalten, 
gab ich dem Isfandiar meinen einzigen Sohn bin. Er 
giaubte, dich erwärgt zu haben, und ich entfloh mit bir im 
dieſe Freiftätte. Unwillend was ber Himmel über dich bes 
feabsfen haben tönmte, erzog ich deine erſte Tugend, als ob 
deu Priwatſtanb bein Loos bleiben wuͤrde. Wer alles if, was 
ein Menfch fepn muß wenn er biefen edeln Namen ta feiner 
wärbigften Bebeutung führen fol, wird allegeit einen guten 
gürften abgeben, fprach ich zu mir ſelbſt. Indeſſen ſah id 
med vorher, daß Isfanbiars finnlofe Regierung, zu einer 
Zeit, wo bie behutfamfte Staatswirthſchaft kaum vermögend 
geweſen wäre das ſinkende Reich zu erhalten, ſich endlich mit 
dem Umſturz der gegenwärtigen Verfaſſung endigen würde. 
Meine Vermuthungen find in Erfuͤlung gegangen. Scheſchian 
ift ohne Haupt; alles Elend und alle Gränel ber Anarchie 
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ſchlagen über dem ungluͤcklichen Lande zuſammen. st ift bie 
Zeit ba, wo die Tugend eines einzigen Mannes das Schick⸗ 
fal der ganzen Nation entfcheiden Tann. Frage bein Herz, 
Tifan, was fagt ed dir in diefem Augenblide ? 

Ich fühle eine Verwirrung in mir, eriwiederte Tifen, aus 
welcher mich zu ſammeln Zeit vonnöthen ik. Ich wollte bu 
hätteft mich in einem Irrthum gelaffen, bei bem ich gluͤckich 
war. — Und doch! O mein Vater! (er druͤcktte fein ſchlagen⸗ 
des Herz; an die Bruft des Alten, indem er dieß faste) ich 
fü? es, mein Herz wird immer eben basfelbe bleiben. Ich 
weilte ald Sohn bes edeln Dſchengis gehen, mein Leben fiir 
die Ruhe meines Vaterlanded zu wagen; könnt’ ich ald Te 
mors Sohn weniger thun? Temors Sohn, fagt’ th! O bu 
ehrwürbigfter, befter alter Mann, laſſ' mich deinen Sohn blei- 
ben! Ich kann es ohne Undankbarkeit gegen denjenigen feyn, 
dem ich das Leben zu banken babe. Niemand weiß von un: 
ferm Geheimniß ale bu; und wer würbe dir glauben, wenn 
du es entberten wollteft? Lafl’ mich deinen Sohn bleiben! 
Dir hab’ ich es zu banken, daß ich mich fähig fühle eine Krone 
zu verachten! Du bift mein wahrer Mater; und ich will bie 
Ehre verdienen, dein Sohn zu fern. Mein böhfter Stolz 
geht nicht weiter. 

Eine Krone verachten, Tifan? rief Dſchengis, indem er 
ſich piöglih aus feinen Armen los machte. Nein, Tifan, 
dieß ift nicht der Weg, mich für das zu belohnen was ich für 
Dich gethan habe! Verachte bie wolläftige Trägheit, den Mißig: 
gang, die Ueppigfeit, den Uebermuth, die Schwachheiten und 
Die Lafter, wovon die meiften, svelche Kronen getragen haben, 





Sklaven geweien find! Sey bed Thrones werth, fir melden 
du geboren bift! Aber fage nicht, daß du den erhabenften 
Auftrag verachteft, womit bee Himmel einen Sterblichen be: 
ehren kann! 

D mein Vater! erwieberte Tifan, indem eine edle Scham: 
röthe feine männlichen Wangen überzog: vergib dem unbe: 
dachten Ausdruck eined Gefühle das du nicht mißbilligen 
kannt! Du kenneſt meine Seele, bie du felbft gebildet haft, 
die durch deine Einfluͤſſe, durch dein Beifpiel, die Tugend 
lieb gewonnen bat, und allem was ſchoͤn und groß ift mit 
ausgefpannten Flügeln entgegen eilt! Ich bin alled was bu 
willſt. Aber, mein Vater, wer anders ald der weifefte und 
befie Mann im Reich verdient an der Spige ber Nation zu 
ſtehen? Und wenn bieß ift, mer verdient König zu ſeyn, wo: 
fern es Dſchengis nicht verdient? 

Deine Liebe zn mir macht dich parteiifh, erwieberte der 
Alte; und überdieß ift ed nicht um die Ehre, ber Erfte zu 
fepn, fondern um ein Amt zu thun, deſſen Laft jüngere 
Schultern erfordert ale die meinigen. Meine Erfahrung kann 
Dir nügen; aber das Feuer, bie Thätigkeit, das Anhalten in 
der Arbeit, wozu dich deine Jugend fähig macht, Lönnteft du 
mir nicht mittheilen. 

Indeſſen bleibt noch eine große Schwierigkeit unanfgelöst, 
fagte Tifan. Wie willſt du den Abel und das Volk von 
Scheſchian überzeugen, daß ich Temors Sohn fey? 

Ich? antwortete Dſchengis: das will ich nicht! Du felbft, 
Tifan, du mußt fie überzeugen. Du haft dein eigen Urtheil 
geſprochen! Die Nation weiß nichts von deinem Geburtsrecht, 
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und es würde mir unmöglich ſeyn, wenn ich ed auch wollte, 
fie davon zu überzeugen. Eine freie Wahl muß ben Wär: 
digften zum Throne rufen. Gehe, Tifan, Hilf der Nation 
dieß ihr großes Mecht gegen diejenigen behaupten, welche 
fih den Weg zum Thron auf den Trümmern der Freiheit 
bahnen, und mit Gewalt an fibh reißen wollen, wozu fie 
fein Recht zu haben fühlen. Verdiene, von deinen Mitbär: 
gern für den beiten Mann der Nation erlannt zu werden — 
und wehe ihnen, wenn fie ben mißfennen, der, wofern mid 
nicht alles betrügt, fie gluͤcklich machen wirb, wenn fie ihr 
Gluͤck in feine Hände ftellen. 

Danifhmend, fagte Shah: Gebal — ich fange an zu 
merken, daß du im Sinne haft, und mit einem Romane zu 
befhenten. Bisher Fang ber größte Theil deiner Erzählung 
fo ziemlich wie eine Gefchichte aus dieſer Welt. Aber diefer 
Dſchengis, diefer Tifan! Man erinnert fih nicht, ſolche 
Leute gelannt zu haben! Nicht ald ob ich etwas damiber 
einzuwenden hätte, baß fie fo gute Leute find! Aber ich haſſe 
alles, was einem Mährchen ähnlich fieht, Daniichmend! 

Wenn Ihre Hoheit dieß im Ernfte meinen, verfeßte ber 
Philoſoph, fo bin ich genöthigt demüthigft um meine Ent- 
laffung anzufuchen. Denn ih muß geftehen, je weiter wir in 
der Gefchichte Tifans kommen werben, befto weniger wirb 
fie die Miene einer Geſchichte aus biefer Melt haben. Aber 
demungeachtet kann ich mir's nicht aus dem Kopfe bringen, 
daß fie eine fo wahre Geſchichte ift, als immer die Geſchichte 
von Azorn oder Isfardiarn. Tifan iſt fein Geſchoͤpf der Phan⸗ 
tafie; es liegt dem ganzen Menfchengefhlechte daran, daß er 
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keines ſep. Entweder er ik ſchon geweien, oder, wenn er 
(mie ich denke) nicht unter bem ist lebenden ift, wird er 
ganz gewiß künftig einmal fen. 

Smmerbin, fagte ber Sultan lächelnb: wenn dein Tifan 
auch ein Traum wäre, fo wollen wir wenigſtens fehen, ob 
es fi vielleicht ber Muͤhe verlohnet, ihn wahr zu machen. 

Ich Habe Ihrer Hoheit noch fo viel davon zu fagen, 
was Zifen that ald er König war, daß ich wohl zu than 
glaube, befto kuͤrzer über bas zu fepn, was er that um es 
zu werden. 

Gut, Danifhmend, wir kennen einander. Langweilige 
Erzählungen haben die Gabe nicht, mich einzufchläfern; fie 
machen mich ungebalten. Wir wiſſen nun einmal, daß bu 
aus deinem Zifan einen König machen willft; und ba bie 
Sache bloß von dir abhängt, fo Eannft du mich nicht mehr 
verbinden, ald wem du die Zuriftungen abtürzeft, fo viel 
nur immer moͤglich feyn wird. 

Der Name Dſchengis fuhr Daniſchmend fort), welcher 
bei allen, bie noch aus Azors Zeiten übrig waren, in Unfchen 
fand, teng nicht wenig bei, den jungen Tifan bei feinem 
erften Auftritt in Scheſchian in ein vortheilhaftes Licht zu 
ſtellen. Die vaterländifhe Partei empfing ihn mit offnen 
Armen, und da er bei jeber Gelegenheit bie Meinung recht⸗ 
fertigte, die man beim bloßen Anbli von ihm faßte, fo ge: 
wann er bald das Vertrauen und die Hochachtung feiner Mit: 
genoſſen. Das Ungluͤck der Zeit fchien bad erfchlaffte fittliche 
Gefühl der Schefchianer wieder erweckt zu haben. Tifan 
ftellte ihnen in einem Alter, mit welchem Weisheit beinahe 
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umverträglich fcheint, ein Mufter der Volllommenheit bar, 
dem fie anfangs ihre Bewunderung und zuletzt ihre Liebe 
nicht verfagen konnten. Er war tapfer ohne Verwegenheit, 
behutfam ohne Unfchläffigkeit, bebend ohne Webereilung. Cr 
fosderte immer mehr von ſich felbit ale von andern, und 
regierte feine Untergebenen mehr burch fein Beifpiel als durch 
Befehle. Sein Seiſt entwidelte bei jeder Gelegenheit die Ge⸗ 
ſchicklichleiten, die dad Geichäft vorausfegte. Mußte ein 
Entwurf gemacht werben: Tifan überfah die ganze Lage der 
Sache, fah dad Verhältniß feiner Mittel zu den Hinderniflen, 
begegnete zum voraus ben Zufällen die feine Anfchläge durch⸗ 
freuzen konnten, und bemäctigte ſich aller Vortheile, die fein 
fharfer Blick in ben Umftänden des Geſchaͤftes entdeckte. 
War es um die Ausführung zu thun: niemand übertraf ihn 
an Feuer, an Standhaftigkeit, an unermüdliher Gebuld, au 
Gelchidlichfeit unvorgefehene Zufälle feinem Plane förderlich zu 
machen, bie Fehler feiner Gegner zu benußgen, ober feine eige: 
nen zu vergüten. Mit allen diefen Talenten verband er bie 
reinften Sitten, unverzärtelted Gefühl, Geringſchaͤtzung ber 
törperlihen Wolluͤſte, Gleichgültigkeit gegen alle Neigungen zur 
Untveue an feinen Pflichten, Lentfeligleit und Sanftmuth 
gegen feine Untergebenen, Chrerbietung gegen Alter, Weisheit 
und geprüfte Tugend, einnehmende Gefälligfeit gegen ſeines⸗ 
gleihen; wiewohl er in ber That mit allen diefen Eigen⸗ 
haften ber einzige in feiner Art war. Und, was feinem 
Verdienfte die Krone auffeßte, er fand das Geheimniß, mit 
fo vielen Volllommenheiten yon jedermann geliebt zu werben. 
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Died Geheimniß braucht doch wohl keines für ung gu 
ſeyn? fagte Gebal mit einem Blicke, wodurch er den Erzaͤhler 
in Verlegenbeit feßen’zu wollen fchien. 

Auf Feine Weife, erwiederte Danifchmend: das ganze 
Geheimniß befteht in einem Hausmittel, bad leicht zu ent: 
beten, aber nicht leicht zu gebrauchen if. Cine ungezwun⸗ 
gene Befcheidenheit zog einen Schleier über feine Vorzüge, der 
ihren Glanz milderte, ohne verhindern zu können, daß fie 
Aufmerkfamteit und Bewunderung erregten. Seine Be: 
muͤhung, gegen jedermann gerecht zu fepn, geringere Ver: 
dienfte zu fih emporzuheben, und den Belohnungen, welche 
ihn fuchten, auszuweichen, fo lange noch jemand da war ber 
ein näheres Recht zu haben glauben Eonnte; feine Bereit: 
willigkeit, unter Männern zu dienen, bie er an Talenten 
weit übertraf; feine Geſchicklichkeit, ihnen bei entfcheidenden 
©elegenheiten feine Gedanken, ale ob es die ihrigen wären, 
unterzulegen, und die Uueigennüßigleit, fie den Ruhm ge: 
nießen zu laffen, den er für fie verdient hatte, zufrieden 
wenn nur dad Gute gethan wurde, ber Antheil, den er felbft 
daran hatte, mochte bekannt werden oder unbekannt bleiben : 
alles dieß verföhnte den Neib und bie Ciferfucht mit feinen 
Vorzügen. Seine Tugend warf fo viel Glanz auf diejenigen, 
die um ihn waren, baß jedermann ftols darauf war in irgend 
einem Verhältniffe mit ihm zu ftehen. Dieß bat Tifan auf 
meinen Befehl gethan, fagte ein alter Feldherr — ich focht 
an feiner Seite, fagte ber junge Befehlshaber — wir hatten 
Tifan an unfrer Spige, fagten die Gemeinen, — unb jeder 
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glaubte fich ſelbſt durch nichts mehr Ehre machen zu Fönnen, 
als etwas durch Tifan, ober mit Zifen, oder unter Tifan 
getban zu haben. 

Wißt ihr, Danifchmend, fagte der Sultan, daß mir 
euer Tifan zu gefallen anfängt? Es ift wahr, man merkt 
je länger je mehr, daß er nur ber phantafirte Held eines 
polififhen Nomans ift. Aber, beim Bart des Propheten! 
man kann fih nicht erwehren zu wünfchen, daß man breißig 
Sabre jünger fen möchte, um eine fo fhöne Phantafie wahr 
zu machen! 

Niemals hatte Schach : Gebal etwas gefagt, bad ein recht 
fhönes Sompliment von Seiten feiner Sefellfchaft beffer ver: 
dient hätte. Danifhmend, ber bei folhen Gelegenheiten 
nicht fparfam zu fepn pflegte, trieb, vermöge der gewoͤhn⸗ 
lihen Wärme feined Herzens, die Sache beinahe zu weit. 
Aber Schach-Gebal erklärte fih darüber auf eine Art, Die 
ihn (wenigftens in unfern Augen) wirklich hochachtungswuͤrdig 
macht. Ich wuͤnſchte, fagte er, fo vollkommen zu ſeyn, daß 
ihr Schmeichler in bie Unmöglichkeit gefeht wäret, zu viel 
Gutes von mir zu fagen. Uber feyd verfichert, ich täufche 
mich felbft nicht. Ich weiß, was an der Sache ift; mehr iſt 
unnöthig zu fagen. — Wo blieben wir, Danifchmend ? 

Bei dem, was nach der damaligen Lage der Umſtaͤnde bie 
nothwendige Folge von Tifans feltnen Verdienften war. Tifan 
that fi unter feiner Partei (zu welcher alles, was noch einen 
unten von Rebdlichkeit und Vaterlandsliebe in ſich fühlte, fich 
geichlagen hatte) fo fehr hervor, daß er in ziemlich kurzer Zeit 
von Stufe zu Stufe bie zur Würde eines Feldherrn ſtieg; 





und da derjenige, der bisher bie Seele ber Partei geweſen 
war, in einem Treffen blieb, warb er einhellig, unb ohne 
einen Nebenbubler zu haben, an defien Plaß geftellt. 

So groß Tifans Vorziige und Verdienſte waren, fo muß 
man doch geſtehen, daß er auch von den Umftänden, die zu 
feiner Erhebung mitwirken mußten, ungewöhnlic begänftigt 
wurde. Das Gluͤck fhien aus Liebe zu ihm feiner natürlichen 
Unbeftändigfeit entfagt zu haben, um ibm in allen feinen Un⸗ 
ternehmungen den Weg zu bahnen, alle widrigen Zufälle von 
ihm zu entfernen, und die übrigen alle zu Mitteln feiner 
Erhöhung zu machen. Gleihwohl konnte alled was diefe, für 
ihn allein nicht launifhe, Göttin zu feinem MWortheil that, 
wicht verhindern, daß micht der Erfolg mehr die natürliche 
Frucht feiner Tugend als ein Geſchenk des Zufalld zu ſeyn 
gefchienen hätte. Unſer Held war nicht nur felbft tugendhaft: 
er hatte die Gabe, auch diejenigen fo zu mahen, die um ihn 
waren. Was bei edlern Seelen ein fompathetifcher Trieb, und 
ein tiefes Gefühl ber Göttlichkeit ber Tugend, die in ihm ver: 
menfchliht fchien, zumwege brachte, wirkte bei andern die Be: 
gierde feinen Beifall zu verdienen, und eine Eiferſucht, bie 
durch ein edles Ziel zu einer rühmlichen Leidenfhaft wird. 
Sein Anblick, fein bloßer Name feste feine Freunde und Ge⸗ 
fäprten in Begeifterung. Bon Tifan angeführt glaubten fie 
mehr als gemeine Menfchen zu ſeyn — und waren auch mehr. 
Seine Beredſamkeit vollendete das Wert feines Beiſpiels. 
Die Schefhianer — gleich einem armen Findling, der, nach⸗ 
dem er fi lange für einen verwahrlofeten Auswurf der Natur 
angefehen, unverhofft von einem edeln und zärtlihen Vater 
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erlannt wird — empfanden wieder bad Gluͤck ein Vaterland 
zu haben; ihre Seelen entzünbeten fi bei dDiefem Gedanken ; 
jeder vergaß darüber fein befonderes Selbſt, fühlte dieß Selbft 
nur im Vaterlande, und verlor unvermerkt allen Begriff an⸗ 
ders ald durch das allgemeine Gluͤck glädlih feyn zu können. 

Tifan, indem er auf diefe Weife die Schefchianer wieder 
zum Gefühl der Tugend erwedte, fchien in der That eine Art 
von Wunderwerk gewirkt zu haben; denn was war bieß anders 
ale den erftorbenen Staatslörper wieder ing Leben zurid- 
rufen? 

Dieß machte die Grundlage von allem Uebrigen aus, mas 
er in der Folge zum Beſten der Nation zu Stande bradte; 
ohne dieß würden alle feine Bemühungen von geringem Erfolge 
gemwefen feyn. Aber nachdem eg ihm gelungen war, feine Mit- 
bürger mit ber Liebe des Vaterlandes zu begeiftern, fo machte 
fih alles Uebrige gleihfam von ſelbſt. Die Anzahl der Wohl: 
gefinnten nahm täglich zu; ein großer Theil derjenigen, welche 
das Gift der verdorbenen Sitten zu lange bei fih getragen 
hatten, als daß man zu ihrer Genefung ſich hätte Hoffnung 
machen dürfen, war in ben Flammen des Buͤrgerkriegs ver: 
zehrt worden. Die Häupter der Gegenparteien fanden fich 
zu ſchwach, der Nation, welche wieder unvermerkt in ein 
Ganzes zuſammen gefloffen und von Tifans Geifte befeelt war, 
fih länger mit Gewalt aufzudringen: fie wählten ben Weg 
der Unterhandlung, und vereinigten fich endlich mit den Städ- 
ten und mit dem Ueberrefte des Adels, die großen Angelegen- 
heiten des Neiches der Entfheidung einer allgemeinen Natio- 
nalverfammlung zu überlaflen. 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 9 
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Dſchengis hatte alles fo gut vorbereitet, Daß ber Raͤnke⸗ 
fucht keine Zeit gelaffen wurde, ihre geheimen Mafchinen an- 
zulegen. Der Reichstag kam in kurzer Zeit zu Stande; die 
Sreunde des Vaterlandes machten die größere Anzahl aus; 
und Tifan, der über ihre Herzen fchon lange König war, wurde 
durch die allgemeine Stimme feiner Mitbürger für den wuͤr⸗ 
digften erklärt, eine Nation zu regieren, die es ihm zu dan⸗ 
fen hatte daß fie noch eine Nation war, und im Taumel der 
Freude, womit die Hoffnung beff’rer Zeiten fie begeifterte, nicht 
zu viel zu thun glaubte, wenn fie fih ohne Bedingung in Die 
Arme ihres Erretterd würfe. 

Dſchengis erhielt den Auftrag, ibm vor der ganzen Ver: 
fammlung der Stände ben Willen der Nation zu eröffnen ; 
und ist glaubte der ehrwürdige Alte, daß der Augenblick ge: 
kommen ſep, fein Geheimniß öffentlich bekannt zu machen. 
Das allgemeine Vertrauen, weldhes er ſich erworben hatte, 
die große Meinung von feiner Redlichkeit, der Ton der Wahr: 
heit mit welhem er ſprach, Die väterliche Thräne, die über 
feine ehrwuͤrdigen Wangen herabrollte, indem er der Auf: 
opferung feines eigenen Sohnes erwähnte: alled dieß ftopfte 
jedem Zweifel den Mund. Die Nation war entzudt, in ihrem 
Liebling den Sohn eines Prinzen zu finden, deffen Andenken 
fie ehrte. Viele, welche Temorn gekannt hatten, glaubten 
die Züge feines Vaters in Tifan zu erkennen. Gelbft das 
Wunderbare, welches in der Sache zu liegen fhien, beför- 
derte den allgemeinen Glauben. Man überzeugte fih, daß 
eine für Scheſchian wachende Gottheit es fo gefuͤgt habe, daß 
bie Nation, indem fie bloß den Beten zu ihrem Haupte zu 
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erwählen Dachte, unwiſſend auf eben denjenigen fich vereinigen 
mußte, welchen die Geburt zum Thron berechtigte. 

Tifan wurde alfo an dem glidlichften Tage, den Sche⸗ 
fhian jemals gefehen,, unter den frohlodenden Segnungen eis 
nes unzählbaren Volles, zum König von Schefchian ausgeru⸗ 
fen. Dſchengis, ber ihm feine Crwählung ankuͤndigte, that 
es auf eine Art, welche felbft aus Augen, bie noch nie ge- 
weint hatten, Thränen preßte. 

„Enbdlich ift er gelommen, rief er aud, der glädliche, ber 
feierlihe Tag, der mich für die Arbeit, für die Sorgen fo 
vieler Jahre, für dad größte Opfer, welches ein Vater ber 
Liebe zu feinem Fuͤrſten bringen kann, belohnen folte! O Ti- 
fan! o du, defien Leben ich mit dem Blute meines einzigen 
Sohnes bezahlen mußte, fieh in meinen halb erlofchnen Augen 
diefe Thränen der Freude und der Zärtlichkeit! Ich Hab’ ihn 
erlebt ben großen Tag, um beflentwillen ed der Mühe werth 
ift, gelebt zu haben! Ich fehe deine Tugend von einem ganzen 
Molke anerkannt, mit unbegrängtem Vertrauen, mit bem gött- 
lichften Looſe, das einem Sterblihen zufallen kann, mit un⸗ 
eingefhränkter Macht Gutes zu thun, befrönt. O Tifan! ich 
höre auf, dein Vater zu fepn, um an Liebe, an Treue der 
erfte deiner Unterthanen zu werden. Sch kenne bein großes, 
wohlthätiges Herz! Welche Kehren könnte die Weisheit dir 
geben, bie nicht der Finger der Natur felbft in deine Seele 
gefhrieben hat! Aber, o mein Tifan! geliebtefter,, befter der 
Menfhen! wie könnt’ ich vergeflen, daß du mit allen deinen 
Zugenden, mit allen deinen Vorzuͤgen, doch nur — ein Menſch 
bi! daß du Schwachheiten und Beduͤrfniſſen, Irrthuͤmern 
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und Leibenfhaften, eben fo wie ber geringfte Deiner Unter: 
thanen, ausgeſetzt bift! Möchteft du uns dieß duch die Menge 
Deiner guten Thaten, durch den unbeflediten Glanz eines der 
Tugend gehelligten Lebens vergeſſen mahen! Möchten wir 
immer in dir dad fihtbare Ebenbild einer weiten und wohlthaͤ⸗ 
tigen Gottheit erfennen,, und nur alddann, wenn wir an deine 
Sterblichfeit zu denken gezwungen find, mit Sittern fühlen, 
daß du weniger ald eine Gottheit bift! Uber, o Tifau! wenn 
jemals — Himmel, laß meine Augen fih auf ewig am An- 
bruche des traurigen Tages Tchließen — wenn jemals beine 
Seele ihrer eigenen Würde und ihrer glorreihen Pflichten ver: 
geilen, jemals zu einer unedlen Leidenfchaft oder zu einer un: 
gerechten That berabfinfen wollte — o Sohn meined Fönig- 
lihen Sreundes und der meinige, möchte dich dann die Er: 
innerung an deinen Dſchengis, wie der Arm eines Genius, 
vom Rande des Abgrundes zurüdziehen! Möchte dir dann 
— — Do nein! niemals, niemals fol — ich ſchwoͤr' es bei 
der Tugend für die ich dich gebildet habe, niemals wird die 
ichreeliche Stunde kommen, wo dich das Bild deines Dſchen⸗ 
gig — wie er, vom Blute feines einzigen Sohnes befprist, 
unter der furchtbaren Hude der Nacht dich auf feinen beben- 
ben Armen tragend, aus Scheſchians Mauern entflieht, — 
wo dieß um Rache rufende Bild vonnäthen wäre, den Vater 
feines Volkes, den beiten der Fuͤrſten, zur Tugend zuruͤck⸗ 
zufhreden! Nein! beif’re Ahnungen, frohe lichtvolle Ausſich⸗ 
ten ftellen fih meiner beruhigten Seele dar. Mit ben Seg: 
nungen deines Volkes und mit meinen Freudenthraͤnen be: 
zeichnet, wird jeber Tag deines Eöniglichen Lebens zum Him⸗ 
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mel emporfteigen, bie guten Taten, womit du ihn erfüllt 
haft, zu den Füßen bes Königs der Koͤnige niederzulegen. 
Ih, — diefe Edlen von Scheſchian, die Mitgenoffen deines 
Ruhms, und deine Gehuͤlfen in dem großen Werke, dein Voll 
gluͤklich zu machen, — dieſes unzaͤhlbare Voll, welches fein 
Wohl in deine Hände gelegt bat, — mir alle werben ung 
felig preifen, deine Zeiten extebt zu haben, und, mit einem 
belohnenden Blite auf mein glädlihes Vaterland und dich, 
werden fi einft die Augen deines alten Dſchengis ſchließen.“ 

Eine feierlihe Stile hielt die ganze Verſammlung gefof- 
feit, und Thränen funkelten in jedem auf Dſchengis und Tifan 
gehefteten Auge. Der neue König, von der Begeifterung ſei⸗ 
ner Empfindungen auf einen Augenbiid überwältigt, warf ſich 
mit auggebreiteten Armen zur Erde; feine Augen mit ben 
Zeugen der innigften Ruͤhrung erfüllt, ftassten gen Himmel. — 
„Höre mich, rief er in einer heftigen Bewegung ber Seele, 
höre mich, alles vermögender Here ber Schöpfung! Wenn 
jemals — “ 

Hier hielt er inne, als ob feine große Seele, buch eine 
plöglihe Wiederkehr zu fich felbft, gefühlt hätte, daß es einem 
Könige nicht gezieme, eine fo heftige, wiewohl tugendhafte 
Bewegung, ald diejenige wovon fein Herz erfhättert war, vor 
ben Augen feines Volkes ausbrechen zu laffen. Er fchwieg anf 
einmal — aber man fah in feinen aufgehobnen Augen, daß fein 
Geiſt unter großen Empfindungen arbeitete. 

Noch immer fchwebte filled Erwarten auf der Verſamm⸗ 
Tung. Endlich raffte fih Tifan wieder auf; er fand mit dem 
ganzen Anſtand eines Königes, der die Majeſtaͤt feines über: 
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sommenen Amtes fühlt, ſah mit einem ernften Blick vol 
Liebe über fein Volk Hin, und dann fprach er: 

„Die Empfindungen, die mein Herz in diefer feierlichen 
Stunde erfüllen, find zu groß, mit Worten ausgebrädt zu 
werben. In eben diefem enticheibenden Augenblide, da ihr, 
einft meine Brüder und nun meine Kinder, mich für euern 
König anerlannt habt, wurde mir von bem unfichtbaren Herrn 
des Himmels und der Erde die Handhabung feiner Gefege 
unter euch aufgetragen; dieß ift der Augenblick, wo ich in 
eurer Stimme — Gotted Stimme höre. Ihm werd’ ich von 
nun an von der Gewalt Nechenfchaft geben muͤſſen, die er Durch 
euch mir anvertraut bat. Ich bin berufen, einen jeden unter 
euch bei jedem geheiligten Rechte der Menfchheit und des 
bürgerlihen Standes zu fhüßen: aber ich bin auch berufen, 
einen jeden unter euch zur Erfuͤllung feiner Bürgerpflichten 
anzubalten. Ich kenne und fühle die ganze Wichtigkeit meines 
Amtes, und im Angefihte der Erbe und des Himmels weihe 
ich ihm alle Kräfte meines Lebens. Ihm in feinem ganzen 
Umfange genug zu thun, erforderte die Kräfte einer Gottheit, 
und ich bin nur ein Menſch. — Ohne eure Mitwirkung, obne 
eifriges Beftreben eines jeden unter euch, nach ben befondern 
Derbhältniffen feines Standes, mir das gemeine Beſte beför- 
dern zu helfen, würden alle meine Bemühungen fruchtlog 
fepn. Vergebens wird’ ich mich unter den Sorgen für euer 
Gluͤck verzehren, wenn ihr nicht fo lebhaft als ich felbft von 
der großen Wahrheit überzeugt wäret: „daß ohne Liebe dee 
Vaterlandes, ohne Gehorſam gegen bie Gefebe, ohne Emfig: 
keit in den Pflichten unfers Berufes, ohne Mäßigung unfrer 
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Besierden und Leidenfhaften, kurz ohne Tugend und Sitten 
feine Gluͤcſeligkeit möglih if.” Euch und eure Kinder zu 
guten Menſchen und zu guten Bürgern zu machen, foll mein 
erſtes und angelegenfted Gefchäft ſeyn; und mein Beiſpiel fol 
euch überzeugen, daß euer König der erfte Burger vom Sche⸗ 
ſchian ift. Euer Vertrauen zu meiner Tugend bat mir eine 
eben fo unumfchränfte Macht anvertraut, als die Könige, 
meine Vorfahren, befeffen haben: aber ich kenne die Menfchs 
heit zu gut, um von diefer gefährlichen Macht einen andern 
Gebrauch zu machen, als mir felbft und meinen Nachfolgern 
die Schranken zu feßen, die zu unfrer beiderfeitigen Sicher: 
beit vonnöthen find. Der befte König Tann feiner Pflicht ver: 
geſſen; ein ganzes Volk kann fein eigned Beſtes mißkennen. 
Ich würde das Amt, für dad eurige zu forgen, fchlecht ver: 
walten, wenn ich euern Königen die Macht benehmen wollte, 
die einem Vater über feine Kinder zufteht. Aber ich würde 
auch in dem erften Augenblide, da ich euer König bin, meiner 
Menſchheit vergeffen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mir felbft und meinen Nachfolgern, fo viel ald möglich, die 
Freiheit Böfes zu thun zu entziehen. Cine vorfichtige Bes 
ftimmung der Staateverfaffung, und eine Gefeßgebung, welche 
die Befeftigung der Ruhe, der Drönung und bes allgemeinen 
Wohlſtandes in diefem Reiche zur Abficht haben wird, fol bie 
einzige Ausübung der Vollmacht ſeyn, bie Ihr mir uͤberlaſſen 
Habt, und auch hierin follen die Weifeften und Beften mir ihre 
Hände bieten. Ja, ich felbft, von den Geſinnungen, bie in 
meinem Herzen herrichen, ermuntert, ich wag' es zu hoffen, 
reblicher Dſchengis, daß deine Sorgfalt mich zur Tugend zu 
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Tifan folgte in biefer ganzen Sache dem Mathe bed weilen 
Dſchengis. Ohne diefen würde er, aus einem zu weit getrie: 
benen Mißtrauen gegen ſich felbft und feine Nachfolger, den 
größten Fehler begangen haben, den ein Monarch begehen 
kann: denn er war im Begriff dem Adel und bem Volke von 
Scheſchian die gefeßgebende Macht auf ewig abzutreten. 

Der Himmel verhüte (fagte Dſchengis, da fie fi) mit ein- 
ander über die Sache befprachen), daß Tifan aus der Verfaſ⸗ 
fung feines Vaterlandes ein unfbrmlihes Mittelding von 
Monarchie und Demokratie mache, welches, eben darum weil 
es beides ſeyn will, weder das eine noch das andere iſt. Die 
Nation von Schefhian muß den König als ihren Vater, und 
fih ſelbſt, in Beziehung auf den König, als unmuͤndig be: 
traten. Will fie mehr feyn, wi fie das Recht haben den 
König einzufchränten, ihm und bem Staat Geſetze vorzufchrei: 
ben, und ihre wichtigften Angelegenheiten felbft zu beforgen, 
fo muß fie fih gar keinen König geben. Wer fich felbft regie- 
ren Tann, bat keinen Vormund, keinen Hofmeifter vonnöthen. 
Erfennt fie aber den König fir ihren Vater, und fi felbft 
als Nation für unmuͤndig, welche Ungereimtheit wär’ es, ge: 
rade den wichtigften Theil der Staatsverwaltung ihrer Will 
für überlaffen zu wollen! Welche Ungereimtheit, es auf die 
Weisheit oder das gute Gluͤck des Unmuͤndigen ankommen zu 
laffen, was für Gefegen, unter welchen Bedingungen, und wie 
lang’ er gehorchen wollte! Es geziemt alfo allein dem Könige, 
zugleih ber Gefehgeber und ber Mollzieher der Gefeße zu 
fepn. Die Regierung eined Cinzigen nähert ſich durch ihre 
Natur berienigen Cheofratie, welche das ganze unermeßliche 
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All zuſammenhaͤlt. Wenn wir und gang richtig ausdruͤcken 
wollen, fo müffen wir fagen: Gott ift der einzige Gefeßgeber 
der Weſen; — ber bloße Gedanke, Geſetze geben zu wollen, 
welche nicht aus den feinigen entipringen, oder mit den feint- 
gen nicht zufammenftimmen, ift der höchfte Grad des Unfinng 
und ber Gottlofigkeit. Die Natur und unfer eigned Herz find 
gleihfam die Tafeln, in welche Sott feine unwandelbaren Ge⸗ 
fege mit unauslöfhlichen ZUgen eingegraben hat. Der Regent, 
ald Gefeßgeber betrachtet, bat, wofern er diefen ehrwuͤrdigen 
Namen mit Recht führen will, nichts andres zu thun, ala den 
Willen des oberften Gefeßgebers auszuſpaͤhen, und daraus alle 
die Verbaltungsregeln abzuleiten, wodurch die göttliche Ab⸗ 
fiht, Ordnung und Bollflommenheit mit ihren Früchten, der 
Harmonie und der Glidfeligkeit, unter feinem Volke am ge- 
wiffeften und ſchicklichſten erlangt werden können. 

Hat er mit diefen erhabenen Nachforſchungen das befon: 
dere Studium feines eigenen Volles, bed Temperaments, der 
Lage, der Beduͤrfniſſe, kurz, des ganzen phufifchen und fittlichen 
Zuftandes desſelben verbunden, fo wird es ihm nicht zu fchwer 
ſeyn, auch die Anftalten ausfindig zu machen, wodurch jene 
große Abfiht — in welcher das Gluͤck des einzelnen Menfchen, 
dad Wohl jeder Nation, bad Beſte der menfchlihen Gattung, 
und das allgemeine Befte ded Ganzen wie in Einem Punfte 
zufammenfließen, — auf die möglichfte Weife befördert werben 
tönne. Die Geſchiclichkeit, alles diefes zu bewerkftelligen, ift 
leichter bei einem Einzigen, «ls bei einem ganzen Volle oder 
bei einem zahlreichen Ausſchuſſe desfelben, zu finden; und auch 
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aus dieſem Grund ift ed der Sache gemäßer,, die gefeßgebenbe 
Macht dem Fürften allein zu überlaffen. 

ber, wie wenn unter Tifand Nachfolgern ein neuer Azor 
oder Jsfandiar aufftänbe? fagte Schach: Sebal. 

Unftreitig, erwieberte Daniſchmend, ift bie gefeßgebende 
Macht in den Händen eined Kindes oder eines Unfinnigen ein 
fuͤrchterliches Webel. Aber diefem Unheil (glaubte Dſchengis) 
tönne durch ein gedoppeltes Mittel binlänglih vorgebogen 
werben; naͤmlich, durch die Unverbruͤchlichkeit der einmal von 
allen angenommenen Gefebgebung, und durch eine gewifle An: 
ordnung über die Erziehung der Prinzen bes Föniglichen 
Hauſes, welche ein Hauptſtuͤck im Geſetzbuche Tifand ausmachen 
ſollte. 

Dieſen Grundſaͤtzen zufolge wurde bald, nachdem Tifan 
die Regierung angetreten hatte, eine koͤnigliche Erklaͤrung dieſes 
Inhalts kund gemacht: 

1) Da eine mit ben unveraͤnderlichen und wohlthaͤtigen 
Abfihten des Urhebers der Natur übereinftimmende Geſetz⸗ 
gebung ſowohl dem Fürften ald feinen Untergebenen zur un: 
verbruͤchlichen Richtſchnur dienen muß: fo wird der König vor 
allen Dingen fein Hauptgefchäft fepn laffen, mit Beihuͤlfe der: 
jenigen, welche die Nation felbft für ihre weifeften und beften 
Männer erfennt, ein Geſetzbuch zu verfaflen, in welchem die 
Pflichten und Rechte des Könige, der Nation, und jedes be⸗ 
fondern Standes, aufs genauefte beftimmt, und alle die Ans 
ordnungen, weldhe, nach ber gegenwärtigen Belchaffenheit bee 
Reichs, zu deffen Wieberberftellung und Wohlftand am zu⸗ 
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traͤglichſten erachtet werden, zu jebermannd Miſſenſchaft ge: 
bracht werben follen. 

2) Diefes allgemeine Geſetzbuch foll in der Scheſchianiſchen 
Sprache mit einer folhen Deutlichleit abgefaßt werben, daß 
der gewöhnlichfte Grab des Menfichenverftandes und der Er: 
fahrenheit zureichend fen möge, es zu verſtehen. Nichte: 
deitoweniger foll veranftaltet werden, daB dieſes Geſetzbuch 
binfür nicht nur einen Hauptgegenftand der Öffentlihen Er⸗ 
ziehung ausmache, fondern auch von den Prieftern jedes Ortes, 
an gewiſſen dazu beftimmten Tagen, dem Volke öffentlich erklärt 
und eingefchärfet werde. 

3) Nicht nur alle Edlen, Priefter und übrige Einwohner von 
Scheſchian, fondern auch ber Koͤnig ımd feine Nachfolger, follen 
fchwören, daß fie dieſes Geſetzbuch nach allen feinen Artikeln 
unverleglih in Ausuͤbung bringen, und weder felbft bemfelben 
entgegenbandeln, noch, fo viel an ihnen ift, zugeben wollen, 
daß von jemand dagegen gehandelt werde. Diefe Unveränder: 
lichkeit fol ein allgemeiner und unanslöfchlicher Charakter aller 
in dem Bude der Pflichten und Rechte enthaltenen Gefege 
ſeyn; diejenigen Polizei: und Staatswirthſchafts-Geſetze allein 
ausgenommen, die wegen ihrer Beziehung auf zufällige umd 
der Veränderung unterworfene Umſtaͤnde, dem Gutbefinden 
des Königs und des Staatsrathes unterworfen bleiben müffen; 
jedoch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, daß die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche der Hof jemale in befagten Gefegen zu machen 
für nöthig erachten wirb, den Grundgeſetzen des Buches der 
Dichten und Nechte niemals auf einige Weiſe zuwider laufen 
dürfen. 
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4) Weil aber geſchehen koͤnnte, daß die obrigkeitlichen 
Derfonen, welchen der König einen Theil feiner großen Pflicht, 
die Sefeße zu handhaben und zu vollziehen, anvertrauen muß, 
in Verwaltung ihres Amtes faumfelig werden, oder gar wiffent: 
lich und muthwilig denfelben entgegenhandeln möchten; nicht 
weniger, weil befondere Umftände die Aufmerkſamkeit bes 
Geſetzgebers auf biefe oder jene einzelne Stadt, Gegend oder 
Provinz nothwendig machen können: fo foll in jeder Provinz 
von Schefchian alle fünf Jahre ein Ausfchuß des Adels, der 
Priefterfchaft, der Städte und des Landvolks, aus einer be: 
ftimmten Anzahl von freiwillig erwählten und vom Hof un: 
abhängigen Vertretern dieſer vier Stände beftehend, in der 
Hauptftadt der Provinz zufammentommen, um die Beſchwerden 
der Nation überhaupt oder eines jeden Standes infonderbeit 
in Erwägung zu ziehen, und im Namen der Provinz fchriftlich 
an den König gelangen zu laffen. Und follte fih, wider Ver: 
hoffen, zutragen, Daß der König auf einen folhen Vortrag 
der öffentlihen Befchwerden nicht achtete, oder zu Abftellung 
derfelben nicht die fchleunigfte Huͤlfe leiftete: fo ſoll derfelbe 
von dem Ausfhuß der Stände feiner königlichen Pflicht nach: 
drädlichit erinnert werben. Falls aber der Hof fortführe, bie 
Beichwerben der Stände mit Gleichgültigkeit anzufehen, fo 
fol es ihnen geftattet feyn, auf biejenige Weife, die für ſolche 
Fälle im Geſetzbuche beftimmt werben fol, fich felbit zu helfen. 

5) Jede Verordnung der königlichen Statthalter und des 
Könige felbft foll, ehe fie die Kraft eined Geſetzes haben kann, 
von den Vorftehern der Stände in ber Provinz, die ed angehet, 
vorher unterfucht und mit dem Buche der Pflichten und Rechte 
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genau verglichen werden. Würde befunden werben, daß die 
neue Verordnung mit dem Gefeße nicht befteben könnte, fo 
haben die Vorfteher der Stände, bei Strafe bed Hocverrathe 
wider den Staat, ſolches dem Statthalter oder dem Könige 
felbft mit den Gründen ihres Widerſpruchs anzuzeigen. Und 
falls der Hof nichtsdeftoweniger auf der Rechtmaͤßigkeit feiner 
Verordnung beftände, fo follen die Vorfteher fchuldig ſeyn, die 
Stände felbft zufammenzuberufen; diefe aber, wofern fie durch 
Dreiviertel der Stimmen den Widerfpruh ber Vorſteher für 
gegründet und gefeßmäßig erkannt haben wurden, follen hierüber 
eine förmlihe Erklärung an den Hof gelangen laffen, und be: 
rechtigt fepn, die Kundmachung einer ſolchen widergefeglichen 
Berordnung, im Nothfall fogar mit Gewalt, zu verhindern. 
Denn in Scefchian foll nicht der König durch das Geſetz, 
fondern das Geſetz durch ben König regieren. 

Ihre Hoheit ftellen fich leicht vor, fuhr Danifchmend fort, 
wie zufrieden die Nation mit diefer Exrflärung ihres neuen 
Könige gewefen ſeyn muß, aus welder fo ftarf in die Augen 
fiel, daß er nichts Angelegner's habe, ale unverzüglich fich felbft 
und feine Nachfolger in die Unmöglichkeit zu ſetzen, Boͤſes zu 
thun oder nah bloßer Willkuͤr zu regieren. 

Ohne Zweifel, fagte Schach : Gebal; ich ftelle mir’d eben fo 
leicht vor, ald ich mir vorftelle, daß ich lieber ein Strauß oder 
ein Truthahn, wie der König der grünen Länder und fein Neffe, 
ale ein Sultan ſeyn wollte, wenn ich mich alle Augenblide mit 
meinen Unterthanen barüber zanken müßte, wer Recht hätte, 
ich oder fie. 

Allerdings wuͤrde dieß ein gleich ungluͤcklicher Zuſtand für 
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einen König und für fein Volk ſeyn, verſetzte Daniſchmend. 
Aber mwenigftend befand Tifan fih nie in diefem Falle. 

Das kam vermuthlich daher, weil er unter einem be: 
fonders glädlihen Zeichen geboren war, fagte der Suiten. 
Denn gewöhnliher Weife pflegt ein Bolt, fobald ed das Recht 
bat feinem Herrn zu widerfprechen, fi der Erlaubniß mit 
ſolchem Webermuth und fo lange zu bedienen, bie das Verhaͤltniß 
umgekehrt ift — der Herr der Unmundige, und feine getreuen 
Unterthanen der Hofmeifter. 

Ich daͤchte doch, fagte Danifhmend, die Beichichte zeigte 
ung viel weniger Beifpiele, wo dad Volk fein Net, zu wider: 
feglichen Verordnungen Nein zu fagen, fo groͤblich gemißbraucht 
hätte, — als folhe, mo Könige, denen niemand wiberſprechen 
durfte, Verordnungen machten, welchen nur Strauße und Trut⸗ 
hähne zu gehorchen würdig ſeyn Fönnen. 

Herr Danifhmend! fagte der Sultan und hielt inne. 

Wie dem aber aud ſeyn mag, fuhr der Yhilefoph ganz 
gelaffen fort, unter Tifans Negierung (und dieß war nicht 
weniger als in einem Laufe von funfzig Jahren) ereignete ſich's 
kaum zwei: oder dreimal, daß die Stände für nöthig erachtet haͤt⸗ 
ten, dem Könige eine folhe Vorftelung zu thun. Und jededmal 
betraf es bloß Werbefferungen, melde, unter den befondern 
Umftänden der Provinz, worin fie vorgenommen werden follten, 
nicht zu rathen waren. Sobald Tifan verftändiget wurde, daß 
die abgezielte Verbeſſerung mider feine Abfiht Schaden thun 
würde: fo nahm er feine Verordnung zuräd, und die Vorſteher 
erhielten ein eigenhändiges Dankfagungsfchreiben. 

Du würbeft mir einen Gefallen thun, fagte Schach: Gebal, 
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wenn du mir eine Abfchrift von einem folchen Dankfagunge- 
ſchreiben verfchaffen koͤnnteſt. 

Daniſchmend verſprach, ſich alle Muͤhe deßwegen zu geben, 
und fuhr fort: dieſe gluͤckliche Harmonie zwiſchen Tifan und 
ſeinem Volke war eben ſo ſehr die Frucht der vortrefflichen 
Regierungsart dieſes Fuͤrſten, als der weiſen Geſetze, auf die 
er ſie gegruͤndet hatte. Die Scheſchianer waren weder lenk⸗ 
ſamer noch beſſer als irgend ein andres Volk in der Welt. 
Noch vor kurzem hatten ſie ſich in einem ſo tiefen Grade von 
Verderbniß befunden, daß ein Wunderwerk vonnoͤthen ſchien, 
um ſie wieder zu geſelligen Menſchen und guten Buͤrgern zu 
machen; und es aͤußerten ſich, ungeachtet der beſſern Seele 
welche Tifan ihnen bereits eingehaucht hatte, allenthalben noch 
die Wirkungen des ſittlichen Giftes, wovon die ganze Maſſe 
des Staats fo lange durchdrungen geweſen war. Tifans Nach⸗ 
folger hatte in dieſem Stuͤcke einen großen Vortheil. Ihm 
koſtete es wenig Muͤhe, ein wohlgeſittetes, an die Ordnung 
gewoͤhntes, und ein halbes Jahrhundert lang von dem Geiſt 
eines weiſen und guten Fuͤrſten beſeeltes Volk, nach Geſetzen, 
die dem groͤßten Theil durch die Erziehung zur andern Natur 
geworden waren, zu regieren. Aber Tifan, dem niemand vor⸗ 
gearbeitet hatte; der das Reich in einem Zuſtande von Zer⸗ 
ruͤttung und Verwilderung uͤbernahm; der ſo vielfaͤltigen und 
großen Uebeln abzuhelfen hatte; der nicht etwan bloß ein 
wildes Volk zahm oder ein barbariſches geſittet machen, ſondern 
einen durchaus verdorbenen Staat mit friſchem Blut und neuen 
Lebenskraͤften verſehen mußte: Tifan konnte ein fo großes Wert 
nicht anders ale durch einen Grab von Tugend, der felten das 
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Loos eines Sterblichen iſt, zu Stande bringen. Jede Schwach: 
heit, jedes Lafter, womit er behaftet geweſen wäre, wuͤrde 
feinen ganzen Plan vereitelt haben, 

Aber Natur, Erziehung und ftanbhafter Borfas, ale feine 
Pulichten in der möglichiten Volllommenheit zu erfüllen, ver 
einigten ſich bei ihm, ihn von den gewöhnlichen Schwachheiten 
und Ausfehweifungen ber meiften Perſonen feines Ranges frei 
zu erhalten. Der Natur hatte er ein Herz zu banken, das 
im Wohlthun und in der Freundichaft ſein hoͤchſtes Vergnügen 
fand, umb feiner Erziehung den unfchäßbaren Bortheil, wenig 
Bebirfniffe zu haben. Nüchternbeit, Mäßtgleit, und Gewohne 
heit ſich immer nuͤtzlich zu befchäftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen andre Fürften gesittert hätten, beinahe zum Spiele. 
Seine Crgöglichkeiten waren: bloß Erholungen von ber Arbeit: 
Er ſuchte fie bei den fhönen Künften, oder im Schooße ber 
Natur und in dem Vergnuͤgen eined zwangfreien, freumb: 
fSaftlihen Umgangs. Wenig um bie Meinung befimmert, 
die der unverfiändige Haufe von ihm haben könnte, unb zu. 
groß um durch aͤußerlichen Pomp und Schimmer biefen Poͤbel 
verblenden zu. wollen, aber aͤußerſt empfindlich für das Ver⸗ 
gnuͤgen geliebt zu werben, kannte er Teinen andern Chrgeit, 
als den Wunſch, der gelichte Mater eines ghtfichen Volkes 
zu feyn. Keine Anftrengung, keine Mühe, Feine Nachtwache 
war ihm beſchwerlich, um diefen fchönften unter allen fürfte 
lichen Titeln zu verdienen. 

Zu allem diefem kam ein Umſtand, ohne welchen ber 
befte Wille den tugendänfteften Fuͤrſten vor’ dem Ungluͤck bel 
zu regieren nicht verwahren kann. Tifan hatte beinahe lauter 
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recht ſchaffene Leute, Minner von eben fo: aufseklärtenm: Geiſt 
als edlem Herzen, zu Dienern; md: wenn fich auch! bier: ober‘ 
da ein Heuchler mit einzufſchloichen wußte, fü mußte: ein 
ſolcher doch fein Spiel- fo behutfam- Tpielen,. Daß: den Schabe, 
den er thun konnte, ſehr undetraͤchtlich war. 

Auch dieß iſt ſehr gilcklich, ſagte Schach⸗ Gebal. Dein 
Tifan hatte gut alled zum ſeyn was du willſt; die game Natur 
ſcheint ſich zum Vortheile feines Nupme: zuſanmen verſchworen 
zu haben. 

Vielleicht: ließe ſich weht behaupten, ermieberte der ehr: 
liche Daniſchmend, dab manche Fürften in dieſem Städte mehr 
gluͤcklich ale weile gewefen find, Zu gutem Gluͤck für fie und 
für ihre Unterthamen traf fih’d gerade, Daß fie. meiftend ehr: 
lihe Leute aus dem Gluͤckstopfe zogen; denn fo wie fie es 
anfingen, hätte dad Gegentheil eben fo leicht begegnen koͤnnen. 
Aber von Tifan kann man fagen, daß er: außerorbentlid ım: 
gluͤcklich geweſen ſeyn müßte, wenn er und bee Staat: nicht 
wohl bedient geweſen wären: Er war fo forgfältig in: dee 
Mahl feiner Leute, und verftand fich fo gut auf den Werth ber 
Menihen, um: nicht leicht betrogen zu werden. Er war zu 
ſehr Meifter von fich felbft, um fich buch ben Schein ein 
nehmen zu laffen; und wußte zu gut, was fir ein Charafter, 
was für Gefchkflichkeiten und Tugenden: zu jedem Amt er: 
forderlih waren, um in ben Fehler fo vieler Fuͤrſten zu fallen, 
welche mit den beften Dienern bloß deßwegen nichts ausrkchten, 
„weit fie keinen an feinen rechten Platz zu ſtellen wiſſen.“ 

Schwache und forglofe Megenten verdienen ihr: gewoͤhn⸗ 
liches Schickſal, von dem Abſchaum des menſchlichen Geſchlech⸗ 
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tes umgeben zu ſeyn. Das befcheibne Verdienſt fteht von 
ferne; es fcheuet fi vor dem ungeftümen Gedränge oder den 
geheimen Raͤnken derjenigen, welche den Hof ber Fürften nur 
fuhen um ihr eigned Gluͤck zu machen: es will eingeladen 
fepn. Uber wie follte ein ſchwacher Regent es entdeden 
Zönnen? Unter einem fchlimmen geht es noch ärger. Jener 
überfieht die Tugend nur; vor diefem muß fie fich verbergen; 
. bei jenem ift fie kein Verdienft, weil er fie nicht kennt; bei 
biefem ift fie ein Verbrechen, weil er fie zu gut kennt. 
Tifand Charakter, feine Grundfäge, feine Tugenden, 
fein einnehmendes Betragen, zogen, wie burd eine magnetifche 
. Kraft, nad und nach alle verftändigen und redlichen Leute von 
Scheſchian, das ift, alle die ihm ähnlich waren, an fih. Kein 
Verdienft, Eein Talent blieb ihm verborgen; er war zu auf- 
merkfam um fie nicht zu entdeden; und die Begierde, einem 
fo vortrefflihden Fürften bekannt zu werden, erleichterte ihm 
: die Mühe fie zu fuchen. Ueberdieß vermied er in Abfiht auf 
"diejenigen, die zunaͤchſt um ihn waren, einen gedoppelten 
Fehler, welchen viele Große zu begehen pflegen. Um zu zei 
gen, daß fie keinen Günftling haben, um Feine Eiferfucht unter 
ihren Dienern zu veranlaflen, um ihre volllommne Unpartei- 
lichkeit zu beweifen, begegnen fie einem ungefähr wie dem 
andern, und das größte Talent, das wichtigſte Verdienſt, 
fieht ſich mit einer Menge mittelmäßiger und verbienftlofer 
Leute in Einen Klumpen zufammen geworfen. Oft gefhieht 
es, daß ein Regent bloß durch übertriebene Zurüdhaltung, 
oder durch das Vorurtheil, „baß ein Diener, wenn er auch 
alles gethan habe, doch nur feine Schulbigfeit gethan habe,“ 
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feinen reblichften und beften Dienern den Muth benimmt, 
ihren Eifer niederfhlägt, und eben deßwegen nicht die Hälfte 
des Nutzens erhält, den er und der Staat von ihnen ziehen 
fönnten. Noch andre berauben ſich ber guten Dienfte wuͤrdiger 
Männer durch die unglüdlihe Gemuͤthsart, „wegen Heiner 
Sehler den Werth der wichtigften Vorzüge zu verlennen;“ 
duch immerwährendes Mißtrauen und Geneigtheit, bei allem 
was Menfhen thun, immer die unedelften Bewegurſachen 
vorauszuſetzen; duch die Gewohnheit, ihre Diener um ber 
unerheblichften Dinge willen zu chicaniren, ihnen fein Ver 
dienſt anders ald geziwungenerweife, und nur wenn ed unmög- 
lich iſt noch eine Cinwendung dagegen aufzubringen, einzuge- 
ftehen u. f. f. Im allen diefen Betrachtungen verdiente Tifan 
von den Regenten zum Vorbilde genommen zu werben. Seine 
unermübete Aufmerkfamteit; fein aufmunternbder Beifall; feine 
Geneigtheit eher einen Fehler als ein Verdienft zu uͤberſehen; 
feine Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu ftellen, jedem 
zu bemjenigen zu gebrauchen, wozu er die meifte Tüchtigkeit 
batte; bie Gerechtigkeit womit er fein Vertrauen jedem nad 
dem Grade des perfönlihen Werthes und der wirklichen Mer- 
dienfte zumaß; fein Bemühen dad Unangenehme in einem 
Auftrage durch die Leutfeligkeit feines Tons oder durch eine 
verbindlihe Wendung zu verfüßen; die Achtung, womit er 
feinen Dienern überhaupt zu begegnen pflegte, und womit er 
fie defto ftärfer aufmunterte, felbige zu verdienen, weil er 
gegen alle Sehler, die aus einem fchlimmen Herzen oder aus 
Mangel an Empfindung für Ehre und Rechtſchaffenheit emt- 
fprangen,, fehr fireng war: — alle dieſe Eigenfchaften brachten 
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hei feinen Unterthanen eine beinahe wunderthaͤtige Wirkung 
harvor. Niemals: ift.ein Fuͤrſt von beſſern Leuten, und muntrer, 
ſorgfaͤltiger, rodlicher bedient worden als Tifan. Wer wollte 
aicht sinem fo liebenswuͤrdigen Fuͤrſten dienen? ſagte man: er 
heßtzt das Geheimniß, die befchmerlichften Pflichten zum Der: 
gnüͤgen ‚zu machen, und ein einziger Plick von ihm belohnt 
deſſer als die reichſten Belohnungen eines andern. Kein 
gmunder alſo, daß Tifans Regierung ein Muſter einer weiſen 
med aluͤcklichen Staatsverwaltung mar; daß er fo große 
Dinge zu Stande brachte; daß Scheſchian unter ibm von ber 
unterſten Stufe des Elend bis zum Gipfel der National 
aluͤckfeligkeit emporſtieg. Kein Wunder, da er die beiten 
-feiner Beitgenoflen an Gehuͤlfen hatte; da er fein Talent 
ambenüst, kein Verdienſt unbelohut, aber auch wit chen fo 
vieler Aufmerkſamleit Heine Saumfeligfeit ungeahndet und 
keine Bosheit unbeſtraft ließ; da jede wichtigere Stelle mit 
Lem tuͤchtigſten und redlichſten Manne, den er finden konnte, 
hefest mar; kurz, da alle Kräfte des Staats In ber ſchoͤnſten 
Mebereieftimmung einander untevfuinten und förberten, um 
‚den gemeinfchaftlihen Zweck ber oͤffentlichen Wohlfahrt zu 
bearbeiten. 

Daniſchmend, fagte ber Sultan, ich bin noch nie beffer 
mit dir zufriehen gemefen als heute. Ich fühle wohl, daß es 
in gewiſſem Sinn eine ſehr uachtheilige Sache ift Sultan zu 
ſeyn. Uber Sch bin bach ‚nicht fo fehr Sultan, daß ich mich 
ſchaͤmen follte, noch immer etwas zu lernen. Wenn du mir 
einen Dienft thun willſt, fo la? mir bie uornehmiten Marimen 
‚beined Difans ber bie Mahl feiner Diener, und fein We- 


tuagen gegen fie, mit goldnen Vuchſtaben in ein ſchoͤnes Buch 
zuſammen fchreiben. Ich gebe dir mein Wort dafuͤr, daß es 
— immer neben meinem Kopfliſſen liegen ſoll. 
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Der Sinefifhe Webenfeger bebauert, daß er, alled Nach⸗ 
forichend ungeachtet, das Buch mit den goldnen Buchfiaben, 
welches Danifchmend für den Sultan Gebal verfertigen laſſen 
mußte, nit babe zu Geſichte bekommen koͤnnen. Er ver: 
mutbet, man babe am Hofe zu Dehly ein Staatägeheimniß 
daraus gemacht, aber ‚(weiches allerdings noch wahrſcheinlicher 
iſt) daß es ber golden Buchſtaben und bes prächtigen Bandes 
wegen in bie koͤnigliche Kunſtkammer gelegt, und durch dieſe 
gar zu große Hochſchaͤzung ber Welt eben fo unndg gemacht 
worben fen, «ld wenn man ed unter eine von den Ppramiben 
bei Kairo vergraben hätte. - Da wir alfo außer Stande find, 
die vermuthliche Neugier unſrer Lefer durch Mittbeilung eines 
Buches zu befriedigen, welches (menn ed anders bei ber be: 
Iannten Ausranbung des Mogoliſchen Schabes durch Thamas 
Auli⸗Kan nicht nah Jspahan gekommen iſt) vielleicht noch 
immer in irgend einem Winkel der kaiferlihen Schagfammer 
zu Agra verborgen liegt: fo bleibt ung nichts uͤbrig, ald dem 
wehlmeinenden Daniſchmend feine Erzaͤhlung von der Regie⸗ 
zung bes Königs Tifan fortfegen zu laſſen fo gut er kann. 

Alle Nachrichten, fuhr er fort, welche ſich aus den bluͤhen⸗ 


den Selten des Schefchlanifhen Reiches erhalten haben, ver- 
einigen fih, den Zuftand desfelben unter Tifans Regierung 
als den glüdfeligiten, worin fih jemals eine Nation befunden 
babe, abzufchildern. Alles, was und die alten Fabeln oder 
Weberlieferungen von dem wmonnevollen Leben der Alteften 
Menfhen unter ber Regierung der Götter melden, wurbe in 
diefer bewundernswürdigen Regierung wahr gemacht. Die 
Fremden, welche Schefchian zu Isfandiars Zeit gefehen hatten, 
und im breißigften Jahre der Regierung Tifans wieder dahin 
Zamen, konnten kaum fich felbft bereben, daß dieß das nämliche 
Land und das nämlihe Bolt fer. Alle Provfuzen dieſes 
weit gränzenden Meihes ftanden in voller Blüthe; dad Land 
und die Städte winmelten von fleißigen, wohlgefitteten und 
feöplihen Einwohnern; und unter biefem faft unzaͤhlbaren 
Molke herrfchte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintracht, 
welche, in Verbindung mit der immer regen Thaͤtigkeit und 
allgemeinen innerliben Bewegung, unbegreiflich fehlen. Das 
Volt ehrte feine Dbern, und liebte feinen eignen Zuftand; 
Der Adel fchien feiner Vorzüge durch die Tugenden würdig, wo: 
mit er ben Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog das 
Recht, Fein Finanzeinnehmer ftahl, Fein Statthalter fog feine 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menfhenverftand, die 
Kaufleute — Gewiſſen, und (was Ihre Hoheit zu glauben 
Mühe haben werden) fogar die Priefter — Vertraͤglichteit und 
Menſchenliebe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach⸗Gebal, wenn dieß nicht durch 
Feerei zuging, fo möchte ich wohl wiflen, wie Tifan es machte, 
folhe Verwandlungen zu bewerfftelligen ! 
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Durch bie einfachfte und natürlichfte Operation von ber 
Welt, fagte Danifhmend — vorausgefest, daß ein Fuͤrſt die 
Macht, die Einfihten und den guten Willen Tifans und einen 
Mathgeber wie Dſchengis habe — mit einem Worte: durch 
gute Gelege. 

Diefer erhabenite Theil des Löniglihen Amtes, und in 
: ben damaligen Umſtaͤnden Scheſchians der wichtigfte, beichäf: 
tigte den Sultan Tifan in den erften Jahren feiner Regierung 
mehr ald alles übrige. Er bediente fi hierbei anfangs fait 
ganz allein der Beihülfe feines alten Freundes. Denn fo ein 
weitſchichtiges Werk die Geſetzgebung für ein ganzes Volt ift, 
ſo ſchickt ſich doch Fein andres Geſchaͤft weniger dazu, von vielen 
Koͤpfen bearbeitet zu werden. 

Die erſte Frage war: „ob man ſich begnuͤgen ſollte, die 
alten Geſetze und Gewohnheiten des Reichs zu verbeſſern, oder 
ob zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz neue Ge⸗ 
ſetzgebung vonnoͤthen ſep?“ 

Dſchengis war fuͤr die letzte Meinung. „Ein altes, uͤbel 
gebautes und beinahe ſchon gaͤnzlich verfallnes Gebaͤude, ſagte 
Dſchengis, muß nicht geflickt, es muß vollends eingeriſſen, und 
nach einem beſſern Plane neu aufgefuͤhrt werden.“ 

Nach dieſem Begriffe arbeiteten Tifan und Dſchengis das 
Geſetzbuch aus, deſſen ich geſtern bereits erwaͤhnte; und ſo⸗ 
bald, mit Zuziehung eines Ausſchuſſes der rechtſchaffenſten 
Maͤnner, welche die Regierung Tifans aus der Verborgenheit 
hervorgelockt hatte, die letzte Hand daran gelegt worden war, 
wurde es im dritten Jahre Tifans oͤffentlich kund gemacht, 
und — weil der Koͤnig Mittel gefunden hatte, den anſehnlich⸗ 
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ſten Theil ber Priefterfpeft auf feine Seite zu beingen — ohne 
einigen Wiberkand in allen Previnzen: des Meiches eingeführt. 

Du verſtehſt unter ber Prieſterſchaft vermuthlich Keine 
andre, fagte Schach: &ebal, als die Briefter des blauen und 
des feuerfarbnen Affen. Wir kennen dieſe Herren; und ich 
begreife alled cher, ald mie ed Tifan anfing, um fie auf die 
Seite der gefunden Vernunft zu bringen. Dein Zifen kounte 
ein wenig beren, das laſſ' ich mir nicht ausreben! 

Zreilich trugen bie Umſtaͤnde vieles bei, fein Unternehmen 
au erleichtern, verfeßte Daniſchmend. Die Alteiten nub eifrig: 
ſten Merfechter beider Parteien maren theils durch bie Mer: 
folgung unter Isfandiarn, theild durch die bürgerlichen ln 
ruhen aufgerieben worden. Die inugen Priefter, welche nun 
ben geößten Theil des Ordens ausmachten, glaubten an die 
Gottheit des blauen ober feierfarbnen Affen nicht ſtaͤrker als 
die ehmaligen Aegyptiſchen Priefter an die Gottheit des Apis 
und des Krokodils; hingegen hatten fie große Urſache zu 
glauben, daß der Meft von Anfehen, worin fie noch bei dem 
Belle ſtanden, in kurzem voͤllig verfehwisden würde, wenn fie 
fich der gefunden Beruunft und dem gemeinen Beſten, welche 
offenbar aus Zifand ganzer Gefehgebumg athmeten, entgegen: 
ſtemmen wollten. Zudem Hatte man nicht vergefien, fie in 
ben geheimen Unterhanblungen, weiche norher mit ibuen ge⸗ 
siegen murben, gu überzeugen, baf fie bei der neuen Einrich⸗ 
tung sucht gewinnen als verlieren wuͤrden; und wirklich machte 
fie die neue Geſetzgebung gu einer fo amentbehrlihen, ehr⸗ 
mirbigen unb in jaber Betrachtung fo gluͤcclichen Clafſe, daß 
fie, ohne ‚offenbar wider ſich felbfi und den Staat zugleich gu 
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arbeiten, fich nicht entbrechen konnten die Abſichten bes Könige 
zu befördern. 

Das Buch der Pflichten und Rechte wurde alſo — — 

Ohne Unterbrechung, Herr Daniſchmend, rief ber Sultan, 
beſitzt Ihr ein Exemplar van diefem Buche ? 

Bisher , antwortete ber Philoſoph, Hab’ ich umter allen 
Indiſchen Handſchriften in der Bibliothek Ihrer Hoheit wei- 
ter nichts als einen unvollſtaͤndigen Auszug davon hervor⸗ 
ſtochern loͤnnen, der aber, wie es ſcheint, von guter Hand her⸗ 
ruͤhret. Indeſſen halte ich's fir keine Unmöglichkeit, daß ſich 
nicht in irgend einem Theile der Welt dad Buch ſelbſt oder we⸗ 
nigftend eine Ueberfehung davon auftreiben laſſen follte. 

Ich zahle zehntaufend Bahamd’or um ein vollftändiges 
Eremplar davon, fagte Schach⸗Gebal. 

Daniſchmend war nicht geldgierig, und wenn er es auch 
gemwefen wäre, fo Fannte er ben Sultan feinen Herrn. Ich 
zahle zehntauſend Bahamd'or für dieß Buch, wollte in feiner 
Sprache meiter nichts fagen, ald: weil es, wie ih höre, nicht 
zu haben ift, fo möcht’ ich es haben, es koſte was ed wolle ! Ä 

Der Philofoph verfprach alſo — nit, das Unmögliche zu 
verſuchen (mie man bei einer gewiſſen Nation, die im allen 
ihren :Somplimenten fehr hyperboliſch if, zu fagen pflegt), aber 
dech, alles Mögliche anzumenben, um die preidwürdige Neugier 
Seiner Hoheit zu befriedigen. Inzwiſchen, fuhr er fort, ba es 
gleichwohl ungewiß fit, ob biefed Buch überall noch in ber 
Welt zu finden fepn mag, fo wirb es Ihrer Hoheit, wie ich 
hoffe, nicht zuwider fepn, aus dem befagten Auszug einen 
ziemlich umſraͤndlichen, und, wenn mic nicht alles beträgt, 
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intereffanten Begriff von den vornehmften Geſetzen und Anord⸗ 
nungen bes Könige Tifan zu erhalten. 

Keinesweges, fagte Shah: &ebal: je eher, je lieber ! 

Das ganze Gefenbuch war in zwei Haupttheile abgetheilt. 
Der erfte begriff die Pflichten und Rechte des Königes; der 
andere, die Pflichten und Mechte der Nation, ſowohl überhaupt, 
als in allen ihren befondern Gliedern betrachtet. 

Der erfte Theil beitand aus mehr als zwanzig Haupt: 
ſtuͤcken. Nichts war darin vergeflen, was zur genaueften Be: 
fimmung der koͤniglichen Vorrehte gehörte. Dem Könige 
waren darin alle die Grundregeln vorgefchrieben, welchen er 
in Ausuͤbung diefer von feinem Amte unzertrennlihen Vor⸗ 
rechte genugzuthun hatte. Sogar feine Hofbaltung und bie 
@inrihtung feines häuslichen Lebens wurde darin an eine 
gewiffe Form gebunden, welche, ohne bie Könige mit einem 
unanftändigen und unleidlihen Zwange zu belegen, ihren Be- 
gierden Schranfen feste, und ihnen gegen die Weichlichkeit 
und Untbätigfeit der meiften morgenländifchen Fuͤrſten zum 
Berwahrungsmittel diente 

Es ift (fagte Tifan im Eingange des erften und wichtigften 
Cheiles feiner Geſetze), ed ift ungereimt, während baß man 
die Rechte und Schuldigfeiten der Bürger aufs genauefte aus⸗ 
einanderſetzt, die Rechte und Pflichten des Fuͤrſten, von welchen 
doch das Wohl des ganzen Staats abhaͤngt, unentſchieden und 
ſchwankend feiner eigenen Willkuͤr, oder der Auslegung und 
Beſtimmung unzuverlaͤſſiger und mit keinem entſcheidenden 
Anſehen bekleideter Rechtsgelehrten zu uͤberlaſſen. Es iſt un⸗ 
gereimt, waͤhrend daß dem Privatmanne vorgeſchrieben iſt, 
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wie er fich in jedem möglichen Verhaͤltniſſe mit feinen Mitbuͤr⸗ 
gern zu betragen habe, die befondern Beziehungen bes Fuͤrſten 
gegen den Staat zweibeutig zu laſſen, und, indeſſen dad Geſetz 
den Bürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Güter alle. 
möglichen Schranten feßt, dem Monarchen Das Eigenthum ſei⸗ 
nes ganzen Volles Preis zu geben. Belehren und nicht bie 
Jahrbuͤcher des menichlichen Geſchlechtes, wie gefährlich dieſe 
widerfinnige Nachläfjigfeit insgemein für dad Gluͤck der Völker, 
und von Zeit zu Zeit auch für die Ruhe der Fürften und für 
die Sicherheit ihrer Thronen geweſen ift? Es iſt falſche Po: 
litit, fich einzubilden daß es gefährlich feyn Tönnte, der Maje⸗ 
ftät durch die genauefte Beltimmung ihrer Rechte die Hände 
zu binden, und das Volt zu einer beftändigen Vergleichung 
der Handlungen feiner Obern mit ber Richtſchnur derſelben zu 
berechtigen. Weile Gefeße fchränfen die Föniglihe Macht im 
keine andern Graͤnzen ein, als ohne welche bad gemeine Weſen, 
deſſen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 
von ihnen felbft, oder wenigftens von ben. Dienern ihrer 
Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schöpfung wird 
von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
ften Verſtande ein unumfchränfter Herr ift) nah Geſetzen re: 
siert. Welcher irdifhe Monarch kann fih für berechtigt hal: 
ten, willfärliher regieren zu wollen ale Gott ſelbſt? Und 
wenn biefer oberfte Monarch feine Wirkfamfeit bloß darum an 
Geſetze gebunden hat, weil er volllommen mweife und gut ift: 
aus welchem Bewegungsgrunde könnten Könige, die Doch nur 
Menſchen find und über ihreögleihen herrihen, ungebundene 
Hände verlangen? — Etwan um Gutes zu thun? Das 


Seien zeichmet ihnen dazu die ſſcherſten Wege vor: Es erfpaut 
ihnen bie Mühe und die Gefahr, aus tauſend Abwregen, bie vor 
ifmenr liegen, den rechten Weg auszuſuchen; und amftktt: fie 
bem Tadel des Volles auszufehen, dient es ihnra zum Schilde. 
a ade Diißbeutumgen, Borcntefe. und Aimafungen:. bes: 
elben. 


Dieſem Grundſatze gemaͤß erklaͤrt und beſtimmt Tifan im 
erſten Kapitel die Pflichten und Rechte des koͤniglichen Amtes 
uͤberhaupt. Die monarchiſche Verfaſſung, inſoferne ſie durch 
weiſe Geſetze eingeſchraͤnkt iſt, verdient den Namen der voll⸗ 
kommenſten Regierungsart eben darum, weil ſie der goͤttlichen 
am naͤchſten kommt. Da es vergebens fepn wuͤrde, eine voll⸗ 
kommnere erfinden zu wollen, ſo verordnet Tifan, daß Sche⸗ 
ſchian zu ewigen Zeiten durch einen Koͤnig regiert werden ſolle. 
Der Koͤnig, ſagt er ferner, hat ſeine Majeſtaͤt nicht von der 
Willkuͤr des Volkes, fondern von dem erhabenen Charakter eines 
fihtbaren Statthalterd des oberften Weltbeherrſchers. Alle 
feine Pflichten entipringen aus dieſem Charakter, und alle 
feine Rechte aus — feinen Pflichten. Denn jede Prlicht fchließt 
ein Recht an alles dasjenige, ohne welches fie nicht ausgeübt: 
werben kann, in fih. Sobald ein König. von Schefchian uns 
gluͤclich genug wäre, feine Pflichten abzufchätteln, fo hätte er 
in dem nämlihen Augenblick auch feine Rechte verloren. 


Der Vorzug, felbft der Scyöpfer feiner Unterthanen zu 
fepn, tft ein unterfcheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichts⸗ 
deftomeniger kann der König in gewiſſem Sinne der Schöpfer 
feines Volles werden, indem er bie Vermehrung besfelben fo 
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viel immer möglids iſt begiinffiget; und dieß tft feine erſte 
Pflicht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Wachs 
ahmer ber Gottheit zeigt, iſt die unverwandte Vorſorge, feinem 
Volke (vorausgeſetzt daß dieſes ed an der pflichtmaͤßigen Un: 
wendung feiner eigenen Kräfte wicht ermangeln läßt), Inter: 
halt und Weberfuß bed Unentbehrlichen zu verfhaffen. Wenn 
auf diefem ganzen Erdenrunde Menfhen find, die am bem 
Unentbehrlihen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an. 
Der Kargheit der Natur; denn diefe bat Vorrath genug, 
zehnmal mehr Menſchen, als ſich jemals zugleih auf ihrer 
Dberfläche befunden haben, reichlich‘ zu ernähren. An: dem 
Statttaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; dem 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich⸗ 
heit vorzubauen; dem Muͤßiggang keine Duldung zu bemilligen; 
den Fleiß aufzumuntern; für: den möglichiten Anbau der 
Ländereien zu ſorgen; Vorrathshaͤuſer fir künftige Nothfaͤlle 
zu unterhalten; den Provinzen zum Umfag und Vertrieb. ihrer 
Producte alle von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver 
ſchaffen; und (was die unentbehrlichfte Bedingung der Be⸗ 
völferung fomohl ats des Wohlftandes eines jeden Staates it) 
die Sitten ihrer Volker gu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverborben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwickelt Tifan nach‘ und nach alle übrigen 
Pflihten, welche aus der großen Pfliht der Vorforge für ben 
Staat entfpringen, und deren jeder in ber Folge eim eigenes 
Hauptſtuck gewidmet ift. Er bezeichnet fie Durch kurze allge: 
meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ſtarken Zugen ald 
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orten, der König ald Gefepgeber, als Michter, als Verwalter 
der Staatswirthſchaft, ald Beſchuͤtzer des Staats, ale Auf: 
ſeher der Religion und der Sitten, ald Beförderer der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, und, was den Grund zu allen diefen Ver⸗ 
bältniffen legt, «ld der allgemeine Water und Pfleger der 
Jugend des Staats, bdargeftellt wird. 

Nichts kann feierliher ſeyn ale die Apoftrophe an die 
Könige feine Nachfolger, womit er dieſes Hauptſtuͤck ſchließt. — 
„Welch ein Umfang von großen, von aͤußerſt wichtigen Pflich⸗ 
ten! ruft der erhabene Geſetzgeber aus. Wiſſet, ihr Könige, 
die ihr einst auf Tifand Stuhle figen, und den furchtbaren Eid 
der Treue gegen den König der Könige, und gegen das Volk, 
bag feine Vorfehung euch anvertrauet hat, auf dieſes gebeiligte 
Geſetzbuch ſchwoͤren werdet, wiſſet, daß meine Hand zitterte, 
da ich dieſe Pflichten niederfchrieb ; daB ein Schauer meine 
Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdachte. Diefe 
Geſetze, welche wir beſchworen haben, werden unfre Richter 
fepn! Ze nachdem wir unfer großes Amt wohl ober übel ver: 
waltet haben, wird eine Nachwelt, die ung nichts ald Gerech⸗ 
tigkeit ſchuldig ift, unfer Andenken ehren und fegnen, ober 
unfre ruhmlofen Namen mit Verahtung aus dem Buche der 
Könige auslöfhen;, und wegen alles Guten, welches wir zu 
thun unterlaſſen, wegen alles Böfen, welches wir gethan haben, 
wird dereint ein umerbittliher Richter Rechenfchaft von unferer 
Seele fordern!” 

In den nächftfolgenden Hauptſtuͤcken werben die befondern 
Pflichten des königlihen Amtes einzel genauer entwidelt, und 
die Art und Weife, wie fie auszuüben, durch befondere Gefeße 
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beftimmt. Diefer Drbnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Königs den Gegenftand des zweiten Hauptſtuͤckes 
aus. Cs werben barin die Fälle angegeben, in welchen ber 
König berechtiget ift neue Gefege zu geben, nachdem fie von 
den Vorftehern ber Stände geprüft und dem Buche der Pflichten 
und Rechte nicht entgegenftebend befunden worden. Haupt: 
fählih aber befchäftigt fih Tifan darin mit Anordnung der 
Mittel, wodurch bie Geſetze in jener immer lebhaften Wirt: 
famteit erhalten werben können, ohne welche der Staat von der 
beften Gefeggebung wenig Nugen ziehen würde. Yu diefem 
Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwähnt worden) dem 
Ausfchuffe der fämmtlihen Stände des Neiches dad Recht zu: 
geftanden, in ihren gefeßmäßigen Berfanimlungen die Beichwer: 
den, welche durch Uebertretung oder Mißbrauch eines Gefeßes 
veranlaßt würden, dem Könige vorzulegen: fondern ed werden 
auch für jede Stadt, und jeden ber Fleinen Bezirke, in welche 
die Provinzen zu diefem Ende abgetheilt worden, befondere 
Auffeher angeordnet, deren Amt ift, auf die Befolgung der 
Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verlegung derfelben anzu⸗ 
merfen, und alle Monate darüber an den Oberauffeher der 
ganzen Provinz umftändlichen Bericht zu erftatten, damit von 
diefem fogleih an ben König felbft berichtet, und dem Webel 
mit den gehörigen Mitteln in Seiten begegnet werben könne. 
Uebrigens wird in diefem Hauptſtuͤcke allen und jeden Ein: 
wohnern von Schefhian bei Strafe der ewigen Landesverwei⸗ 
fung unterfagt, Auslegungen oder Sloffen über dad Buch der 
Pflichten und echte zu verfaffen, oder irgend ein darin enthal- 
tenes Sefeg, unter welchem Vorwand ed auch gefhehen könnte, 
Wieland, der goldne Spiegel. N. 11 
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zu. einem Segenftande der Privatunterfuhung zu machen. Und 
falls jemals über den Verftand eines Geſetzes, oder die An: 
wenbung desfelben in einem befondern Falle, ein billiger Zwei: 
fel entftehen ſollte, fo fommt zwar dem Könige das Recht der 
Auslegung oder Erklärung zu: jeboch fol diefelbe in keinem 
andern, wiewohl ähnlichen, Kalle angezogen oder zur Richtſchnur 
genommen werden; ed wäre beun, daß fie, mit Einwilligung 
der Stände bed Reiche, die Form und Kraft eines ewig gültigen 
Geſetzes erhalten hätte. 

Im dritten Hauptſtuͤcke wird die Bevoͤllerung bes Staats 
als einer der wichtigften Gegenftände der Föniglichen Vorforge 
betradhtet. Die ganze bisherige Berfaffung von Scheſchian 
(fagt Tifan), der Deſpotismus der Regierung, die Religion der 
Bonzen, die unmäßige Größe der Huuptftadt, der Mangel an 
Aufmerffamleit auf den Zuftand der Provinzen, die Unter: 
drüdung und Auspländerung des Volkes durch Abgaben, die. 
der Einnahme besfelben nicht gemäß waren und durch bie 
bloße Art bes Bezugs fchon unerträglih wurden, enblich der 
zügellofe Lurus und die Verderhniß der Sitten; diefer Zufam: 
menfiuß von Uebeln hatte dad Meih binnen einem Jahrhun⸗ 
dert unvermerkt auf die Hälfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgeſchmelzt, als bie letzten Jahre Isfandiars ımd die 
darauf erfolgte Berrüttung das allgemeine Clend vollendeten. 
Die Entoölterung der Städte und ber veröbete Zuftand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Eolonien unentbehrlich 
gemacht. Aber weder diefes noch irgemb ein andered von dem 
Mitteln, die von einigen Fürften in ſolchen Fällen angewandt 
worden find, kann die abgezielte Wirkung thun, fo lange jene 
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Uebel fortdanern, von welchen Die Entvoͤlkerung eines Staates 
die notbwendige Folge ift, oder fobald ihnen der Zugang. wie: 
der eröffnet wuͤrde. Das grünblichfte und unfehlbarfte Bevoͤl⸗ 
ferungsmittel ift demnach eine Geſetzgebung, durch weldhe nicht 
bie Zufaͤlle der Entwölferung uͤberpflaſtert, ſondern die Urſachen 
berfelben mit ber Wurzel auggerottet werben. — Diefed mar 
eine der großen Abfichten der Gelege Tifans; und da Das ganze 
Spſtem derfelben alle zu Hervorbringung biefer Abſicht erforber: 
lihen Mittel in fich faßte, fo blieb dem folgenden König nichte 
übrig, ale mit der genaueften Sorgfalt über der Beobachtung 
diefer Geſetze zu halten, und jeden Mißbrauch, ber fie unver: 
merft hätte unkräftig machen und untergraben koͤnnen, fogleicy 
im Keime zu erftiden. 

Uebrigens läßt ſich aus einer Stelle dieſes Eapitels ſchlie⸗ 
Ben, daß Tifan auch in ben Ehegeſetzen der Schefchianer beträchte 
liche Aenderungen vorgenommen habe. Allein da fie ein befon: 
beres Hauptſtuͤck des zweiten Theils feines Geſetzbuchs aus⸗ 
machen, fo läßt fit), bis man eine vollftänbige Abfchrift des: 
felben gefunden haben wird, weiter nichts‘ davon fagen, als 
daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefege niemanden ver- 
ftattet wurde, der wicht eine angeborne oder zufällige Körper: 
liche Untichtigkeit von ber unverbefierlihen Art gerichtlich 
erweifen konnte. 

Aber, Here Danifchniend, fagte der Snitan, ich möchte 
wohl wien, wie du mir den Sweifel auflöfen mwollteft, der 
mir in diefem Augenblide gegen Tifans Grundfäge über bie 
Devölterung einfält. Ich ſetze vorans (mas doch in ber That 
kaum zu glauben ift), daß er wirklich alle phyſiſchen, politi- 
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fen und fittlichen Hinderniffe, welche ber Vermehrung eines 
Volkes nachtbeiltg find, gluͤcklich aus dem Wege geräumt 
habe; was wird die Folge davon ſeyn? Seine Schefchianer 
werden fich vermehren wie die Kaninchen; in Furzem werben 
fie nicht mehr Raum genug haben nebeneinander zu wohnen; 
und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich eine ärgere 
Berwüftung unter ihnen anrichten, als Deſpotismus, Schwel: 
gerei, Bonzen, Tänzerinnen, Aerzte und Apotheker zufammen: 
genommen nicht anzurichten vermocht hätten. — ie oft, 
fagt man, muß ſich ein Volk ordentlicher Weile verboppeln, 
Danifhmend ? 

Die Auflöfung biefer Frage, verſetzte Danifchmend, hängt 
von einer Menge zufälliger Umftänbe ab, welche das verlangte 
allgemeine Zeitmaß, infofern es richtig feyn foll, unmöglich 
zu machen fcheinen. Gleichwohl, da fi mit gutem runde 
vorausfeßen läßt, daß unter einem Molke, wie wir und bad 
neue Geſchlecht von Menfchen, welches die Gefeßgebung Tifans 
in Schefchlan bildete, vorftellen müflen, das ift, unter ber 
gefundeften, nüchternften, mäßigiten, fröhlichften und gutartig: 
ſten Nation von ber Welt, bie Leute natuͤrlicher Weife ungleich 
länger leben, und die Chen viel länger fruchtbar find als bei 
allen andern Völkern: fo können wir, bäucht mich, ohne Be⸗ 
denken annehmen, daß fi die Anzahl der Einwohner Sche⸗ 
ſchians unter befagten Umſtaͤnden in hundert Jahren wenig: 
ſtens zweimal verboppelt haben muͤſſe; und dieß macht freilich 
in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus. 

„Und woher follen alle biefe Menfchen ihren Unterhalt 
nehmen?” 
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Ich feße (vermöge einer Berechnung, womit es unfchid: 
lich wäre Ihrer Hoheit befchwerlih zu fallen) voraus, daß 
Scheſchian, auf dem Grabe der Volllommenheit, wozu Tifen 
den Anbau des Landes brachte, vermögen war, wenigſtens 
hundert Millionen arbeitfamer und mäßig lebender Menfchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Here Daniſchmend, wofern ihr euch 
nicht verrechnet habt. Aber ſetzen wir immer, baß es fo 
geweſen fen; woher follen zweihundert, vierhundert, achthun⸗ 
dert, fechzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, welche 
am Ende ber zwanzigften Generation vorhanden fepn werben, 
ihren Unterhalt befommen? Ich wollte wetten, daß zulegt 
nicht einmal Luft genug in der Welt wäre, fie zu nähren, 
wenn fie auch von bloßer Luft leben koͤnnten.“ 

Und dazu kommt noch ein Umftand, fagte die fhöne Nur: 
mabal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurch er bie Anzahl feiner Schefhianer von Zeit zu Zeit 
merklich hätte vermindern koͤnnen. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem DVorbilde nur einigermaßen Ahnlih waren, und wenn 
fih alfo die Verfaſſung, welche dieſes Reich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll 
kommenen Gefepgebung nicht anders erwarten kann: fo iſt 
nicht begreiflich, wie Schefehian in biefer ganzen Zeit in einen 
. Krieg von einiger Bedeutung bätte follen verwidelt werben 
koͤnnen. Mer hätte ſich unterfiehen wollen, einen ſolchen 
Staat anzugreifen oder fich ihn zum Feinde zu machen? Und 
was in ber Welt hätte einen König von Scheſchian bewegen 
koͤnnen, felbft der Angreifer zu ſeyn? 
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Die Ehre feiner Krone kann ben beften König nöthigen, 
einen Arieg anzufangen, oder an den Händeln feiner Nach⸗ 
barn Antheil zu nehmen, fagte Schach: Gehal. Do, wir 
wollen biefe Betrachtung gelten Iaffen was fie kann: immer 
ſeh' ich nicht ab, wie fi Freund Danifchmend biefmal aus 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, erwieberte 
der Doctor. Gleichwohl ift biefe Bevoͤllerungsſache fo ſchlimm 
nicht als fie beim erſten Anblicke fheint. Je mehr fi bie 
Bewohner von Scheſchian vervielfältigen, je mehr Hände be: 
Gen fie die Natur zu bearbeiten; eine Quelle, welche deſto er: 
giebiger tft, je größer bie Zahl derer ift die ans ihr fchöpfen. 
Und wer kann dad Maß und bie Gränzen ihrer Fruchtbarkeit 
beftimmen? Ueberdieß nimmt auf ber einen Seite mit ber 
Zahl ber Menſchen auch die Summe ihrer Bebirfniffe, und 
folglich au der Hände zu, bie ihrentwegen in Arbeit gefegt 
werben müffen und von diefer Arbeit leben; fo wie auf ber 
“andern Seite Fleiß und Eeſindſamkeit durch bie immer nahe 
Gefahr des Mangels angeſpornt werben, bie Künfte zu einer 
Vollkommenheit au bringen, wodurch ihnen vermittellt bes 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Voͤlker zinsbar wird. 
Reicht embli alles dieß wicht zu, nun fo werden wir ung 
freilich entfchließen muͤſſen, die Bienen gum Mufter zu neh: 
men, und von Zeit zu Zeit bie jungen Schwärme zu nötbigen, 
fih andre Wohnſitze auszuſuchen; es fey nun, indem «im gro⸗ 
Ber Theil der Scheſchianer fich einzeln in fremde Länder zer⸗ 
fteeut, wo fleißige und geſchickte Ankoͤmmlinge allegeit will: 
kommen fepn werden; oder indem ber Staat feibft Colonien 
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austendet, weiche ſich auf entiegenen Säften nieberiaffen, 
Känfte und Sitten zu barbariſchen Voͤllern tragen, und buch 
das nämliche Mittel, wodurch fie ihren eigenen Zuſtand ver: 
befiern, zugleich Wohlthaͤter bes menſchlichen Geſchlechtes 
werben. Wie viele und große Inſeln, wie viele bewohnbare 
Gegenden bes feiten Landes liegen entweder noch ganz öde, 
ober find Doch lange nicht fo bewohnt und angebaut, daß fie 
nicht noch Raums genug für viele Millionen newer Ankoͤmm⸗ 
linge haben follten, welche, anftatt ihren Unterhalt buch bie 
Jagd in unermeßlichen Wilmiffen zu ſuchen, bie Werkzeuge 
des Ackerbaues und der Kunſte mit fich bringen, wodurch ber 
zehnte Theil des Bezirks, worin hundert Wilde kuͤmmerlich 
ihrem Hunger wehren, zu einer reichen Vorrathskammer für 
hundertmal fo viel gefittete Familien gemacht wird! 

Sehr wohl, ſehr wohl, fagte der Sultan laͤcheind: und 
wenn auch bieß nicht zureicht, Herr Daniſchmend, mun, fo 
haben wir ja auf ben Nothfall noch Heuſchrecken, Peſtilenz, 
Erdbeben und Ueberſchwemmungen, welche und die Muͤhe er⸗ 
ſparen können, eine Meine Abänderung in ben Geſetzen bes 
weifen Tiſans zu machen. 

„Ich hoffe, wir werben nicht vonnöthen haben, die Natur 
um eine fo graufame Huͤlfe anzurufen. Sie bat ſchon anf 
eine andre Welle dafuͤr geforgt, daß, bei allen möglichen fitt- 
lichen Beförberungsmitteln der Bevoͤlkerung, Dennoch nicht 
beicht ein gefauͤhrliches Uebermaß berfelben zu befosgen iſt. 
Die Vermehrung fteht, nach einer allgemeinen Beobachtung, 
in einem felten ungleichen Verhaͤltniſſe mit der mehsern oder 
mindern Leichtigteit, die bad Well bat, feinen Unterhalt zu 
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gewinnen. Und gefeht auch, einer von Tifans Nachfolgern 
hätte ſich endlich genöthiget gefehen, dem Verbot bes ehe⸗ 
lofen Standes etwas weitere Graͤnzen zu feßen: wuͤrde nicht 
diefe Nothwendigkeit felbft den ftärkften Beweis von der Vor⸗ 
trefflichkeit ber Geſetze Tifans ausgemacht haben?’ 

Bei allem bem, fuhr Schach-Gebal in feinem einmal 
angenommenen Tone fort, mag ed in Schefchian jährlich 
eine huͤbſche Anzahl Findbellinder gegeben haben, Herr 
Danifhmend? 

Eine fehr anfehnlide, allem Vermuthen nach, fagte der 
Philoſoph: aber defto befler für den König, oder eigentlicher 
zu reden, für ben Staat! 

Wie fo, fragte der Sultan. 

Um Ihre Hoheit nicht mit Raͤthſeln aufzuhalten, fo muß 
ic) fagen, daß es, von Tifans Zeiten an, eigentlich gar Feine 
Sindeltinder in Schefehlan gab; — denn von nnehelichen war 
Die Rede nicht mehr. Tifans Geſetze hatten dafuͤr geforgt, 
daß Natur und Liebe fih niemals in der traurigen Noth⸗ 
wendigkeit befinden konnten, das Süßefte nnd Wertheſte, was 
beide haben, verläugnen zu müflen. Aber in allen Städten 
und andern fhidlichen Ylägen waren Säufer angelegt, wo 
die Kinder ber Tagelöhner und ber Dürftigen (fobald die Lait 
der Ernährung und Erziehung berfelben den Eltern zu ſchwer 
fiel) auf Unkoſten des Königs erzogen wurden. 

Dein Tifan war ein feltfamer Cameraliſt, rief Schach⸗ 
Gebal aus. 

Dieß war er auch in der That, wie Ihre Hoheit aus 
einem ber folgenden Kapitel feiner Gefege fehen werden. Ins 
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deffen fiel dieſe Einrichtung, durch bie Art wie fie veranftaltet 
war, dem Staate gar nicht ſchwer, und verfhaffte ihm hin: 
gegen einen vielfachen beträchtlihen Nugen. In den meiften 
andern Staaten vereinigen fih Dürftigleit, ungefunde Nah: 
ung und burdgängige Verwahrloſung ber Leiber und ber 
Seelen, aus den Kindern ber Tagelöhner und ber unterften 
Claſſe der Handwerksleute eine Art von Gelchöpfen zu ma⸗ 
hen, die von ber duͤmmſten Art von Vieh kaum durch etwas 
andres als einige, wiewohl öfters fehr unvolllommene, Aehn⸗ 
lichkeit mit der menſchlichen Geftalt zu unterfheiden find. 
Sn Schefhian war ed ganz anders. Da bie Eltern biefer 
Kinder (außer einem geringen Beitrage, ben fie zum Unter: 
halt derfelben bis ins fiebente Jahr, das ift, bis fie durch 
die Arbeit, wozu fie angehalten wurben, ihre Nahrung felbft 
verdienen konnten, von ihrem Derdienfte abgeben mußten) 
bloß für ihren eigenen Unterhalt zu forgen hatten, ben fie 
durch eine nicht übermäßige Arbeit reichlich erwerben konnten: 
fo brachten fie zu einem Gefchäfte, welches bie Natur zum 
Beiten der Menfchheit mit fo vielem Reize verbunden bat, 
mehr Luft, Munterkeit und Kräfte, ald man von andern ihres: 
gleihen, unter den elenden und brüdenden Umftänden, worin 
fie in den meiſten Ländern ſchmachten, erwarten kann. Sie 
zeugten alfo auch gefundere, ftärkere und fchönere Kinder; 
und bie weifen Anftalten, welche Tifan zu Erziehung derfelben 
getroffen hatte, waren eben fo viele Pflanzſchulen, worin dem 
gemeinen Wefen nuͤtzliche Mitglieder von allen Arten gebildet 
wurden. 

In den meiſten andern Staaten würden ſolche Anftalten, 
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aus Mangel kluger Einrichtung und guter Aufſicht, in kurzem 
ansarten, und den gemeinnägisen Zweck nur auf eine fehr 
unvolftommene Weiſe befördern. MWber bier hatte Tifan fir 
alles geforgt. Alle in dergleichen Öffentlichen Ersichungshänfern 
fonft gewötntichen Mißbraͤuche waren unmöglich gemacht. Diefe 
Kinder genoffen unter dem Namen ber Ylegelinder des Könige 
den unmittelbaren koͤniglichen Schuß. Die Könige felbit, welche 
das Geſetz nah dem Beiſpiele Tifans zu beftäubigen Reiſen 
durch die verfchlebenen Provinzen bed Meiche verpflichtete, ka⸗ 
men von Zeit zu Seit, den Zuſtand ihrer Pflegekinder zu unter: 
ſuchen, und bie geringfte Untreue ober Saumfelisfeit auf 
Seiten der Perfonen, welche ald Bebiente ober ald Lehrmeifter 
und Aufſeher bei dieſen Häufern angeftellt waren, wurde fo 
ſcharf beftraft, ein pflichtmaͤßiges Betragen hingegen, nad 
Verfiuß einer gewiſſen Zeit, fo wohl belohnt, daß Zrembe, 
welche dieſe fonberbaren Stiftungen faben, fich nicht genug 
daruͤber wundern konnten — daß es fo leicht ſey, gute An: 
ftalten in der befien Ordnung zu erhalten. 

In der That, ich laſſe mir biefe Einrichtung gefallen, 
fagte Schach: Gebal. Uber was machte Tifen mit fo vielen 
Pflegelindern7 

Es ſcheint nicht, daß er jemals uͤber ihre Menge verlegen 
geweien fey, antwortete Dantichmend. Die ftärkften aus ihnen 
wurden zum Soldatenfiand, ober zu andern Werrichtungen, 
welche vorzuͤgliche Lelbesträfte erfordern, erzogen; und bie un: 
faͤhigſten waren boch immer zum irgend einer merhaniſchen Ar⸗ 
beit gut genug. Ein großer Theil ging als Dienftboten in bie 
Hänfer ber Edeln und Begäterten über; mit einem andern 
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Theile wurben bie Fabriken befeht, weiche Tifan in großer 
Unzahl angelegt hatte; und bieiemigen, bei denen man eine 
Anlage zu höhern Xalenten, oder den Genie irgend einer 
fhönen Kunft entdeckte, wurden in dem gehörigen Alter aus: 
geſchoſſen, und in ambern ihrer Fähigkeit angemeflenen Au⸗ 
falten zu ihrer Beſtimmung zubereitet. 

Danifhmend, ſagte der Sultan, merke bir, daß wir 
naͤchſtens das weitere von diefer Sache fpreihen wollen. Du 
font mir einen Plan vorlegen, — verftebft du mich? Gute 
Beiſpiele verdienen Nachfolger. Für heute Haben wir genug. 





12. 


Der Sinefiſche Ueberſeher, ohne der befondern Unterre⸗ 
dungen des Sultans Sebal mit feinem Hoſphiloſophen, und 
der Entwuͤrfe ober wirklichen Anſtalten, welche vermuthlich 
Die Fruͤchte davon waren, weiter Erwaͤhnung zu thun, begnugt 
ſich auf feinem bisherigen Wege fortzuſchreiten, und berichtet 
und, Daß der Sultan des folgenden Abende, da bie Rede 
wieber von Tifan und feiner Gefeßgebung geweſen, das Ge⸗ 
fpräch auf feinen Lieblingsgegenſtand, auf die Staatswirth⸗ 
ſchaft, gelenkt, und ein großes Verlangen bezeigt habe, zu 
wien, wie dieſer Fuͤrſt ſo große Ausgaben, als er, nach 
einigen Proben zu urtheilen, ſich ſelbſt aufgelegt, habe beſrrei⸗ 
ten Töunen? Dieſe Neugier Seiner Hoheit hätte zu einer fehr 
nmRänblihen Erörterung der Sache geführt, wovon er, ba 
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einem Sinefifhen Prinzen uͤder dieſe Rubrik nichts gefagt 
werden könne was er nicht zu Haufe eben fo gut finde, fich 
begnügen würde, folgenden Auszug zu liefern. 

Die Schriftfteller, fagte Daniſchmend, aus welchen ich 
meine Nachrichten von Tifans Grundfägen ber dad Finanz: 
wefen und über die Stantsölonomie gezogen habe, erzählen 
ung davon Dinge, die beim erften Anblide fehr feltfam, wo 
nicht gar unglaublich klingen. Tifan rühmte ſich (fagen fie) 
wenige Tage vor feinem Tode gegen feinen Nachfolger, daß er 
ihm einen Schag hinterlafle, dergleihen Fein einziger von allen 
Königen Aſiens aufzuweiſen babe. Es ift wahr, fagte er, in 
meiner Caſſe wirft bu keinen großen Vorrath antreffen: aber 
th hinterlaffe dir ſechzig Millionen vergnügte, wohlgenährte, 
wohlgekleidete, wohlgefittete, fleißige und unfrer Regierung 
wohlgeneigte Untertbanen, welche, fobald du fie zum Beſten 
des Staats vonnöthen haft, mit allen ihren Zähigkeiten, mit 
allem ihrem Vermögen, mit allem Blut in ihren Adern, frei: 
willig dein eigen find. Ich hinterlaſſe dir Städte, bie von 
arbeitiemen unb gefchäftigen Menfhen wimmeln, und Land: 
ſchaften, die einem blühenden Garten ähnlich find. Wie fehr 
anders fah dieß alles aus als ich König wurde! Aber funfzig 
Jahre, mein Sohn, find eine fhöne Zeit für einen König, der 
ben Willen hat Gutes zu than, und der alle feine Unterthanen 
zu Gehilfen zu machen weiß. Auch Hoffe ih, du wirft: in 
biefem ganzen Reiche eine verfallene Stadt wieder herzuftellen, 
feinen Sumpf auszutrodnen, keine Einoͤde zu bevöltern und 
anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen deines Reichs find 
wie die Glieder Eines gefunden und vollbluͤhenden Körpers; 
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Ein gemeinfhaftliher Lebensſaft ftrömet durch fie Hin; jede 
dient ber andern, jede unterftägt die andre; jebe trägt das 
Ihrige bei, das Ganze volllommner zu machen, und erhält 
vom Ganzen Lebenswärme und Nahrung, und jeden Beiftand 
defien fie benöthigt feyn kann. Jede Elaſſe bes Staates ift 
was fie ſeyn fol, und Ein durch fie alle ausgegoffener Geiſt 
dee Eintracht und Vaterlandsliebe verbindet fie zum allge: 
meinen Beften. Die Jugend einer jeden Elaffe wird zu ihrer 
kuͤnftigen Beſtimmung erzogen. Alle eitle Gelehrſamkeit ift 
aus Schefchlan verbannt; die Akademie der Wiffenfchaften ift 
in eine Werkftatt nuͤtzlicher Erfindungen, in eine Schule der 
Weisheit, der Tugend und des Geſchmacks verwandelt. Nenne 
mir eine Gefchldlichkeit und Kunſt, die zum Wohlftand eines 
Volkes anwendbar ift, und in Schefchlan nicht Aufmunterung 
und Belohnung finde. Und nun, mein Sohn, geftehbe, daß 
dein Vater ein guter Wirthfchafter war, und folge feinem 
Beifpiele. 

Die Wahrheit von der Sache war, daß Tifand Nachfolger 
an dem Tage ba er ben Thron beftieg, — zwar feine Schulden, 
aber wirklich kaum fo viel Gelb in ber Schatzkammer fand, ale 
der reichite Kaufmann zu Scheſchian in feiner Caſſe liegen 
hatte. Welch eine Wirthfchaft! 

Bei den meiften andern Fuͤrſten iſt nichte willkommner, 
als ein Project aus hundert Taels, die in die Schatzkammer 
fließen, zweihundert zu machen. Bei Tifan würde mit allen . 
Projerten, wobei es daranf ankam bie Unterthanen ärmer zu 
sachen, nichts als ein Plap im Suchthaufe zu verdienen ge: 
weſen feyn. Bringt mir Worfchläge, pflegte er zu Tagen, bie 
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licher zu machen! Ye mehr fie alles bieß find, deſto reicher 
werben fie ſeyn: und bin ich niche reich genug, wenn es meine 
Scheſchianer find? 

Noch eine Seltfamkeit! In allen andern Staaten, ober 
dach beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf dad Volk un: 
vermerkt (oft auch fehr merklich) zuzunehmen. Die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Staats, fagt man, werben immer größer: nad de- 
in den meiſten das Wermögen bes Volles in eben ber Maße 
abnimmt wie die Staatsbebürfniffe zunehmen; fo kommt zu: 
legt der Augenbli, wo das Volk, gerade wann ber Staat am 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Schefchlan war 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kunſt große 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungefähr eben 
fo viel ift, ale die Kunſt der alten Helden, mit Kleinen Heeren 
große Siege zu erfehten. Gleichwohl war ed nicht anders 
möglich, als daß die Schefchianer anfangs alle ihre Kräfte auf- 
bieten mußten, um die großen Summen zu erſchwingen, bie 
zur Ausführung feiner Anftalten zum gemeinen Beſten von= 
nöthen waren. Aber fhon im zehnten Jahre feiner Regierung 
fab er fih im Stande, bie Laft bes Volkes merklich zu ver⸗ 
mindern; und in den leßten Jahren bezahlten bie Schefchianen 
dem Staate kaum ben dritten Theil defien, was ihnen unter 
Sultan Azorn abgenommen worden war; und gleichwohl war 
der Öffentliche Schatz nicht um eine Unze leichter ale In den 
erften Fahren. Tifans, und. wenigſtens um neunzehn Theile vor 
zwanzig reicher als unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gebal. 
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Durch die einfachſte Operation. von der Welt, antwortete 
Danif&mend. Im zehnten Jahre Tifand waren ungefähr 
dreißig Milionen Menſchen in Scheſchian, welche zuſammen 
zweihundert Millionen Unzen Silbers in die Schatzkammer 
bezahlten. Im funſzigſten Jahr eben dieſes Könige zählte 
man uͤber ſechzig Millionen Einwohner, welche, um die naͤm⸗ 
liche Summe zuſammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorgänger, aber noch immer in die Schatzlanmer. 
Hingegen befanden ſich in den leuten Jahren Azors vierzig 
Millionen Cinwohner in. Schefbian, weiche drei: und zuletzt 
viermal fo viel begahlen mußten; aber unglüdlicher Weile das 
meifte weder an die Schablammer noch an ben König, fonbern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an bie 
Maitreflen des Königs, an bie Guͤnſtlinge und Höflinge, an 
die königliche Küche, an bie königliche Garderobe, an die koͤnig⸗ 
lichen Pferde, Hunde, Kagen, Elepkanten, Rieſen, Zwerge, 
Affen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbehrlicher Gefchöpfe, die zum Hofftast Seiner Majefkät ge: 
hörten, und insgeſammt fehr große Bebärfniffe hatten. Ale. 
Diefe Theilnehmer an den Staatseinkinften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig ſtarker Cfel wenig 
Mühe hatte, den Meft in bie königliche Schazkammer zu tra⸗ 
sen; und diefer einzige Umftand Iöfet, daͤncht mich, bad ganze 
Geheimniß auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ftarted Gelächter auszubvechen, daß Danifchmend inne halten 
mußte. Der arme Azor, rief er einmal ber das anbere aus, 
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der arme Mann! Kann man auch ein aͤrmerer Schelm fepn 
ald Azor! 

Sn der That, fagte Danifchmend, der gute Azor war bei: 
nahe noch aͤrmer als feine armen Untertbanen. 

Du haft Net, Daniſchmend, verfeßte Schach-Gebal: bie 
guten Leute find wirklich zu bedauern! — Mber wo blieben 
wir? Die Wahrheit zu fagen, ich fehe noch nicht fehr heil in 
der Haushaltung deines Tifan. 

Sn kurzem, hoffe ich, Toll Ihrer Hoheit alles fehr deutlich 
werben, erwiederte der Philoſoph. Sultan Tifan macht in 
feinem Geſetzbuch eine merkwürdige Diftinction zwifchen den 
Bebürfniffen des Könige und den Beduͤrfniſſen des Staats, 
und folglich auch zwiſchen dem Beutel bes einen und des an⸗ 
dern. Zu jenen beftimmte er eine beträchtlihe Anzahl von 
Krongütern, welche feit den Zeiten Ogul⸗Kans die Domänen 
bes Königs ausgemacht hatten. Er vermehrte fie, mit Bes 
willigung der Nation, durch einen Theil der veröbeten Gegen: 
den, weldhe, von ben bürgerlichen Unruhen her, aus Mangel 
an Bewohnern unangebaut lagen, und als dem Staat anheim 
gefallen betrachtet, von Tifan aber mit fremden Coloniften 
beſetzt und in wenig Fahren in einen fehr ergiebigen Stanb 
gefegt wurden. Außerdem waren die Einkünfte von den Berg: 
werten und Salsgruben von jeher als Löniglihe Güter ange 
fehen worden, und Tifan ließ es um fo mehr dabei bewenden, 
weil er fih und feinen Nachfolgern dad Vermögen auch will: 
kuͤrlich Gutes zu thun nicht entziehen wollte; eine bee, weldhe 
ſich mit der menſchlichen Schwachheit vieleicht entfchuldigen 
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läßt, wiewohl fie durch ihre Folgen in fpätern Zeiten dem 
Scheſchianiſchen Reihe verderblich geworben ift. 

Alle biefe Einkünfte betrugen buch die gute Wirthſchaft 
bes Königs Tifan in feinen legten Jahren ungefähr neun bie 
zehn Millionen Unzen Silber, weldhe der König verwalten 
fonnte, wie er wollte, ohne jemand deßwegen Rechenſchaft zu 
geben. Hingegen mußte er davon feine ganze Hofhaltung, 
alle feine Privataudgaben, und, nah Tifans ausdrüdlicher 
Verordnung, felbft alle diejenigen beftreiten, welche die Maje⸗ 
ftät des Thrones erfordert. Da nun biefe Summe, fo be: 
trächtlih fie war, gar leicht für die Begierden eines ſchwachen 
oder ausfchweifenden Fuͤrſten unzulaͤnglich hätte ſeyn koͤnnen: 
ſo verordnete Tifan in einem beſondern Abſchnitte ſeines Ge⸗ 
ſetzbuches, wie der Hofſtaat des Koͤnigs, ſeine Tafel, und alles 
was ˖zu feiner Haushaltung gehoͤrte, eingerichtet ſeyn ſollte. 
Eine edle Einfalt und eine ſehr große Maͤßigung war der Geiſt 
dieſer Verordnungen. Wenn der Luxus, ſagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblich, und nur in einem ſehr 
verdorbenen eine Zeit lang ein nothwendiges Uebel iſt; wenn 
der groͤßte Reichthum desſelben in der Menge arbeitſamer 
Einwohner beſteht, und die Bevoͤlkerung, ohne Maͤßigung der 
Begierden und des Aufwands, unmöglich fo weit gehen kann 
als fie font natürlicher Weile gehen würde: fo fallt in die 
Augen, wie nothwendig es ift, daß der Hof dem ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welche bie 
ftärffte Schugwehre der guten Sitten if. Nah dem Hofe 
bilden fih die Großen und der Adel: und vereinigen fich 
diefe, dem Volke mit dem Beifpiel einer einförmigen, in die 

Wieland, der gotdne Spiegel. IL 12 
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Schranken der Anftändigkeit und einer guten Wirthfchaft ein: 
gefchloflenen Lebensart vorzuleuchten, fo wird das Volk defto: 
weniger der Gefahr ausgefeht ſeyn, den Geift feines Stan: 
des und ben Geſchmack an der Einfalt feiner eigenen Lebens: 
art zu verlieren. Diefe Einförmigkeit it nur folhen Leuten 
zumider, in welchen ber Müßiggang ausfchweifende Begierden 
und einen grilfenhaften Geſchmack ausbrütet: in Scheſchian 
kann es keine foldye Leute geben; denn das Geſetz duldet feine 
Muͤßiggaͤnger. Vom König an bis zum Tageloͤhner iſt jeder: 
mann mit den Pflichten feines Standes oder mit der Aue: 
übung feiner Talente befchäftigt; und befhäftigte Leute, für 
welche die bloße Ruhe fchon eine Art von Vergnügen ift, haben 
nur einfache und ungekuͤnſtelte Ergoͤtzungen vonnöthen, weil bie 
Ergoͤtzungen für fie feine Befhäftigung, fondern nur Erholungs» 
mittel nach der Arbeit find. 

Cine nad) diefen Begriffen eingerichtete Hofbaltung Fonnte, 
wiewohl das Anftändige, und bei gewiſſer Gelegenheit felbft 
das Slänzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel often, 
daß der König nicht noch große Summen in Händen behalten 
hätte, wovon er einen edeln, wohlthätigen und gemeinnügigen 
Gebrauch machen konnte, ZTifan, zum Beifpiel, der ein gro: 
fer Liebhaber ber Naturforfhung war, wendete einen bes 
traͤchtlichen Theil feiner eigenen Einkänfte auf phyſiſche Ver: 
fuche, auf mathematifhe Werkzeuge, und auf Belohnung der: 
jenigen, welche in diefem Sache fich vorzüglich verdient machten. 
Er ftiftete aus feiner eigenen Caſſe eine Alademie der fhönen 
Känfte, deren immer zunehmendes Wachsthum eine feiner 
angenehmften Ergoͤtzungen ausmachte. Leberbieß feßte er für 


179 


alle Arten nüsliher Bemühungen jährlich eine beträchtliche 
Anzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von welchen 
dem Staat Ehre oder irgend ein andrer Ruben zugehen konnte, 
fanden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einſichtsvollen 
Befördberer, welcher Schein und Wahrheit fehr genau zu 
unterfcheiden wußte. SHauptfächli aber ftanden alle jungen 
Leute, welche fih durch Proben anßerorbentficher Faͤhigkeiten 
bervorthaten, unter feinem unmittelbaren Schube. Er hielt 
ein Verzeichniß über alle bie zu diefer Claſſe gehörten; er ver: 
ſchaffte ihnen Gelegenheit fi volllommen zu machen; und da 
er fie genau genug kennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
Talente aufs befte benuͤtzen zu Fönnen, fo mag es wohl diefem 
Umftande vornehmlich zuzufchreiben feyn, daß er im Stanbe 
war, die vortrefflihe Staatewirthfchaft zu führen, beren er 
fih gegen feinen Nachfolger ruͤhmte. 

Bei einem folhen Gebrauch, als Tifan von feinen eige: 
nen Einkinften machte, laͤßt ſich leicht begreifen, warım er 
feinem Sohne feinen großen Vorrath an baarem Gelde hin: 
terließ; wiewohl unter allen Rubriken feiner Ausgaben feine 
einzige war, über die er zu erröthen Urſache gehabt hätte. 
Aber daß es auch mit dem öffentlihen Schaße die nämliche 
Bewandtniß hatte, wuͤrde gegen feine gute Wirthfchaft eini: 
gen Verdacht erweden Lönnen, wenn Tifan fih nicht zum 
Srundfa gemacht hätte, bie Einnahme und Ausgabe bes 
Staats fo genau gegen einander abzumwägen, daß beim Schluffe 
jedes Jahres, nah Abzug der letzten von ber erften, wenig 
oder nichts übrig blieb. Diefer öffentlihe Schab beftand aus 
den Abgaben, welche theild von den Eigenthuͤmern aller lie: 
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genden Srundftäde, theild von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner des Reichs erhoben 
wurden. Cr betrug unter Tifans Regierung ordentlicher 
Weiſe niemals über zweihundert Millionen Unzen Silberg, 
unb durfte auf nichts anbres ald die unumgänglichen Aus⸗ 
gaben bes Staat, oder auf folche, welche augenfcheinlich zum 
Beten desſelben gereihten, und im Geſetzbuch ausdruͤcklich 
benannt waren, verwendet werben. Der König, fagt Tifan, 
bat nicht die mindeſte willfärlihe Gewalt Über dad Vermögen 
feiner Unterthanen; er ift ſchuldig fie dabei zu ſchuͤtzen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menſch befugt, ihnen 
nur den Werth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu⸗ 
nehmen. Hingegen find die fämmtlihen Bürger des Staats 
verbunden, zu den Bebürfniffen besfelben und zu gemein- 
nügigen Anftalten nach Verhaͤltniß ihres Vermögens oder 
Einkommens beizutragen; und da feiner ohne Unfinn diefe 
Schuldigkeit mißkennen, noch ohne ein Verbrechen gegen den 
Staat fih derfelben entziehen Tann, fo kommt alles bloß 
darauf an; 

daß der Nation diefer Beitrag auf alle mögliche Art er: 

leihtert, und 
daß ihr die volftändigfte Sicherheit wegen gefeßmäfiger 
Verwendung besfelben gegeben werde. 

Die Verordnungen Tifans zur Erreihung diefer zwei 
fahen Abjicht find fo einfah, als man fie von einen Geſetz⸗ 
geber erwarten kann, der immer ben nadhften Weg geben 
Eonnte: weil feine Hinderniffe, die er hätte ſchonen müllen, 
in feinem Wege lagen, und weil er Feine andre Abſicht hatte, 
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als je eher ie lieber zum Zweck zu gelangen. Vermoͤge -bie- 
fer Verordnungen mußten alle Elaflen der Einwohner von 
Scheſchian dem Staate jährlich einen feſtgeſetzten fehr mäßi- 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt war, daß 
die reichfte Claſſe am meiften, die ärmfte hingegen beinahe nichte 
bezahlte. In jedem Dorfe und Fleden, fo wie in jeder kleinern 
Stadt, war in der Vorhalle ded Tempels ein wohlverwahr: 
ter Kaften, in welchen jeder Sontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf welchem fein Name angemertt 
war, durch eine zu diefem Zweck angebrachte Deffnung hin⸗ 
ein ftedte. Wer fih hierin faumfelig finden ließ, ohne eine 
von den wenigen im Gefeße für gültig anerkannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu können, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigkeit gebracht. Zwei befonderd hierzu ange⸗ 
ſtellte obrigfeitlihe Perfonen führten Rechnung uber dieſe 
Ginnahme, und lieferten das Cingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Flecken in die nächfte Stadt, an welche fie 
angewiefen waren. Aus ben Fleinern Stäbten wurde biefe 
Sontribution in die Hauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schapfammer bes Staatd zum 
Scheſchian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stabt 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Eontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Dbereinnehmer zu Schefchlan das ihrige von dem, 
was jede Provinz nach dem einmal feftgefeßten Anfchlage bei- 
zutragen fhuldig war. Diefer Anfchlag bezog ſich theils auf 
die Ländereien und Häufer, welche, nach Tifans Verordnung, 
fo lange anf dem naͤmlichen Zuß angeſetzt blieben, bis ber 
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König und die Stände der Nation gemeinfchaftlih eine Er⸗ 
höhung bdesfelben dem Staate zuträglih ober nothwendig 
finden würden; theild auf alle einzelnen Bewohner des Staats 
(mit Ausnahme der Dienftboten und ber Kinder in den un- 
terften Claſſen), deren jeder, nach der Elafle zu welcher er 
gehörte, mit einer unveränbderlihen Schagung belegt war. 
Da nun alle Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jebed Orts an die Morfteher jeder Provinz, 
und von diefen’ jedesmal nach Verfluß dreier Dionate an dem 
Hof eingefchit werden mußte: fo war nichts leichter, als 
die Berichtigung deſſen was jede Provinz monatlich zu bezah⸗ 
len hatte. Und weil keine Refte geduldet, fondern in gemif: 
fen befondern Fällen, wo bas Unvermögen bes Contribuenten 
erweislihermaßen unverfchuldet war, der monatlihe Anfag 
lieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Operation 
immer in gleiher Ordnung fort, ließ fih immer gleichfam 
mit Einem Blicke überfehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art von Einrichtung frei. 

Herr Danifhmend, tagte der Sultan, es wäre fehr viel 
über diefe Sache zu ſprechen. Simplicität ift in allen me: 
hanifhen Weranftaltungen eine ſchoͤne Cigenfhaft. Aber 
Tifans Finangeinrihtung febt etwas voraus, welches ſich 
nirgends ale in einem ibealen Staate vorausfegen läßt, Wenn 
nicht alle feine Eontribuenten und Einnehmer die ehrlichften 
Zeute von der Welt waren, fo wollte ich ihm Leinen küpfernen 
Baham um feine ganze Dperation gegeben haben. 

In ber That, erwieberte Daniihmend, ift Tifand ganze 
GSefeßgebung und Staateverwaltung auf die Eitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlaffen bat, 
um feinen Unterthanen Sitten zu geben. Liebe zum Vater: 
lande, zu den Gejeßen, sur Ordnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Scheſchianer unter feiner Regierung von Kind: 
heit an gebildet wurden. Die Verbindung des Begriffs ber 
Ehre mit ber genaueften Erfüllung jeder bürgerlichen Pflicht, 
und bes Gefühle der Schande mit jeder Unterlaffung berfelben 
wurde ihnen zulegt fo natürlich und mechanifh, daß der ge: 
meinfte Mann, im Notbfall, fich lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, als der Schande fih ausgeſetzt hätte, 
zur Cntrihtung des Beitrags, den er dem Staate fchuldig 
war, mit Gewalt angehalten zu werben. Was bie Cinneb: 
mer der Staatdeintünfte betrifft, fo wurden fie aus einer 
Elaffe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzuͤg⸗ 
lich ſtarke Triebfeder ift. Aber wenn es auch bei einigen we⸗ 
niger wirffam gewefen wäre, fo war ed, nah Tiſans Ein: 
richtung, nicht leicht fich einer Untreue fchuldig zu machen, 
und fehr ſchwer unentdedt zu bleiben. In dieſem Falle war: 
tete eine aͤußerſt ſchimpfliche Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
die Schefchianer gewöhnt hatte, gab ed wenige, welde nicht 
lieber das Leben als ihre Ohren hätten verlieren wollen. 

Es ift vielleicht niemals eine Monarchie geweſen, worin 
die Unterthanen der Schapfammer weniger bezahlt hätten, als 
bie Schefhianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
Aber der Hauptgrundfag, worauf diefer Zurft feine Staats⸗ 
dfonomie gründete, war: ber höchfte Wohlftand eines fo 
großen Staates als der Schefhianiihe hange von der mög: 
lihften Bevölterung ab; die moͤglichſte Benöllerung von der 
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Leichtigkeit Unterhalt zu finden; dieſe von dem möglichft ge- 
ringen Preife aller Erforderniſſe des Lebens ; und das letztere 
zu erhalten, hielt er für das einfachfte Mittel, die Abgaben 
des Volles fo leicht zu machen als möglih, bie unentbehr⸗ 
lihen Lebensmittel hingegen auf einen feften Preis zu feßen, 
welchen die Eigenthuͤmer der Ländereien, ohne ausdrädliche 
Dewilligung des Königs und der Stände, nicht erhöhen 
durften. 

Während ber Regierungen Azors und Isfandiars hatten 
die Schefchianer, unter unzähligen Titeln und Rubriken, 
welche zu unzähligen Bedrädungen des Volles Anlaß gaben, 
nach und nah vierzig, dann funfzig, und zuleßt fechzig bie 
ſiebziz vom Hundert ihres jährlichen Einkommens oder Ver: 
dienftes abgeben muͤſſen. Tifan fchaffte alle diefe Rubriken 
ab, „Ein Fuͤrſt,“ fagte er, „ber alled, was feine Unterthanen 
befiten, für fein Gigenthum anfieht, mag wohl vonnöthen 
haben, auf Kunftgriffe zu denken, wie er ſich desfelben auf 
die unmerflihfte Art bemächtigen wolle; und freilich ift ein 
Unterfchied, ob ich einen Körper durch Fleine aber oft wieder: 
holte Ausleerungen langfam abmergele, oder ob ich ihm fein 
Blut auf Einmal abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem 
Falle was in diefem; ein wenig Zeit ift alles was man da⸗ 
bei gewinnt. Nah meinen Grundfägen (fügte er hinzu) iſt 
bie Frage niemals, was ift des Hofes Interefle? Aber, wenn 
ih auch, wie Isfandiar, alle Einwohner von Schefhian mit 
den Rindern und Schafen auf den Triften meiner Kammer: 
güter in die nämliche Claſſe feßte, fo müßte ich dennoch an- 
ders mit ihnen verfahren als Isfandiar. Bin ih mit hun⸗ 
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derttaufend Unterthanen, deren jeder mir, ohne fih zu ent: 
kraͤften, breimal fo viel geben könnte, als ich von ihm fordre, 
nicht ımendlichemal reicher als mit funfzigtaufend Bettlern, 
die mir endlih nichts mehr zu geben haben, als die Haut 
die noch um ihre marflofen Knochen hängt?” 

Außer den befagten Perfonal: und Wermögensfteuern 
hatte die Schaklammer in Schefchian keine Einkuͤnfte. Alle 
Zoͤlle auf eins und ausgeführte Waaren waren mit Tifang 
wirthfhaftlihen Begriffen unverträglih. Getreide und an: 
dere Naturalien, oder unverarbeitete Waaren in fremde Län- 
der auszuführen, war bei angemellenen Strafen verboten: 
denn der erftern hatte ein fo weitläufiger und volfreiher 
Staat wie Schefhian für fi felbft voennöthen, und ohne die 
äußerte Verarbeitung aller möglichen Producte der Natur 
würde es unmöglich gewefen feyn, ein unzählbared Volt Hin- 
länglich zu befchäftigen. Hingegen Eonnte, feiner Meinung 
nad, ein 30 auf die ausgeführten verarbeiteten Waaren zu 
nichts dienen, als die Manufacturen und ben Handel zu frän- 
fen und zu hemmen, weldhe doch von einer weifen Regierung 
auf alle nur erfinnlihe Art anfgemuntert werden. Auf der 
andern Seite blieb die Einfuͤhrung fremder verarbeiteter 
Maaren aus einem doppelten Grunde frei: erftend, weil die 
Schefchianifhen wohlfeiler und beſſer waren; und dann, weil 
Tifan die beguͤterten Schefhianer durch ein ſolches Verbot 
nicht unndthiger Weife zum Ungehorfam reizen wollte. Die 
Einführung aber folder rohen Waaren, an welchen fein Land 
Mangel hatte, mit Abgaben zu belegen, hielt ex für unſchick⸗ 
ih, weil es vortheiltafter war, fie zum Behuf ber einheimt- 
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fhen Manufacturen und Gewerbe auf alle möglihe Weiſe zu 
beguͤnſtigen. Endlich hatte Tifan noch einen vortrefflicden 
Grund für die Ubfhaffung aller Arten von Abgaben, außer 
der einzigen monatlihen Steuer; und biefer war — weil ber 
Staat ihrer nicht vonnöthen hatte. Denn zu allen gewoͤhn⸗ 
lihen Ausgaben reichten bie ordentlihen Einkünfte zu; und 
bei außerordentlihen Erforberniften waren die Stände bereit, 
dem König alles zu bewilligen was er nöthig haben konnte, 

Zifan hatte doch auch ein Kriegsheer? fragte Schach: 
Gebal. 

Die nöthige Beſchuͤtzung eines fo weitfchichtigen Reiches 
erforderte nicht weniger als ein ſtehendes Heer von zweimal: 
hunderttaufend Mann, welche gut bieciplinirt und befolbet 
waren, aber ihren Unterhalt, wie billig, dem Staate burdhy- 
die friedfamen Dienfte abverdienten, wozu fie fib (da ein 
ununterbrochener Friebe ihre Arme zur Bertheidigung desſelben 
unnöthig machte) gebrauchen laffen mußten. Landftraßen, der: 
gleichen man erft in fpätern Zeiten unter der Römer Herrſchaft 
wieder ſah, fchiffbare Sandale zum Vortheil bes einheimifchen 
Handels, abgeleitete Fluͤſſe, ausgetroknete Suͤmpfe, aus: 
geftiodte Wälder und dergleihen, waren bie rühmlichen 
Beweife, daß Tifan wußte, wozu zweimalhunderttauſend ftarke 
wohl genährte Müßiggänger brauchbar find. 

Abermal ein Notabene in Eure Schreibtafel gemacht, Herr 
Danifhmend, fagte der Sultan. Man lernt doch immer 
etwad, woran man nicht gedacht hatte. Diefer Tifan war 
wirflih ein Mann, wie id — einen! Minifter haben möchte ! 

Außerdem machte er — 
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Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene noch fehr 
viel gemacht zu haben; aber für heute genug! 


13. 


Danifchmenb hatte ſich vorgefest, den Sultan feinen Herrn 
das nächftemal noch mit verfchiedenen Anordnungen Tifang, 
die ih auf die Staatswirthfchaft in Schefhian bezogen, zu 
unterhalten: aber Schadh: Gebal, dem, fobald er ihn anfichtig 
wurde, die sweimalhunderttaufend ftarfen mwohlgenährten 
Müßiggänger wieder zu Kopfe fliegen, ließ ihm Feine Zeit 
dazu. Here Danifhmend, fagte der Sultan, bei Gelegenheit 
der Müßiggänger, von welchen geftern bie Mebe war — was 
machte wohl mein guter Bruder Tifan mit der ungebeuern 
Menge von Da:faou, die, wenn id mich noch recht erinnere, 
umter dem ſchwachen Azor das Land ausfrefien halfen? Und 
was wurde aus ben blauen und feuerfarbnen Bonzen über: 
haupt? Ihr wißt, ich intereffire mich fiir die guten Leute, 
und ich will feinen Augenblick länger über ihre Schickſal in 
Ungewißheit fchweben. 

Ch’ ih Ihre Hoheit über die erſte Trage befriedigen 
Taun, war Dantihmende Antwort, muß ich bemerken, daß 
eine von Tifans erften Sorgen war, bie Bewohner feines 
Staats zu claffificiren, und fowohl bie Pflichten als bie 
Gerechtfamen einer jeden Claſſe genau zu beftimmen. Ein 
großer Theil feines Geſetzbuches ift mit dieſem wichtigen 
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Segenftand angefült. Die Landleute, das tft, alle, die ſich 
mit bem $eldbaue, der Viehzucht, und irgend einem andern 
zur Landwirthfchaft gehörigen Theile hauptſaͤchlich befchäftigten, 
machten den größten Theil der erften Claffe aus. Sie ge: 
noffen der Ehre, daß der König felbft zu ihrer Zunft gehörte, 
indem er, zum Öffentlichen Zeichen, daß der VBauerftand, als 
die wahre Grundlage der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft, 
vorzüglich ehrenmwerth ſey, jährlih an einem der erften Früh: 
lingstage in eigener Perfon einen Baum pflanzte, und ein 
Stil Feldes aderte. Diefer Tag, mit welchem alle Feld: 
arbeiten in Scheſchian angefangen wurden, mar einer ihrer 
hoͤchſten Fefttage, und der oberfte Vorfteher jedes Ortes durch 
das ganze Meih war verbunden an demfelben dag nämliche 
zu thun was der König, deflen Perſon er bei diefer feierlichen 
Handlung vorftellte. Die Landleute in Schefhian genoffen 
durch Tifans Gefengebung aller Vorziige frei geborner Bürger; 
und wiewohl fie großentheild eine Art von Pachtern der 
Edelleute oder de3 Königs felbft waren, fo machten fie doch 
durch die Befreiung von aller willfärlichen und tyranniſchen 
Gewalt, und durch bie Mäßigfeit der Abgaben, die fie dem 
Staat und ihren Grundherren zu entrichten hatten, ohne 
Zweifel die gluͤcklichſte Claſſe der Einwohner von Scheſchian 
aus; befonders in einigen Provinzen, wo ein milderer Himmel 
. den Geift der Freude und der fanfteren Gefühle über bad 
Landvolk ausgegoflen hatte, und die ungemeine Fruchtbarkeit 
der Natur ihre Arbeiten beinahe in Spiele verwandelte, 

Die zweite Claſſe, die aus allen ben Bürgern beftand, 
welche fih mit den Handwerken und mechanifhen Künften 
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befchäftigten, und in den Zleden und Städten ihren eigent- 
lihen Sig hatten, war zwar, beflerer Ordnung wegen, in fo 
viele befondere Zünfte, als es verfchiedene Arten ber mecha⸗ 
nifhen Künfte und Hanthierungen gibt ‚abgetheilt : aber alle alten 
Gebräuche oder Gefege, welche die Ausübung berfelben mit 
einem Zwange belegten, der dad Talent feflelte, den Fleiß 
nieberfhlug, und den Fortgang der Kunft hemmte, fanden 
eben fo wenig Schuß bei Tifan als die anmaßlichen Freiheiten, 
wodurch jedes Handwerk ehmals ein Heiner Staat im Staate 
und berechtiget gewefen war, alle übrigen Bürger nach Gefallen 
zu bedrüden. Tifans hauptfächlihes Augenmerk bei ber 
Polizei diefer Slaffe war, auf der einen Seite ben Vortheil 
zu erhalten, daß alle Arten von Manufacturen fo gut als 
möglich gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfeinerung ge: 
wiſſe Schranken gelegt würden. Der Luxus verwandelt un: 
vermerkt die Handwerke, welche ganz allein, oder doch haupt: 
fählih zur Verfertigung der unentbehrlichften Bequemlich⸗ 
keiten beftimmt find, in fchöne Künfte; der Grobſchmied, der 
Schloffer, der Tifchler, wird durch ihn zum Nebenbuhler des 
Soldarbeiters, des Bildſchnitzers, des Malers u. f. ſ. Die 
Künfte arten aus; das Nüglihe wird dem Schönen, dag 
Zwedmäßige dem Launifchen der Diode, die einfältige Sierlich- 
feit der Formen einer übertriebenen Feinheit der Ausarbeitung 
aufgeopfert. Diefe Ueppigkeit der Künjte unterhält den Lurug, 
der fie ausbrütete, und die Kunit felbft geräth in Verfall, 
Zifan, in deſſen Augen ber Luxus cin auszehrendes Fieber 
für jeden Staat war, ließ fi nicht daran genügen, alle Künite, 
welche feinen andern Zweck noch Nutzen ale die Beförderung 
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bes Muͤßiggangs und der Weppigkeit haben, aus Scheſchtan 
zu verbannen; er bemühte fi auch die Ausartung berienigen, 
weiche nüßlih und unentbehrlich waren, zu verhindern ; und 
eine Feucht dieſes Zweiges feiner Polizei war, daß man alle 
Arten von Hausgeräthe, Werkzeugen, Cifen= und Stahlarbeit, 
Mollen: und Seiden: Manufacturen, und felbft foldde Wer: 
arbeitungen, welche bloß zur Pracht und Zierlichkeit dienen, 
nirgends weber beffer noch in geringerm Preife haben konnte 
als in Scheſchian. Die Scheſchianiſchen Künftler lernten die 
innere und weientlihe Gute mit dem Schönen und Gefallen: 
ben zu vereinigen; und daher erbielten fi ihre Arbeiten auch 
außer Landes lange Zeit in dem Beſitz eines Vorzugs, den 
ihnen keine andre Nation ftreitig machen konnte. 

Die dritte Claſſe — — 

Beltand fie aus Bonzen und Ya-faonu? fiel Schach⸗Gebal 
ungeduldig ein — 

Nein, Sire — — 

Sp erweife mir ben Gefallen, fagte der Sultan, und 
fpringe über fie weg, und uber Alle andern, fo viel ihrer noch 
ſeyn mochten, mit deren Polizei du mich hier fehr unnöthiger 
Weiſe aufpäleft, während dab ih ganz andre Dinge willen 
will, In welcher Elafie waren die Ya-faou? — Died ift 
der große Punkt! 

Die Wahrheit zu fagen, gnädigfter Herr, in gar keiner 
Claſſe, verfeßte Danifchmend: und der Grund, warum Tifan 
fir nöthig, oder wenigſtens fiir fehr nüglich hielt, fie aus 
dem Verzeichniffe der Gefchöpfe bie in Scheſchian geduldet 
wurden (denn Bürger waren fie nie geweſen) auszuldfchen, 
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fheint in der That nicht ımerheblih. Cin Staat (fagt er in 
feinem Seſetzbuche) kann mit nichts füglicher verglichen werben 
ale mit einer großen Pflanzung. Diefe befteht aus einer 
Menge von allerlei Arten von Gewähfen, Bäumen, Stauden, 
Blumen, Kräutern und Gräfern. Einige Bäume geben Bau⸗ 
holz, andere dienen zum Brennen, andere zu Verfertigung 
allerlei nöthiger Geräthfchaft; andere tragen Früchte und 
Erfrifhungen des Menfchen, andere Speife für das Dich. 
Einige Pflanzen dienen zur Nahrung, andere zur Arznei, viele 
nügen bloß zum Vergnügen; fie ergößen das Auge und den 
Geruch; ein fchlehtes Kraͤutchen verbirgt oft unter einer 
unſcheinbaren Geftalt die herrlichftien Kräfte. Alles was zum 
Nutzen oder zur Verfhönerung ber ganzen Pflanzung etwas 
beiträgt, hat feinen Werth, und wird ein Gegenftand der auf: 
merkfamen Sorofalt des Befiperd. Aber Unkraut und Trefpe, 
und fhmarußerifhe Pflanzen, welche bloß darum fih um bie 
nuͤtzlichen Gewaͤchſe herumminden, um ihnen bie beiten 
Nahrungsfäfte zu entziehen, kurz, alles was nicht nur an 
fich felbft zu nichts taugt, fondern im Gegentheile durch feine 
Ausbreitung das Wachsthum und die Vermehrung der nuͤtz⸗ 
lihen Gewaͤchſe hemmet, wird forgfältig audgerauft, und bie 
auf die Heinften Fäferchen feiner Wurzeln ausgerottet. Chen 
fo verhält es fih mit einem mohlgeorbneten Staate. Ein 
Theil der Bürger befchäftiget fich die uͤbrigen zu nähren, ein 
andrer fie zu befleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, 
ein vierter fie mit taufend nöthigen Geräthfchaften und Be: 
quemlichleiten zu verfehen, ein finfter den Umfaß und Ber: 
trieb diefer Dinge zu erleichtern: einige bienen dem gemeinen 
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Weſen mit ihren Händen, andre mit ihrem Kopfe, andre 
fogar mit ihrem Blut und Leben. Verfhiedene, wenn fie 
auch keine andre Kunft gelernt haben, befißen wenigftens die 
Gabe ihren Mitbärgern Vergnügen zu machen. Alle diefe 
Arten von Einwohnern find dem gemeinen Weſen entweder 
unentbehrlich oder doc zu irgend etwas gut: aber wozu ein 
Ya: faou, infofern er ein Va-faou iſt, gut fep, bieß, fagt 
Tifan, habe ih mit allem Nachſinnen nicht herausbringen 
tönnen. Ich fehe alle Pläge, worin man dem Staate Dienfte 
leiften Tann, fchon befeßt; und indem ich alle möglichen Arten 
von Beduͤrfniſſen überzähle, find’ ich keines, worauf der Stand 
der Ya-faou fih bezoͤge. Wielleicht mögen fie zu einer Zeit, 
da bie Schefhianer, noch zwiſchen Wildheit und Barbarei 
fhwebend, an Vernunft und Sitten wenig beffer als bie 
übrigen Thiere waren, vielleicht mögen fie damals einigen 
zweideutigen Nutzen geleiftet Haben. Aber diefe elenden Zeiten, 
wo bie Verwilderung und Abwürdigung der menfchlihen Natur 
groß genug war, um die Dienfte der Ya-faon vonnöthen zu 
haben, find, Dank fey dem Himmel, vorbei. In dem an: 
gebauten, gefitteten, aufgeflärten und polizirten Scheichian 
müffen fie entweder, gleih mäßigen Hummeln, verdienſtlos 
die Früchte des Fleißes ber arbeitfamen Buͤrger verzehren, 
oder, wenn fie etwas thun wollten, würde ihre Gefchäftigfeit 
fhädliher als ihr Muͤßiggang fepn. Der größte Theil von 
ihnen hat buch feine rohe Unwiſſenheit, durch die Verachtung 
und Verunglimpfung alles deffen was ein Mittel zur Der: 
befferung des Nationalzuftandes werden Fonnte, durch bie 
eifrigfte Beförderung des Aberglaubens, der Dummheit und 
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einer Inechtiihen Unterwürfigfeit der Geifter unter dad Joch 
finnlofer Vorurtheile, den Kortgang alles Guten in Scheſchian 
gehemmt ; ihre Grundfäse, ihr Beifpiel und ihre Bemühungen 
vereinigten fich, dem gefunden Menfchenverftande, der Tugend 
und ben Sitten auf ewig den Zutritt in diefes ungluͤckliche 
Land zu verfperren; — und Tifan follte fie dulden? Mein, 
bei allem was heilig und gut it! Sie follen verfchwinden 
aus unfern Sränzen, und ihre Stätte foll nicht mehr gefunden 
werden! — Mber (feßt der weile und menfchenfreundliche 
Geſetzgeber hinzu) verhüte der Himmel, baß, indem wir bie 
sanze Geſellſchaft der Da:faoı zum Nichtſeyn verdammen, 
wir gegen die einzelnen Mitglieder derſelben ungerecht ſeyn 
ſollten! Ohne Zweifel gibt ed Männer von Verdienſten, eines 
beſſern Namens und Platzes würdige Männer, unter ihnen, 
würdig des Schuged der Geſetze und der Achtung ihrer Mit- 
buͤrger, denen fie müßlich zu ſeyn eben fo fähig ald willig find. 
Sern fep es von ung, dieſe Nechtfchaffenen das Schidfal oder 
die Zufammenfettung von Zufaͤlligkeiten, wodurch fie unter 
die Da=faon fich verirrt haben, entgeiten zu laſſen! Sie 
follen aus einer Gemeinfchaft, die ihrer fo unwuͤrdig ift, 
berausgehoben, und in einer Seſtalt, worin fie den übrigen 
Bürgern von Schefthian aͤhnlich fehen, an Pläge geftellt werben, 
wo fie ihre Fähigkeiten und Tugenden ungehindert, unverfolgt 
vom Neid und von ber Dummheit ihrer Mitbrüder, in 
völliger Thaͤtigkeit zum gemeinen Beften anwenden können, 
Auch den übrigen, wofern fie lieber in die Zahl der guten 
Bürger zuruͤckkehren, ale fih freiwillig ans ihrem Vaterlande 
verbannen wollen, foll ber Cintritt in irgend eine für fie 
Wieland, der goldne Spiegel, II. 13 
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ſchicliche Claſſe unbenommen fepn. Es foll ihnen frei fteben, 
ob fie den Karft, oder die Art, oder den Hammer ergreifen, 
ob fie graben, weben oder fpinnen wollen; wozu nur immer 
die Stärke ihrer Gliedmaßen oder bie Beichaffenheit ihres 
Geiftes fie am tüchtigften macht. Aber Bürger follen fie fepn, 
und gute Bürger, oder Schefhian hat weder Luft noch Erde 
für fie! 

Danifchmend, rief der Sultan in völliger Entzuͤcung, laß 
deine erfte Sorge ſeyn mir dad Bildniß dieſes unvergleichlichen 
Mannes zu verfchaffen. Dieß nenn’ ich einen König! Ich 
muß ſchlechterdings fein Bildniß haben. Ich will es in allen 
erfinnlihen Größen und Stellungen malen laſſen; es foll im 
allen meinen Zimmern ftehen; es foll mir aus Marmor ges 
hauen und von Golde gegoflen werben; ich will es in meinem 
Ming und in meiner Beteldofe tragen; ich will es auf meine 
Kleider ſticken und fogar in meine Schnupftücher wirkten 
laſſen — 

Mortrefflich, dachte Daniſchmend; und noch beſſer wär’ ed, 
wenn Ihre Hoheit den Muth Hätten, felbit ein Tifan zu ſeyn. 

Ser anbetenswärdige Mann! rief Schach-Gebal von 
neuem. — Aber wie gebärdeten fi die armen Da: faou dabei} 
Gab es feine Bewegungen zu ihrem Wortheil? Es fol mid 
fehr wundern, wenn Tifan eine fo fchwierige Unternehmung 
ohne gemaltfame Erſchuͤtterung des Staats ausführen konnte. 

@r hatte feine Mapregeln fo gut genommen, fagte 
Danifhmend, daß die Aufhebung des ganzen Ordens nicht 
mehr Bewegung machte, ald wenn alle Naupennefter in 
Scheihian auf Einen Tag vernichtet worden wären. Alles 
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‚war dazu vorbereitet. Die Slaffification aller Einwohner des 
Reiches war gemacht, und einer jeden Claſſe ihr gehöriger 
Rang und ihr eigener Kreis der Wirkſamkeit angewieſen. 
Die Schefhianer fingen ist von felbft an, die Betrachtung 
zu maden, daß die Da: faoı entbehrliche Leute ſeyn Könnten; 
und nun war es leicht, fie nach und nach auf die Bemerkung 
zu bringen, daß diefe entbehrlihen Geſchoͤpfe nicht nur ſehr 
befchwerlih, fondern wirklich ſehr ſchaͤdlich wären. Die Ver: 
achtung, welche fie fchon feit den Zeiten Azors und Isfandiars 
drüdte, erleichterte die natürliche Wirkung aller biefer Bes 
merkungen. Kurz, die Nation wurbe gewahr, daß dag, wo⸗ 
mit fie fo lange gebunden gewefen, keine Zefleln, fondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einen 
nah dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner 
Verwunderung — daß man frei war; und nun erftsunte man 
erft, wie man fo lange hatte warten können, ſich felbft dieſe 
Erleichterung zu verfchaffen. 

Freund Daniſchmenſch, fprach der Sultan, fo ein weiler 
Mann du bift, fo wollt? ich doch wetten, daß du dir nicht 
einfallen Iäffeft, wie viel bas was du eben fagteft zu be⸗ 
beuten bat? 

Sch dachte doch, wollte der Philofoph zu antworten an= 
fangen, wenn ihm Schach-Gebal Zeit gelaffen hätte — — 

Alles was du willſt, Danifhmend; aber gewiß nicht, 
baß dir diefe Bindfaden, die bu mich zerreißen gelehrt haft, 
die Stelle meines Itimadulet eintragen würden? Gultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der fchönen Nurmahal fort: ich bin 
ſchon feit etlihen Wochen in Verlegenheit, den Mann zu 
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finden, ber für einen fo wichtigen Plag gemacht ift; und num 
geht es mir gerade wie den Schefchianern; mich wundert, 
wie ich nicht fhon lange gewahr wurde, daß er bereits ge: 
funden ift. 

Ihre Hoheit hätten Feine Wahl treffen innen, welche 
Ihrer Regierung mehr Chre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen Propheten, rief Daniſchmend, indem er 
bem Sultan zu Füßen fiel: ich befchwöre Ihre Hoheit, zu 
bedenten mas Sie thun wollen! Ich — Stimabuler? Ich 
jittre vor dem bloßen Gebanten. Machen Sie mich zu allem 
andern, zum Aufſeher über Ihr Schmetterlingscabinet, ober 
zum Vorfteher Ihrer Akademie, oder zum Vorfteher — Ihrer 
Truthuͤhner, wofern ich ja ein Vorſteher fepn fol; zu allem 
in der Welt, nur nicht zum Itimadulet! Ich fehe den ganzen 
Umfang eines folden Amtes zu fehr ein — — 

Närrifher Menfch, rief der Sultan, eben darum follft 
du es haben! Du Haft meinen Willen gehört; morgen ſtell' 
ih dich im Divan vor, und fein Wort weiter! 


13. 


Die Welt wird duch fo wenig Weisheit als nur immer 
möglich ift, oder, um und gelehrt auszudruͤcken, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß ift ein Sag, ber von 
Nimrod und feinem Itimadulet an bis auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung von einem Sultan unb 
Stimadulet auf den andern fortgepflanzt worben feyn foll, und 
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der (wofern er fo richtig ift als diejenigen, die es am beften 
wien können, behaupten), vermöge bes berühmten Grund: 
ſatzes der möglichften Erſparung, in ber That beweifen würbe, 
daß bie Welt unverbeflerlich regiert werde. In der That gehen 
die Kenner fo weit, und zu verfihern: wenn es auch zu: 
weilen begegne, daß ein Epiftet unter dem Namen Antoninus 
ein Imperator, oder unter dem Namen Thomas Morus ein 
Großkanzler werde, fo lehre die Erfahrung, daß, trotz aller 
Weisheit diefer vortrefflihen Männer, die Sachen in ber 
Welt gleihwohl nicht merklich befler gingen als unter den 
gewöhnlichen Imperatoren und Sroßlanzlern; zun offenbaren 
Beweiſe, daß. eine gewille Fatalität, welche aller menfchlichen 
Meisheit zu ſtark ift, die Umftände und mitwirkenden Urſachen 
fo fein zu verbinden wife, daB die Weisheit der befagten 
Epiftete immer, oder doch meiſtens — wie eine Kugel, bie 
durch den unterwegs erlittenen Widerftand entlräftet worden 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt und Fraftlos zu Boden 
ſinke, und alfo am Ende dennoch das oben bemeldete Minimum 
heraus komme, welches nach den Gefeßen und dem ordentlichen 
Laufe der Natur binläanglih ift, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Diefes vorausgefeht wird man es wenigftend nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß der neue Stimadulet Danifchmend, 
— ungeachtet er, bie Wahrheit zu fagen, von allen zu diefem 
hohen Amte erforderlihen Cigenfchaften, die Gutherzigkeit 
und Aufrichtigleit ausgenommen, wenig oder nichts befaß, 
und (wie unfre fcharflihtigen Lefer bemerkt haben werden) von 
der Regierungskunſt nicht viel mehr verftand als ein Blinder 
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von Karben — mit Hülfe feines guten Genius und des Zu- 
falls gleichwohl feine Rolle gang erträglih fpielte, und fie 
vieleiht mit ber Zeit wohl gar vortrefflich zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn die Derwilhen und Bonzen (die fih’e 
nicht aus dem Kopfe bringen ließen, daß er böfe Abſichten 
wider fieim Schilde führe) nicht Mittel gefunden hätten, ihn dem 
Sultan feinem Herrn verbähtig zu mahen. In ber That 
geſchah dem ehrlihen Danifhmend Unreht: denn niemand 
Tonnte von irgend einer uͤbelthaͤtigen Abficht gegen fie ent: 
fernter ſeyn ald er; ex, der den bloßen Schatten bed Unrechte 
töbtlih verabfchenete, und nicht fähig gewefen wäre ben 
geringften unter allen Fakirn ohne Negungen der Menfchlichkeit 
leiden zu fehen. Aber bei diefen Herren war es cine ausge: 
machte Sache, ‚daß ein Mann, der fie gern zu beflern 
Leuten machen wollte, als fie zu feyn Luft hatten, ihr ge: 
ſchworner Feind ſey;“ und da fie unter Schach-Gebals Negie: 
rung einen defto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Süd für den 
guten Danifhmend, daß er, durch Vermittlung der fhönen 
Nurmahal, mit dem Berluft feiner Chrenftelle und einer 
Heinen Entfhädigung davon kam, bie ihn in ben Stand 
feßte, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
räufhe bes gefchäftigen Lebens, feinen Betrahtungen über 
eine Welt, die ihn vergeflen hatte, naczuhängen, und oft 
bei fi felbft, fo herzlich ale Demokritus, zu lachen, wenn 
er fih an alled, was er gefehen hatte, erinnerte; beſonders 
wenn ihm wieder einfiel, daß er SHofphilofoph bei Schach: 
Gebal, Aufſeher ber die Bonzen und über das königliche 
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Theater, Biograph der Könige von Schefhien, und, was 
das Iuftigfte unter allen war, etlihe Monate lang fogar Stt- 
mabdulet von Indoſtan geweſen war. 

Wir hoffen, Freund Danifhmend werde fih durch feine 
Berrahtungen, durch die Epifode von dem Emir und den 
Kindern der Natur, und durch den guten Willen, ber aus 
feiner Erzählung von ben Königen in Schefhlan allenthalben 
bervorftiht, dem geneigten Leſer fchon fo wohl empfohlen 
haben, daß diefe kleine Abfchweifung, wozu er ung veranlaßt 
bat, feiner Abbitte vonnöthen haben werde. Und fo lenken wir 
ohne weiteres wieder in den Weg unfrer Gefchichte ein. 

Die Beförderung des weiſen Danifchmend zum erften 
Minifter machte keine Veränderung in feinem Amte, den 
Schlaf des Sultans feines Herrn durch Erzählung der Dent: 
wuͤrdigkeiten von Schefchian zu befördern. Die Sefchichte der 
von Tifan ausgeführten Staatsverbefferung wurde alfo bei der 
erften Gelegenheit wieder vorgenommen; und dba Schach: 
Gebal nochmals fein Verlangen Außerte, zu hören wie ed dem 
blauen und fenerfarbnen Bonzen dabei ergangen fen, fo be: 
friedigte Danifhmend feinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Srundfäße und die gereinigten Empfindungen, welche 
der weile Dſchengis feinem Pflegefohn über den erhabenften 
Gegenſtand, der die menfhliche Seele befchäftigen kann, über 
die Religion, beigebracht hatte, laffen nicht weniger erwarten, 
als daß Tifan, fobalb er den Öffentlichen Ruheſtand im Reiche 
hergeſtellt und die bringendften Angelegenheiten desfelben be- 
forgt hatte, fih mit allem Eifer einer aufgeflärten Froͤmmig⸗ 
teit dazu verwendet haben werde, den Voͤlkern von Scheſchian, 
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ſtatt des elenden Aberglaubens worin ſie ſeit ſo vielen Jahr⸗ 
hunderten von ihren Prieſtern unterhalten worden waren, 
eine vernuͤnſtige und dem wahren Beſten der Menſchheit an⸗ 
gemeſſene Religion zu geben; und man muß geſtehen, daß er 
hierin alles gethan hat, was man billiger Weiſe von einem 
Geſetzgeber fordern kann, deſſen Schuld es nicht war, etliche 
tauſend Jahre vor der Geburt unſers großen Propheten in die 
Welt gekommen zu ſeyn. 

Um zu ſeinem Zwecke zu gelangen, mußte er zwei große 
Dinge zu Stande bringen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem groͤßern Theile ſeines Volkes in dem feuer⸗ 
farbnen oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenſtand 
einer verjaͤhrten Anbetung zeigte; — und ſchickliche Mittel 
finden, die Scheſchianer an wuͤrdige Begriffe von dem hoͤchſten 
Weſen und an einen vernuͤnftigen Gottesdienſt zu gewoͤhnen. 
Beides wuͤrde manchem andern Regenten unendlich ſchwer und 
vielleicht ganz unmoͤglich gefallen ſeyn. Aber Tifan, der in 
dieſer wichtigen Sache ohne Nebenabſichten, nach Grundſaͤtzen 
die aus der tiefſten Kenntniß des Menſchen geſchoͤpft waren, 
und nach einem durchdachten Plane, langſam, aber anhaltend 
und ſtandhaft verfuhr, Cifan erreichte feinen Zweck, und — 
was in einem Geſchaͤfte dieſer Art das außerordentlichſte iſt, 
aber die natuͤrliche Folge ſeines klugen Verfahrens war — er⸗ 
reichte ihn, ohne daß eine ſo große Veraͤnderung die geringſte 
Erſchuͤtterung im Staate verurſacht, oder irgend einem Sche⸗ 
ſchianer einen Tropfen Blut gekoſtet haͤtte. 

Der erſte Schritt, den er zu dieſem Ende that, war eine 
Verordnung, in welcher beide Theile, Blaue und Feuerfarbne, 
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zum Grieden und zu gegenfeitiger Duldung angewiefen wur: 
ben. Tifan fchilderte darin mit wenigen aber ftarlen Zügen 
den Abgrund von Elend, mworein die Nation unter Azorn und 
Isfandiarn dur fchwärmerifchen Eiſer und unduldfame Grund: 
fäge geftärzt worden, Er ftellte den Geift der Verfolgung in fei- 
ner ganzen abfcheulihen Ungeftalt dar: er führte an, daß bie 
Begriffe ber Menfchen weder vonihrer eigenen Willkuͤr noch von 
den Befehlen eines Obern abhangen; daß Irrthum niemals 
ein Verbrechen ſey; daß kein Menſch, kein Priefter, feine 
Obrigkeit in der Welt ein Hecht haben könne, andere zu zwin: 
gen ihrer Ueberzeugung und ihrem Gewiſſen zumider zu han: 
dein; und daB der Weg des fanfteften Unterrichts und eines 
guten Beilpield ber einzige fep, auf welchem Berirrete in bie 
Arme ber Wahrheit und ber Tugend zuridgeführt werben 
können. Diefen Grundfägen zufolge verficherte er nicht nur 
beiden Theilen feinen Eöniglichen Schuß für die ungefränfte 
Ausübung desjenigen Sottesdienfted, zu welchem fie fih in 
ihrem Gewiffen verbunden hielten; ſondern gewährte auch ei- 
nem jeden, welcher igt oder kuͤnftig von der beften Urt das 
hoͤchſte Weſen zu verehren andere Begriffe hegen wiirde, als 
diejenigen welche bisher in Schefchian geherrichet hätten, aus 
gleichem Grunde völlige Freiheit, hierin feinem Gewiſſen zu 
folgen; indem er ſich ein für allemal erklärte, baß alle Mei: 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
Eitten nicht unvesträglih wären, ſich feines Schußed auf 
gleihe Weile zu erfreuen haben follten. 

Bon diefer allgemeinen Duldung waren bieienigen «allein 
ausgenommen, welche ungluͤcklich genug ſeyn follten, ſich ver: 


208 


bunden zu glauben, die Duldung, welche fie für fich felbft ver: 
langten, niemanden, ber anders daͤchte als fie, angedeihen zu 
laſſen. „Solche allein, fagt Tifan, ſprechen ſich ihr Urtheil 
ſelbſt; indem ſie ihre ſtoͤrrige Unvertraͤglichkeit oͤffentlich zu 
Tage legen, beweiſen ſie auf die unlaͤugbarſte Weiſe ihre gaͤnz⸗ 
liche Unfaͤhigkeit zum geſelligen Leben. Ferne ſey es gleich⸗ 
wohl von uns, ſie, die durch eine ſolche Denkungsart ſchon 
elend genug ſind, mit einiger Strafe an Vermoͤgen, Ehre, 
oder Freiheit deßwegen zu belegen! Aber daß wir ſie fuͤr Glie⸗ 
der unſers gemeinen Weſens erkennen, dieß koͤnnen ſie ohne 
offenbare Unbilligkeit nicht erwarten. Sie mögen fo viel ihrer 
find, ohne einige Bedruͤckung von ung und unfern Untertha- 
nen, mit Hab und Gut aus unfern Gränzen ziehen, und fich 
Wohnungen fuchen wo fie wollen. Aber in Scheihian kann 
und foll niemand geduldet werben, ber nicht bereit ift feinen 
Nebenmenfhen und Mitbürgern alled Gute zu erweiien, mas 
er will daß fie ihm erweifen ſollen.“ 

Stimadulet, fagte Schach: Gebal, die Verordnungen mei- 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ton, ber 
nicht der gewöhnliche Kanzleiten ift ; aber ich daͤchte, daß bieß 
der gute Ton ift. Er begnuͤgt fich nicht zu befehlen; er über: 
zeugt ben Menfchenverftand, daß feine Befehle gerecht und 
billig find. Dieß muß nothwendig eine gute Wirkung thun. 

Tifans Verordnung that eine fehr gute, verfebte Da⸗ 
nifhmend. Sie bahnte ihm den Weg zu feinem großen Vor⸗ 
haben, und feßte die Gemüther unvermerft in bie Faſſung, 
Neuerungen, zu welchen ein Theil ber Schefchlaner ohnehin 
fhon geftimmt war, ohne Widerwillen anzufehen. 
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Bald darauf ging er weiter. Er hatte, feitdem er in 
Scheihian lebte, unter den Bonzen und fogar unter den Da: 
faon ſelbſt nicht wenige angetroffen, welche beffer dachten 
als die übrigen, und nicht ohne innerlihe Beſchaͤmung ſich ale 
die niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurch Dummheit und 
Aberglauben in ihrem Vaterlande verewiget würde, Es Fo: 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von diefem Schlage in 
kurzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er 
fih einmal einer ziemlichen Anzahl derfelben völlig verfichert 
hatte, konnte er fie ohne Bedenken den Anfang machen laffen, 
dem Volke ftufenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit der Zeit eine heilfame Revolution der Gemüther hoffen 
tonnte. Aber auch hier ging er mit aller der Vorficht zu 
Werke, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Borurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten will. Cine Zeit 
lang begnügte man fih, duch Unterricht in denjenigen Wahr: 
beiten, die zum Glauben des Daſeyns und der Vollkommen⸗ 
heiten des höchften Wefens und feines Verhältniffes gegen die 
Menſchen leiten, und durh Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen böhern Grab von 
Licht und Wärme in bie Seele der Schefchlaner zu bringen; 
und erft dann, da man gewahr wurde, daß fie über die Un⸗ 
gereimtheit ihres bisherigen Gößendienftes felbft betroffen zu 
fepn anfingen, erleichterte man ihrer noch ungeuͤbten Vernunft 
die Arbeit, und bewies ihnen geradezu, daß fie bisher irre- 
geführt worden feven. Diefes Eonnte num freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefchehen. So unbegreiflih es einem jeden 
fbeinen muß, der die Macht der Vorurtheile nicht genugfam 
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wofern er eben fo viele Behutſamkeit in Beſtimmung des 
Amtes der Priefter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er fie zu nüßlichen Bürgern bed Staates zu machen 
gedachte, ihnen bie gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in 
der Folge fih unvermerkt zu Herren desfelben zu machen. 

@i, ei, ei! fagte Schadh-Gebal, den Kopf ſchuͤttelnd, was 
höre ih! Wer hätte fo etwas von einem Sultun wie Tifan 
vermuthet! 

Sn der That läßt fich nicht läugnen, daB ihn feine ge⸗ 
wöhnliche Klugheit in diefem Stud ein wenig verlaffen habe. 
Indeſſen Tann gleichwohl zu feiner Entfchuldigung dienen, 
daß es, in feinen Umftänden, ſchwer war, es befler zu 
machen; und, wenn auch dieß nicht zureicht, welcher Geſetz⸗ 
geber hat Weisheit genug gehabt, jeden möglihen Mißbrauch 
feiner Anordnungen voraus zu ſehen, und durch entgegen- 
wirkende Mittel im Keime zu erftiden? Zifan hatte, aus er- 
beblihen Gründen, ben Bonzen die Mühe der öffentlichen 
Erziehung der Jugend abgenommen, und glaubte verbunden 
zu fepn, fie dafür durch ein anderes Amt zu entfchäbigen, 
welches fie bei gebührendem Anfehen erhalten, aber zugleich 
in die Nothwendigkeit feßen wuͤrde, gern ober nicht, das ge: 
meine Befte zu befördern. Er beftellte fie alfo (wie ich neulich 
fhon erwähnt zu haben glaube) zu Öffentlichen Lehrern des 
Buchs der Pflichten und Rechte. Cr glaubte den Gefegen 
den Charakter der Unverleglichleit nicht tiefer eindrüden zu 
koͤnnen, als indem er den Unterricht in benfelben zu einem 
wefentlichen Theile bes Gottesdienftes machte; und die nad: 
theiligen Folgen, bie von dieſer Einrichtung etwa zu beforgen 
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fepn möchten, glaubte er verhätet zu haben, indem er im 
Geſetzbuche felbft die Priefter gemeflenft anwies, fih afler 
willtärlichen Auglegungen, Ausdbehnungen oder Cinfchränkungen, 
fo wie aller fpisfindigen Fragen und Diftinctionen, gänzlich 
zu enthalten, und fi bloß auf die buchftäbliche Erklärung der 
Geſetze, auf-eine ihrem Geifte gemäße praftifhe Anwendung 
derfelben, und auf bie Sorge einzufchränten, die Beweggründe 
zu ihrer getreuen Erfüllung dem Volke mit der rührendften 
Beredſamkeit einzufchärfen. Kurz, nach feiner Vorfchrift 
follte das Geſetzbuch bloß der Tert zum moralifhen Unter: 
richte der Bürger feyn. Uber, da es fhwer, wo nicht ganz 
untbunlih war, die Prieſter in eine phnfifche Unmöglichkeit 
zu feßen, aus den ihnen vorgefchriebenen Gränzen heraus 
zu treten: fo begab ſich's (wiewohl fehr lange nah Cifans 
Zeiten), daß die Priefter Mittel fanden, aud Lehrern bes 
Geſetzes unvermerkt Ausleger, aus Auslegern Richter, und 
aus Michtern,, zu großem Nachtheile der Schefchianer, zulegt 
felbft Gefeggeber zu werben; — wie ich, wofern Ihre Hoheit 
an ber Fortſetzung diefer Gefchichte Gefallen tragen follten, 
zu feiner Zeit umftänblich zu erzählen die Ehre haben werde. 

Indeſſen fcheint Tifan alles dieß, wenigftend einigermaßen, 
vorausgefehen, und Daher die Notbwendigkeit empfunden zu 
haben, alle Glieder eines Ordens, der einen fo wichtigen Ein- 
fluß in den Staat hatte, fo viel nur immer möglich, zu recht⸗ 
fchaffenen Bürgern zu bilden. Er wendete befwegen, nachdem 
er die Erblichkeit bes Priefterftandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz befondere Vorforge auf die Erziehung der künftigen - 
Priefter; und feinen unverbeflerlihen Unftalten ift ed ohne 


Zweifel zuzuſchreiben, baß er felbft noch in feinem Alter das 
Vergnuͤgen hatte, eine Zucht von Prieftern aus feiner Schule 
hervorgehen zu fehen, dergleihen bie Welt vor ihm und nach 
ihm nur felten gefehen hat. Würdige Diener einer mohlthätigen 
Gottheit, fhienen fie keinen andern Wunſch zu kennen als 
Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihres Amtes erhob und ver- 
edelte ihren fittlichen Charakter, ohne fie aufzublähen; und das 
Beifpiel ihres Lebens machte beinahe allen andern Unterricht 
überfiüffig. Ihre Weisheit war befcheiben, fanft, hexablaffend ; 
ihre Tugend unerkuͤnſtelt, ungefärbt und ohne hinterliftige Ab⸗ 
fihten, die Frucht der glüdlihen Harmonie ihres Herzens mit 
ihrer Weberzengung ; fie leuchtete andern vor ohne Begierde 
gefehen zu werden, und hatte der Folie eines gleißnerifchen 
Ernſtes nicht vonnöthen. Menſchenliebe und patriotifcher 
Geiſt waren die allgemeine Seele ihres ganzen Ordens. Jedes 
gemeinnüsgige Unternehmen fand in ihnen feine effrigften Be: 
förberer. Die fi felbft immer gleiche Heiterkeit ihres Geifte!, 
die großen und ebeln Gefinnungen wovon fie belebt waren, 
die Gewohnheit fih in einem von allen Sorgen des Lebens 
befreiten Zuftande bloß mit Betrachtung der Wahrheit und 
Ausübung der Tugend zu befchäftigen, bie Leichtigkeit, womit 
fie jede Pflicht ausuͤbten, und ber fittlihe Meiz, der fich da⸗ 
durch über ihr ganzes Leben ausbreitete, vereinigten fich, fie zu 
würdigen Lehrern der Nation, zu wahren Weilen, zu Vor⸗ 
bildern’ einer unverfälfchten Tugend, zu Schüßgöttern der 
guten Sitten und zu Gegenftänden ber allgemeinen Verehrung 
zu machen. 

Stimadulet, fagte Schach:-Gebal, ſchaffe mir folhe Prie⸗ 


209 


fter, und dann foll man fehen ob ih ein Feind ihres Ordens 
bin, wie boshafte Leute vorgeben! Du haft das ecept, 
wie man fie mahen kann; warum follte in Idoſtan nicht 
möglich fepn was in Schefchlan möglich war? 

Sire, verfegte Danifchmend, was ih im Pegriffe bin 
zu fagen, wird Ihrer Hoheit einer von den paradoreften 
Sägen ſcheinen, die vielleicht jemals von einem Philofophen 
behauptet worden find; aber nichtödeftoweniger hat es feine 
völlige Nichtigkeit Damit. Sollten Ihre Hoheit wohl glauben, 
daß eben diefer vortrefflihde Charakter der Schefchianifchen 
Priefterfhaft in der Folge eine der wirkfamften Urfachen des 
Untergangs der Gefeßgebung Tifand wurde, und durd eine 
Iange Reihe von Mittelurfahen zuletzt den Untergang bes 
sanzen Reiche beförderte? 

Und wie kann dieß zugegangen feyn, Herr Danifhmend? 

Auf die natürlihfte Weiſe von der Welt. NPriefter, die 
fo weife, fo rechtſchaffen, fo liebenswuͤrdig waren, ald Die: 
jenigen, welche Tifans Beranftaltungen bervorbrachten, mußten 
durch eine unfehlbare Nothwendigkeit nah und nach zu einer 
Stufe von Anfehen gelangen, welche fie unvermerkt zu Meiftern 
aller Herzen machte. Man beeiferte fih um ihre Freundſchaft, 
man fuchte ihren Umgang, man erbat fih ihren Rath, man 
unternahm endlih weder Großes nad Kleined ohne einen 
Prieſter beisuziehen. Sie wurden bie Schiedsrichter aller 
awiftigfeiten, die Rathgeber der Großen, und einige von 
ihnen fliegen durch den Ruf ihrer Tugend und ihrer Talente 
fogar zu den hoͤchſten Würden des Reiches. Ich denke dieß ift 
genug gefagt, das Näthfel auflöglich zu machen. Man weiß 
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nun wie es weiter ging. — Die Prieſter von Scheſchian waren 
Menſchen — was wollen wir mehr? 

Verzweifelt! rief Schach-Gebal, indem er eine gewiſſe 
Miene von komiſchem Unwillen annahm, welche Seiner Hoheit 
nicht übel zu laffen pflegte: man ift doch wirklich übel mit 
diefen Herren dran! Sind fie Ihlimm, jo — find fie es ins⸗ 
gemein in einem fo hohen Grade, daß man nicht weiß wie 
man ihnen genug wehren fol; find fie gut, fo werden fie dem 
Staate durch ihre Tugenden gefährlih! In der That, ich 
wollte zu Gott — aber was hilft wilnfchen? Unentbehrlich 
find fie nun einmal, — denn, unter uns, Danifhmend, ich 
babe mir ſchon mehr als eine Nacht in meinem Leben mit 
Nachdenken verderben, wie ed anzufangen wäre, Damit man 
fi für ihre ferneren Dienfte ein: fir allemal bedanken könnte: 
aber ich bin überzeugt daß nicht weiter daran zu denen ift; 
man kann ihrer eben fo wenig entübriget ſeyn, ald — Hier 
hielt der Sultan ein, und feßte nach einer langen Paufe — 
nichts weiter hinzu. 

Ihre Hoheit wollen fagen, ald aller andern Stände, 
von den Sultanen und ihren Bifiren an bie zu den Waſſer⸗ 
trägern und Holzhackern. Aber weiche Glafie von Menfchen 
kann lange das bleiben was fie ſeyn follte? Die, Priefter von 
Schefhian waren nicht bie einzigen im Staate, welche nad 
und nach ausarteten; und nimmermehr wuͤrden fie ihm fo 
verderblih geworden ſeyn, wenn die übrigen Claſſen ihrem 
Charakter und ihren Pflichten treu geblieben wären. Indeſſen 
ift zur Ehre des Priefterftandes und ber Gefengebung Tifand . 
genug, daß fie mehr ald hundert Jahre nach feinem Tode 
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noch immer bie beſten unter allen Scheſchianern, und uͤber⸗ 
haupt (wenn man das Landvolk ausnimmt) die letzten waren, 
die dem Hange zur Verderbniß nachgaben, der ſich unter 
den Nachfolgern Tifans allmaͤhlich des Hofes, der Hauptſtadt, 
und endlich der ganzen Nation bemaͤchtigte. 

Die Verbefferung , welche Tifan in ber Neligion feines 
Meiches fo glädlih zu Stande brachte, war ohne Zweifel der 
wichtigfte Dienft, den er feinen Unterthanen leiften konnte. 
Er ftellte Dadurch eine friedfame Eintracht zwiſchen Religion 
und Staat, zwifchen den Pflichten der erſtern und dem = 
terefle des andern, zwiſchen Glauben, Vernunft und Sitten 
ber; eine Eintracht, welche die Quelle von unendlich vielem 
Guten, und dadurd wein fchon ein unſchaͤtzbares Gut war, 
weil fie alles bad Böfe verſchwinden machte, was der Mangel 
einer folhen Harmonie in den meiften Staaten zu verurfachen 
pflest. Man muß auch geftehen, daß die Klugheit, womit 
er in diefer Sache zu Werke ging, die Aufmerkfamteit aller 
Fürften verdient, welche fih in einem ähnlichen Falle befinden 
tönnten. Indeſſen wirde er dennoch feinen Zweck entweder 
gar nicht oder nur fehr unvolllommen erreicht haben, wenn 
er nicht, durch eine der merkwuͤrdigſten Verordnungen feines 
Geſetzbuches, alle darin nicht gebilligten Elaflen und Gemein: 
heiten, unter welden die Ya⸗faou die erften waren, gänzlich 
aufgehoben hätte. 

So viel ſich aus eignen Umftänden abnehmen läßt, müßte 
eine ausführlihe Erzählung, wie er biefes bewerfftelligte, 
etwas fehr Unterhaltendes fepn ; aber ungluͤcklicher Weife findet 
fih bier in den Handfchriften eine Lüde — — 


Schon wieder eine Lüde! rief Shah :Gebal ungebuldig, 
und immer eine Wide, wo mir am meiften daran gelegen ift, 
die Sachen recht zu willen! Ich erfläre hiemit, daß ich diefer 
Luͤcken dußerft überdräffig bin, und — mit Einem Worte, 
Sreund Danifhmend, ich will nicht dabei verlieren, verftehft 
du mih? Wenn eine Lüde in deinen Handfchriften ift, fo 
magft du fie ergänzen wie bu kannſt; kurz — ich will binnen 
drei Tagen den ganzen Entwurf, wie Tifan in diefer Sache 
zu Werfe gegangen, auf meinem Tiſche liegen haben, oder 
— ich waſche meine Hände über die Folgen die daraus ent: 
ſtehen mögen! 

Der Itimadulet verſprach, indem er feine Hand auf feinen 
Kopf legte, dem Willen feines gebietenden Herrn Gendge zu 
thun; und er entwarf zu diefem Ende einen weitläuftigen 
Plan, worüber der Sultan, da er ihn durchblätterte und bie 
Anzahl der Blätter zänlte, ein großes Behagen äußerte. Gleich: 
wohl ift zweifelhaft, ob Seine Hoheit diefen Plan jemals zu 
lefen Zeit gewinnen konnte. So vielift gewiß, daß der Derwifch 
Zikzak, der dem weiſen Danifchmend in der Wilrde eines 
Stimadulet folgte, diefen nämlichen Plan unter ben Papieren, 
welche der Sultan von Zeit zu Zeit von feinem Tiſche weg: 
räumen ließ, unverfehrt und in vergoldetes Leder eingebunden 


liegen fand, und daß von diefem Mugenblid an weiter nichts 
davon gehört worden ift. 
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15. 


In einigen der folgenden Nächte unterhielt Danifchmend 
den Sultan feinen Herrn mit einer ziemlich umftändlichen 
Erzählung, wie Tifan die öffentliche Erziehung eingerichtet 
habe. Diefer Gegenftand, der wichtigfte in den Augen des 
Scheſchianiſchen Lykurgus, machte einen beträchtlichen Theil 
feines Gefegbuhes aus. In den Tagen, worin die gegenwär- 
tige Geſchichte and Licht tritt, ift über diefe Sache fo viel 
gefhrieben worden, daß es unmöglich fheint etwas Neues 
Davon zu fagen; und beinahe follte man Bedenken trdgen, 
irgend etwas davon zu fagen, da nicht ohne Grund zu befor: 
gen ift, das mit Schriften von der Erziehungstunft überfüllte 
Publicum möchte fih zulegt des Ekels, der eine natürliche 
Folge der Ueberladung ift, nicht länger erwehren können, und 
gar nichts mehr davon hören wollen; welches denn ein fehr 
einfaches Mittel wäre, die Früchte aller der großen Bemuͤhun⸗ 
gen, die bisher auf die Verbeflerung diefed wichtigen Theile 
der Staatsoͤkonomie verwendet worden, in ber Bluͤthe zu 
eritiden. Aus diefer Betrachtung fowohl, ale weil wirklich 
alles Gute, was fi von diefer Materie überhaupt fagen läßt, 
unfern Lefern ſchon aus andern Quellen bekannt fepn muß, 
glauben wir fie ung verbindlich zu machen, wenn wir die weit: 
läufigen Nachrichten des ſchwatzhaften Danifhmend fo furz als 
nur immer möglich ſeyn wird zuſammenziehen. 

„Ein Staat, fagt Tifan im Eingange des Kapitels von 
ber Erziehung, könnte mit den beften Gefeßen, mit der beften 
Religion, bei dem biühendften Zuftande der Miffenfchaften und 
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der Kuͤnſte, dennoch ſehr übel beſtellt ſeyn, wenn der Geſetz⸗ 
geber die Unweisheit begangen haͤtte, einen einzigen Punkt zu 
uͤberſehen, auf welchen in jeden gemeinen Weſen alles an⸗ 
kommt — die Erziehung der Jugend. Die vortrefflichſte Ein⸗ 
richtung des Juſtizweſens macht einen Sachwalter nicht ge⸗ 
wiſſenhaft, einen Richter nicht unbeſtechlich; die beſte Reli⸗ 
gion kann nicht verhindern, von unwuͤrdigen Dienern zum 
Dedmantel der haͤßlichſten Laſter gemacht, und zur Beförderung 
der ſchaͤdlichſten Abſichten gemißbraucht zu werden; die herr: 
lichften Polizeigefege können wenig Wirkung thun, wenn Vater: 
landsliebe, Liebe zur Ordnung, Maͤßigung, Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit, den Buͤrgern fremde Tugenden ſind; und die 
weiſeſte Staatsverfaſſung kann dem Monsrhen nicht ver: 
wehren, durch einen unrubigen Geift, oder durch Trägheit 
und Schwähe der Seele, oder irgend eine ausſchweifende 
Leidenſchaft, feine Voͤlker unglädlich zu machen. Alles hängt 
davon ab, daß ein jeder zu den Tugenden feines Standes und 
Berufs gebildet werde ; und wann fol, wann kann diefe Bil⸗ 
Dung vorgenommen werden, wofern es nicht in dem Alter 
geſchieht, wo die Seele, jedem Eindrud offen und zwiſchen 
Tugend und Lafter unfchläffig in der Mitte ſchwebend, fich 
eben fo leicht mir edeln Gefinnungen erfüllt, an richtige Grund: 
füge gewöhnt, in tugendhaften Fertigkeiten beſtaͤrkt — ale, dem 
Mechanismus der finnlihen Triebe, dem Feuer der Leiden: 
fchaften und der Anftedung verführerifcher Beifpiele überlaffen, 
die unglüdlihe Fertigkeit der Thorheit und bes Laſters an: 
nimmt? Der Wohlftand eines Staates, die Guͤckſeligkeit einer 
Nation haͤngt ſchlechterdings von der Güte der Sitten ab. 


Geſetzgebung, Religion, Polizei, Willenfchaften, Kuͤnſte, Können 
zwar zu Beförderungsmitteln und Schutzwehren der Sitten 
gemacht werden: aber find erft die Sitten verborben, fo hören 
auch jene auf wohlthätig zu ſeyn; der Strom der Verderbniß 
reißt dieſe Schugwehren ein, entkräftet die Gefebe, verunftaltet 
die Religion, hemmt den Fortgang jeder nüslihen Wiſſen⸗ 
fhaft, und wirdiget die Künfte zu Sklavinnen der Thorheit 
und Veppigfeit herab. Die Erziehung. allein ift die wahre 
Schöpferin der Sitten; durch fie muß dag Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen, die Gewohnheit der Ordnung, der Gefhmad der Tugend, 
duch fie muß vaterländifcher Geift, edler Nationalſtolz, Vers 
achtung der Weichlichleit und alles Geſchminkten, Gekünftel: 
ten und Kleinfigigen, Liebe der Einfalt und des Natürlichem, 
mit jeder andern menfchenfreundlichen, gefelligen und bürger: 
lihen Tugend, von den Herzen der Bürger Bells nehmen; 
durch fie müllen die Manner zu Männern, die Weiber zu 
Meibern, jede befondere Glaffe des Staats zu dem mag fie 
feon foll gebildet werden. Die Erziehung — höret ed, o ihre, 
die nah) Zifan auf feinem Throne fißen werden! fie tft bie 
erfte, die wichtigfte, die wefentlichfte Angelegenheit des Staats, 
die wuͤrdigſte, die angelegenfte Sorge bes Fuͤrſten! Alles übrige 
wird ein Spiel, wenn bie dffentlihe Erziehung die möglichite 
Stufe ihrer Vollkommenheit erreicht hat. Die Geſetze gehen 
alsdann von felbft; die Religion, in ihrer Majeftät vol Ein⸗ 
falt, bleibt was fie ewig bleiben follte, die Seele der Tugend 
und der fefte Ruhepunkt des Gemuͤthes: die Wiflenfchaften 
werden zu unerfchöpflichen Quellen wahrer Wortheile für das 
gemeine Wefen; die Künfte verfhönern das Leben, veredeln 
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die Empfindung, werden zu Aufmunterungsmitteln der Tu⸗ 
send. Jede Claſſe von Bürgern bleibt ihrer Beſtimmung tren; 
allgemeine Emfigkeit, von Mäßigkeit und guter Haushaltung 
anterflüßt, verichafft einem unzählbaren Volke Sicherheit vor 
Mangel und Zufriedenheit mit feinem Zuftande. Von dem 
Augenblick an, da ihr die Veranitaltungen, von deren vollfom: 
menfter Einrichtung und Öfterer Wiederbelebung fo große Vor⸗ 
theile abbangen, vernadläffiget, werden unvermerft alle übrigen 
Mäder des Staats in Unordnung gerathen ; der Verfall ber 
Erziehung wird die Ausartung ber Sitten, und diefe, wofern 
ihr nicht weife genug feyn werdet die Quelle des Webels in 
Zeiten zu entdeden und zu verftopfen, unfehlbar den Verfall 
des Staats nach ſich ziehen.” 

Nah Tifans Begriffen war ed alfo bei der Erziehung 
viel weniger darum zu thun, den Eünftigen Bürgern gewiſſe 
Kenntniffe und Gefchidlichkeiten beizubringen — wiewohl auch 
diefer Theil, nah Maßgebung der künftigen Beftimmung eines 
jeden, Teinesweges verabfäumt wurde — ald, jede befondere 
Elafle zu den Tugenden ihres Fünftigen Standes, und über: 
haupt Alle zu jeder Tugend des gefellfchaftlichen und politifchen 
Lebens zu bilden. Auf diefen großen Zweck war der ganze 
Erziehungsplan angelegt. Alles in demfelden war praktiſch; 
die Schule machte nicht, wie in den meiften übrigen Staaten, 
ein befonderes für fich beftehendes Inſtitut aus, welches mit 
dem gemeinen Wefen nur durd einzelne ſchwache Faden zu: 
fammenhängt; alles bezog fih in den Schefhianifhen Schulen 
auf den künftigen Gebrauch, und der Jugend wurde nichts 
gelehrt, was fie ohne Schaden wieder vergeflen konnte, 
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Zifan verordnete, daß in dem ganzen Scheichlanifchen 
Reiche die Knaben öffentlih, die Töchter hingegen, deren 
Beftimmung ordentlicher Weife in den engern Cirkel des haͤus⸗ 
lihen Lebens eingefchranft iſt, abfonderlich von ihren Müttern 
oder nächften Verwandten erzogen werden follten. Unter jenen 
Waren nur die Söhne des Königs, und unter diefen allein 
diejenigen, welche in befonderem Verſtande die Pflegetöchter 
der Königin genannt wurden, von der allgemeinen Megel aus: 
genommen. Denn bie leßtern wurden, eben fo wie die Ana: 
ben, in befonders dazu eingerichteten Erziehungehäufern, unter 
eigener oberiter Aufficht der Königin, zu ber einfältigen, ar: 
beitfamen und fehuldlofen Lebensart, die ihrer Beftimmung 
angemeffen war, und zu allen Tugenden, ohne welche es un: 
möglich ift eine rechtfchaffene Chegattin und eine gute Mutter 
zu fepn, aufergogen. Alles was man gemeiniglich gegen der: 
gleihen Anftalten einzuwenden pflegt, fand bei diefen nicht 
ftatt; fie waren fo vorfihtig und in allen Betrahtungen fo 
zweckmaͤßig eingerichtet, daß (den Tall einer allgemeinen Der: 
derbniß der Sitten in Schefhian ausgenommen) eine merk: 
lihe Verfhlimmerung derfelben unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen folder öffentlichen An- 
ftalten liegt darin, daB man fo wenig ald möglich darauf 
verwenden will. Die Leute, die dabei gebraucht werden, find 
oft felbft rohe und mit den Gigenfchaften zu einem fo edeln 
Beruf gar nicht begabte Leute. Sie haben fo wenig Anfpruch 
an einige Achtung ber Welt zu machen, daß es Fein Wunder 
it, wenn fie meiftens ſchlecht dentende Gefchöpfe find; und 
fie werden fo armfelig belohnt, daß ed noch weniger zu ver: 


un 
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wundern iſt, wenn Leute ohne Grundſaͤtze und Tugend ihren 
eigenen Zuſtand auf Unkoſten ihrer Untergebenen zu verbeſſern 
ſuchen; welches denn, da dieſen letztern ohnehin alle ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe ſo ſparſam als moͤglich zugemeſſen werden, nicht ge⸗ 
ſchehen kann, ohne ſie an dem Unentbehrlichen Mangel leiden 
zu laſſen. Tifans Veranſtaltungen fuͤr die Erziehung armer 
Kinder von beiderlei Geſchlechte verdienten den Namen koͤnig⸗ 
licher Anſtalten im eigentlichen Verſtande. Nichts was zu 
ihrer Vollkommenheit gehoͤrte, war dabei geſpart. Die dazu 
gewidmeten Haͤuſer waren weitlaͤufige wohl eingetheilte Ge⸗ 
baͤude, von geſunder Lage, mit Gaͤrten und Spaziergaͤngen 
verſehen. Jedes derſelben hatte ſeinen eigenen Arzt, der zu⸗ 
gleich der oberſte Aufſeher der ganzen Anſtalt, und ein Mann 
von gepruͤftem Werthe war. Die Nahrung der Kinder war 
geſund, zureichend und wohl zubereitet; ihre Kleidung einfach 
aber zierlich; und fuͤr ihre Geſundheit und Reinlichkeit wurde, 
wiewohl fie nur die Kinder von Tageloͤhnern und armen Leu⸗ 
ten waren, eben fo viele Sorge getragen, als ob fie von dem 
beften Adel in Schefchian geweſen wären; ‚denn Neinlichkeit, 
fagte der weiſe Tifan, ift eine notbwendige Bedingung der 
Gefundheit, und ohne Gefundheit ift ein Menſch fich felbft 
und der Welt zu nichts gut.” 

Mir daͤucht, Tifan zeigte fih in allem diefem als ein 
wahrer Vater feines Volkes; und ben Fürften, welche bei An⸗ 
ftalten von diefer Art weniger Aufmerkſamkeit auf die Einrich⸗ 
tung derfelben wenden als er, wollte ich demuͤthig rathen, fie 
lieber gar eingehen zu laſſen. 

Außer diefem ordnete Tifan fir jede wichtigere Claſſe der 
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Bürger eine befondere Erziehung an. Die Kinder der Land: 
leute hatten, feiner Meinung nach, keiner Einftlichen Bil: 
dung vonnöthen. Die Natur thut bei ihnen das Beſte. Die 
Verderbniß der Sitten in einem Staate rührt niemals von 
ihnen ber. Alle Tugenden, deren fie vonnöthen haben, find 
gewiffermaßen die natürlichen Früchte ihrer Lebensart, und 
wenn fie nicht durch Härte und Unterdruͤckung boshaft gemacht, 
oder durch das böfe Beifpiel der Städte angeftedt werden, 
find fie mit den einfältigen aber gefunden Begriffen und Ge: 
finnungen, die fie der Natur und dem Menfchenverftand allein 
zu danken haben, die unfchuldigften Leute von der Welt. Ihre 
Unwiſſenheit felbft ift für fie ein Gut, weil fie eine nothwen⸗ 
dige Bedingung der Tugenden ihres Standes und ihrer Zu: 
friedenheit mit demfelben ift. Gntwidelte Begriffe, verfei: 
nerte Empfindungen, phyſiſche und mechaniiche Kenntniffe, oder 
eine gelchrte Theorie der Landwirthſchaft, find entweder gar 
nit für fie gemacht, oder würden ihnen doch wenig nügen. 
Der junge Bauer kann die Regeln bed Feldbaues und der 
ländlichen Wirthfchaft von feinem Vater und Großvater befler 
lernen als von dem gelehrteften Naturforicher; und ihm diefe 
Megeln auf eine wiflenfchaftliche Art beizubringen wäre wenig 
weifer gehandelt, als wenn man ihn bie Redekunſt und bie 
Logik lehren wollte, damit er ſich ausdruüden und Schläffe 
maden lerne. Diefen Begriffen zufolge fchränkte Tifan den 
Schulunterricht, der ſich für das Landvolk ſchickt, auf die Kunſt 
zu lefen, zu fchreiben und zu rechnen, auf bie einfachften Be: 
griffe und Marimen ber Religion und Sittlichkeit, und auf 
die Erklaͤrung eines fehr vortrefflihen Kalenders ein, den er 


durch die Akademie der Wiſſenſchaften für fie machen ließ. 
Alles übrige was zu thun war, um bie Zandleute von ihrem 
Berhältniß gegen den Staat, von ihren Gerechtfamen, und 
von ihren bürgerlichen ſowohl ald häuslichen Pflichten zu be: 
lehren, war dem Priefter übertragen, mit welhem Tifan jedes 
Dorf verſah. Diefer Priefter ftellte zugleich die erfte obrig: 
teitlihe Perfon des Dorfes vor, und war dur eine fehr 
genau beftimmte Inſtruction angewiefen, wie er fein zwei: 
fahes Amt zu verwalten habe. 

Was hingegen die Bewohner der Städte betrifft, welche 
durch ihre Lebensart und Beſtimmung viel weiter als das 
Landvolk von dem urfprünglidhen Stande der Natur entfernt 
werden, von diefen urtheilte Tifan, daß fie überhaupt einen 
höhern Grad der Aufklärung, mehr Entwidelung, Verfei⸗ 
nerung und Politur vonnöthen hätten. „Je größer bie An: 
zahl der Menfchen ift (fpricht er), die in einerlei Ringmauern 
beifammen leben; je ftärfer die inmerlihe Gaͤhrung und ber 
Zufammenftoß find, welhe aus der Verfchiedenheit ihrer Nei- 
gungen, Leidenfchaften, Abſichten und Vortheile entfpringen 
müflen; je fihwerer es ift, mitten unter fo vielerlei Diffo: 
nanzen die zum Wohl des Ganzen nöthige Harmonie zu er: 
halten; je leichter jede Art von Verderbniß fih unter fie ein: 
ſchleicht, und je ſchneller fie durch die fittliche Anſteckung fort: 
gepflanzt und bösartig gemacht wird: defto augenſcheinlicher 
ift die Nothwendigfeit, die Erziehung in den Städten zu einem 
politifhen Inftitut zu machen, und alles darin auf den großen 
Zweck zu richten, die ftädtifhe Tugend aufs forgfältigfte zu 
gefelligen Menfhen und zu guten Bürgern zu bilden. Aus 
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diefem Grunde machte der Unterricht in der Gittenlehre, 
und in der Verfaffung, ben Gefegen und der Gefchichte von 
Scheſchian, den wefentlichften Theil derjenigen Erziehung aus, 
welche allen jungen Bürgern gemein war; und obgleidh bie 
Art des Vortrags und die Grabe ber Ausführlichleit des Un: 
terrichts dem lnterfhied der Stände und der künftigen Be: 
ſtimmung angemeflen waren, fo wurde doch felbit bei der 
Sugend von den untern Slaffen auf feinen geringern Zweck 
gearbeitet, als fie — zu eifrigen Liebhabern eines Vaterlandeg, 
deſſen gegenmwärtiger Zuftand ſich dem Ideal der öffentlichen 
Gluͤckſeligkeit näherte — zu sehorfamen Befolgern einer Ge: 
feßgebung, deren Weisheit ihrem Verſtand einleuchtete — 
und zu willigen Beförderern des gemeinen Beften, mit wel: 
chem fie ihr eigenes ungertrennlich verbunden fahen, zu machen. 

Außerdem hielt Tifan fir nöthig und anftändig, daß alle 
Bürger, zu welcher Slafle fie gehören möchten, in ihrer Mutter: 
ſprache unterrichtet, und gelehrt würden, einige der beften 
Nativnalfchriftfteller, die er zu diefem Ende fir claflifch er: 
Härte, mit Verftand und Gefhmad zu lefen. Cr urtheilte mit 
fehr gutem Zuge, daß ein Volk, welches berechtiget ſeyn 
wolle, fich für beifer ald Samojeden und Kamtfchadalen an: 
zuſehen, feine eigene Nationalſprache richtig und zierlich zu 
reden gelernt haben müfle; und da die jungen Scheichianer 
das Gluͤck hatten, Keine fremde Sprache erlernen zu muͤſſen, 
fo war ed um fo viel leichter, von ihrer eigenen in einem 
Grade Meifter zu werden, deſſen fih, bei andern Völkern, 
fogar unter den Gelehrten nur die wenigften rühmen Eönnen. 

Noch ein andrer Umftand, der die Schulen von Tifans 
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@infegung auszeichnet, war, baß diefer Gefehgeber den Un— 
terriht und die Uebung in der Höflichkeit zu einem weſent⸗ 
lihen Theile der Öffentlichen Erziehung machte. Er ſah die 
Höflichkeit für eine Vormauer der öffentlihen Ruhe, für den 
ftärtften Damm gegen alle Arten von Beleidigungen und ge= 
waltthätigen Ausbrüchen der Leidenfhaften, und alfo für das 
fiherfte Mittel an, der Obrigkeit die unangenehme Mühe — 
und dem Staate den Ihädlihen Einfluß — häufiger Beſtra⸗ 
fungen zu erfparen; und man muß geftehen, unter einem fehr 
zahlreichen Volke ſcheint fie, befonders fr die geringen Claſ⸗ 
fen, eine der nothwendigften politifhen Tugenden zu feyn. In 
diefer Ruͤckſicht verfaßte Tifan ein befonderes Geremonial für 
alle Stände, Claſſen, Gefchlechter, Alter, Verbältniffe und 
Vorfallenheiten, an welches die Schefchinaner fo mechaniſch 
und puͤnktlich angewoͤhut wurden, daß es ihnen endlich zur 
andern Natur ward. Wielleiht haben die Sinefer, welche 
dieſes Inftitut von jenen borgten, die Sache, nah Art aller 
Nachahmer, zu weit getrieben; aber die großen Wortheile, 
die ihrer Polizei davon zugehen, können ung begreiflic ma- 
hen, wie fhön und nüplich diefer Theil von Tifans Geſetz⸗ 
gebung in feiner urfprünglihen Beichaffenheit gewefen feyn 
müffe. 

Dermöge eines zur Grundverfafflung von Schefchian ge⸗ 
hörigen Gefeßes blieben die Kinder ordentliherweife in ber 
Hauptclafle ihres Vaters. Diefe Hauptelaffen waren auf fieben 
feftgefegt. Sie beftanden aus dem Adel oder den Nairen, den 
Gelehrten, den Künftlern, den Kaufleuten, den Handwerkern, 
dem Landvolke, und den Tagelöhnern;; und jede der ſechs erftern 


theilte ſich wieder in verfchiedne befondere: die lebte aber, 
welche Tifan ald die vornehmfte Werkftätte der Bevölkerung 
anſah, und deren Kinder, ald dem Staate vorzüglich ange: 
hörig (wie fchon gemeldet worden), auf Öffentlihe Unkoſten 
erzogen wurden, waren auf gewiffe Weile von befagtem Ge⸗ 
feß ausgenommen. Der Adel, der fich wieder in den höhern 
und niedern theilte, konnte von dem Könige niemanden mitge- 
theilt werden. Wenn ein adeliges Gefchlecht erlofch, fo ver: 
fammelten fi die Häupter aller übrigen, und erwählten aus 
der zweiten oder dritten Claſſe den Mann, der fih durch die 
größten Verdienfte und den edelften Charakter der Ehre, in 
ihren Drden aufgenommen zu werden, am wirdigften gezeigt 
hatte. Diefer ging davon fofort in die Slaffe der Edeln über, 
und füllte die Luͤcke duch ein neued Gefchlecht aus, welches 
von dem Yugenblide feiner Aufnahme an, alle Rechte des 
Adels eben fo vollftändig genoß, als ob es fo alt ale die Welt 
gewefen wäre, Hingegen hatte der König das Recht, an den 
Plan jedes erlofchenen Stammes aus dem höhern Adel den: 
jenigen aus dem niedern, ben er für den Wirdigften achtete, 
eigenmädtig auszuwählen. Die Kinder aus den vier folgenden 
SHauptclaffen waren nur in dem Falle einer erweislichen Un⸗ 
tüchtigkeit zu den Beftimmungen ihrer Elaffe oder einer ent: 
fhiedenen Neigung und Tuͤchtigkeit zu den Gefchäften einer 
andern, von dem Geſetze losgezählt ; und aus der fechsten 
Claſſe war es, ohne ausdrädlihe föniglihe Erlaubniß (welche 
im Gefeß auf befondere Fälle eingefchränkt war) gar nicht er: 
Iaubt, in Die zweite, dritte oder vierte Überzugehen. Und auf 
gleiche Weife waren auch die Heirathen aus einer Hauptelaſſe 
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in die audere durch ein Grundgefeß, von welchem ber König 
nur felten dispenfiren konnte, unterfagt. 

Da nun foldergeftalt die Stände in diefem Neiche ge: 
börig abgefondert waren — welches Tifan fir unumgänglich 
nöthig bielt, wenn jeder den ihm eigenthümlihen Cha: 
rakter unvermifcht beibehalten follte, fo war eine nothwendige 
Solge hiervon, daß auch jede Claſſe ihre eigene Erziehung be- 
fommen mußte. 

Die Söhne aus der dritten, vierten und fünften erhielten 
die ihrige theild in dem väterlihen Haufe, theils in den fiir 
fie angeordneten öffentlihen Schulen, theils bei den Meiftern 
ihrer Profeſſion, bei welchen fie fich außerhalb ihres Geburte- 
ortes, ſechs Jahre lang (vom fechzehnten an gerechnet), im 
derfelben üben mußten. Zür die Kaufleute, Künftler und fei- 
nern Handarbeiter war uͤberdieß in allen größern Städten des 
Reichs eine Art von Akademie angelegt, wo jeber die Theorie 
feiner Kunft, mit der wirklihen Ausübung verbunden, in mög: 
lichfter Vollkommenheit und unter Anführung der erfahrenften 
Meifter, zu erlernen Gelegenheit hatte. Aber die Beluchung 
dieſer Akademie war vom Gefeße nur denjenigen ale eine Schul- 
digkeit auferlegt, welche fich in einer von den Hauptitädten dee 
Reichs nieberlaffen wollten. 

Die Claſſe ber Gelehrten, oder, wie fie der Sinelifche 
Ueberfeger nennt, der Mandarinen, begriff wieder ſechs beſon⸗ 
dere Ordnungen unter ſich: die Akademiften, die Priefter, bie 
Scullehrer, die Aerzte, die Richter, Polizeiauffeher und andre 
obrigfeitlihe Perfonen, und die Sachwalter. Die Ordnung, 
in welcher fie bier genannt worden, beftimmte in Schefhian 


ipren Rang. Diele fämmtlihen Abtheilungen genoffen vom 
zehnten bis zum fechzehnten Jahre einer gemeinfchaftlichen 
öffentlichen Erziehung in befonders dazu geftifteten Käufern, 
deren Außerlihe Einrichtung von denjenigen, worin die Pflege: 
finder des Königs und der Königin erzogen wurden, wenig 
unterfchieden war. Jedes derfelben hatte einen Alademiften, 
einen Priefter und einen Arzt zu Dberauffehern. Eine ber 
vornehmften DObliegenheiten diefer Auffeher war, die Gemuͤths⸗ 
art, den Genie und das Maß der Fähigkeiten der jungen Leute 
anfs genauefte zu erforihen. Ihre Wahrnehmungen darüber 
mußten fie, mit eben fo vieler Genauigkeit, ald ob ed atmo⸗ 
fphärifche oder aftronomifche Beobachtungen geweſen wären, 
von Tag zu Tag aufzeichnen, und daraus, zu Ende der beiden 
legten Sabre, einen mit verfchiedenen Probeftiden begleiteten 
Beriht an den Statthalter der Provinz einfenden. Diefer 
feste eine Sommiffion von ſechs Alademiften zu Unterfuhung 
derfelben nieder; und nad dem Gutachten der leßtern wurde 
jeder Juͤngling in biejenige unter den feche vorbenannten Orb: 
nungen, zu welcher ibn Neigung und Fähigkeit vorzüglich bes 
ftimmten, und zugleich in diejenige höhere Schule verfegt, worin 
die befondere Ordnung, in welche er nun gehörte, zu ihrem 
tünftigen Amte ausgebildet und vollkommen gemacht wurde. 
In der Auswahl der fünftigen Priefter wurde vornehmlich 
auf diejenige gluͤckliche Miſchung des Temperaments gefehen, 
welhe ihrem Befiser eine vorzüglihe Anlage zu Weisheit 
und Tugend gibt. Alle fehr feurigen, unruhigen, ruhmbegierigen 
und unternehmenden Geifter, alle jungen Leute von außerordent: 
lich lebhafter Empfindung und Cinbildungstraft wurden von 
Wieland, der goldne Epiegel, I. 15 











einem Stande ausgeſchloſſen, deſſen weientlichite Pflicht war, 
dem Xolte mit dem Beifpiel untabeliger Sitten vorzuleuchten 
and die Religion durch ihren Wandel ehrwuͤrdig zu wachen, 
Auf diefen Hauptzwed war ihre ganze Erziehung eingerichtet. 
Bon den Wiffenfchaften, welche nicht unmittelbar weifer und 
beffer machen, wurde ihnen nur fo viel beigebracht, als von: 
nöthen war, um feine Verächter berfelben zu ſeyn. Hingegen 
wurde auf die Bildung ihres Geſchmacks befondere Aufmert: 
ſamkeit gewendet; denn Tifan behauptete, daß ein feines und 
gelehrtes Gefühl des Schönen und Guten ein wefentliches 
Stüd ber Weisheit fey. Die Neligion, zu deren befonderem 
Dienfte fie in diefen Schulen intzlirt wurden, war nicht mehr 
der alte armfelige Affendienft dei Schefchianer : es war bie: 
jenige, welche Dſchengis ehmals dem jungen Tifan eingeflößt, 
and diefer zur Grunbdfefte feiner ganzen Gefeßgebung gemacht 
hatte. Da fie durchaus praktiſch war, da alled Grübeln über 
bie Natur des hoͤchſten Weſens durch ein ausdrädlihes Straf: 
gefeß unterfagt war; fo machte fie auf einer Seite bloß ein 
politiſches Inſtitut, und auf der andern eine Angelegenheit 
bes Herzens and; ober, mit andern Worten es war bloß 
darum zu thun, durch fie ein befferer Bürger und ein gluͤck⸗ 
licherer Menfch zu werben, ald man ohne fie hätte ſeyn koͤn⸗ 
nen. Aus diefen Geſichtspunkten allein lehrte man bie jungen 
Priefter die Religion von Scheſchian betrachten; und aus eben 
diefem Grunde machte die Moralphilofophie und das Studium 
der Geſetze die Hauptbefchäftigung ihrer Vorbereitungszeit aus. 

Gleich forgfältig wurden auch die Schulleheer in befondern 
für fie angeordneten Pflanzſchulen zu ihrer kuͤnftigen Beſtim⸗ 


snmg zubereitet. Diejenigen, welche zu biefem Stande aud- 
gewählt wurden, mußten Beweiſe ber größten Faͤhigkeiten, 
eines fcharfen Beobachtungsgeiftes, einer großen Geſchmeidig⸗ 
keit der Seele unb eined ebeln Herzens gegeben haben. 
Zifan glaubte, daß man nur den vortrefflichſten Männern ber 
Nation die Sorge für den Eoftbarften Schatz berielben anver⸗ 
trauen koͤnne. Aber eben darum machten fie auch eine ber 
angefehenften Glaffen aus, wurben nächft ben Aademiften und 
Prieſtern ale die vornehmften Staatsbebienten betrachtet, 
waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, und genoflen, wenn 
fie dem Staate fünfundzwanzig Jahre lang gedient hatten, für 
ie uͤbriges Leben einer zwar nicht ganz unbefchäftigten, aber 
doch ruhigen und mit großem Anſehen veriuipften Unab⸗ 
hängigleit. Diejenigen, welche man einem fo wichtigen Stande 
widmete, musben, von ihrem fechzehnten Jahr an, zehn Jahre 
lang in allen Wiſſenſchaften, die zu einer vollſtaͤndigen Kennt⸗ 
niß des Menfchen gehören, und in allen nur niöglichen For⸗ 
tigleiten, wodurch fie zu ihrem Amte gefchiddter gemacht wer: 
den konnten, geübt. Sie waren überhaupt in zwei Ordnun⸗ 
gen abgetheilt, in die Lehrer der niebern und in bie Lehrer 
der höhern Schulen; und für jebe Ordnung waren in jeder 
Provinz befondere Vorbereitungsanſtalten. 

Da Tifan fi eine fo große Angelegenheit daraus machte, 
jeder wichtigern Claſſe von Bürgern, und befonders denjeni⸗ 
gen, welde zur Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Un⸗ 
terricht in den Wiffenfchaften ober in ben Geſetzen von Sche⸗ 
ſchian vonndthen hatten, ihre eigene Erziehung zu geben: fo 
ſtellt man fich leicht vor, daß er für die Erziehung des jungen 
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Adels nicht weniger Serge getragen haben werde. Die Ade⸗ 
ligen in Scheſchian befaßen nicht nur den größten Theil ber 
Ländereien eigenthuͤmlich, wiewohl ohne Gerichtsbarkeit: fon: 
bern ihre ehmals fehr übertriebenen, unter Azorn und Isfan⸗ 
diarn aber nach und nach unendlich verminderten Vorzüge 
waren durch Tifans Gefeßgebung wieder zu einem folchen 
Glanze hergeftelt worden, daß fie nun, ſowohl durch ihren 
Meihthum als durch ihre Vorrechte, die anfehnlichfte Kafte 
im Staate ausmachten. Außer bem wefentlichen Antheil, der 
ihnen an der Garantie der Geſetze und Nationalrechte zukam, 
hatte Der hohe Adel in Scheichian, der aus ben älteften und 
begütertften Familien beitand, ein angeborned Recht an alle 
oberften Staats: und Kriegsbedienungen. Der König er: 
wählte zwar dazu wen er wollte; aber das Geſetz verband ihn, 
ans dem Adel zu wählen. So vorzügliche Rechte konnten, 
nah den Begriffen unferd Gefeßgeberg, nicht anders ald mit 
eben fo großen Pflichten verbunden ſeyn. Weil die Edeln in 
Scheſchian die reichfte Claſſe ausmachten, fo trugen fie auch 
zu ben Bebürfniffen des Staats am meiften bei; und weil 
fie die vornehmften Gehülfen des Königes in der Regierung 
waren, fo mußten fie auch die Gefchidlichfeiten und die Tu: 
genden befigen, die eine fo edle Beſtimmung vorausfeßt. Tifan 
fand, daß es etwas mit dem Beten ded Staats ganz Unver: 
träglihes wäre, dem freien Belieben der Ebelleute zu über: 
laſſen, ob fie müßig gehen, oder fich nuͤtzlich beſchaͤftigen; — 
ob fie rohe Verächter der Wiflenfchaften, deren Werth fie nicht 
verftehen, und anmaßliche Defpoten der fchönen Künfte, deren 
erſte Grundbegriffe ihnen fremde find, — oder aufgeflärte 


Freunde und Kenner der einen und ber andern; ob fie unge- 
fhliffen und ausgelaſſen in ihren Sitten, verborben in ihren 
Grundſaͤtzen, anftößig und übelthätig in ihren Handlungen, — 
oder ob fie tugendhafte, nah großen Grundfägen handelnde 
Yatrioten und Menfchenfreunde ſeyn; — mit Cinem Wort, 
ob fie, ihrem innern Werthe nah, die verächtlichfte, ober, 
ihrer Beftimmung gemäß, die fchätbarfte Claſſe bes Reichs 
vorftellen wollten. Cr glaubte, verzehren was andre arbeiten, 
fep kein genugfames Verdienft um den Staat; und es fey 
widerfinnig, mit einer niedrigen Seele an den Ruhm und bie 
echte edler Vorältern Anfpruch zu machen, und unerträglich, 
wenn ein verbienftlofer Menfch, bloß um eines von ungefähr 
ihm zugefallnen adeligen Namens willen, auf die nüglichen 
und an innerlichem Werth edlen Glieder des Staats verächt: 
lih herabzufehen fich berechtigt hält. Um den Abel von Sche: 
ſchian vor einer fo ſchimpflichen Audartung zu verwahren, um 
ihn wirklich zu dem was er ſeyn follte zu bilden, orbnete Tifan 
für die adeiige Jugend feines Reiche eine öffentliche Erzie⸗ 
bung an, bei welcher die Mittel, die zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung angewandt wurden, ben ganzen Umfang feines großen 
Zwedes umfaßten. Nicht Sklaven, aber zuverläffige Stügen 
bes Throns, weile Vorfteher der Nation, muthige Vertheidi⸗ 
ger ihrer Ruhe und ftanbhafte Vertreter ihrer echte, vol 
edlen Gefühle ihrer Unabhängigkeit gegen alle Anmaßungen 
einer willfürlihen Gewalt, aber gehorfam gegen die Geſetze, 
unfähig eine Unwahrheit zu fagen oder eine Niederträchtigkeit 
zu thun, großmüthig und befcheiden in Verwendung ihres 
Vermögens, aber Verächter bes Reichthums der ein Sold ber 


Knechtſchaft und bed geichmeidigen Laſters if, und ſtolz auf 
eine Armuth, weiche durch den Schatten, den fie auf die Di 
gend wirft, den Glanz derfelben mehr erhebt ald verdunkelt; 
Befoͤrderer aller nüpligen Künfte, aber vorzuͤglich geberne 
Beſchuͤher bes Aderbaued, dem fie ihre eigene Unabhängigkeit 
zu danken haben; mit Cinem Werte, Vorbilder der übrigen 
Stände in jeder Tugend des gefelligen unb bürgerlichen Lebens, 
und geſchickt, Die Worzige ihres Standes, wofern fie ihnen 
nicht angeerbt geweſen wären, durch perfönlihe Verdienfte zu 
erwerben: — dieß follten bie Edeln von Scheſchian fepn, und 
bieß wurden fie durch Tifans weife Veranftaltung. Die Schu⸗ 
len, in welchen fie erzogen wurden, fanden unter der unmit⸗ 
telbaren Auffiht des Könige und der Reichsſtaͤnde. Die ge 
ſchickteſten Akademiſten wurden zu ihren Lehrern und Auf 
fehern beftellt. Nichte was den Körper, den Geiſt und bad 
Herz vervolllommnen kann, wurde in ihrer Erziehung verab: 
faͤumt. Sie fing fih mit dem fünften Jahre bes Alters an, 
und endigte fi erſt mit dem einundzwanzigften. Kein Sohn 
eined Scheſchianiſchen Edeln war einiger Befoͤrderung fähig, 
ber diefe öffentliche Erziehung nicht genoflen hatte. In dem 
fünf letzten Jahren berfeiben mußten dem Könige von Zeit 
zu Zeit die Beobachtungen der Auffeher über bie Faͤhigkeiten 
und Sitten ihrer Untergebenen, unb Proben ihres Fleißes. 
eingeſchickt werden. Ale Jahre wurden diejenigen, deren Zu: 
bereitungsgeit verfloffen war, dem Könige vorgeftellt. Er be: 
hielt bie vorzuͤglichſten an feinem Hofe, und die übrigen wur⸗ 
den, jeder in feiner Provinz, ftufenweife zu ben Geſchaͤften 
und Chrenftellen, die ihrem Stande zufamen, befördert. 
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Itimabulet, fagte Schach⸗Gebal, was mir an den Erzie⸗ 
hungsanftalten deines Tifan am beſten gefällt, ift dfe Anord⸗ 
aurig diefer mit wirklichen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten ber jungen Leute von ben hoͤhern Claſſen. 
Auf diefe Weite blieb ihm kein guter Kopf, Tein vorzüglicher 
Charakter in feinem ganzen Reiche unbekannt. Cr war nicht 
in dem Zalle, worin wir andern ung zu befinden pflegen, feine 
Leute aus einem Slädstopfe ziehen zu muͤſſen, wie bu nen 
lich fagteft. Sein Staat glich einer kuͤnſtlichen Maſchine, vom 
deren Wirkung bev Meifter gewiß ift, weil er weiß, daß er 
feine Sedern, Hebel, Räder, Schrauben und wie bie Dinge 
beißen, jedes an feinen Plag geftellt hat. Ich denke, Freund 
Daniſchmend, diefe Kunft follte fih ihm ablernen laffen — denn 
wir wollen und nicht zu weiſe duͤnken, von einem ſolchen Meis 
fter zu lernen. 


Unftreitig, erwiederte ber neue Itimadulet, find untere 
feinen Verordnungen und Anftalten mande, wovon fich auch 
in den Staaten bes Sultan meined Herrn guter Gebrauch 
machen ließe; zum Beifpiel (ſetzte er mit einer halb ironifchen 
Miene hinzu) bie vortreffiiche Art, wie er Scheſchian von dem 
fhädlihen Ungeziefer, den Da-faoı — 


Aber bei allem dem, fiel Gebal plöplich ein, muß biefe 
trefflihe Kunftmafhine, deren Lob ich fo eben aus vollem 
Herzen anftimmte, irgend einen verborgenen Gapitalfehler ge: 
habt haben, baß fie, wie du fchon mehr als Cinmal etwas vor: 
eilig zu verſtehen gegeben haft, in fo Eurzer Seit ind Stoden 
gerieth, und enblich gar fo gänzlich zu Grunde ging, daß wes 


der Tifan noch fein Reich unfern Univerfalbiftorifern auch nur 
ben Namen nad befannt ift. 

In der That, verfehte Danifhmend, war ed, wie Ihre 
Hoheit fagen, etwas voreilig von mir — 

Hat nichts zu bedeuten, Herr Danifhmend! Im Ge: 
gentheil, du haft mir einen Gefallen gethan, mich auf biefen 
Punkt aufmerkfam zu machen. Ich glaube nun deinen Tifan 
und feine Geſetzgebung mit feiner ganzen Art zu regieren fo 
gut zu kennen ald — meine eignen Angelegenheiten. (Das 
mag wohl fepn! Dachte Danifchmend, mit einem Seufzer, ben 
er noch zu rechter Zeit in einen kleinen Huften verwandelte.) 
Seine Staatseinrichtung, wie gefagt, ift ein Meifterwerk, fuhr 
der Sultan fort: aber, ohne mir felbft ein Compliment zu 
machen, ich hatte eine Art von Ahndung, daß fie von keiner 
langen Dauer ſeyn koͤnnte. Indeſſen muß ed doch die Mühe 
verlohnen, von dir zu hören wie es damit zuging, und dieß 
ift, unter und gefagt, das Einzige was mich an deiner Ge: 
ſchichte von Schefhian noch interefliren Tann. Michte dich 
alfo darauf ein, Itimadulet, wenn ich dich wieder rufen laffe, 
meine Neugier hierüber zu befriedigen. 


16. 


Es ift ein trauriges Loos aller guten Dinge in der Welt, 
fing Danifhmend an, als er nach einigen Tagen wieder an 
das Bette Seiner Hoheit gerufen wurde, daß fie unter ben 
Händen der Menfchen nicht lange unbefchädigt und unverdor: 


ben bleiben können. Leider silt dieß von Gefeßgebungen, 
Staatsverfaflungen und Megierungen ganz vorzüglih. Wie 
volltommen auch die gefeßmäßige Verfaſſung eines Staate 
fepn mag, bei der Wollziehung kommt alles auf die Beſchaffen⸗ 
beit der Menfchen an, in deren Händen die Gewalt ift, welche 
der Staat dem Fürften, und der Fuͤrſt wieder theilmeife Denen, 
die ihm regieren helfen follen, anzuvertranen genoͤthigt fft. 
Wie angelegen ließ fich’3 nicht der gute Tifan ſeyn, feiner 
Geſetzgebung eben dadurch die Krone der Volllommenheit auf: 
zufegen, daß er ihr die möglichite Dauerhaftigfeit zu geben 
fuchte! Eben darum weil er einſah, wie fehr alles auf bie 
fittlihe Befchaffenheit ber Negierten fowohl als ber Regieren⸗ 
den ankommt, machte er die moralifhe Bildung der Sche: 
fhianer zum KHauptzwed feiner Erziehungsanſtalten, und bie 
Grhaltung der Sitten in der möglichiten Lauterfeit zum Augen: 
merk aller feiner Verordnungen. Aber eben darum, weil es 
unmöglich ift unter einem großen Volke die Sitten lange un: 
verdorben zu erhalten, konnt' er mit aller feiner Vorficht mehr 
nicht bewirken, ald daß es mit der fittlihen Verderbniß feines 
Volkes Iangfamer zuging, und alfo der Zeitpunkt bes politis . 
fhen Todes, welchem fih jeder Staat mit immer zunehmen: 
der Geſchwindigkeit nähert, von dem feinigen etwas weiter 
entfernt wurde, als es ohne feine Vorkehrungen gefhehen 
wäre. 

Ohne Zweifel liegt biefe Tendenz zum Schlechterwerden 
fo tief in der menfchlihen Natur, baß ihre Wirkung durch 
keine menfchlihe NWeranftaltung gänzlich aufgehoben werden 
kann. Auf diefen Punkt fheint der gute Tifan zu wenig 
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Nisfiht genommen, unb Überhaupt den Menfchen, die er 
(ohne ſich deſſen vieleicht bewußt zu ſeyn) zu viel nach feinem 
eigmen Herzen beurtheilte, bei aller feiner Vorfiht, noch 
immer mehr Gutes zugetraut zu haben, als er mit Recht er: 
warten konnte: und diefer Umſtand ift vielleicht allein der 
rund, warum einige feiner Geſetze ben Keim ihrer Verderb⸗ 
niß bereits in fich trugen, und bie Entwidelung besfelben un⸗ 
vermerkt beförberten. So Hatte er z. B., in der beiten Ib: 
ſicht von der Welt, die Schefchianifche Priefterfchaft, um fie 
zu verebeln und dem Staate nüglich zu machen, zu öffent: 
lichen Lehrern des Geſetzbuches beftellt, und zu dieſem Enb: 
zweck alle nur erfinnlihe Sorge getragen, fie zu vortrefflichen 
Bürgern zu bilden. Uber, was er nicht vorbergefehen hatte, 
war, daß er gerade dadurch diefem Stand ein Anſehen und 
einen Einfluß verfchaffte, deſſen fi) in ber Folge — wenn 
bie Sitten nach und nach fchlaffer geworden fepn, und bie 
Geſetze alfo einen Theil der Kraft, die fie von jenen erhalten, 
verloren haben würden — ehrgeizige und heuchlerifche “ten: 
fhen bedienen würben, ſelbſtſuͤchtige Plane zum Nachtheil 
bes Staats durchzuſetzen. Aus einer ähnlichen Urfache hatte 
er, wiewohl anfangs eine gänzlihe Umfchaffung der Sche: 
ſchianiſchen Landesverfaffung zu feiner großen Mbficht nöthig 
ſchien, den erblichen Abel als eine befondere Claſſe von Staats⸗ 
bürgern beibehalten, und ihn nicht nur im Beſitz eined 
Theile feiner ehemaligen Vorzüge gelafien, fondern ihn noch 
durch das ausſchließliche Recht an bie oberften Staats: und 
Kriegsbedienungen fo hoch über alle übrigen Claſſen erhoben, 
daß es kaum begreiflih ift, wie Tifan die Eünftigen Folgen 


einer fo anffallenden Ungleichheit fih felhit babe verbergen 
Samen. Was auch immer über biefen Punkt zu feiner Recht: 
fertigung oder Entſchuldigung gefagt werden koͤnnte, gewiß 
it, daß bieß einer ber größten Zehler feiner Geſetzgebung 
war, und vielleicht mehr ald alle uͤbrigen zum Untergang ders 
felben beitrug. Denn wie konnte er erwarten, daß ein Volk, 
das durch eben biefe Staatseinrihtung zu ber Höchften Stufe 
von Eultur, deren bie Menfchheit fähig fcheint, gelangen 
mußte, ein fo unbilliges Vorrecht einer verbältnigmäßig klei⸗ 
nen Anzahl in bie Länge dulden, oder daß diejenigen, die im 
Beſid desfelben waren, fich deſſen gutwillig begeben würden? 

Endlich iſt nicht zu laͤngnen, daß Tifan, wiewohl es fein 
ernſtlicher Wille war, ſich felbft und feinen Nachfolgern bie 
Freiheit Boͤſes zu thun fo viel möglich zu entziehen, dennoch 
Buch Betrachtungen, an welhen fein Herz; mehr Antheil 
hatte als feine Vorfiht, ſich verleiten ließ, den Königen von 
Scheſchian eine größere Macht einzurdumen, als mit der 
Sicherheit feiner Gefengebung, von welcher doch die Sicher: 
heit feines Volkes abhing, in die Länge beftehen konnte. 

Wie meinft du dad, Freund Daniſchmend? fragte Schach: 
Gebal mit einem bebenflichen Suden ber Augenbrauen. 

„Ich will damit fo viel fagen: als Tifan fih und feinen 
Thronfolgern das Vermögen auch willkürlich viel Gutes zu thun 
nicht entziehen wollte, und biefem zufolge der Krone ein 
unabhängiges jährliches Cinkommen von zehn Millionen Unzen 
Silbers zueignete, worüber der König nad feinem Belieben 
ſchalten Fonnte; fo geſchah es unftreitig aus dem löblichften 
Bewegungsgrund, und konnte, fo lange fein Geiſt auf feine 
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Nachfolger forterbte, dem Staate nicht anders als erfprießlich 
fepn. Nur feheint er vergeflen zu haben, daß eine große will: 
kuͤrliche Macht Gutes zu thun ihrem Befiger nothiwendiger 
Weiſe auch eine eben fo große Macht Böfes zu thun ertheilt; 
und daß alfo alle Könige nach ihm lauter Tifane geweſen feyn 
müßten, wenn biefer Theil feiner Anordnungen nicht zu ver- 
berblihen Mißbraͤuchen Anlaß und Mittel hätte geben follen.” 

Mas du da fagft, Itimadulet, gilt wohl von der ganzen 
Sefepgebung und Staatöverwaltung beines Tifan. Augen: 
fheinlih war alles auf feine perfönlihe Denkt: und Sinnes⸗ 
art berechnet. Die Schefhianer, um das zu bleiben was er 
aus ihnen machte, hätten immer einen Tifan an ihrer Spiße 
haben muͤſſen. Wie konnte er fo übermäßig befcheiden feyn, 
fo etwas ald möglich vorauszuſetzen? 

In der That, verfegte Danifhmendb, glaubte er durch 
die Außerft forgfältige Erziehung, welcher bie künftigen Thron⸗ 
folger nah dem Geſetz unterworfen feyu follten, fein Moͤg⸗ 
lihfted gethan zu haben, um feinem Meich eine lange Folge 
eben fo guter Könige, ale er felbft war, zu verfihern. Aber 
auch dieß hing doch gänzlich von der Befchaffenheit berienigen 
ab, denen bie Bollziehung dieſes wichtigften Theile feiner Geſetz⸗ 
gebung anvertraut werden mußte. Es läßt fich kaum denken, 
daß er alles dieß, und was daraus folgt, nicht vorherge⸗ 
feben haben follte. Aber vermuthlich war feine Meinung auch 
nur, felbft das möglichite Gute zu fchaffen, und, nachdem er 
alle Vorfiht, deren ein weder unfehlbares noch allvermögen- 
bes Weſen fähig war, fir die Zukunft angewandt hatte, es 
nun dem Schickſal zu überlaffen, wie lange fein Wert, und bie 
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Bewegung die er ihm einmal gegeben hatte, dauern würde. 
Sum Ungluͤck für Schefhian blieb der eben fo mweife als gute, 
und eben fo tbätige ald weife Zifan, der (wie Ihre Hoheit 
fo richtig urtheilten) gleih dem Phönir der Zabel in jedem 
feiner Nachfolger wieder hätte aufleben muͤſſen — 

Ich bedanke mich in Parentheſi für die Verfchönerung 
meiner Anmerkung, fagte der Sultan mit einem etwas zwei: 
deutigen Lächeln. 

— unter zweiundzwanzig Königen, aus welden bie 
Tifanifhe Dynaſtie beftand, der einzige in feiner Art: feinen 
Sohn Temor ausgenommen, der unter ber langen Regierung 
feines Vaters Zeit genug gehabt hatte fih zu Nberzeugen, 
Daß er, wenn bie Reihe bereinft an ihn kaͤme, gegen die Ge: 
wohnheit der Thronfolger, nichts Beſſeres thun könne, ale 
ſich fo zu betragen, daß die Schefchianer noch immer von 
Tifan regiert zu werden glauben möchten. Diefer Temor 
würde, feiner vortrefflihen Erziehung ungeachtet, in einer 
Epoche wie jene, worin fein Bater einen fo großen Charakter 
entfaltet hatte, nur eine mittelmäßige Rolle gefptelt haben: 
in den glüdlihen Umftänden hingegen, worin er den Thron 
beftieg, war er gerade bewegen, weil er funfzig Jahre lang 
Tifans befter Unterthan geweſen war, ber wirbigfte Nach: 
folger diefes großen Könige. Allein mit ihm endigte ſich auch 
das wirflihe goldene Alter der Scheſchianer. Nah einer 
dreißtgiährigen Regierung hinterließ Sultan Temor ben Thron 
feinem Sohne Turkan, der bas Feuer des Geiſtes, den Muth 
und die Thätigkeit feines Großvaters geerbt zu haben fchien, 
aber, da ihm ſowohl die Anlage zu ben fanftern Tugenden, 


als der Vortheil von einem Dſchengis in der Duntelbeit bes 
Privatitandes erzogen zu feyn, mangelte, eben darum weil 
er nur zur Hälfte Tifan war, ber gluͤcklichen Verfaffung fei- 
ned Vaterlandes die erfte Wunde fehlug. Nach ben Verfuchen 
zu urtheilen, bie er in ben erften Jahren feiner Regierung 
machte, die Reichsſtaͤnde zu verfhiedenen Aenderungen in den 
Geſetzen Tifans zu bewegen, — Aenderungen, welche unter 
bem Anſchein des gemeinen Belten die Macht der Krone be: 
trächtlich vermehrt haben würden, — hätte fein unruhiger 
Geift fih fchwerlih an dem befheibenen Ruhme feined Ba: 
terd begnuͤgt, wenn ihm ein langwieriger Krieg mit dem 
Könige von Katay nicht einen andern Tummelplag eröffnet 
hätte. Er hörte fih zwar gern ben zweiten Tifan nennen; 
aber ex wollte es auf feine eigene Art ſeyn — 

Was du ihm doch nicht übel nehmen wirft ? fiel Schach: 
Gebal ein — 

„Ich nicht; aber die Schefchianer hatten gegen dieſe ei- 
gene Art manches einzuwenden.” 

Danifhmenb mein Freund, von einem Itimadulet follte 
man billig erwarten, daß er das Bolt beffer kennen müßte, 
um and diefem Umſtand etwas zum Nachtheil Turkand zu 
folgern. Deine Scheſchianer machten es, denke ih, wie alle 
ihreögleihen wenn es ihnen zu wohl ergeht: fie wurden 
übermüthig. 

Sire, erwieberte Danifchmend, wofern bieß der Fall war, 
fo ließ es Turkan nicht an fich fehlen, ben Erceh ihres Wohl: 
befindend nach Möglichkeit zu mäßigen. Denn er führte Krieg 
beinahe feine gange Regierungszeit durch, und Scheſchian hatte 
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den ganzen Wohlftand vonnoͤthen, der bie Frucht einer achtzig⸗ 
jährigen Ruhe unter der beften Staatsverwaltung war, um 
von den Folgen feiner glänzenden Unternehmungen nicht zu 
Boden gebridt zu werben. Katay war damals nad Sche: 
ſchian das mächtigfte Reich im Dften, es befaß, wie jenes, 
einen großen Ueberfluß an den koſtbarſten Naturgiitern; aber 
feiner innern Verfaſſung nach ftand es weit hinter jenem zu: 
rüd, und der große Handelsverkehr, der zwifchen beiden Voͤl⸗ 
tern vorwaltete, war gänzlich zum Vortheil der Scheſchianer. 
Uebrigens Tonnte man biefen Krieg infofern gerecht auf 
Seiten der Schefchianer nennen, als bie erfte Beranlaffung 
nicht von ihnen herruͤhrte: aber wahrfcheinlih würde Tifan 
en dem Plage feines Enkels Mittel gefunden haben, 
auf eine ober andere Weile den Ausbruch desfelben zu ver- 
hüten. 

Herr Danifchmend, fiel der Sultan ein, wenn ber Hof 
von Katay die Gelegenheit gegeben hatte, fo erforderte Doch 
wohl die Ehre der Schefhianifhen Krone eine Beleidigung 
nicht ungeftraft hingehen zu laſſen? ber worin beftand denn 
die Beleidigung? 

„Eine von den Tatarifchen Herden, die unter dem Schuge 
des Könige von Katay fanden, hatte eine Scheſchianiſche Ka: 
rawane geplündert. Turkan forderte im Namen feiner Unter: 
thanen Genugthuung; der Hof von Katay zögerte: Turkan 
ernenerte feine Forderungen mit Hige und Stolz, und ba er 
immer kaͤltere Antworten erhielt, fo eilte ex (in der That 
viel raſcher ald er gethan haben würde wenn es ihm um 
Beibehaltung des Friedens zu thun gewefen märe) feinen 
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nicht weniger ſtolzen Nachbar die Weberlegenheit feiner Macht 
auf die nachdruͤcklichſte Art fühlen zu laffen. Nach der Grund: 
verfaffung des Reichs konnte ber König feinen Krieg ohne 
Einftimmung ber Nation unternehmen. Aber dießmal fand 
Zurlan eine große Mehrheit derfelben willig, feinen Antrag 
aus allen Kräften zu unterftägen : dad Volt, weil es die er: 
Iittene Beleidigung um fo höher empfand, je lebhafter es 
feine Vorzüge über die Katayer fühlte, und der Abel, weil 
ein großer Theil desfelben fih Nuhm, Chrenftellen und an⸗ 
dere anfehnlihe Wortheile von dieſer Gelegenheit verſprach. 
Der Krieg wurde alfo befchloffen, und die in Fener gefehten 
Scheſchianer beeiferten fih, ihren jungen König, ber an der 
Spige feines Heers die Miene hatte einem gewiflen Sieg entge⸗ 
gen zu gehen, durch Verdoppelung der gewöhnlichen Kriegsmacht 
und freudige Bewilligung außerordentliher Beiträge fo lange zu 
unterftägen, bis er den gedemüthigten Feind zu einem ruͤhmlichen 
Frieden gezwungen haben würde. Diefer würde auch vermuthlich 
in wenigen Feldzügen erhalten worden fepn, wenn Turkan und 
fein Volt fih der Vortheile, die ihnen dad Gluͤck anfangs zu: 
wandte, mit etwas mehr Mäßigung hätten bedienen wollen. 
Aber kaum hatte ihnen der erfte Sieg einen Theil der feind: 
lihen Gränzen unterworfen, fo mifchte ſich fehon die Erobe: 
rungsſucht ine Spiel; und eine ber fhönften Provinzen bes 
Katay’fhen Reichs, welhe Turkan dem feinigen einzuverlei: 
ben befchloffen hatte, und die er wechſelsweiſe bald einnahm 
bald wieder verlor, blieb nicht nur das Ziel eined Krieges, 
ber mit abwechſelndem Gluͤcke beinahe feine ganze Regierung 
durch währte, fondern and, nachdem fie ihm abgetreten wor: 
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den war, auf lange Zeit die Quelle eines unverſoͤhnlichen 
Haſſes und oft erneuerter Fehden zwiſchen den Koͤnigen von 
Katay und Scheſchian. 

Turkan genoß die Ruhe nicht lange, die er feinem er: 
fhöpften Volk endlih wieder verfchafft hatte. Don feinen 
vier Söhnen waren drei auf dem Bette der Ehre geftorben; 
und fo folgte ihm Akbar, der jüngfte, in einem Alter, worin 
es, felbft bei einer Erziehung wie die Schefhianifhen Könige: 
föhne erhielten, fchwer ift, ein großes Volt — und noch 
ſchwerer fich felbft zu regieren. 

Keine Satyren mehr, Herr Danifhmend! unterbrach der 
Sultan den Erzähler abermals: vergiß nicht, daß mich nad 
dem Ende deiner Erzählung verlangt — 

Menn bieß ift, fagte Danifhmend, dem die fonderbare 
Laune feined Herren aufzufallen anfing, fo verdient Sultan 
Akbar Dank; denn feine Regierung war ein ftarfer Schritt, 
wo nicht zum Ende der Geſchichte von Schefchian, wenigſtens 
zu einer Abänderung feiner DVerfaffung, bie dagfelbe nicht 
menig befchleunigte. Akbar liebte die Künfte, die nur im 
Frieden gedeihen, nicht weniger leidenfchaftlich als fein Vater 
die Friegerifhen geliebt hatte: aber er begnügte fich nicht, die 
Spuren ber Verwuͤſtungen eined langwierigen Krieges in 
feinem Reich auszulöfhen und deſſen ehmaligen Wohlftand 
wieder herzuftellen. Er wollte noh mehr thun ald Tifan 
und Terror, und wurbe nicht gewahr, daß er, während er 
fih überredbete ben hoͤchſten Flor des Reichs zum einzigen 
Augenmerk zu haben, bloß für feine Lieblingsleidenfchaften 
arbeitete. Von lauter Künftlern und Birtuofen, Kennern 

Wieland, der goldne Splegel. II. 16 
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und Dilettanten umgeben, deren Intereſſe war ſeine Leiden⸗ 
ſchaft vielmehr anzufeuern als zu mäßigen, hörte er in feinem 
ganzen Leben nichts mas ihn aus dieſer füßen Täufchung 
hätte wecken können, Azor, Lili, und Alabanda felbft, blieben 
in allem, was fie für die fhönen Kuͤnſte thaten, weit hinter 
ihm zuruͤck: denn man mußte ihm die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß er fie nicht, nad Gewohnheit der meilten 
Fürften, zu bloßen Sklaven feines Vergnügens herabwuͤrdigte, 
fondern fie um ihrer felbft willen liebte und nur an der Voll: 
kommenheit ihrer Werte Vergnügen fand. Auch darüber 
hatte fich feine zu beflagen, baß er fie etwa aus Vorliebe zu 
einer andern vernachläffige; jede ſchien vielmehr berechtigt ſich 
für die vorzüglich begünftigte zu halten. Indeſſen war doch 
gewiß, daß die Baukunſt, weil fie mit feiner Liebe zum Schönen 
zugleih feine Prachtliebe und Eitelkeit am meiften befriedigte, 
den erften Rang in feiner Zuneigung behauptete; wenigftene 
Tonnte man nicht anders urtheilen, wenn man bie Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von öffentlichen Gebäuden fah, 
womit er die Refidenz Schefhian und alle Hauptftädte feiner 
Provinzen angefült hatte. Natürlich reichten die Einkünfte 
der Föniglichen Domänen, fo groß fie auch waren, bei weitem 
nicht zu, eine fo koſtbare und unerfättlihe Leidenfchaft zu be⸗ 
friedigen: und kaum fühlte man die Unzulänglichkeit, fo ent⸗ 
fand eben fo natürlich das Verlangen ihr abzubelfen. Das 
fürzefte Mittel war, einen Heinen Bruch in das Geſetzbuch 
Tifans zu machen, und Seiner Hoheit nicht nur die willfür- 
lihe Verwaltung des öffentlihen Schaßes, fondern auch die 
Macht, nach Gutduͤnken neue Zufläffe in denfelben zu leiten, 
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auf eine"gute Art in die Hände zu fpielen. Die Sache lag 
dem guten Akbar zu fehr am Herzen, ale daß fi unter den 
Kunftliebhabern‘, von melden fein Hof wimmelte, nicht gar 
bald einer gefunden hätte, der fein Haupt nicht eher zur 
Muhe legte, bis er ein wohlberechnetes Plänen, wie das 
alles am ficherften zu bewerfftelligen wäre, ausgearbeitet hatte. 
Alles kam darauf an, den Adel und die Priefterichaft dahin 
zu bringen, daß fie fih, gegen eine billige Entſchaͤdigung, eine 
fo ungeheure Ausdehnung der königlihen Gewalt gefallen 
ließen. Denn bdiefe beiden mußten fchlechterdings gewonnen 
werden: der Abel, wegen des entfcheidenden Cinfluffes, den 
ihm die Staateverfaffung gab; die Priefterfhaft, weil fie 
unmittelbar auf dad Voll wirkte und durch ihr Unfehen alles 
über dasfelbe vermochte. Beides hatte große Schwierigkeiten, 
wofern Akbar verfucht worden märe feine Abfihten durch 
gewaltfame Mittel erreichen zu wollen: aber beide Stände 
fonnte man zu gewinnen hoffen, wenn man ihre Mitwirkung 
unter Feiner andern Bedingung verlangte, als infofern fie 
ihnen felbft vortheilhafter wäre als die Anhänglichfeit an bie 
Tifanifhe Conftitution. In diefer NRüdfiht glaubte man von 
den zehen Millionen Unzen Silbers, die der König aus feinen 
unabhängigen Domänen zog, keinen nüglihern Gebrauch machen 
zu können, ale daß man fie zu Hebung der Skrupel verwendete, 
welche fih natürlicher Weife beim Antrag einer fo wefentlichen 
DVerfhlimmerung der befhmwornen Staateverfaffung in dem 
Gewiffen derjenigen erheben mußten, deren erfte Pflicht die 
Erhaltung diefer Verfaſſung war. In der That hätten beide 
Stände eines höhern Grades von Uneigennuͤtzigkeit, als man 
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von gewöhnlichen Menfhen erwarten darf, vonnöthen gehabt, 
wenn fie eine fo günftige Gelegenheit hätten verfäumen follen 
— die einen, ihre durch den legten Krieg und durch die Nach: 
ahmung der Kunft: und Prachtliebe des jungen Königs er⸗ 
fhöpften Finanzen wieder berzuftelen — die andern, welde 
ſich ſeit Tifans Zeiten mit fehr Tpärlich zugemeſſ'nen Einkuͤnften 
behelfen mußten, die ihrigen zu verbeſſern und ihren Wuͤnſchen 
ſo viel moͤglich gleich zu machen. Man trat alſo in aller 
Stille mit den vornehmſten Gliebern des Ausſchuſſes der 
Reichsſtaͤnde in geheime Unterhandlungen; die Herren machten 
ihre Bedingungen: man wurde des Handels eins. Aber, 
mas der Hof als den erſten Praͤliminarpunkt zugeſtehen mußte, 
war: daß es, um die Nation nicht zu ſehr zu erſchrecken, 
ſchlechterdings noͤthig ſey, die alte Form der Verfaſſung bei⸗ 
zubehalten, und ſich vor der Hand an der unbegraͤnzten Bereit⸗ 
willigkeit der Staͤnde, dem Koͤnig alles was er verlangen 
wuͤrde zu bewilligen, um ſo mehr zu begnuͤgen, da die zugleich 
ſtillſchweigend ertheilte Freiheit, den Staat mit fo viel Schul⸗ 
den zu belaften, als die väterlihe Sorge Seiner Hoheit für 
den möglichften Flor desfelben bei Gelegenheit etwa für nöthig 
erachten möchte, die zu Dero gnaͤdigſtem Befehl ftehenden 
Summen nah Gutbefinden dupliren und bdripliren Eonnte. 


Die edeln und ehrwirdigen $atrioten, mit welchen diefer 
geheime Tractat gefchloffen wurde, nahmen es auf ſich, ihre 
übrigen Collegen, unter den zugeftandenen Bedingungen, auf 
ihre Seite zu bringen, und fanden weniger Widerftand ale 
fie ſich felbft vorgeftellt hatten: fo viel hatten bexeits. feit 
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Cifans Zeiten die Sitten an ihrer Einfalt und die Geſetze an 
ihrer Energie verloren. 

Akbar berief nun die Stände, um, wie er fagte, über die 
gegenwärtige Lage und Bedürfniffe des Vaterlandes fig mit 
ihnen zu berathen. Der Friede, hieß es in der Löniglichen 
Nede vom Throne, habe zwar, zu großer Freude Seines väter: 
lichen Herzens, alle Quellen des gemeinen Wohlftandes wieder 
reichliher als jemals fließen gemacht: aber die gänzliche Aus⸗ 
beilung aller Wunden, die ein beinahe zwanzigjähriger Krieg 
dem Staate gefchlagen habe, und fowohl die Sicherftellung 
besfelben gegen feine natürlichen Feinde, die nur durch eine 
entſchiedene Weberlegenbeit von neuen Unternehmungen ab⸗ 
geſchreckt werden könnten, als die Erhaltung ber fo theuer 
errungenen Früchte des Sieges, machten mehr ald gemöhn- 
liche, wiewohl die Kräfte der Nation nicht überfteigende Un: 
firengungen vonnöthen; zu welchen Seine Hoheit ihre getreuen 
Stände um fo bereitwilliger zu finden hofften, da Sie es 
ihrer Weisheit gänzlich überließen, für die nöthige Vermeh⸗ 
rung der Staatseinfünfte durch folhe Mittel und Wege zu 
forgen, die den Untertanen, befonders der ehrwürdigen Elaffe 
der Landleute, die wenigfte Befchwerde verurfachen würden. 

Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer Antwort 
nichts fchuldig: denn wiewohl der Geift der Zeiten Tifans 
von Schefchian gewichen war, fo hatte man doch bie Sprache 
berfelben beibehalten; und der Kanzleiftyl jener Zeit blieb 
immer eben derfelbe, auch nachdem’ es fo weit gefommen war, 
daß man durch die wechfelfeitigen Complimente, die der König 
dem Volke, und die Repräfentanten des Volkes dem Könige 
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„machten, des öffentlihen Elendes nur zu fpotten fehlen. Seine 
getrenen Stände fühlten fi unvermögend, fagten fie, einem 
fo huldreihen und fo unermübdet für das Gluͤck feiner Wölfer 
arbeitenden Monarchen den ganzen Umfang des Vertrauens 
und der Anhänglichleit, wovon fie durchdrungen waren, zu 
beweifen. Was konnten fie, um nicht gar zu weit hinter 
ihrer Pflicht zurüdzubleiben, weniger thun, ale den Beſchluß 
faffen, fein Vermögen Guted zu thun feiner gränzenlofen 
Chätigkeit gleich zu mahen? — Dieſem zufolge übertrugen 
fie ihm volle Machtgewalt, über die Verwendung bes öffent: 
lichen Schatzes eben fo unbefchränft zu gebieten ale über feine 
eigene Caſſe; und um den großmüthigften ber Fuͤrſten in den 
Stand zu feßen, feinen wohlthätigen Wuͤnſchen einen defto 
freiern Spielraum zu geben, ordneten fie verfchiedene neue 
Abgaben an, wovon man zwar feit mehr als hundert Jahren 
in Schefhian nichts gewußt Hatte, die fih aber um fo leichter 
rechtfertigen ließen, da dad Reich durch die natürlichen Folgen 
der Tifanifhen Ginrichtungen fi augenfcheinlih auf einer 
Stufe von allgemeinem Wohlftand befand, der eine nanıhafte 
Vermehrung ber Staatseinkünfte ohne merkliche Bedruͤckung 
des Moltes möglich und zuläffig zu machen fhien. Dagegen 
bewies aber auch Sultan Akbar feine Dankbarkeit für das in 
ihn geſetzte Vertrauen durch die fhönften — Verfprechungen: 
und als eine thätige Probe feines guten Willens gab er fogleich 
zwei Gefege, wovon Das eine den Adel, zu einiger Entſchaͤdigung 
für die großen Opfer, die er dem Staat in dem Katap'ſchen 
Kriege gebracht hatte, auf eine unbeftimmte Zeit von allen 
Abgaben befreite; das andere den MWerdienften bes Priefter- 
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thums, durch verhältnißmäßige Erhöhung des Einkommens 
der verfchiedenen Priefterclaffen und Stiftung einer Anzahl 
neuer reich begabter Tempel und Ordenshaͤuſer, gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Vortrefflich! rief Schach⸗Gebal: das Fonnt’ ic mir voraus 
vorftellen, daß die Herren die Bauluft meines guten Bruders 
Akbar nicht unbenugt laffen würden. Aber dad Volk, auf 
deſſen Unfoften diefer ganze fehöne Handel abgefchloffen wurde, 
was fagte das dazu? 

Sire, erwiederte Danifchmend, dag Volk ift, wie Ihre 
Hoheit willen, ein gar launiges, grillenhaftes Thier: zu einer 
Zeit duldet es die auffallendften Eingriffe in feine Rechte mit 
der kaltbluͤtigſten Gleichgültigfeit, zur andern gerath es über 
die unbedeutendfte Kleinigkeit in Teuer; heute Kann man 
alles von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. Die 
Scheſchianer hatten fih in einigen ruhigen Jahren völlig 
wieder hergeftellt ; Akbars Prachtliebe, und die großen Werte, 
wodurh er alle Arten von Kiünftlern und Arbeitern in 
Beihäftigung und ungeheure Summen in den fchnellften 
Umlauf feßte, machten feinen Namen und feine Negierung 
der Nation beliebt; der allgemeine Wohlftand, der für den 
Augenblie dadurch befördert wurde, erhöhte ihren Muth, und 
machte fie geneigt, dem Fürften und den feinem Beifpiele 
nacheifernden Großen einen Theil deſſen, was fie von ihnen 
gewannen, ohne eine allzu genaue Berechnung wieder zu geben. 
Veberdieß hielt man es fiir billig, daß der Abel, der im Kriege 
fih um die Nation verbient gemacht und zum Theil wirklich 
viel dabei eingebäßt hatte, belohnt und entfchädiget würde; 
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und die Priefterihaft ftand, ihrer Weisheit und reinen Sitten 
wegen, in einem fo hohen Anfehen bei dem Volke, daß es 
von freien Stüden noch mehr für fie ie zu thun geneigt war 
als Albar vorfhlug. Bei allem dem fehlte es doch bier und 
da nicht an Widerfprud und Mißvergnügen, und viele Alte, 
die von ihren Vätern dad Gluͤck der Zeiten Tifans rühmen 
gehört hatten, weiflagten der Nachfonımenfhaft wenig Gutes 
von der kuͤhnen Anmaßung, eine Conftitution, welche mehr 
das Werk einer wohlthätigen Gottheit als eines Sterblihen 
fhien, fo leichtfinnig verbeffern zu wollen. Aber fie wurden 
überftimmt, und mande Generation ging vorbei, ehe die 
Folgen der Uebel, zu welden jest der Grund gelegt wurbe, 
den Schefhianern zu fpät die Augen öffneten. 

Es bedarf vielleiht vieler Jahrhunderte, bis fo ein Ge⸗ 
bäubde, wie Tifan errichtet hatte, vor Alter und Baufälligkeit 
zuſammenſinkt. Gleichwohl hätte diefer Augenblick endlich 
kommen müffen; denn daß eine unzerftörbare Staateverfaflung 
unter die unmoͤglichen Dinge gehöre, ift noch von. niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich große Luft der erfte zu ſeyn, fagte Gebal 
lahend. Warum wär es denn fo unmöglich, ein Staatsge⸗ 
bäude aufzuführen, das wenigſtens eben fo dauerhaft märe 
als die Pyramiden in Aegupten, die fhon einige taufend Jahre 
fteben, und wahrfheinlich fo lange ftehen werben, als der 
@lephant, der die Erbe trägt, aufder großen Schildkröte, und 
die Schildkröte auf der zufammengeringelten Schlange ? 

D gewiß, fagte Danifchmend: man brauchte zur Auf: 
führung eines folhen Staats nur die Pyramiden zum Mufter 
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zu nehmen. Auch ift dieß, duͤnkt mich, bei unfern oͤſtlichen 
Staatsverfaflungen bereits gefchehen; und ee erklärt ſich dar- 
aus, warum, zum Beifpiele, das Sinefifhe Reih, wiewohl 
es fhon fo oft durh Eroberung unter fremde Oberherren 
gekommen ift, dennoch feine innere Verfaflung bei jeder Me: 
volution unverändert erhalten hat. Ich hätte mich alfo genauer 
ausdruͤcken, und fagen follen, daß meine Behauptung nur von 
Staaten gelte, deren Bürger (wie die Schefchianer unter 
Zifan) freie Menfhen find. Ich zweifle ſehr, ob für ſolche 
jemals eine beflere Sonftitution als die Tifanifche dieffeits des 
Mondes gefehen worden ift; und doch ift leicht zu zeigen, 
daß gerade in dem was ihre Vortrefflichleit ausmachte, die 
Urfache ihres Untergangs war. 

Wie kaͤme das? fragte der Sultan mit einer ironifchen 
Miene von unglaubiger Berwunderung. 

Die Tifanifche Sonftitution, antwortete Danifhmend, grün 
dete fi einerfeits auf die Einſchraͤnkung der Monarchie durch 
eine foche Vertheilung der höchften Gewalt zwifchen dem König, 
dem Abel und den Stellvertretern des Volle, wodurch feines 
dieſer politifhen Gewichte, von deren richtigem Zuſammen⸗ 
wirken der Wohlftand des Staats abhing, ein merkliches Ueber: 
gewicht über die andern follte erhalten können ; andrerfeite 
auf die Güte der Sitten, und auf eine Cultur, wodurch Tifan 
Die Dauer feiner Geſetze zu einer natürlichen Folge der freien 
Weberzeugung des Volkes von ihrer einleuchtenden Vernunft: 
maͤßigkeit zu machen hoffte. Auf diefen zwei Hauptpfeilern 
ruhte fein ganzes Gebäude ; aber jeder biefer Pfeiler felbft 
fland auf einem fandigen Grunde, der unter einem fo ſchwe⸗ 
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ren Gewicht unvermerkt weichen mußte. Niemals wird in 
irgend einem Staate derjenige, der mit irgend einem Antheil 
an Macht und Anfehen befleidet ift, fich lange in der Ein⸗ 
fhräntung halten, die ihm das Geſetz vorgefchrieben bat. 
Gibt dad Geſetz die höchfte Gewalt in die Hand eines Ein⸗ 
zigen, fo wirb biefer Einzige nicht ruhen, bis er ſich über dag 
Geſetz erhoben und es dahin gebracht hat, daß fein Wille, 
nicht ber allgemeine, das höchfte Geſetz iſt. Vertheilt es bie- 
felbe unter mehrere durcheinander eingefchräntte Mäcte, fo 
wird jede von ihnen, fo gut wie jener Cinzige, fich fo lange 
auszudehnen ftreben, bie fie den Damm , der fie einzwaͤngen 
fol, durchbrochen hat: und ift das Gefeh einer jeden, für 
fih allein, zu mächtig, fo werden fie fich gegen dagfelbe ver- 
einigen, oder in geheime Unterhandlungen mit einander treten, 
und — unter der Bedingung fih in die Vortheile, die fih 
Feine allein zuzueignen vermag, brübderlich zu theilen — bie 
ſchicklichſten Mittel dag Geſetz unfräftig zu machen mit ein: 
ander abreden. Diefer Umftand ift fiir fih allein fchon mehr 
als hinlänglih, den immer zunehmenden Verfall und endlich 
bie ganze Auflöfung jeder politifchen Gefellfhaft zu bewirken: 
aber auch ohne ihn würde bloß die Gultur (ich meine eine 
folche, wie diejenige, wozu Tifan durch feine Gefege den Grund 
legte) mit der Seit die nämliche Wirkung hervorbringen. 

Danifhmend ift heute zu paradoren Behauptungen auf: 
gelegt, fagte der Sultan: aber ich feh? ihn kommen — 

Ihre Hoheit halten mir zu Gnaden, fuhr bdiefer fort, 
wenn ich Ihnen etwas fehr Cinfältiged zu fagen fheinen werde, 
das aber darum nicht weniger wahr ift. Damit ein Volt fich 
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gutwillig einer Regierung unterwerfe, welche, vermoͤge der 
Natur der Sache und des Menſchen, ewig nach ungebundener 
Willkuͤrlichkeit ſtrebt, muß beſagtes Volk ſich in einem Zuſtande 
von Dumpfheit, Einfalt und Unmuͤndigkeit befinden, der 
genau ſo lange und keinen Augenblick laͤnger dauern kann, 
als es in Unwiſſenheit und Vorurtheile, gleich einem Wickel⸗ 
kinde, um und um eingewickelt bleibt: und wofern ein gewiſſer 
Grad von Cultur ſich mit dieſem Zuſtande vertragen ſoll, ſo 
muß die vereinigte Gewalt der Geſetze, der Erziehung, der 
Sitten und der Gebraͤuche, im Nothfall durch die Schrecken 
eines eiſernen Deſpotismus verſtaͤrkt, zuſammenwirken, jeden 
Fortſchritt zu hoͤhern Stuſen unmoͤglich zu machen. Iſt aber 
dieſer Fortſchritt freigelaſſen, wird er durch die Verſaſſung 
ſogar befoͤrdert: ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß endlich die 
Zeit kommen muß, mo das beſagte Volk mit feinen Befug: 
niffen und Rechten, und überhaupt mit feinem wahren In⸗ 
tereffe fo befannt wird, daß es fich nicht Länger zum leidenden 
Gehorſam bequemen will, gefchweige daß die Blendwerke, 
Gaukeleien und Zauberformeln länger bei ihm anfchlagen foll: 
ten, womit es ſich ehmals in feiner Dumpfheit bemaulkorben 
und nach der Pfeife feines Führerd tanzen machen ließ. Es 
wird alſo — 

Grfpare dir die Mühe ung zu fagen mas ed thun wird, 
Stimadulet, fiel ihm der Sultan ing Wort — wir kennen das! 
Aber meinft du nicht auch, daß fih aus dem, was du und eben 
da zu fagen beliebt haft, ein vortreffliches Argument gegen 
Deine fortfchreitende Cultur ziehen ließe ? 

O gewiß ein vortrefflihes, fagte Danifhmend mit einer 
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laͤchelnden Grimmaſſe, die nicht ganz fo ehrerbietig war als 
einem erften Minifter, der feinem Gebieter antwortet, geziemen 
will. 

Nicht daß ich etwas gegen die Cultur haͤtte, fuhr der 
Sultan ganz kaltbluͤtig fort: im Gegentheil! — nur mit deiner 
fortſchreitenden Cultur, Herr Daniſchmend, die ſo lange fort⸗ 
ſchreitet bis ſich die Leute gar nicht mehr regieren laſſen wol⸗ 
len, mit der wuͤrde ich mich ſchwerlich recht vertragen koͤnnen. 
Ich liebe Ordnung und Ruhe in meinem Lande; das Ei ſoll 
nicht kluͤger ſeyn wollen als die Henne; und wer zum Dreſch⸗ 
flegel, zum Hammer, zur Nadel und zur Ahle geboren iſt, ſoll 
ſich den Kopf nicht damit zerbrechen, was er thun wollte, 
wenn er Oberrichter, Statthalter, Itimadulet, oder Herr 
des weißen Elephanten waͤre. Das iſt meine Meinung von 
der Sache; und nun weiter im Tert, Freund Daniſchmend! 

Die gar zu fchöne, gar zu gute, gar zu vernünftige, und 
eben darum (wie Ihre Hoheit weislich bemerkt haben) für fo 
alberne Thiere als die Menfchen find gar nicht paflende Ver: 
faflung, welche Tifan der Einzige den Scheſchianern gab, würde 
alfo, wenn man fie auch ihre natürliche Zeit hätte ausleben 
laffen, endlich doch ein Ende genommen haben, fagte ich: aber 
bie Maßregeln, die der pracht: und Funftliebende Akbar mit 
feinen getreuen Ständen nahm, ließen ed dazu nicht kommen, 
fondern befchleunigten ben fatalen Zeitpunkt um einige Jahr⸗ 
hunderte. Der erfte und gefährlichfte Schritt war nun glüdlich 
gemacht. Der Hof hatte dad Vergnügen zu fehen, daß ein 
fo gewaltiger Bruch in die Tifanifhe Grunbverfaffung nicht 
nur ohne die geringfte Erſchuͤtterung, ſondern fogar mit faft 
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allgemeinem Beifall, gemacht worden war: fo eifrig hatten 
fih’s die banfbaren und in aller Stille na höhern Dingen 
ftrebenden Priefter angelegen ſeyn laffen, das Gluͤck der Re 
gierung Akbars, und die unendlichen Vortheile, die dem Meich 
aus den neuen Einrihtungen zuwachſen würden, dem gläu- 
bigen Volke von ihren Lehrftühlen ſowohl als bei allen andern 
@elegenheiten anzupreifen. Bon nun an wußte der Hof, der 
Adel und bie Klerifei, wie fie mit einander fländen; jener 
wußte daß er durch dieſe, diefe daß fie durch jenen erhalten 
tönnten mas fie wollten. Das alles machte fich anfangs mit 
der größten Leichtigkeit. Die höchft einfachen Kormeln — 
„was wird ung filr unfre Gefälligkeit 7” und „was verlangen 
die Herren?” — machten bie ganze Procedur aus. Nichte 
war tröftlicher,, ald bie Harmonie und Eintracht zu fehen, 
Die zwifhen dem Hof und dem Ausſchuſſe der getreueften 
Stände vorwaltete; nichts bemundernswürdiger, ale ber 
leihte und raſche Gang aller Unternehmungen bes erftern, 
die ohne die geringfte Friction von ftatten gingen und in der - 
möglichft kuͤrzeſten Zeit in größter Volllommenheit zu Stande 
Tamen ; nichts auffallender, als der Glanz, die blühende Ge: 
ftalt, dad Anfehen von Wohlhabenheit, Ueberfiuß und Reich: 
thum, welche Akbars Megierung über das ganze Neich ver: 
breitete. Ungluͤcklicherweiſe konnte nur alle diefe Herrlichkeit 
von Feiner langen Dauer feyn. Denn wie hätten nicht beide 
Theile bald genug ausfindig machen follen, daß ihr befonderes 
Intereſſe bei dDiefem Handel, ben fie auf Unkoſten des allge 
meinen Beſten mit einander gefchloffen hatten, nicht fo ganz 
eben dasſelbe ſey? Augenſcheinlich erforderte ed der Bor: 
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theil des Hofes, die Gefaͤlligkeiten, bie er verlangte, recht 
wohlfeil zu haben: umgekehrt hingegen verhielt es fi mit 
dem Intereſſe der Stände und ihrer Stellvertreter: denn 
dieſes war natirlicherweife, ihre Waare fo theuer zu ver: 
Taufen als möglih. In der Chat war der Appetit der letz⸗ 
tern fo ſtark, daß das Doppelte von allen Cinkünften bes 
Königs kaum zugereiht hätte, ihre beſcheidenen Wünfche zu 
befriedigen. Dagegen hatte auf der andern Seite der Hof, 
deſſen Saffe dem Kaffe der Danaiden glih, immer fo viele 
und dringende Bedirfniffe, daß die Reichthümer bed ganzen 
Staates zu ihrer Befriedigung noch unzulänglich fchienen. Es 
konnte alfo nicht fehlen, daß jene gute Harmonie in der Folge 
von beiden Seiten durch Schwierigkeiten, Zögerungen und 
Dermweigerungen von Zeit zu Zeit unterbrochen werben mußte. 
Die Kunft einander auf eine feine Art wechfelfeitig zu binter- 
gehen und zu übervortbeilen, wurde nun das Hauptftudium 
der Höflinge und der Stellvertreter ber Nation: aber auch 
diefe verächtlihe Art von Politik reichte nicht lange zu; und 
die Herren des Ausfchufles, Durch die gutmäthige Geduld des 
Volkes immer fühner gemacht, fanden zu wichtige Vortheile 
bei einer unbegränzten Gefälligkeit gegen bie Forderungen des 
Hofes, ale daß die Betrahtung, wie wohl oder übel die aͤr⸗ 
mern Volksclaſſen ſich dabei befanden, fie länger zurüdgehalten 
hätte. Im Gegentheil, man fuchte fi felbft über biefen 
Punkt durch die gewöhnlihen Trugfchläffe zu täufchen. Der 
Augenfhein zeigt ia, fagte man, daß die Quellen fih mit 
den Abgaben zugleih vermehren. Ein zu großer Wohlftand 
tft den untern Elaffen mehr nachtheilig ald vortheilhaft; denn 
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er reizt fie nur zu Müßiggang und Ueppigkeit. Sie arbeiten 
immer nur fo viel fie müflen. Größere Abgaben ermuntern 
die Induſtrie, und dieß in dem Maße, wie fie die Wohl: 
habenheit und felbft die Subfiftenz erfhweren; — und was 
dergleichen halb wahre Cameralweidſpruͤche mehr find. In der 
That fhien die noch immer zunehmende Lebhaftigkeit der 
Circulation, die hohe Volllommenheit wozu die Fabriken und 
Handarbeiten getrieben wurden, und der blühende Zuftand 
des auswärtigen Handels, die neuen Marimen eine Zeit lang 
zu beftätigen. Was für Tifans Zeiten ſchicklich und fogar 
nothwendig war, hieß ed, paßt nicht mehr auf die unfrige. 
Unvermerkt gewöhnte man ſich daran, die Quelle, aus welcher 
man immer unbefcheibener fhöpfte, für unerfchöpflich zu hal- 
ten; und fo erſchwerte man die Subfiftenz der Armen, in der 
mwohlthätigen Abfiht ihre Emfigkeit aufzumuntern, fo lange, 
bis endlih Mangel, übermäßige Arbeit, und die Verzweiflung 
fich jemals zu einem beffern Zuftand hinauf zu arbeiten, ihnen 
zulegt das Daſeyn felbft unerträglich. zu machen anfing; ein 
fürchterliher Augenblick, der bei einer großen Nation fich ge: 
wöhnlich damit endiget, daß fie in einem allgemeinen Auf: 
ftand ihre leuten Kräfte zufammenrafft, um fich entweder 
felbft zu Helfen, oder fi zugleih mit ihren Unterdrüdern 
unter den Trümmern des Staats zu begraben. 

„Von biefem verzweifelten Zuftande waren die Scheichlaner 
zwar unter Akbars glänzender Regierung noch weit entfernt: 
aber, nachdem durch ihre eigene unverzeihliche Nacläffigkeit, 
Die Schranten, in welche Tifan bie königlichen Prärogative 
eingefchloffen Hatte, einmal durchbrochen waren, eilte ber 
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Staat unter feinen Nachfolgern dem Untergange mit immer 
ſchnellern Schritten entgegen. Denn nun folgte eine Reihe 
namenlofer Könige, die das Ruder der Regierung, welches fie 
felbft zu führen unvermögend oder unluftig waren, bald einer 
Bande zufammen verfhtworner Minifter, bald einem uner⸗ 
fättlihen Günftlinge, bald einer ausfchweifenden Buhlerin, 
bald einem herrſchſuͤchtigen Priefter, bald dem erften beften ber 
fih deſſen bemächtigen wollte, überließen. Tifans öffentliche 
Anftalten geriethen zuſehends in Verfall, feine wichtigften Ge: 
feße kamen nad) und nach außer Mebung, und wurden zulegt 
ein bloßer Gegenftand alabemifcher Streitfragen; und was 
etwa von feinen Einrichtungen noch beibehalten wurde, er: 
hielt unter den Händen der Priefter unvermerft eine fo ver: 
änderte Form und Michtung, daß der reine mwohlthätige Geift 
des Stifterd gänzlich babei verloren ging, und vielmehr ge: 
rabe das Gegentheil von dem herauskam, mas er dadurch 
hatte bewirfen wollen. 

„Benn die Priefterfchaft von Schefhian, mie ich neulich 
bereits erwähnte, unter die leßten gehörte, die dem efn- 
brehenden Schwall der Sittenverdberbniß nachgaben; fo darf 
ih nicht vergeffen, zur Steuer der Wahrheit hinzuzufegen: 
daß es fchwer geweſen wäre den Zeitpunkt zu beftimmen, 
worin diefe ehrwüärbigen, eremplarifchen Lehrer des Tifanifchen 
Geſetzbuchs bie Bemerkung machten, daß man mit dem Außer: 
lichen Scheine der Weisheit und Heiligkeit beim Wolf unge: 
fähr eben fo weit, und oft noch weiter komme ale mit der 
Mealität, und daß das erftere den Neigungen und Leiden: 
fhaften der menfhliden Natur ungleich bequemer fey. Genug, 
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die Schefchianifhen Bonzen machten diefe Bemerkung unge: 
fähr um eben die Zeit oder bald nachher, dba ber großmiüthige 
Akbar fich ihres guten Willens, burch die vorerwähnten an- 
fehnlihen Vermehrungen ihres Antheild an den Gütern diefer 
Welt, verfichert hatte; und nachdem fie einmal gemacht war, 
währte es nicht lange, daß mit der Sinnedart und den Tu: 
genden der ehemaligen Priefter von Tifans Schöpfung auch 
die lebte Stüße feiner Geſetze verſchwand, und dieſe Glaffe 
von Staatsbuͤrgern durch die Heuchelei und den blendenden 
Schein, womit fie ihre unbändige Herrſchſucht und ihre 
übrigen Lafter zu verbeden wußte, dem Weiche wieder eben 
fo fhädlih wurde, ald ihre Morfahren unter Azor und 
Isfandiar. 

„Indeſſen, da es damit vermoͤge der Natur der Sache 
langſamer herging, und die Prieſter ihr Spiel mehr als 
andere verbergen mußten, gewann der Scheſchianiſche Adel 
einen ſtarken Vorſprung. Sein Reichthum und ſein Anſehen 
ſtieg unter jeder neuen Regierung; er bemaͤchtigte ſich aller 
Sivil: und Militaͤraͤmter, die ihm Gelegenheit verſchafften 
noch reicher zu werden; er befegte alle fubalternen Stellen 
mit feinen Greaturen, und übte über den Hof felbit eine Art 
von Tprannei aus, die endlich fogar einem der ſchwaͤchſten 
unter allen namenlofen Königen unerträglich zu werden anfıng. 
Diefer König, zu feiner Zeit Tifan der Zweite genannt, 
wurbe fo lang’ er lebte von ber Königin feiner Gemahlin, 
und die Königin feine Gemahlin — 

Wie hieß fie? fragte. Schah:Gebal — 

Mieland, der goldne Eplegel. IL. 17 
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„Dulika, wenn Ihrer Hoheit etwas an ihrem Namen 
gelegen iſt — 

Warum nicht, da man mir fogar ben namenlofen König 
ihren Gemahl genannt hat? Ich liebe Conſequenz, auch felbft 
in Kleinigleiten, Herr Danifchmend. 

Wollte Gott, dachte Daniſchmend, Ihre Hoheit liebten 
fie in wichtigeen Dingen! — Aber er hütete fich dießmal ee 
laut zu denken. 

„Der König alfo wurde, wie gefagt, von feiner Ge: 
mahlin Dulifa, und bie Königin Dulika, die ihrem Gemahl 
an Beitändigkeit in ihren Buneigungen nichts nachgab, ihre 
ganze Megierung durch falt eben fo unbefchränft von Kolaf, 
dem Oberbonzen der Stadt Scheſchian, regiert.” 

Gebal warf einen Blid auf die Sultanin Nurmahal, 
öffnete den Mund, biß fih in die Lippen, und fagte — 
nichts. 

Danifhmend fuhr fort, ohne zu thun als ob er es be: 
merkt hätte: Tifan der Zweite gehörte weder unter die bös- 
artigen noch unter bie blödfinnigften Fürften feiner Zeit; im 
Gegenteil, er war ein firenger Freund von Zucht, Ordnung 
und Gerechtigkeit, hafte den Müßiggang, und liebte fein 
Volk: aber zum Ungluͤck war er noch ein größerer Liebhaber 
von — Schmetterlingen. Der fchlaue Bonze bediente fich dieſer 
unfhuldigen Schwachheit, Seiner Hoheit beizubringen, baß 
es Feine königlichere Leidenſchaft gebe als die Liebe zur Natur: 
geſchichte; dafuͤr geftand er aber auch fehr gern, daß bie 
Schmetterlingsgefhichte der intereffantefte Sweig diefer weit: 
laͤufigen Wiſſenſchaft fep, und daß eine vollftändige Samm⸗ 
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lung aller Schmetterlingsarten in der Welt ein beneidens⸗ 
wuͤrdiger Schab wäre, wodurch ſich ein König von Schefchian 
über alle Völkerhirten gegen Morgen und Ubend erheben 
wirde. Die Naturgefhichte war um biefe Zeit gerade das 
Lieblingsſtudium der Gelehrten und Ungelehrten in Schefchian. 
Der Oberbonze Kolaf hatte alfo wenig Mühe mit Hülfe aller 
iungen Bonzen, denen an feiner Gunft gelegen war, bad 
Schmetterlingscabinet Seiner Hoheit in kurzer Zeit anfehnlich 
zu erweitern. Tifan der Zweite befchäftigte fih in eigener 
Perſon fowohl mit allen zur Aufbehaltung feiner Sommervögel 
nöthigen Arbeiten, als mit ihrer Anordnung und zierlihen 
Aufftelung. 

Nah und nah behnte fich feine Kiebhaberei über alle 
übrigen Inſecten, und ale er auch damit fertig war, erit über 
die zweifüßigen Vögel, ja zuletzt (wie es mit ſolchen Leiden⸗ 
fhaften zu geben pflegt) über alle lebendigen und leblofen 
Naturproducte auf, über und unter der Erde aus; und das 
alles machte dem guten Könige fo unendlich viel zu thun, 
daß er täglich dem Himmel dafuͤr dankte, die Sorge für fein 
Reich einer fo Eugen Frau, wie feine Gemahlin in feinen 
Augen war, mit ruhigem Herzen überlaffen zu können. 

Kolaf bediente fih inzwifhen feiner Gewalt über den 
Geift der Königin, fie auf das ungeheure Uebergewicht bes 
Adels und die Abnahme des Föniglichen Anſehens aufmerkfam 
zu machen, und fie zu überzeugen, wie nothwendig es fey, 
ben Webermuth diefer folgen Unterthanen zu dämpfen, und 
der Krone die verlorne Dbermacht wieder zu verfhaffen. Er 
fhlug dazu zwei fehr zweckmaͤßige Mittel vor, Das eine mar, 


einen Krieg anzufangen, der den sahlreihen Adel vermindern 
und ihm Gelegenheit geben würde, fih durch feine auch im 
Felde nicht eingefchränkte Ueppigkeit und Prachtliebe zu 
Grunde zu richten; das andere den Priefterftand, deſſen An⸗ 
fehen beim Wolfe feine Anhänglichkeit an die Krone um fo 
verdienftliher mache, mehr ald bisher zu begänftigen, und 
die anfehnlichern Givilbedienungen, bie bisher größtentheils 
in den Händen unwiſſender, fchlecht erzogener und lafter: 
hafter Menfchen übel genug verwaltet worden, mit wirdigen 
Männern aus dem gelehrten Stande zu befeßen. Zum erften 
fand fih gar bald eine Veranlaffung; denn nichts ift leichter 
als Händel zu haben wenn man fie fucht: und zum legtern 
mußte SKolaf ebenfalls zu rechter Zeit Rath zu fchaffen. 

In der That hatte er dem größten Theile des Schefchiani: 
fhen Adels durh die Befchuldigung der Unwiſſenheit und 
fhlechten Erziehung fein Unrecht getban. Schon lange waren 
die IGeſetze Tifans, die ſich auf die Erziehung bes Adels be: 
zogen, außer Uebung gelommen. Diefe felbft von jenem 
weifen Fürften, mehr ald dem Staat und ihr ſelbſt zuträglich 
wer, heguͤnſtigte Kafte, hatte feit der Negierung der Könige 
Zurfan und Akbar ihre erhabene Beſtimmung, den einzigen 
Grund ihrer Vorrechte, gänzlih aus ben Augen verloren. 
au hoch über ihre Mitbürger hinauf geſetzt um nicht hof: 
färtig, und zu reich um nicht übermüthig zu fepn, überließen 
fih die Schefhianifhen Nairen in den Jahren, worin fie jur 
Erfüllung ihrer künftigen großen Plichten gebildet werden 
follten, dem üppigften Müßiggang und allen Ausihweifungen 
einer unbändigen Jugend. Sie blieben unwiſſend, und ge: 
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wöhnten fi, Gelehrſamkeit und alled mas Fleiß und An: 
firengung des Geiftes erfordert, ald Dinge die weit unter 
ihnen waren anzufehen. Alle Zweige der Wiſſenſchaften blie- 
ben alfo den Prieftern und übrigen Gelehrten von Peofeffion 
überlaffen: und da bie eritern vermöge der Conftitution zu 
Lehrern des Tifanifhen Geſetzbuches beftellt waren, und durch 
ihre vielfachen Verbältniffe gegen das Volk die befte Gelegen⸗ 
heit hatten, ſowohl den Charakter ale die jededmalige Lage, 
Bedürfniffe und Gefinnungen besfelben beffer ald andre kennen 
zu lernen; fo konnte der Oberbonze Kolaf mit gutem Sug 
erwarten, daß fein Plan, bie Bonzen, die bad Vertrauen bes 
Volks befaßen, nah und nah an die Pläße des allgemein 
verhaßten Adels zu bringen, den vollen Beifal des größern 
Theild der Nation haben würde. 

Sobald er alfo einen anfehnlichen Theil der Nairen durch 
einen Krieg, den er felbft ingeheim angezettelt hatte, aus 
Schefhian entfernt fah, wußte er es durch feine im ganzen 
Reiche verbreiteten Freunde und Ordensgenoſſen fo einzuleiten, 
daß. von allen Seiten große Klagen einliefen, über Untüchtig- 
keit, Unredlichkeit, Mißbrauch der obrigkeitlihen Gewalt, 
Verfagung der Juſtiz, Verdrehung der Gefeße, Beſtechungen, 
kurz über alle Arten von Verbrechen, beren die bisherigen 
Juſtiz- und Polizeiftellen, Diftrietauffeher, Statthalter ber 
Provinzen, und andere Staatsbenmte aud der Kafte ber 
Nairen fih fchuldig gemacht hatten. Da es thöriht geweien 
wäre die Habichte bei den Geyern zu verklagen, fo wurden 
alle diefe Beſchwerden unmittelbar vor ben Thron gebracht. 
Sie verurfachten fcharfe Unterfuchungen; man fand, fowohl 
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des Beiſpiels wegen als um das aufgebrachte Wolf zufrieden 
zu ftellen, für nöthig, gegen die Schuldigbefundenen mit ber 
änßerften Strenge zu verfahren; und dag legte Refultat von 
allen diefen mit vieler Klugheit in einander gepaßten Operatio⸗ 
nen war, daß Kolaf zum erften Minifter des Könige, oder 
eigentlicher zu reden, der Königin erhoben wurde, und bag 
dinnen wenig Jahren bie anfehnlichften und die einträglichften 
Staatsbedienungen in den Händen folder Priefter waren, bie 
fih durch Talente, Wiſſenſchaft und einen Schein von ftrenger 
Tugend und tadellofen Sitten ausgezeichnet Batten. Die 
Wahl des Hofes wurde daburch in den Augen der Nation fo 
vollftändig gerechtfertigt, daß die Königin, unter dem Schirm 
der allgemeinen Liebe, welche fie fih durch diefe Staatsver⸗ 
befferung erwarb, nun freie Hände hatte, bie wieder ber: 
geftellte Königliche Autorität fo weit auszudehnen als fie 
wollte. 

Dieſes Ungemwitter, zu welchem Kolaf und feine Anhänger 
die Zuräftungen in größter Stille gemacht hatten, fand bei 
feinem Ausbruche die Herren von der adeligen Kafte fo wenig 
vorbereitet, daß ihnen nichts übrig blieb als fih in die Zeit 
zu ſchicken, und durch das zweibentige Verdienft des leidenden 
Gehorſams, womit fie fih den Verfügungen des Hofes unter: 
warfen, von ihren ehemaligen Vorrechten noch fo viel zu 
retten, daß fie unter günftigern Umftänden auch das Verlorne 
wieder zu gewinnen hoffen Eonnten. 

So weit war Danifhmend, als ber Bramine der Sul 
tanin Nurmahal, welcher feit einigen Tagen bie Crlaubniß 
Hatte bei biefer Unterhaltung zugegen zu fepn, ihn bemerken 


machte, daß der Sultan unter diefer Erzählung unvermertt 
eingefchlafen war. Der Erzähler empfahl fih alfo, und fchlich 
in aller Stille nah Haufe, um über eine unb andere Be- 
merfung, die er biefen Abend gemacht hatte, feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. Es hatte ihm nicht entgehen können, Daß 
Schach⸗Gebals Angefiht und Benehmen gegen ihn feit kurzem 
nicht mehr war wie fonft: und heute befonders war die fonder: 
bare Laune, womit er ihn öfter als gewöhnlich unterbrach, 
fo auffallend gemwefen; der Sultan hatte fo wenig verbergen 
tönnen oder verbergen wollen, daß er etwas gegen ihn auf 
dem Herzen habe; auch hatte er in Nurmahale Geficht etwas 
fo Surüdgehaltenes, und an dem übermäßig freundlichen 
Braminen von Zeit zu Zeit eine fo tädifhe Schadenfreude 
aus den halb gefchloffenen Augen hervorbliden fehen. Das 
alles waren feine Zeichen von guter Vorbedeutung. Je mehr 
er allen Umftänden nachdachte, befto mehr Licht ging ihm auf, 
und befto weniger blieb es ihm zweifelhaft, daB man über 
einem geheimen Anfchlag gegen ihn brite, und daß feine 
Stimaduletsfchaft, allem Anfehen nach, ihrem Ende nahe fey. 

Daniſchmend hatte diefe, ihm von Schach:Gebal in einem 
feltfamen Anftoß von fultantfcher Laune aufgedrungene hohe 
Ehrenftelle zwar noch nicht Iange genug bekleidet, um etwas 
gethban zu haben, was ihm die Ungnade feines Herrn oder 
der fhönen Nurmahal und ihres Braminen hätte zuziehen 
können: aber er hatte deſto mehr gebaht und gefprochen; 
und wenn die Derwifhen, Bonzen und Fakirn nicht viel 
Gutes von ihm erwarteten, fo fagte ihm fein Gewiſſen, daß 
fie alle Urſache dazu hätten. Er hatte fogar bereits von 
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feinen Anfchlägen gegen biefe wadern Leute — von welchen er 
(wie wir wiffen) nicht fo guͤnſtig Dachte, als fie ed von einem 
Stimadulet von Indoftan billig wünfchen mochten — manches 
gegen den Sultan fallen laffen, und er kannte Se. Hoheit zu 
gut, um nicht voraudzufehen, daß fein Geheimniß unverzuͤg⸗ 
lich in den Schooß ber fhönen Nurmahal niedergelegt worden 
ſey. Er begab fih alfo mit einer Art von Gemißheit zu Bette, 
Daß es eine zwifchen der Sultanin und dem Braminen bereite 
abgekartete Sache ſep, ihn baldmöglichft vom Hofe zu ent: 
fernen: aber daß der Augenblid der Ausführung ſchon fo 
nahe ſey, das hatte er fich nicht träumen laffen. Die Ueber: 
raſchung war alfo nicht gering, ald er um die Zeit des erften 
Morgengebets durch ein großes Getümmel in feinem Haufe 
aus einem fehr ruhigen Schlummer gewedt wurde, und gleich 
Darauf die Thür feines Schlafzimmers aufgehen und einen 
Dfficier von der Leibwache hereintreten fab, der ihm im 
Namen des Sultans anfündigte, daß er fein Gefangener fep. 

Da auf ein ſolches Compliment nichts anders zu antwor: 
- ten war, fo ftand Danifhmend, beinahe fo rubig als er ſich 
niedergelegt hatte, auf, Fleidete fih burtig an, und folgte 
dem Officier, der ihn durch ein Labyrinth von Gängen, Trep- 
pen und Gewölben endlich in einem Fleinen, mit eifernen Sit: 
tern verwahrten Zimmerchen abfeßte, ihm wohl zu leben 
wuͤnſchte, und, nahdem er die Chir abgefchloffen hatte, ein 
paar fo ſchwere Miegel vorfchob, daß er von diefer Seite feines 
Gefangenen halben völlig ſicher ſeyn Fonnte. 

Daniſchmend, der fich gleich bei feiner Erhebung zum 
Itimadulet yorgeftelit hatte, daß bie Komödie ungefähr einen 
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ſolchen Ausgang nehmen würde, ſchickte fih in feine neue 
Lage (wiewohl er dad Unangenehme derfelben fo lebhaft als 
ein andrer fühlte) wie ein weiſer Mann, hoffte das Beſte, 
war auf das Aergfte gefaßt, und fand bei diefer raſchen Mer: 
Anderung feines Schickſals wenigſtens den Umftand träftlich, 
daß er dadurch des Frohndienſtes, Se. Hoheit mit der Ge: 
ſchichte der Könige von Scheſchian einzufchläfern, überhoben 
wurde. 


Defto ungufriedener bezeigt ſich darüber der Sineſiſche 
Ueberſetzer diefer Geſchichte, dem die dadurch verurſachte Un- 
volftändigfeit eines fo wichtigen Werkes fo fehr zu Herzen 
gebt, daß er fih nicht enthalten kann, in eine bittre Straf: 
rede gegen die Sultanen,, Tichirkaffierinnen, Braminen, $a- 
irn und Bonzen audzubrehen, die an diefem Unheil, wie er 
fagt, ungefähr zu gleihen Theilen, Schuld waren. 


Wiewohl nun (fährt er, nachdem er feiner Galle Luft 
gemacht hat, in einem ruhigern Tone fort) der Verluft, bem 
die Welt dadurch erleide, unerſetzlich ſey; fo babe er fich Doch, 
um die Wißhegierde der Lefer nicht ganz unbefriedigt zu laflen, 
alle nur erfinnliche Mühe gegeben, über den Ausgang bdiefer 
Gedichte, die fih nicht eher als mit dem Schefchianifchen 
Meiche felbft Hätte enden follen, einiges Licht zu erhalten; und 
ed fey ihm endlich geglüdt, aus alten Sagen und glaubwuͤr⸗ 
digen Urkunden fo viel Davon herauszubringen, daß er ſich im 
Stande finde, nachdentenden Leſern einigermaßen begreiflich 
zu machen, wie befagtes Neich unter der ungehenern Laft von 
Uebeln, die in einer langen Reihe namenlofer oder heillofer 


Könige über demfelben sufammen gehäuft worden, endlich 
nothwendig habe einfinfen und zu Grunde gehen muͤſſen. 

Ob der Lateinifche Leberfeger diefen von feinem Sine⸗ 
fifhen Vorgänger mit fo mühfamem Fleiß ausgearbeiteten 
Anhang nicht für intereffant genug gehalten habe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdolmetſchung besfelben ge: 
hindert worden, ift ung unbefannt. Genug, daß wir in ſei⸗ 
ner Handfchrift nichts ale eine Note am Schluß des Werkes 
gefunden haben, worin er fi begnügt, feinen Lefern die Ne: 
fultate der Gefhichtserzählung des Sinefers in einem Furzen 
Auszuge folgendermaßen mitzutheilen. 


Der Hberpriefter Kolaf und feine Ordensbrüber genoflen 
den Sieg, den fie über den Schefhianifhen Adel erhalten hat- 
ten, nicht fo lange als fie ed zur Ausführung aller ihrer Plane 
wünfchten; der unvermutbete Tod der Königin Dulika beraubte 
fie einer Stüge, die ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermoͤg' eines von Tifan gegebenen Gefeßed mußte fich 
ber König eine neue Gemahlin aus ben zwölf Ihönften Maͤd⸗ 
hen wählen, welche von den Stellvertretern ber zwölf Haupts 
provinzen des Reichs nach einer vorgefchriebenen Ordnung für 
ihn ausgefucht wurden. Kolaf konnte und wollte auf die Wahl 
der neuen Königin keinen Einfluß haben; aber er befaß ein 
unfehlbares Mittel, das Herz des Königs fir diejenige zu 
beftimmen, zu welcher ex felbft das befte Vertrauen hatte. Der 
Gewohnheit nah mußten die zwölf Jungfrauen dem Könige 
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bei ihrer Vorſtellung ein kleines Geſchenk darbringen. Zili, 
die Tochter eines Dberpriefterd, der ein vertrauter Freund 
bes erften Minifterd war, beglüdte Se. Hoheit mit einem 
äußerft feltnen — Schmetterling, der feiner prächtigen Samm: 
Iung noch fehlte, und dem er fchon lange nachgetrachtet hatte, 
Tifan der Sweite vor Freude außer fih, erflärte die fchöne 
Zili auf der Stelle zur Königin feines Herzens und des Reiche. 
Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dankbarkeit der neuen Kö: 
nigin, welhe ben Talisman, dem fie ihre Erhebung fchuldig 
war, heimlich von ihm empfangen hatte. Aber bie Hofleute 
machten bald die fhwahe Seite der jungen 3ili ausfindig. 
Ein mwunderfchöner junger Nair, der auf einmal durch ihre 
Veranftaltung am Hof erfchien, bemächtigte fih der Zuneigung 
der Königin Zili durch feine Geftalt, und durch ein Geheimniß 
die Federn ausgeftopfter Voͤgel in ihrer ganzen Schönheit zu 
erhalten, des Königs, in einem fo hohen Grabe, daß Kolaf 
feinen Platz nicht länger haltbar fand, und fih mit einem 
großen Gehalt und der Wurde eines Hohenpriefterd von ganz 
Schefhian, melde ausbrädlidh für ihn creirt wurde, vom 
Hofe zuruͤckzog. 

Bon diefer Zeit an ftellte der Adel fein verlornes Anfehen 
nach und nach fo gut wieder her, daß die Priefterfchaft, wie: 
wohl fie fih vom Hofe faft ganz unabhängig gemacht hatte, es 
doch der Klugheit am gemäßeften fand fih an der billigen 
Theilung zu begnügen, welche ihr von ihren Nebenbuhlern 
um die DOberherrfchaft angeboten wurde; ein Vertrag, der 
(wie leicht zu erachten) von beiden Eeiten nicht fo gewiſſenhaft 
gehalten wurde, daß nicht ein jeder befliffen geweſen ſeyn 
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follte, den andern, fo oft fich die Gelegenheit dazu anbot, 
nad Möglichkeit zu übervortheilen und auszuſtechen. 

Solchergeftalt bildete fih aus dieſem geheimen Ginver: 
ftändniffe der mächtigften Familien des Adels und der Ober: 
priefter eine Art von Ariftofratie, worin der Name des Könige 
und die äußern Formen der Monarchie nur bewegen beibehal- 
ten wurden, weil man fich des Föniglichen Anſehens bedienen 
Eonnte, das Wolf defto bequemer und ungeftrafter zu unter: 
druͤcken. 

Die Regierung Tifans des Zweiten war eine der laͤngſten 
in dieſer Dynaſtie, und die neue Ordnung oder Unordnung 
der Dinge hatte nicht nur Zeit genug ſich zu befeſtigen, ſon⸗ 
dern erhielt fih auch durch die Klugheit der KHäupter beider 
Parteien in einem ziemlichen Gleichgewichte. 

Aber unter feinen Nachfolgern wurde dieſe friedliche Ein: 
tracht häufig unterbrochen. Der Hof des Könige und der ge: 
beiligte Palaft des KHohenpriefterd waren faft immer bald in 
geheimer bald in Öffentliher Oppofition ; dag Uebergewicht der 
Macht ſchwankte zwifchen beiden hin und her; einigemale Fam 
es fogar zu einem Bruch, der Die Ruhe des Reichs erſchuͤt⸗ 
terte. Indeſſen mußte doch zuleht wieder Friede gemacht wer: 
den, und immer war ed das Voll ganz allein, das die Un 
Toften ber Ausföhnung tragen mußte. 

Die fchlehte Haushaltung des Hofes — die Eoftbaren 
Launen md gränzenlofen Verſchwendungen der Günftlinge von 
beiderlei Geſchlecht — die unerfättlihe Habfucht ber Großen, 
als natirlihe Folge eines ubermüthigen Lurus, ber, wiewohl 
von dem Blut und Mark bes Volkes genährt, niemald genug 
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an fi ziehen konnte um einen bodenlofen Schlund zu fillen 
— unnöthige und ungerechte Kriege, wobei nur Zeldherren, 
Commiſſarien und Lieferanten fi bereicherten,, während My⸗ 
riaben unfchuldiger Familien zu Grunde gerichtet und ber 
Staat durch die Eroberungen felbft immer ärmer wurde, — 
thörichte aber Toftfpielige Unternehmungen, wobei man ohne 
Plan und Leberfchlag des Aufwande und der Kräfte verfuhr, 
und oft dreimal mit großen Unkoften wieder einreißen mußte 
was man mit noch größern gebaut hatte — diefe und hundert 
andre Artikel von gleihem Schlage vermehrten die fogenann: 
ten Staatöbedürfniffe auf eine fo ungeheure Art, daß, um: 
geachtet die Abgaben, womit das Bolt nah und nad) unter 
allen nur erfinnlichen Titeln belaftet worden war, den arbei: 
tenden Claſſen zu ihrer nothdärftigften Subfiftenz kaum dag 
Unentbehrlichfte übrig ließen, die Zinfen der Staatsihulden 
zulest beinahe die ganze Summe der Einkünfte aufzehrten, und 
zu Beftreitung ber übrigen Ausgaben täglich neue Schulden 
gemacht werden mußten. 

Die Unzufriedenheit des Volkes, welhe man lange Feiner 
Aufmerkfamteit würdigte, die immer näher kommende Gefahr 
eines unvermeidlihen Staatsbanfrutts, und die fchredlihen 
Folgen, die er nach fich ziehen mußte, machten endlich einige 
redlihe Männer , denen dad Vaterland am Herzen lag, fo 
tühn, fih zu Vormündern der Nation aufzuwerfen, und ihre 
Beihwerden der Megierung in einem anftändigen aber maͤnn⸗ 
lihen Tone vorzutragen. Man verglich den gegenwärtigen 
Zuſtand von Scheſchian mit dem was er In den Zeiten des 
großen Tifans gewefen war, und was er nod itzt in einem 
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ungleih höhern Grade ſeyn koͤnnte, wenn der Chrgeis und 
Eigennug derjenigen, denen. bie Nation ihre Wohlfahrt an: 
vertraute, das wohlthätige Joch feiner Gefege nicht abgefchüt- 
telt hätten; man ſprach laut und nahdrüdlich von den Mech: 
ten bed Volks und von ben Pflichten der Megenten; man 
ließ feinen Mißbrauch ungerügt, Feine Quelle des allgemeinen 
Elends unentdedt; man zeigte deutlich und gründlich was an- 
ders werden müfle, und wie es beffer werden könne. Aber 
biejenigen, die man daduch zum Nachdenken erwecken wollte, 
hörten und lafen entweder nichts, oder hatten zu viel Eigen: 
dünfel um fich rathen zu laſſen, ober affectirten wohl gar 
Warnungen für Drohungen anzufehen, und ermächtigten fich, 
die Stimme der Vernunft und der Vaterlandeliebe in bumpfen 
Kerkern ungehört verhallen zu laffen. Bald wurde die Feine 
Zahl der redlih gefinnten Kürfprecher des Volks von einer 
Menge andrer verbrängt, die (nach ihren Grundfäßen und 
nach dem Ton ihres Vortrags zu urtheilen) Feine andre Ab⸗ 
fiht haben Fonnten, ald die Mißvergnügten noch mehr aufzu- 
heben und eine Mevolution zu befhleunigen, in welcher fie 
eine bedeutende Mole zu fpielen hofften. 

Die Gährung der Gemüther wurde nun zufehends immer 
ftärfer und allgemeiner; das Volk fand feinen Suftand uner- 
träglich, und fing an furchtbare Zeichen zu geben, Daß es ihn 
nicht länger ertragen wolle. Die Regierung hatte fein Zu: 
trauen unwiederbringlich verloren; alle Bande des gefellfhaft- 
lihen Vereins waren aufgelöst, alle Springfedern der Re: 
gierung ohne Spannung; der Abel und die KHäupter ber 
Priefterfhaft vom allgemeinen Haſſe zu den erften Opfern 
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feiner Nahe beftimmt ; mit Einem Worte, dag Maß bes Un: 
finng, des Uebermuths, der Verbrechen, der Tyrannei, und 
— der Geduld war voll; nur Ein Tropfen mehr, und ed lief über. 
Sollte man es für möglich halten, daß diejenigen, die am 
Ruder des Staats faßen, unter ſolchen Umftänden, während 
ein jeder, der fich die Ohren nicht gefliffentlich zuftopfte, den 
Orkan ſchon von ferne braufen hörte, forglofer als jemals 
ſchlummerten und von keiner Gefahr fich träumen ließen? Aber 
fie wurden auf eine fchredliche Art erwedt. Ein Edict, wortn, 
unter dem Vorwande dringender Staatsbedürfnifle, dem Volt 
eine neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches der Hof un- 
Elugerweife in einem Zeitpunft ergeben ließ, da, entweder zu⸗ 
fälligerweife oder durch geheime Veranftaltungen der Uebelge⸗ 
finnten, ein fchnell überhandnehmender Mangel der nothduͤrftig⸗ 
ſten Lebensmittel die untern Volksclaſſen in die lebhaftefte 
Unruhe feste, — dieſes Cdict war dad Signal zum allgemeinen 
Aufftande. Im ganzen Reiche drängte fi der Poͤbel in gro: 
Ben Maflen zufammen, fohwärmte, von den Berwegenften und 
Ruchloſeſten aus feinem Mittel angeführt, überall umher, er: 
mordete alle die es fir feine Tyrannen oder für Werkzeuge der 
Typrannei anfah, plünderte und zerftörte die Schlöffer und Land⸗ 
fige der Nairen, verbrannte die Zollhaͤuſer, raubte die öffent: 
lihen Caſſen aus, und beging alle Arten von Ausfchweifungen 
und Gräuelthaten. Die Hauptftadt, in welcher die Empörung 
zuerft ausgebrochen war, ging in allem biefem den uͤbrigen mit 
ihrem Beifpiele vor. Die ihrer Schuld ſich bemußten und durch 
Weichlichkeit und Ausfchweifungen entneruten Nairen hatten 
weder Muth noch Kraft zum Widerſtand; viele retteten 
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ihr Leben durch eine ſchnelle Flucht; die meiften fielen ihren 
Feinden in die Hände und farben eines fhmählichen Todes. 
Der namenlofe König, der lebte und verdienftlofefte von Tifans 
Abkoͤmmlingen, wurde, mit den wenigen die ihn nicht ver: 
laffen hatten, in feinem eigenen Palaft eingelerfert, und, bei 
einem mißlungenen Verſuch zu entfliehen, der Wuth des Po: 
bels preiggegeben. 

Das Wolf, das fih anfangs ohne Plan und Zweck bloß den 
ungeftümen Eingebungen der Verzweiflung, der Made und 
Mordluſt überlaffen hatte, fing endlich an der Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einfichten Gehör zu geben, die fich 
zu Wiederberftellung der Ordnung zufammen thaten, und durch 
ihre Popularität dad Vertrauen bdesfelben gewonnen hatten. 
Aber da war Fein Dſchengis, kein Tifan mehr, der mit über: 
wiegenden Geiftesträften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hätte, um fi alle Gemüther zu unterwerfen, und biefe Ober: 
macht, ohne eigennägige Abfichten, bloß zum Beften bes Ganzen 
anzuwenden. Der Keinen Anzahl der Wohlgelinnten fehlte eg 
theild an Muth und Beharrlichkeit, theils hofften fie irriger- 
weife durch die Macht der Vernunft auszurichten, was ihre 
Gegner, die fih aus Ehrgeiz und Herrſchſucht zu Anführern 
bes Dolls aufgeworfen hatten, auf einem viel Fürzern Wege 
dadurch erhielten, daß fie fih Alles erlaubten und vor Feiner 
Mbfcheulichkeit zuruͤkbebten, wenn fie nur ein Mittel zu ihrer 
Abſicht war. Nothwendig behielten alfo die letztern die Ober: 
band: aber da jeder nur feinen eigenen Zweck verfolgte und kei⸗ 
ner dem andern traute, jeder allein herrſchen und keiner ge: 
borchen, keiner der Zweite ober Dritte fepn wollte, fo zerfielen 
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fie unter fih felbft; und wahrend das Reich von einer Menge 
Factionen zerriffen wurde, wovon immer eine die andre aufrieb, 
fielen die benachbarten Könige, nach einem ingeheim abgere: 
beten Plane, zu gleicher Zeit über das zerrättete und an feinen 
felbftmörderifchen Wunden fih verbiutende Schefhian her, und 
bemäcdhtigten fich, beinahe ohne Widerftand, der Provinzen, die 
fih ein jeder zu feinem Antheil ausbedungen hatte. Die un: 
gluͤcklichen Schefchianer, theild unter hundert fremde Voͤlker 
zerftreut, theils ſtuͤckweiſe den angränzenden Staaten einver: 
leibt, verloren mit ihrer politifhen Exiſtenz zugleich ihren ur: 
alten Namen, und eined der mächtigften Koͤnigreiche bes 
Orients verfhwand fo gänzlich von der Erbe, daß es fchon zu 
den Zeiten des Sinefifhen Kaiſers Tai-Tſu den gelehrteften 
Alterthumsforfhern unmöglich war, bie ehmaligen Gränzen 
desfelben zuverläffig anzugeben. 


Wieland, der goldne Spiegel, I. 18 


‚, Anmerkungen. 





1. 


S. 2.3. 2% Tonos Konfolerod, der lebte aſſyriſche Könlg 
in der zweiten Dinaflle, deffen Name In zwei Verzeichniſſen flatt dem 
ded Sardanapalus ſieht. Man Hält aber Dielen lepten Namen für 
einen bloßen Belnamen, welcher ten Bewunderndmiürdigen bejeichne, 
Eollte er dieſen Belnamen um der Thaten willen erhalten haben, tie 
man dem Gartanapal gewoͤhnlich zufchreibt, fo hätte es daun freilich 
feiner weltern Satyre bedurft, 

©. 7. 3. 19. 20. Einem Manne der zum Behert 
ſcher der Welt geboren war — So wie der Ternünftige natär: 
licherweiſe ded Thoren Meifter If, fo hat der vollfommenfe Mann 
ein angeborned Recht Über die übrigen zu herrſchen: ed If ein Geſetz 
ter Matur; fagte Ariſtoteleſs, der Kehrer der größten unser Ten 
Königen, W. 

S. 21. 3. 22. Diefer Freund If er ſelbſt — Siebe 
ten vortrefflihen Diva von der Freundſchaft in Montayne’d Essays, 


- L. I. ch. 27, befonterd die Stellen we er ven feinem Freunde fpricht, 


8%. €. En l'samitid dequoy je parle, les ames se meslent et se con- 
fondent l'une et l'autre d'un meslange si universel, qu'elles effacent et 
ne relrouvent plus la cousture qui les a jointes, Si on me presse 
dire pourquoy je l’aimois, je sens que cela ne se peut exprimer qu'en 
respondant: parceque c'etoit luy, parceque c'ctoit moi. Die Freund⸗ 
ſchaft ift Eine Seele in zwei Leibern, ſagt — nicht ber ſchwaͤrmeriſche Plato, 
ſondern der gruͤndliche, der tieſſinnige, der kalte Ariſtoteles; und von allem, 
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was diefer große Mann gefast hat, macht nichts ſeluem Herzen mehr 
Ehre ald dleß. W. 

S. 20. 3.5 Eblis — iſt ein bedeutend gewaͤhlter Name, 
dern er iſt im Kotan der Name des abgefallenen Engeld und der Vater 
aller böfen Seiſter die In dad Reich der Berdammmiß verbannt find, 


4. 


© 61. 8 19. Wird — — did er zu Boden finft — 
Wir finden den naͤmlichen Gedanken unter dem nämlichen Bilde in 
einem vor kurzem and Licht getretenen wunderbaren Buche, welched 
feinem Derfaffer vielleiht Im Jahre 2440 mehr Ehre, als im Jahre 
4772 Nutzen bringen wird. Diefed ungefähre Aufammenireffen wird, 
role wir Hoffen, dem guten Danifhmend nicht zur Suͤnde angerechnet 
voerden. Der ehrlihe Träumer, deſſen wir erwähnten, mag wohl ein 
wenig mehr ſchwarze Galle In feinem Blute haben, als ein Mann, des 
feine Ruhe lieb iſt, fich wuͤnſchen foll. Aber es iſt doch Immer fchwer, 
einem Menfchen nit gut zu ſeyn, der feine Mitgefhöpfe fo lieb hat, 
daß Ihn weder Baflille noch Bicctre abhalten kann, alled heraud zu 
fagen wad er auf dem Herzen hat. — Der Lefer beliebe nie zu ver: 
geilen, daß diefe Anmerkung, fo wle diefed ganze Wert, Im Jahre 4773 
und 72 gefchrieben Ik. W. — Dad Wert, von welchem geredet wird, 
it dad Jahr 2640 von Mercier, in welche er alled dad Bute Hineln 
verlegte, welched man i. 3. 4772 nur vwounfchen konnte, aber mit der 
gehörigen Vorſicht laut wünfchen durfte. 


5. 


©. 76. 3 18. Der befte unter allen Sineſiſchen 
Koͤnlgen — Chun, der Mitregent und Nachfolger des guten Kalferd 
Vao. Giche Du Halderd Defchreib, ded Sineſ. Reihe I, Tb. S. 263 
der Deuiſchen Weberfegung, Im übrigen iſt nicht zu bergen, daß die 
Geſchichte der Sinefifhen Kalfer Yao und Chun, allem MAnfehen nadı. 
nie mehr Hiftorifche Wahrhelt hat, ald die Gedichte ded Scheſchlani⸗ 
fen Königs Thhau. W. 

S. 85. 3 5 Die Strafen der Natur — — fot 
gen — Die vollfommenfen Gefepe, fast Gotrated, find diejenigen, 
welche man nicht ungeflraft uͤbertreten kann, well fie und durd die na⸗ 
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tärlichen und unvermeldlichen Folgen Inrer Webertretung befirafen; und 
er bemwelfet dem Sophifien Antipben, dab die Gefege der Natur, oder, 
welches eben fo viel fen, die allgemeinen Belege Gotted, diefe unter: 
ſcheidende Cigenfhaft haben, Eiche Xenophons Charakter und merkwuͤr⸗ 
dige Reden ded Golrated B. IV. Die Gefepe der Natur und des ge: 
ſellſchaftilchen Lebend find die Regel der Könige, von welcher fie nie⸗ 
mald ungefraft abweichen Binnen. Die ganze allgemeine Staatögefchichte 
iR ein Commentarlus über dieſe große Wahrheit; und ohne weit In die 
alten Zelten zurädzugehen, volrd und 3. E. dad Leben eincd Phi: 
pp IE und ZLudwigs XIV, der tragiiche Tod Karls I von England, 
und der Fall felned Sohnes Jakobs II Weifpleie genug darſiellen, fie 
zu erläutern und zu beflärten. W. 


8. 


©. 111.3. 3 Einer Begierde, dle — — — Re 
manbaftes hat — In der That fällt dad Angereimte in dem 
Verhaͤltniß der Kräfte eined einzelnen Menfchen, gegen die ungeheure 
Unternehmung allen Unbilden und Fechten in der Welt Keuern zu wollen, 
einem jeden In die Augen. ind gleichwohl If nichts wahricheinticher, 
ald daß ein Duzend Don Duichotten, Lie ſich mitelnanter vernänten, 
und, anſtatt auf die Feinde des Don Galſeros und der ſchoͤnen Miliſan⸗ 
dra, auf die Feinde des menſchlichen Geſchlechtes mit eben dem Mutbe, 
mit weichem der Held ven Mancha feine chimärifhen Gegner be: 
tämpfte (nur freilich mit einem gefundern Kopfe ald ter feinige war), 
lodgingen, die Geftalt unfrer fublunarifhen Welt binnen einem Men: 
fchenalter maͤchtig Ind Beſſere veräntern würden. W. 


10. 


©. 136. 3. 20 —2ı, Eefofirid, eln äynptifcher Pharao aus 
der Mythenzeit, deſſen Name einen Befchauer der Sonne anzeigt, gehörte 
zu denen, Die am frübefien nach Weltherrſchaft firchten, und Me, der 
Sage zufolge, nah neunjänrtgen Feldzügen ziemlich errelchte. Nachdem 
er Aſrika und Nfien fich unterworfen, fepte er in Thracden feinen Sügen 
ein Ziel, entweder wegen ber Gefahr, fein Heer durdy Hunger zu vers 
lleren, oder weil er ven den Geten gefchlagen wurde, — Dmar, der 
Khalif, Muhamedd Nachfolger und durch feine giüdlichen Eroberungen 





der Berbreiter ſeiner Lehre. Man fast von Ihm, daß er die Bibliothek 
iu Alerandrla dem Koran aufgeopfert habe, — Mahmud Gaöni, ein 
Afshanen:Anführer, wild, Eriegliebend, biutkürflig, nahm 4723 von 
Iſpahan und dem Perlifhen Torone Beſih. Er warb am Ende wahn⸗ 
finnig, ded Thrond entfegt, und auf feined Nachfolgers Befehl ent: 
hauptet. 
©. 146. 3. 2525, Den ſchoͤnſten von allen fuͤrſt⸗ 
fihen Titeln zu verdienen — Soll’ cd möglich feyn, daß un: 
ter allen künftigen Regenten, denen diefe Seſchichte in einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht zu fehr verfchroben und Ihr Lerz noch nicht ganı 
veriteinert ft, In tie Hände kaͤme, auch nur Einer wäre, ter, nachdem 
er diefen Tifan Tennen gelernt, ten Gedanken eriragen könnte, einen 
foihen Charatter ein bloßed Ideal bleiben zu laſſen? 
Anm. eines Ungenannten. 


11. 


© 151. B. 18. Thamas Kull⸗Aau — Schwang ſich vom 
Eſel- und Kameltreiber und vom Anſuͤhrer einer 3000 Mann flarten 
Kauberbande, durch die unglüdliche Lage Perfiend zu Anfange des achts 
zehnten Jahrhunderts, erit zum Feldherrn, und daun durch feinen glän: 
jenden Kriegßruhm unter tem Name Echadh:Nadir zum Sultan von 
Periien empor. Der Mann von feltnen Talenten und Elgenſchaften 
febte auch In diefer Rage die Sparfamtelt feiner früheren Jahre fort, die 
aber mit der Zeit zu orämenlofem Geis und unerfättliher Pabſucht 
flleg. 3m J. 1758 erhielt er Meranlaffung zu einem Einfall In das 
Reich ded Großmoguls, ward durch die einzige Schlacht bei Karnal 
Ferr des ganyen Landes, und 309 Im Triumph In die Hauptfladt Deint 
ein. Er felb erhob aus dem kaiſerlichen Schatz an ungeprägtem Gold, 
Suwelen und andern Kofibarfeiten mehr ald 600 Millionen, und feine 
Eoldaten eine Beute von 100 Millionen davon, Dem Sultan lleß er, 
nach den geziemenden Abtreiiugen, fein Reich wieder, 

©, ısı. 3. 21. Agra — Gtadt In der Indifhen Yrovinz 
gleiches Namens. Anfangs ein Dorf, ward ed erſt durch einen Afgha⸗ 
nifchen Fürnen und dann mehr noch durch ben Mogolifchen Kaifer Albar, 
welcher ſich dort aufzuhalten pflegte, zu einer der größten und prächtig: 
ſten Städte, die 800,000 Einwohner zählte, 
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©. 175. 3 2%. Taels — Talld, Taes, Giibergewicht bei 
den Chinefen, etwa 1 Rihl. 40 gr. an Werth, 

©. 179. 3 25. Belm Schluffe ded Jahrs — nichts 
übrig blieb — Man würde dle Abſicht bed Heraudgeberd diefer Ge: 
ſchichte fehr verfehlen, wenn man dasjenige, was bier und an andern 
Stellen von den Einrichtungen oder Marimen ded Köntsd Tiſan ges 
fagt wird, für einen Indirecten Tadel weifer und mis den tiefflen Ein: 
fihten in die Reglerungskunſt begabter Fürften anfehen wollte In 
einem idealen Staate kann man alled einrichten wie man will, in 
einem wirklichen iſt der größte Monarch nicht allezeit noch In allen 
Stuͤcken Herr über die Umfiände, Mad In Gchefchlan ſchicklich war, 
oder ed durch KTifand Gefebgebung wurde, ja, wad an fidy felber 
und im Allgemeinen ald vortheilhaft für alle Staaten gelten kann, 
kann In einem gewiſſen Staate befonderer Umflände und Verhaͤltniſſe 
wegen, nachtheilig, unſchicklich oder gar unmöglich fenn. W. 

©. 181. 3 6. In jedem Dorfe — — Deffnung 
hinelinftedte — Am Jahre 2440 foll (wenn Mercierd patrlotlſcher 
Traum noch In Erfüllung ginge) eine aͤhnliche Einrichtung In Srant: 
reich gu fehen ſeyn. Wielleihe Hat die Revolution, welche ſich der 
Träumer wohl nicht fo nahe vorflellte, tie 6556 Sahre, Die bid dahin 
noch hätten verfließen follen, beträchtlich abgekürzt, W. 


13. 


© 4194. 3. 45, Beteldoſe — Vetel, dad Blatt eled 
pfefferartigen Gewaͤchſes, volrd bei den Indiern eigend zubereitet und 
von ihnen unaufpörlih gekaut, aber nie verfhhludt. Der Saft kipelt 
inren Gaumen, erhätt die Zähne gut und macht wohlriechenden Athem. 
Ber allen Feierlichkeiten und Veſuchen reicht man einander Betel. 


14. 


6,197. 8.2. Grundſatz der moͤglichſten Erfparung — 
Wurde von den Phyſikotheologen aufgeteilt, und finder ſich wohl In 
ker Natur bewährt, deren Welöhelt mit den möglich wenigfien Miıteln 
Immer ihren Zwed erreiht, wad die Staassötonemie gern nachthun 
möchte, wenn fie koͤnnte. " 
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&, 198. 2. 14. Daß cin Mann — — ihr geſchworner 
Feind fey — Es gift noch mehr Elaſſen, bei denen dieß eine eben 
fo ausgemadte Sache iſt. Jeder greife In feinen eigenen Bufen und 
richte ſich feihR: W. 


15. 


€, 215. 3 11. Edler Natlonalſtolz — Es gibt einen 
albernen, tindifhen Nationalhochmuth, der unfireltig eln eben fo laͤcher: 
liched als ſchaͤdliches und alfo ein ſehr häßliches Nationallaſter It: aber 
es gibt auch einen edeln tugendhaften Nailonalſtolz, ohne welchen bie 
"riechen niemals die Zeiten bed Perikles, die Römer! nlemals die Selten 
ter Sciyionen, die Engländer niemald die Zelten Ihrer guten Königin 
Eliſabeih gefehen hätten; ohne weichen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menfchen iſt, Die fich von ungefähr, wie Relfende auf einer Land: 
tutfche, beifammen finden; ein verächtlicher Haufe ohne Charakter, ohne 
Sıarte, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas If, das fie 
aud dem Dunkel, dad ſchon fo viele Völker verfchlungen hat, hervor; 
fichen machen könnte, W. 


E. 218: 3. 24. Fuͤrſten, welde bei Anſtalten diefer 
Art u. ſ. w. — Es gibt In der Baushaltungskunſt gewiſſe hoͤchſt ein: 
fältige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Vetraͤchtlichkelt 
iR. Ein Regent wender 3. B. zehntauſend Thaler zu einer gewiffen NE; 
ſicht an, welche durch dieſe Summe nur fehr unvollkommen, d. t. we; 
nig beffer als yar nicht, erreicht wird. Bweitaufend Thaler mehr 
würden alled gut machen; aber diefe will man erfparen: man muß fidh 
bepeifen, beißt ed, und überlegt nicht, daß man, um dleſe zweitauſend 
Thaler zu behalten, zehntauſend verliert, well die Vortheile, bie man 
damit zu gewinnen fuchte, nicht gewonnen werden. W. 


S. 226. 3. 16. Daalled Srübeln über die Natur des 
böchfnen Weſens durh ein auddrüädiihed Strafgeſetz 
unterfagt war, — Riche fih fo etwas wohl unterfagen ? Und wenn 
man ed unterfagte, würde ed mehr helfen ald zu der Zeit, da man 
dergleichen Grübler einterkerte und verbrannte? — Gellte vom bloßen 
Vortrag ded Crgrübelten die Rede feun, fo hat ed auch hier mit den 
Etrafgefepen feine Bedenklichkeiten. — Sf Grübeln Im fchlimmen Ginne 
genommen: wad kann der Sruͤbler gegen feine Natur? — Jedoch Ich 
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bemerkte bloß, daß Wieland diesß Verfahren nicht etwa zur Nachahmunz 
hat empfehlen wollen, denn anderwärtd erklärt er ſich beſtimmt bagegen. 


16. 


S. 243. 3 25 Der Slephant u f. w. — Nach einem 
Andifhen Mythus wird die Erde von einem ungeheuren @tepbanten ge: 
tragen, der auf einer verhäftnigmäßigen GSchiidfröte flieht, die von einer 
Schlange umgeben If, Dad ganze Sinnbild fagt, daß Welsheit und 
Allmacht die Erde auf fiherem Fundamente gegründet haben. 
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Meine Vorrede. 


Eine Borrede vor ein Werk, wie bie Gefchichte des 
Philoſophen Danifchmend F — Nein, bei Allem, was gut 
äft, ich werde Feine Vorrede dazu machen, es erfolge auch 
daraus, was will! 

Für den verfländigen Lefer würde bie kürzeſte zu Yang 
fegn: und dem unverftändigen Hilft Feine Vorrede, und 
wenn fie dreimal länger wäre, als das Werk ſelbſt. 

Es gibt Leute, fagte mir einer meiner Kreunde (in 
der weitern Bedeutung des Wortes), die Hinter Shren 
Sultanen und Bonzen ganz was Andres ſuchen — 

„Als Sultane und Bonzen? — Da haben die „Leute 
Unrecht, Freund!” 

Aber es gibt nun einmal folche Xefer, gegen die man 
ſich ſehr Fategorifch erflären muß, wenn man Unheil ver- 
hüten will. Sch dachte, Sie wären’s ſich ſelbſt fchul- 
dig, diefen Leuten ein für alle Mal fo veutlih, als nur 
immer möglich iſt, zu fagen, wie Sie verftanden feyn 
wollen. 
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Dieß iſt laͤngſt gefihehen, erwieberte ih. Wie kann 
ich mich deutlicher erklären, als ich’8 im „golpnen Spiegel” 
getban Habe? Wer nun nicht verfteht, will nicht, — 
oder befindet ſich im Falle des ehrlichen Mannes, der 
alle Brillen eines ganzen Ladens probirte, ohne einen 
Buchſtaben dadurch leſen zu Finnen; am Ende zeigte 
fih’8, daß der Mann weder mit noch ohne Brille leſen 
fonnte. 

Schaffe mir Kinder, oder ich flerbe, fagte Rahel zu 
Jakob, ihrem Manne. Bin ich denn Gott? antwortete 
der Erzvater. — Dieß ift gerade der Fall eines ehrlichen 
Autors, den unverfländige Lefer zwingen wollen, ihnen 
Verſtand zu geben. 

ht iſt nur Licht für den Sehenden: ber Blinde 
wandelt im Sonnenſchein und dünkt fih im Finftern. 

Alfo Feine Vorrede! — 


Erſtes Eapitel, 


Wie der Eultan Sebal und Danifchmend aud einander fommen. 


Shah: Gebal, ein durch gute und böfe Gerüchte befann: 
ter Sultan, hatte, neben manchen gleihgültigen Eigenfchaften, 
die Schwachheit — wie es feine Tadler nannten — daß er 
über Niemand, dem er einmal hold gewefen war, lange zuͤr⸗ 
nen konnte. Wahr iſt's, in dem Augenblide, wo man in 
feine Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren zwei 
oder drei hundert Prügel auf die Fußfohlen das Wenigfte, 
womit er den Unglüdlichen, den biefer Zufall traf, bedrohte. 
Aber feit die Sultanin Nurmahal von ihm erhielt, daß der: 
gleichen Süchtigungen nie anders als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat 'man Fein Beifpiel, daß er's 
bie zum zehnten Streihe hätte Fommen laffen. 

Er ließ fih, nach der Weiſe der Sultane feiner Brüder, 
bei folhen Anläffen große Somplimente über feine Mildher- 
agigkeit machen. Allein das Wahre an der Sache war, daß 
er, trotz feiner Sultanfchaft, fih nicht erwehren Tonnte, bei 
jedem Streih ein unangenehmes Zuden in feinen Nerven 
zu fühlen. Der Gedanke, ih bin auch ein Menfch, denkt 
ihr — Aber dieß war es nicht. Armer Schach: Bebal! du 
Wieland, Danifhmend. 1 


% 








warft zu fehr und zu lange Sultan, um fo etwas aus dir 
felbft zu denfen. Aber die Natur, die Natur! die treibt ihr 
Wert ohne Anfehen der Perfon, im Monarhen wie im 
Bettler. Die mitzitternde Nerve wird beim Anblid des Lei- 
dens eines Menfhen an dem vermeinten Halbgotte zum Ber: 
rather; er fühlt, daß er auch Zuffohlen hat. Um es eiligft 
wieder zu vergeflen, bt er eine feiner hohen Vorzüglichkeiten 
aus und ruft: Gnade! 

Wie dem auch war, gewiß ift, daß der Philoſoph Daniſch⸗ 
mend, als er, ohne recht zu willen, wie ihm geſchah, in des 
Sultand Ungnade fiel, weit leichter davon Fam, als es feine 
guten Freunde, die Fakirn, gehofft hatten. Diefe gutherzigen 
Seelen würden mit den drei hundert Prügeln auf die Fuß: 
fohlen, die ibm Schach-Gebal in der erften Hiße ſeines 
Zornd verfprah, als einer noch ganz leiblichen Vergütung 
aller Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
allenfalls zufrieden gewefen feyn. Uber der Sultan fand 
nah Tälterer Weberlegung dieſe Strafe für ein Verbrechen, 
welches fein ehemaliger Itimadulet nur erft in Gedanken 
begangen hatte, doch ein wenig zu hart und befann fich fo 
lange auf eine gelindere, bis ihm die Luſt zu ftrafen gar 
verging. 

Danifhmend Tag indeffen in einem Gefängniffe, wo etliche 
Spannen Himmel feine ganze Ausfiht, und ein paar Fliegen 
feine ganze Geſellſchaft ausmachten. Er fing bereits an zu 
glauben, daß nun weiter nicht mehr die Mede von ihm ſeyn 
würde, als ihn der Sultan, in einer von feinen guten Lau⸗ 
nen, holen ließ. 


Daniſchmend, fagte der Sultan, als er ihn mit: feinem 
langen Barte (der inzwifchen gute Zeit zum Wachſen gehabt 
hatte) anfichtig wurde: — wenn einem Menfchen wie du zu 
rathen wäre, fo würd’ ich dir rathen, wie du bier ftebft, bie 
Philoſophie abzufchwören und — ein Santon zn werben. 
Den Bart dazu hätteft du ſchon, wie ich fehe; und an Ent: 
behrungen folteft du, denk’ ich, auch gewöhnt worden fepn, 
feitdem fie dich zwifchen vier Mauern eingekuffert haben. 
Ich febe wenigſtens kein andres Mittel, dich mit den Der: 
wifhen und Fakirn auszuföhnen, die bir, wie ich höre, fo 
herzlich gram find, daß ich eine Empörung beforgen müßte, 
wenn ich darauf beftehen wollte, dich gegen fie in Schuß zu 
nehmen. Ein Santon, ich habe der Sache oft nachgedacht, 
ein Santon iſt das glüklichftie Welen in ber Welt. Wenn 
{ch nicht mein Wort gegeben hätte, Sultan zu fepn, Ich wüßte 
nicht, was mich hindern follte, heute noch Santon zu werden. 

Santon? — verfeßte Danifhmendr Die Sache mag the 
Gutes haben; aber — ich wollte wohl darauf fhwören, daß 
ich niemald einen erträglihen Santon machen würde. Ich 
habe gewiſſe Bebürfniffe, von denen ich mich unmöglich los 
mahen kann — 

Bedürfnife, Beduͤrfniſſe, fiel Schach⸗ Gebal ein — 
die find immer bad dritte Wort bei euch Philofopheit. 
SH babe keine Bedürfnife und bin Sultan! Es tft 
ein häßlihes, verächtliches Ding, fo viele Bebürfnifle 
zu baden. Unter nnd, mas für Bedürfniffe wären es 
denn, von benen du nicht Luft hattet dich los zu 
machen? 
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Sire, Sie werden über mich lachen, verfeßte Daniſchmend: 
„aber wer kann ſich helfen? Es gibt gewifle Dinge, ohne bie 
ich weder leben noch weben Tann: ale da ift — bie gute 
Mutter Natur jebed Städchen auf mir fpielen zu laffen, das 
fie auf mir fpielen will; immer auszuſehen, wie mir ums 
Her; iſt; nichts zu reden, ald was ich denke; nichtd zu 
thun, als was ich mit Freuden thue; mich mitzutheilen, 
wenn ich gluͤcklich bin, und flugs in meine Schale zurück zu 
triechen, fobald ich eine Fliege, die mir um die Nafe fummt, 
durch einen Wolkenbruch ertränlen möchte: ferner, Allee, was 
Menſchen angeht, als meine Privatfache anzufehen und mich 
über ein Unrecht fchredlich zu ereifern, das vor drei taufendb 
Jahren einem Betteliungen zu Babylon gefchehen ift; allen 

‘  barmlofen ehrlichen Geſichtern gut zu ſeyn und allen Schur⸗ 
Ten, wo ich nur an fie Fommen kann, auf den Fuß zu tre: 
ten und, während daß ich die Welt gehen laffe — mie fie 
kann, mich (fo oft ich nichts Angenehmeres zu empfinden ober 
nichts Beſſeres zu thun habe) auf meinen Sopha zu lagern 
und Entwürfe zu machen, was ich thun wollte, wenn ich 
der große Lama oder die Favoritin des Könige von Seren: 
dib oder ber Dairi von Japan wäre. Mit einen Worte — 
Mit einem Worte, Here Danifchmend, fiel ihm der Sul: 
tan lachend ind Wort, ich fehe, daß du ein Grillenfänger 
bleiben wirft, folange du lebſt. Uber betrüge dich nicht, 
mein Freund. Ich habe dir fchon gefagt, daß ich nichts für 
dich thun kann. Es fteht bei dir, ob du ein Santon oder 
ein Kalender oder was du werden willſt; aber aus Inboftan 
muß ich dich verbannen, dafiir hilft nichte. Die Fakirn! 


die Bonzen! — Um dein felbft willen muß ich’d thun. Suche 
dir in den Wildniffen des Imans einen Wohnort aus, wo 
dir’d am beften gefällt; näher kann ich, wenn ich Ruhe haben 
will, feinen Philofophen bei mir leiden. 

Sultan von Indien, fagte Danifchmend, ed gibt fehr ans 
muthige Gegenden in den Wilbuiffen, wohin Ihre Hoheit 
mich zu verbannen die Gnade haben. Ich habe mir ſchon 
lang eine Vorftellung gemacht, daß fich dort eine ganz artige 
kleine Colonie von glüdlihen Menfhen anlegen ließe. 

Bon glüllihden Menden? — rief Schach-Gebal: Feen: 
mährchen, Zauberfhlöffer, Freund Daniſchmend! Wollteft bu 
nicht, da du mein Stimabulet warft, alle meine Unterthanen 
zwifchen dem Oxus und Ganges glüdlih mahen? Und wie 
viel fehlte noch, daß du mit diefer einzigen Grille ganz In⸗ 
doftan zu Grunde gerichtet hättet? Ich dachte, von dieſer 
Narrbeit wenigftens follteft du geheilt feyn, Daniſchmend! 

Was bei hundert Millionen verborbener Menichen unmoͤg⸗ 
lich gewefen wäre, gelänge mir vielleicht bei einem Fleinen 
Haͤufchen roher, aber noch unangeftedter Söhne und Töchter 
der Natur, erwiederte der Philofoph. 

Der Sultan fehwieg eine Weile, wie er zu thun pflegte, 
wenn ihm ein Einfall in den Wurf Fam, mit dem er etliche 
Augenblide fpielen Fonnte. Endlich fagte er: Weißt du wohl, 
Daniſchmend, daß ich beinahe Luft hätte, dich eine Probe mas 
chen zu laffen? nur um zu fehen, was heraus Fäme Gut! 
ich gebe dir einen Befehl an meinen Schatzmeiſter zu Kabal; 
denn ohne Geld lest man Feine Colonien an, zumal wenn 
du fie, um eine fhöne Zucht von Menfchen zu befommen, 
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mit hübfchen Tfehirkaffierinnen verfehen wollteft. Aber nimm 
dich in Acht, daB ber Bramine der Sultanin nichts davon 
erfährt. Ich mag Feine Fehde mehr mit diefen wadern Leu⸗ 
ten, ih will Ruhe haben! 

Herr, antwortete Danifhmend, wenn mir zum lebten 
Mal noch erlaubt ift, fo freimäthig wie fonft mit Ihrer 
Hoheit zu reden, ich habe Feine Luft, mic in bie Wildniſſe 
des Imans verbannen zu laffen. Ich bin nicht felbftitändig 
genug, um ohne Sefellfchaft leben zu koͤnnen, und ſchon zu 
alt, um Waldmenfhen zahm zu machen. Gern will ich für 
die Nachwelt pflanzen; aber dann mülfen auch bie Bäume 
ſchon gewachſen ſeyn, in deren Schatten ich felbft ausruhen 
fol. Dem Braminen ber Sultanin und alten Fakirn und 
Bonzen in der Welt wird es gleichgültig feyn Fünnen, mo 
ich lebe, wenn fie nur nichte weiter von mir hören. Und 
hören follen fie nihte mehr von mir, oder ed müßte gar 
Fein bewohnbarer Ort mehr auf Gottes Boden ſeyn, wo man ficher 
vor ihnen athmen Fönnte. Ich kenne in den Gebirgen von 
Kifchmir einen folhen Ort; ein einfames Thal, fruchtbar 
und anmuthig, wie die Gärten Schedade, und von einem 
barmlofen Wölkchen bewohnt, dag feinen Begriff davon hat, 
wie man ein Fakir oder Santon ſeyn kann. Wenn mir 
Ihre Hoheit fo viel geben wollen, daß ich mir unter diefen 
Zeutchen eine Hütte bauen kann, fo find ale meine Wünfche 
erfült. Fürs Uehrige, was man noch, um gluͤclich zu ſeyn, 
haben muß, will ich fchon forgen. 

Es fey darum, fagte Schah:Gebal. Wenn man einem 
Gutes thun will, muß man’s ihm nach feiner eignen Weiſe 
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thun. Rebe wohl, Danifhmend. Möchteft du in deiner 
Einſamkeit glüdlich genug feyn, zu vergeflen, baß du einft 
der Freund eines Eultand warft! 

Danifhmend warim Begriff, auf dieſes gnädige Sompliment 
eine Antwort zu geben, die dem Sultan nothiwendig hätte 
mißfallen müffen. Aber er konnt' es nicht über fein Herz 
bringen, den guten Herrn durch eine Wahrheit zu kraͤnken, 
die am Ende doch nicht3 helfen Fonnte. Es gibt Wahrheiten, 
die ein Mann (Sultan oder nicht Sultan) ſich felbft fagen 
muß: thut er's nicht, oder kann er's nicht thun; fo iſt's 
Menſchlichkeit, ihn damit zu verſchonen. In ſolchen Faͤllen 
kann die Wahrheit nur demüthigen, nie beſſer machen. 

Daniſchmend verſchwand noch an dem naͤmlichen Tage 
"aus Dehly, und weder der Bramine der Sultanin, noch die 
Sultanin felbft konnten jemals von Schach: Gebal erhalten, 
daß er ihnen geftanden hätte, was In diefer legten Unterredung 
zwifhen ihm und feinem ehemaligen Günftling vorgegangen. 
Diefed eigenfinnige Stillfhweigen de3 Sultans und die 
Unmöglichkeit, vom Aufenthalte des verſchwundenen Philofo- 
phen etwas zu erfahren, brachte die fchöne Nurmahal und 
Alle, denen daran gelegen war, auf die Vermuthung, daß 
ihn Schach-Gebal heimlich habe aus dem Wege fchaffen laffen. 
Auch dieß tft fo übel nicht, fagten die Vonzen. 


‘ 
’ 
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Zweites Gapitel. 


Dantfchmend laͤßt ſich im Alfchmir nieder. Sein Gausſsweſen. Ein 
neues Beduͤrfniß. 


Unterbdeffen Hatte Danifchmend, nachdem er auf Befehl 
des Sultans von dem Schagmeifter zu Lahor gehn taufenb 
Bahamd'or empfangen, in den Gebirgen, welhe Kifhmir von 
Tibet abfondbern, fih einen Wohnplag erfehen, wo er, fern 
von Sultänen und Fakirn, nach feinem Geſchmack und nach 
feinem Herzen glüdlih zu leben hoffte. Es war ein langes, 
zwiſchen fruchtbaren Hügeln und waldigen Bergen fich bin: 
siehendes Thal, Jemal genannt, von taufend Baͤchen und 
Quellen aus dem Gebirge bewäffert und von den glüdlichften 
Menfchen bewohnt, die vieleicht bamald auf dem ganzen 
Erdboden anzutreffen waren. 

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, ſich ein Feines 
Hausweſen einzurichten. Denn (nad feiner Philoſophie) 
ſetzt ein weiſer Mann ſich zuerſt in ſeinem Mittelpunkte ſo 
wagerecht als immer moͤglich feſt und ſorgt — für ſich ſelbſt. 
Dann zieht er einen Kreis mitfuͤhlender Zuneigung und 
wohlthaͤtiger Wirkſamkeit um ſich her, ſchießt feine Strahlen 
gegen alle Punkte dieſes Kreiſes aus und macht, ſo viel an 
ihm iſt, Alles gluͤclich, was er erreichen kann. 

Dieſem Plane gemäß kaufte ſich Daniſchmend ein kleines 
Out, ungefähr fo groß, wie Plinius meint, daß ein gelehrter 
Müßiggänger eines nöthig habe; das heißt, „gerade fo viel 
Grund und Boden, als er brauchte, um ben Kopf an einen 
Baum zurücdzulehnen, feine Furzfichtigen Augen an einer 


Ausſicht ind Grüne zu laben, auf dem nämlichen Fußpfade 
zwifchen feinem Kohlgarten und Kornfelde hin und her zu 
kriechen, ale feine Weinfiöde auswendig zu willen und 
über alle feine Baͤumchen ein Regifter zu halten.“ 

Daniſchmend, ber ein wenig mehr Bebütfniffe hatte, ale 
Suetonius, legte fih noch überdieß ein Waͤldchen an, wo er 
in dunkeln Funftlofen Srrgängen herum fchlendern Tonnte, 
‚und vergaß nicht, hier und da eine Bank hinfegen zu laffen, 
damit zwei ober drei Perfonen in Srieden neben einander 
Platz nehmen Fönnten, wenn fie des Gehens müde wären. 
Auch leitete er eine Felſenquelle, bie feine Wohnung mit 
Waſſer verfah, durch eine Wiefe, die er feinen Blumengarteg 
nannte, pflanzte da und dort auf bie Wiefe und länge feines 
- Kornfeldes Obſtbaͤume, unter deren Schatten feine Maͤher 
und Schnitter ausruhen Fonnten, und ließ in den Selfen, 
aus dem die Quelle Fam, eine Grotte hauen (die Natur. 
hatte ſchon das Meifte dabei gethan), wo man in der Som: 
merhiße, : hinter einem Vordach von Eppih und Weinreben, 
auf einer Bank von Moos, beim Gemurmel der Quelle 
fhlummern oder dem Geſang der Grillen zuhören konnte, 
folange man wollte. 

Danifhmend, wiewohl er eine Art von Philofophen war, 
verftand wenig oder nichts von der Landwirthichaft. Kraft 
diefer feiner Unwiffenheit wollte ex nichts beffer wiſſen, ale 
die Natur, bepflanzte feine Zelder nicht mit Difteln, um 
eine Manufactur von ihrer Wolle anzulegen, pflügte mit 
bem Pfluge feiner Voreltern und machte keine Verſuche, 
die ihm mehr Eofteten, als fie werth waren. Kurz, feine 
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Unwiſſenheit erfparte ihm vielleicht mehr, ald manchem hoch⸗ 
gelehrten Iandwirthichaftlihen Metaphyſiker feine Wiſſenſchaft 
einträgt. Aber dafür ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge 
fo lange adern, bie ed loder war; wo er einen leeren Plat 
ſah, da pflanzte er einen Baum hin oder etwas Anderes, 
das beffer war als nichts; und-wo ſich nach einem ftarfen 
Megen kleine Pfüßen und Suͤmpfe zeigten, da ließ er fo 
lange Sand und Erde hinführen, bie fie ausgefüllt waren. 
Die Sperlinge und die Raubvögel hatten alle Ruhe vor ihm: - 
denn (fagte er) jene thun mir gute Dienfte gegen das Un: 
gesiefer, und diefe gegen die Eperlinge. Ueberhaupt war er 
ein großer Freund von der Marime, nichts ansrotten zu 
wollen, was Gott erfchaffen hat. Der Urheber der Natur 
(pflegte er zu fagen) verfteht gewiß die Defonomie beffer, als 
man glaubt. Er hat durch ben einzigen Kleinen Umpftand, 
daß immer eine Gattung die andere frißt, hinlanglich dafür 
geforgt, daß fie einander fo ziemlich die Wage halten. Ih 
. lebe beinahe auf aller andern Gattungen Unkoſten; und ich 
ſollte fo unbillig ſeyn, nicht leiden zu wollen, daß fie fi 
helfen, wie fie Tönnen ? 

Der gute Philoſoph, der (wie wir ſchon wiffen) einer von 
den empfinbfamen war, hatte ſich ſchon lange eine fehr ein: 
Iadende Vorftelung von einem in der großen Welt wenig 
befannten Suftande gemacht, den er häusliche Slüdfeligkeit 
nannte. Um fi in feinem vorerwähnten Mittelpunft in 
das gehörige Gleichgewicht zu feßen, fehlen ihm eine Gefellin, 
an deren Buſen er ruhen Fönnte, unentbehrlich zu feyn. 
Was ihm, da er noch in der Welt lebte, hoͤchſtens — und 
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nur in gewiffen Augenbliden — eine ganz behaglide Sache 
fhien, warb in feiner jeßigen Lage zum Beduͤrfniß. Er 
Dachte anfangs alle Tage beim Erwachen und alle Nächte 
beim Cinfchlafen daran. Bald darauf dacht? er des Tages 
etlihe Mal und des Nachts auf feiner Matratze ganze Stun: 
den lang daran, big er zuletzt gar nicht mehr bavor fchlafen 
Fonnte, oder, wenn er ja einfchlief, fo tränmte ihm von nichte 
als Hochzeiten und Wochenftuben, Puppen und Gteden- 
pferden, und wenn er des Morgens vor Sonnen: Aufgang 
and Fenfter ging, friſche Luft zu fchöpfen, fah er aus den 
Woͤlkchen, die wie Kleine Infeln im Morgenhimmel herum 
fhwammen, Tauter gelblodige und ſchwarzlockige, blanaugige 
und braunaugige Maͤdchenkoͤpfe heraus gutken. Te mehr er 
über die Sache philofophirte, je völliger überzeugte fich ber 
gute Mann, Das fchönfte und befte aller Gefchöpfe, der Aus: 
aug und Inbegriff Alles deffen, mas In der Natur Reizendes 
tft, das leblichfte, begehrenswürdigfte und unentbehrlichſte 
aller Dinge ſey — ein Weib. Kurz, er hörte nicht auf, 
darüber zu philofophiren, bis er's endlich fo weit brachte, 
mit ich weiß nicht welchem alten Weifen ſich felbft für bie 
bloße Hälfte eines Menfhen zu halten, die unmöglich andere 
ald unvollkommen, dürftig, Fröpelhaft und Höchft unglädfelig 
ſeyn könne, bis fie ihre andere Hälfte gefunden und mit 
ihr in einen wahren, ganzen, vollftändigen Menfchen zu: 
fammengemwachfen fey. Man fieht, daß es num hohe Zeit mit 
ihm war. 

Zwar hätte er, als ein Mufelmann, fih wenigftend zwei 
bis drei Weiber und allenfalls, nach alter morgenländifcher 
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Sitte, noch eben fo viel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
Daß weder der Iman von Mekka, noch der große Lama in 
Tibet, noch der Bramine der Sultanin Nurmabal fi ſehr 
baran geärgert hätten. Denn jeder diefer würdigen Herren 
hatte ihrer noch viel mehr in feinem Weiberftalle. Aber 
Danifchmenden war es nicht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zmei Hälften nach dem allgemeinen 
Geſtaͤndniß aller Menfchen binlänglic find, ein Ganzes zu 
machen; fo wäre die dritte, vierte, fünfte u. f. w., wie lies 
benswärdig fie an fich felbft hätte feyn mögen, im Grunde 
Doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Höder, 
Kropf oder Ueberbein geweſen, der, anftatt die Vollkommen⸗ 
heit des Ganzen ga befördern, demfelben nur überläfttg ge⸗ 
fallen wäre und die fchöne Eintracht beider Hälften geftört 
bitte. Vernünftiger Weife blieb ihm alfo nichts übrig, ale 
diefe nämliche, gleichartige, genau einpaflende und, mit 
einem Worte, gefliſſentlich für ihn allein gemachte Hälfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Wer ernftlich fucht, findet immer etwad, das des Auf: 
leſens werth ft, entweder bad Gefuchte oder auch wohl 
zumellen etwas Beſſeres. Dantichmend, den bag edelfte unter 
allen Mnenfchlichen Bebürfniffen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz und 
nah feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schatz 
findet oder den Schnupfen aufliedt, unverfehend und ohne 
zu wiffen wie. 
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Drittes Eapitel. 


Myſterlen — Procul este, profani! 


Unfere ehrlichen Altvorbern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie ihn fo oder fo malten, thus nichts zur Sache) fi damit 
abgebe, einem ehrlichen Kerl in Danifhmends Umftänden 
auf die Spur zu helfen. Es iſt wenigſtens ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ih dem Manne nicht gut ſeyn 
tönnte, der mir ihn abraifonniren wollte. 

Eines Morgens früh, als Danifchmend ausging, feine 
Träumereien auszulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Waffer: 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines ‚Her: 
zend daher fchritt. 

Db ed eine Grille oder was ed war, weiß ich nicht; aber 
alle Weile aus Morgenland und Abendland hatten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Genius 
babe, fo gut ald Sofrated, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte ex zu fagen, tft lediglich, 
daß ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Stimme meines Genius zu laufchen, und daß mic die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 

NRede fie an, rief ihm der Genius in feinem ihm allein 
vernehmlihen Rothwällh zu. — Daniſchmend gehorchte. 

Woher fo früh, fchönes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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„Bon jener Grotte,” antwortete dad Mädchen, indem fie 
mit dem Zeigefinger der linken Hand nah dem Drte wies. 
Danifhmend bemerkte, wiewohl nur obenbin, daß es eine 
Heine niedliche Hand war. 

„Ich hole dort alle Morgen Wafler in diefem Kruge, fuhr 
das Maͤdchen fort, denn es ſoll das beſte in der ganzen Ge⸗ 
gend ſeyn.“ 

Und wozu brauchſt du das Waſſer? fragte Daniſchmend. 
Es war eine alberne Frage; aber er wollte und mußte nun 
einmal etwas fragen, und in der Eile fiel ihm nichts Klü⸗ 
geres ein. 

„Ich begieße Diorgens und Abende einen Nofenftod damit, 
ben ih auf dad Grab meiner Mutter gepflanzt babe, ante 
wortete das Mädchen, mit einem Tone der Stimme, der 
alle empfindfame Saiten in feinem Herzen mitertönen machte. 

Er fah ihr ind Auge, oder, welches einerlei war, er ſah 
in den Grund ihrer Seele; und in dem nämlihen Nu fühlt? 
er mit Gewißheit, daß dieß Mädchen die Hälfte fey, die er 
fuchte. 

Sie iſt's, rief im naͤmlichen Nu fein Genius. 

Das Mädchen war von feiner Geftalt. Alle Züge ihres 
Sefihts druckten die Unfchuld, dad zarte Gefühl und die 
Ruhe ihrer Seele aus. Ihr Herz war in ihren Augen und 
auf ihren Lippen. Man fab ihr ind Geficht, und von Stund’ 
an war man ihr Treund, Vater, Bruder und Oheim, vers 
traute ihr alle feine Geheimniſſe, fein Leben, feine Ehre, 
feine Seele und Seligkeit, wünfchte fich keine andre Frau, 
Tochter, Enkelin, Schweiter, Nichte u. f. w. und würde lieber 
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zehntauſendmal den Tod gelitten ald zugegeben haben, daß 
ihr ein Leid widerführe. — Uebrigend eine bloße Tochter der 
Natur; ohne Verzierung, ohne Anfprühe, ohne Liſt und fo 
unwiffend, daß fie von Danifchmenden fogar Füffen lernen 
mußte. 

Dieß werden wenig Mädchen glauben wollen; aber wie 
fönnen fie mit Gewißheit verfihern, daß es wahr iſt. 

Sie ie, fie iſt's, flüfterte dee Genius noch einmal. 

Beim Himmel, fie iſt's! antwortete Danifchmend. 

Acht Tage darauf — Die ganze Geſchichte ihrer Liebe in 
diefen acht Tagen erlaſſ' ih euch; fie beträgt fieben flarfe 
Octavbaͤnde und würde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Herculed und Balisca, Seladon und Altrda, Aruns 
und Clelia u. f. f. Höchft unterhaltend ſeyn, wenn Liebende 
— Zeit zum Leſen hätten. 

Acht Tage darauf vermählte fih Danifchmend mit ihr, 
führte fie in fein Haus und zeugte mit ihr Söhne und 
Töchter. 

Weil dieß Jedermann kann — die Ausnahmen find zu 
felten, um in Anfchlag zu fommen — fo haben fi bie Leute 
angewöhnt, ed für eine gemeine, alltägliche, verdchtliche 
Sache zu halten, die man, ohne lächerlich zu werden, Nie: 
manden zum Verdienſt anrechnen könne. Viele geben fo 
weit, daß fie und gar bereden wollen, man könne mit An⸗ 
ftändigfeit nicht einmal davon fprechen. 

Man fieht wohl, daß folche Leute nie bedacht haben müſſen, 
welch ein herrliches Geſchoͤpf dee Menſch iſt! — Ja, folde 
Garicaturen und Grotedfen zu machen, wie man fie alle 
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Werkeltage in Menge fieht, — dabei iſt freilich wenig Ver⸗ 
bienft. Aber dieß war Daniſchmends Sade nit. Seine 
Söhne und Töchter waren bie wohlgeftaltetiten, artigften,. 
feelenvoliften Fleinen Gefchöpfe, die man mit Augen ſehen 
konnte. Alle Mädchen in der Gegend verliebten fih in feine 
Buben, alle Feine Jungen waren in feine Mädchen vernarrt; 
und wer zu alt zum Verlieben und Bernarren war, hatte die 
Kinder kaum etlihe Stunden um fi, fo war's ihm ſchon, 
ald ob er ihnen Vater und Mutter fey. 

Dieb mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es gibt (wie 
Ihe wißt) Leute, die nichts lieben können, als fich felbft und 
was fie felbft gemacht haben. Allein von ſolchen Selbftlern 
tft auch bier die Rede nicht. 

Diele Leute, die nicht begreifen konnten, warum Daniſch⸗ 
mends Kinder alle fo liebenswuͤrdig waren, bildeten fich ein, 
er muͤſſe ein beſonderes Geheimniß befißen. 

Es iſt etwas an der Sache, ſprach er: ich wollt’ es euch 
wohl fagen, aber unter Swanzigen würbe vielleicht kaum Einer 
fepn, dem ed nüßen Fünnte. 

Serp's darum, fagten fie, und wenn unter Hunderten nur 
Einer wäre. 

Out, fagte Danifhmendb: fo findet mir erft einen Dann 
und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr ihrer Ver: 
bindung wächst, immer herzlicher und zärtlicher wird, der: 
geſtalt, daß ed zuweilen ein Wunder in ihren eigenen Augen 
tft, wie ed zugehe, daß fie fih nach einer Reihe zufammen 
gelebter Jahre oft verliebter in einander fühlen als an ihrem 
Hochzeittage. Wer die Probe machen will, dem wollt’ ich 
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wohl rathen, fuhr er fort) fi von feinem Genins eine Frau 
wählen zu laffen: ed möchte ‚nicht bei Allen angehen. Oft 
find unfer Herz und unfer Genind verfchledener Meinung, 
und feit die Welt ftebt, ift noch nichts gut gegangen, was 
ein Mann wider Willen feines Genins gethan bat. Ich, 
meines Orts, hörte den meinigen drei- oder viermal fo 
deutlich fagen, fie iſt's, daß ich meiner Sache gewiß war, 
Auch feht ihr, ob er mich betrogen hat, 

Aber, fagten die Leute, ed muß außerdem noch etwas Andres 
dahinter fteden, eine Art von geheimen — eine Art von — kurz, 
etwas, das Ihr ung wohl entdeden Fünntet, wenn Ihr wollten. 

Sa will's euch ind Ohr fagen, antwortete Danifchmend, 


Vierte Eapitel. 
Was Dantfhmend den Leuten ind Dpr fayte 


Ich — der Erzähler biefer gegenwärtigen Gefchichte — 
fenne einen Arzt, dem ih — auf der Stelle eine Lobrede 
zu halten verfucht werde und auch fogleich eine Lobrede halten 
würde, wenn ich fo fchön reden Fönnte, wie Sfofrates und - 
Plinins, — einen Arzt, auf dem Die Erfahrungskunſt, Die 
Meisheit und die Menfchenliebe des göttlichen Hippokrates 
zuben; — kurz, einen Arzt, wie ich, aus herzlicher Wohl⸗ 
meinung mit Boͤſen und Guten, Gerechten und Ungerechten, 
wünfchen möchte, daß an jedem Orte, wo ein paar taufend 
Menfchen beifammen wohnen, einer leben und fo lange leben 
möchte, bis er der Nachwelt einen Mann wie er an feinen 

Wieland, Danifhmend. | | 


Briefe erhalten — oder Briefe wiber Willen zu ſchreiben — der 
unangenehme Sefchäfte abzuthun — ober man hat unverſehens 
ein wenig Bonzengift in ben Leib befommen — oder ein elen⸗ 
des Schaufpiel anhören mäffen, und bunbert andere folder 
Zufälle mehr, die auch den fröblichften Menichen nieder⸗ 
fhlagen, und feine Phantafle mit Capuzinerbraun aus⸗ 
tapeziren Fönnen. 

Zum Erſatz hat ein Mann von Gefühl Tage oder Stun 
den — je häufiger, je beffer für ihn — we feine Seele rule, 
Mar und heiter ift, wie ein flillee See; offen jedem uns 
verfälfchten Eindrude der Natur; empfindlich für ihre leifeften 
Berührungen ; geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fich zu 
freuen; glüdlih im Gefühl feiner felbft; glücklich durch all⸗ 
gemeines, über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohlwollen. 

In folhen Augenbliden (fagte Danifchmend) fpielen ale 
Federn, Räder, Drud: und Saugwerfe unferer Einbildung 
und unſers Herzend leicht und harmonifch zufammen; ber 
Schleier der Gewohnheit fällt von den täglichen Gegenftänden 
unferer Zuneigung ab: fie verfhönern und verklären ſic in 
unfern entzüdten Augen; jede angenehme Erinnerung «x: 
wacht und vereinigt fich mit dem gegenwärtigen Wonnegefühl. 
Und nun, meine Freunde, fagt mir, gibt es einen Augen» 
bli@, der gefchidter wäre, als biefer, num einem glädlichen 
Geſchoͤpfe das Dafeyn zu geben? 

Es gibt noch andere herzausdehnende Augenbiide von 
ähnlicher Art, fuhr er fort: als da find, — wenn wir eine 
unverhoffte Gelegenheit befommen haben, eine ſchoͤne Chat zu 
thun — oder wenn wir nach trübfeligen Stunden, wo bdiefer 
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"ammwölbende gränzenlofe Himmel, wie das dumpfige Gewölbe 
eines engen Kerkers, drüdend auf und liegt, im Arm einer 
vedlichen Gattin Ruhe, in ihrem liebenden Vlicke Croft, in 
der Ergießung unferd Kummers in ihr mitempfinbendes 
Herz Erleichterung finden; wo fie und Alles erfeßt, Alles 
vergütet, die ganze Welt für ung if. — Erinnert eud, 
meine Freunde, daß wir nicht von einer Zehn: Toman fprechen, 
und daß es jeßt nicht um Spaß zu thun iſt: — die Rede, ich 
wieberhol’ es, ift von den Müttern eurer Kinder. — Wartet 
in Geduld folhe Augenblicke ab und hafchet fie, wenn fie kommen. 
„Aber wer nicht warten kann?“ 
Dem hab’ ich nichts zu fagen, antwortete Danifchmend. 
Und doch (fuhr er fort) wir find, ich gefteh’ ed, am Ende 
nur arme ſchwache Menfchlein; es gibt leichtfinnige, unem⸗ 
pfindfame Augenblide, über die man nicht allegeit Herr ift. 
In folhen wär’ einem Manne zu wünfchen, daB juft eine 
hubſche Heerde Ziegen und Ziegenböde oder rüftiger Efel und 
Efelinnen vor feinen Augen augdgetrieben würde; — er würde 
fie anfeben, esfeufjen und — weife werden, Wo nicht, ſo 
wäre wenigftend zu wünfchen, daß er von folhen Augenbliden 
des Selbfivergeffend nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben ift, — wofern dieß anders jemals der Fall fepn fan. 
Was Daniſchmenden betrifft, der hatte fih — ein wenig 
grillenhaft, wie er war — feft in den Kopf geſetzt, daß fein 
Genius fih au in diefe Sahe mifhe, und daß er ihn alles 
mal, wenn ed Seit ſey, ganz deutlich höre. 
Man wird nicht recht begreifen, wie er bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten, mitten in bem Lärm, den bie Lebensgeiſter 
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Sechstes Gapitel. 


Worin Daniſchmend bie Schwachtzelt Hat, mit einem Kalender über 
häusliche Gluͤckſeligkeit zu disputiren. 


Wir wilfen nun bereits fo viel von unferm Philoſophen, 
daß wir begreifen können, wie er, ungeachtet feiner Verbau⸗ 
nung vom Hofe und aus der großen Welt, ein glädliches 
Reben geführt habe. | 

Er pflegte allemal zu lächeln und die Achfeln- ein wenig zu 
zucken, wenn ihm einfiel, daB der Doctor Abu: Bels:Muher 
med⸗-Ibn Bajah⸗Ibn Fadhl Ibn Saafar:Alfabali nicht weniger 
als zweihundert und fünfundſechzig verſchiedene Erklaͤrungen 
der Gluͤckſeligkeit geſammelt und dennoch die einzige, die 
unſerm Manne die wahre ſchien, vergeſſen hatte. 

Haͤusliche Gluͤckſeligkeit iſt die einzige Art glücklich zu 
ſeyn, die dem Menſchen hienieden beſtimmt iſt, pflegte er zu 
ſagen. Ich habe noch nie einen Menſchen mit feinem Das 
ſeyn unzufrieden, neidifch über Andrer Oli, boshaft und 
übelthätig gefehen, der in feinem Cabinet, in feiner Kinder: 
ftube und in feinem Schlafjimmer glüdlih war. Auch hab’ 
Ich nie gehört noch gelefen, daß ein folder Mann eine Ver: 
rätherei gegen den Staat angezettelt oder einen Aufruhr 
erregt oder fih zum Haupt einer Secte aufgeworfen oder an 
die Spike einer Näuberbande oder Schwärmerrotte geftellt 
und Unheil auf Gottes Boden angerichtet hätte. Ein Mann, 
der in feinem Haufe glüdlich ift, ift immer auch ein gufer 
Bürger, ein guter Gefellfchafter, ein guter Menfch. 
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Aber (wandte der Kalender, mit dem er einft über diefe 
Sache wortwechſelte, ein) um diefer Art von Slädfeligtelt, 
der du einen fo großen Werth beilegft, fähig zu feyn, wich, 
daͤucht mich, eine befondere Gemuͤthsverfaſſung, eine gewiſſe 
Empfindfamteit, Mäßigung, Gutherzigkeit und Einfalt ber 
Sirten vorausgefeßt, ohne welche dad größte häusliche Gluͤck 
nicht gluͤcklich macht, mit welchen hingegen, auch ohne dieſes, 
Niemand unglädlich ſeyn kann. 

„Unftreitig, verfeste Danifchmend lachend, feht ber Genuß 
des häuslichen Glücks die Faͤhigkeit — es zu genießen, vor- 
aus. Aber was braucht man dazu mehr, ald ein Menich zu 
fen, ein bloß menfchliher Menfh, ber weder mehr noch 
weniger hat, ald den Grab von Empfindung und Vernunft, 
womit die Natur alle Söhne und Töchter Adams ausſtattet? 
Was iſt der Menſch — er müßte denn im Keime fchon 
verunglädt fen, — in deſſen Macht ed nicht ftände, wie 
ein Menſch zu fühlen und zu handeln? Und Tiegt nicht eben 
darin, daß die Faͤhigkeit zum Genuß des häuslichen Gluͤcks 
unter allen Fähigfeiten der menfchlihen Natur die gemeinfte 
tft und am menigften Mitwirkung fremder Umftände, Ver⸗ 
feinerung und Kunft vorausfeßt, liegt nicht eben darin der 
ſtaͤrkſte Beweis, daß haͤusliches Süd das wahre Gluͤck des 
Menſchen ift? 

„Abe Andere, die ihr euch fo viel damit wißt, weiſer zu 
feyn, als wir natürliche Leute; und — weil ihr's beffer ver- 
ſtehen wolt, als die Natur — euch Bott weiß welch ein 
Soſtem von Entbehrungen und Unabhängigfeit und erfünftel: 
sen Tugenden ausgedacht habt, das ben Mangel deffen, was 
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oder wie man das nennen wii, was Meß Buch von einem 
Worterbuche, Sollectaneen: Buche, Pot-ponrri oder Florilegiam 
unterfcheidet — verändern, wenn ich diefen Fehler verbergen 
wollte. Dieb verlohnte fich wohl der Mühe nicht. Laffen 
wir alfo den einmal gemachten Fehler gemacht fem — denn 
auch verborgen wär’ er doch gemacht — und fehen zu, wie 
wir ihn vergũten. 

Danifhmend faß eines Abends unter der äußerften Linde 
eines langen Spazierganges, der zu feinem Haufe führte, 
an der Landſtraße. Er hatte feinen Snaben, einen Inngen 
von drei bi6 vier Jahren, auf feinen Knieen ftehen und 
ließ ſich nicht verdrießen, während daß der Zunge mit feinen 
Haaren fpielte, auf alle feine Eindifchen Fragen — in denen 
(nach feiner Philofophie) große Weisheit der Natur verborgen 
ſteckte — zu antworten, fo gut ein weifer Mann anf die 
Fragen eines Kindes, die oft vor lauter Einfalt fpipfindig 
find, antworten Kann. 

Uber, Papa, fagte der Junge, warum wird ed denn jetzt 
dunkel? 

Weil die Sonne untergegangen ift, mein Sohn, ant- 
wortete der Pape. 

So? fagte ber Bube: wohin geht fie denn? 0 

Daniſchmend war im Begriff, dem Kinde begreiflih zu 
machen, daß dort hinterm Berge auch Keute wären, «ls fie 
plöslih durch die Annäherung eines ſchon etwas bejahrten 
Kalenders geftört wurden, der fo ermuͤdet ſchien, daß er ſich 
mit Hülfe einer großen Tnotigen Keule von Schwarzdorn 
Taum noch mit fortfchleppen konnte. 


Sie möchten gerne willen, Madame, — was für eine Are 
von Sefchöpfen ein Kalender ift, und wie er denn ausſieht, 
weil men ihm feine SKalenberheit fchon von fern anſehen 
konnte? Denn, daß. hier von keinem Almanach die Rede fey, 
haben Sie fihon gemerkt. 

Ein Kalender — e3 wird fchwer ſeyn, Madame, Shen 
ehne Hülfe eines Malers oder Kupferftecherd einen anſchauen⸗ 
den Begriff davon zu geben, wie ein Kalender, infofern er 
ein Kalender ift, audfieht. Denn, Ste auf andere Bücher 
deßwegen zu.verweifen, wäre unhöflich. 

Sie haben doch wohl in Ihrem Leben, es ſey nan In 
astura ober in der Abbildung, einen Sapuziner ober Walde 
bruber, mit einem langen Barte, einem Strid um den Leib 
und einem langen Mofenfranz in der Hand ober an der 
Seite, vor die Augen befommen? — Gut! — Solchen Falle 
nun fihneiden Sie diefem Eapuziner oder Waldbruder feinen 
langen, fchwargen oder rothen oder weißen ober fchedigen 
oder blauen Bart — denn man ficht ihrer von allen Kar: 
ben — an der Wurzel ab, — oder befeblen vielmehr Ihrer 
Phantafie, ed für Sie zu than — fie iſt eine große Meifterin, 
Bärte (ſonderlich Iwidelbärte) anzufegen oder abzumähen. — 
Laſſen Sie ihm ferner Haare und Augenbraunen fo glatt 
wegfcheren, als ob nie etwas dergleihen da geweſen wäre. 
Alsdann ziehen Sie ihm feinen Mantel, feinen Capuz, feinen 
langen Rod und feine hölzernen Schuhe — 

Doch, um Vergebung! Ich fehe eben, daß Sie ibm — 
ed tft auch um der Anftändigfeit willen beifer — feinen Rock 
laffen Eönnen, wenn Sie fih nur die Mühe geben wollen, 
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die Aermel und ben obern Theil, der Hald und Bruft be- 
deckt, gänzlich davon zu abfirahiren und ihn ein wenig über 
den Anfang der Waden von unten auf ringsum abjuftußen. 
Strid und Roſenkranz bleiben. 

Die Sapnziner, Madame, tragen, der Neinlichfeit wegen, 
keine Hemden, wie Sie willen — oder jeßt zum erften Mal 
hören. Die Kalender auch nicht. Man erfpart viel dabek 
an Leinwand, Swirn, Seife, Wäfherlohn u. f. w., anderer 
Vortheile zu gefchweigen. 

Nun, weil Sapuızinertuch in den warmen Morgenländern, 
wo die Kalender zu Haufe find, ein wenig zu ſchwer wäre, 
fo verwandeln Sie es in Fothfarbene oder Fuhrothe oder eier- 
dottergelde Sadleinwand — und infofern Sie alle dieſe 
verfchiebenen Dperationen des Geiſtes, Abftractionen, Dept: 
lationen, Decurtationen, Defigurationen und Decolorationen 
mit der -erfordberlichen Genanigleit vorgenommen haben — 
fo Tann es nicht fehlen, Sie haben das wahre leibhafte Bilb 
eines Kalenders vor ſich ftehen, fo daß Sie gar nicht nöthig 
haben, fich deßwegen nach Türkenland, Perfien, Koraflan, Zaga⸗ 
tay oder andern folhen Ländern im Heidenthum zu bemühen. 

Die Damen in Holftein, Meklenburg, Pommern, Dane 
mark, Norwegen, Schweden u. ſ. w., welche fi aus bekannten 
Urfachen nicht in dem Falle befinden, den. wir hier voraus 
fegen, können fi ganz leiblih aus der Sache ziehen, wenn 
fie alle‘ vorbemeldete Abftractionen, Depilationen u. f. m. 
mit dem einen oder andern von den Papions ober Sapajus, 
im zwölften Theile der neneften Octavausgabe von Büffons 
Naturgefhichte, vorzunehmen belieben wollen. Wir wollen 
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Ihnen hierzu unmaßgeblich den Mandril von Guinea (S. 136) 
eder den grauen Saju oder Sajnaſſu, den der Mitter Linne 
in feinem Naturfpftem Simia capucina caudata, imberhis, 
canda longa hirsuta, nennet (©. 317), vorgefchlagen haben; 
wiewohl in verfchtedener Betrachtung der Wandern von Gep- 
Ion, Simia caudata, barbata, corpore nigro, barba nivea, 
prolixa (S. 102), noch bequemer dazu wäre; wenigſtens zu 
unferm vorliegenden Gebrauche. Denn, obgleich die Kalender 
gewöhnlicher Weife eben fo unbärtig find, als des Nitterd 
Linné Simia capucina, imherhis, cauda longa etc., fo führte 
hoch derjenige, von dem jetzt die Rebe ift, vermuthlich aus 
einer Urt von kalenderiſcher Soquetterie, einen vollftändigen, 
langen, maufefarbenen Bart, der ihm, mit SHülfe eines 
großen Stüdd brauner Keinewand, das in Geftalt eines 
Manteld um feine Schultern gefchlagen war, fo ziemlich das 
Anſehen eines alten griechifhen Philoſophen aus einer von 
den fhmußigen Secten gab. 

Danifchmend nahm ben Kalender mit nach Hanfe und bewir- 
tbete ihn, fo gut er konnte. Sie unterhielten fid von allerlei 
Dingen, und fowie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fing 


er an, muntrer zu werden, und fprach wie einer, der viel gefehen 


und mehr gedacht hat, ald Sapuziner, Walbbrüber, Kalender, 
Fakirn, Mandrild und Wanderus gewöhnlich zu denten pflegen. 
Geht betrachtete Danifchmend feinen Gaft mit mehr Auf 
merkſamkeit. Bruder, ſagte er zu ihm, mich daucht, wir 
folten ung fchon gefehen haben? 
Es iſt möglich, antwortete der Kalender. 
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Achtes Eapitel. 


Seſchichte ber drei Kalender. 


„Warft du nicht einer von den drei Kalendern, die vor 
fünf Jahren, um die Erntezeit, zu Debly, den Orten des 
Seraid gegenüber, unter einer Sppreffe ſaßen?“ 

Der Kalender erinnerte fich deffen nach einigem Befinnen. 
Der Sultan, ber euch gewahr wurde (fuhr Danifchmend 
fort), wollte willen, wer ihr wäret, und wie ed käme, daß ihr 
euch juft unter diefem Cppreſſenbaum feinem Serai gegens 
über und nicht -unter irgend einem andern Baum und an 
einem andern Ort in der Welt befandet. Ich ging alfo hin, 
um mic ein wentg näher mit euch befannt zu machen. Aber 
ihr waret verfehwunden, ch’ ich zur Eppreffe Fam. Ich fuchte 
euch vergebend, und Niemand wollte etwad von ben drei 
Kalendern wiffen. Einen, zwei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
u. f. f. hatten viele Lente geſehen. Ich fchidte unter alle 
CThore und in alle Quartiere der Stadt, um die drei Kalen: 
der zu erfragen. Endlich erfuhr ich des folgenden Morgeng, 
daß man hinter der großen Payode vor dem öftlichen Thore 
drei Kalender unter den Bäumen frühftüden gefehen habe. 
Ich begab mid, fogleih an den Ort; aber, kaum wurdet ihr 
gewahr, daß ih auf euch zuging, fo ftandet ihr auf und 
entferntet euch fo behende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, 
euch einzuholen; und von Stund’ an fah man euch nit 
wieder in Debly. _ 

Sieben Tage lang wurde beim Schlafengehen des Sultang 
von ben drei Kalendern gelprochen. Jedermann wollte wag 
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Befonderes von ihnen willen ; aber im Grunde wußte Niemand 
etwas davon, ald daß die drei Kalender — drei Kalender 
waren. Es fehlte wenig daran, daß euh Schach : Gebal ein 
paar taufend Reiter nachgeſchickt hätte. Denn, wiewohl ihm 
die Sache anfangs ziemlich gleichgültig war, fo hatte man 
doch fo lang’ und breit davon gefprochen, fo viel gemuthma: 
Bet, verglihen, indueirt, argumentirt und disputirt, daß 
feine Neugier endlih im Ernfte rege ward. Es find Kund⸗ 
ſchafter, fagte einer; ed find drei Weife aus Griechenland, 
ſagte der andre; fie kommen von ben Enden der Welt; fie 
befißen Geheimniffe, haben den Stein der Weifen, fönnen 
zaubern, fich unfichtbar machen, fich in Thiere verwandeln, 
auf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, fünfte w. f. f. 
Es find Kalender, fagte ich, und vermuthlich die müßisften 
Leute von der Welt; ed müßten’s nur diejenigen noch mehr 
ſeyn, die nichts Befleres zu thun haben, als Hppothefen über 
drei Kalender zu machen. Dieß, guter Alter, ift Alles, was 
ich von eurer Sefchichte weiß — 

— „und bier, verfeßte der alte Kalender, Alles, was ich 
zur Ergänzung derfelben hinzu thun kann. Ich Eenne bie 
beiden jungen Kalender, die du bei mir gefehen haft, fehr 
wenig. Wir trafen und einft in Samarfand an, reifeten 
eine Zeit lang mit einander, trennten ung wieder, fanden 
und darauf unverhofft in Kanbahar wieder zufammen und 
durchzogen in Geſellſchaft einen Theil von Perfien, ohne daß 
einem von uns einfiel, den andern um feine Gefhichte zu 
fragen. Indeffen zeigte fih bald, daß der eine nicht Abel 
fang, und der andre mit der Wuth, Lieder und Verſe aus 

Wieland, Danifchmend. 3 


84 


dem Stegreife zu machen, behaftet war. Wo ung unterwegs 
in ‚einem Dorfe eine erträgliche Dirne mit ſchwarzen Augen 
tn den Wurf fam, da feßt? er fih unter einen Baum bin, 
Frönte und falbte die Bäuerin zur Sultanin feines Herzens 
und machte Lieder, Hafterlang, zu Ehren ihrer ſchwarzen Au⸗ 
gen. Dann gingen beide Laffen und fangen’s des Abende, 
während daß fie ihre Ziegen melkte, vor ihrer Stallthür. 
Deſſen ward ich denn endlich überdrüffig, und wir trennten 
und abermals. 

„Zwei Jahre gingen vorbei, ohne daß wir etwas von 
einander hörten; bis ich einsmals zu Lahor meinen Sänger 
vor der Pforte eines Palaſts antraf, wo er lange die beiten 
Lieder feined Freundes, des Verſemachers, aus voller Kehle 
anftimmte, ohne daß Jemand Acht darauf gab. Zuletzt kam 
ein Diener heraus und reichte ihm, vermuthlih um ihn 
zum Schweigen zu bringen, ein Feines Almofen. Er ſchien 
fi feit einiger Zeit, wider Willen, im Faſten geübt zu be- 
ben und fah fo nadt und armfelig aus, daß mich feiner 
jammerte. Die Leute von Lahor find ein rohes Wolf, fagte 
er; ich habe ihnen vergebens nach den fhönften Weilen von 
Ispahan gefungen; die Unmenfchen lieben weder Tanz noch 
Geſang; fie hätten mich fingen laffen, bis mir die Zunge im 
Gaumen vertrodnet wäre, ohne fihb darum zu befümmern. 
Da lob' ih mir die Einwohner von Ispahan! Das ift doch 
ein Ort, wo man feine Talente geltend machen kann! — 
Warum bliebft du denn nicht dort, fragte ih, wenn’s dir fo 
wohl ging? — Das will ich dir im Vertrauen fagen, erwie⸗ 
derte er, Du weißt, daß ich einmal nicht übel ausfah. Ich 
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fang noch nicht lange vor den Hanfern einiger Großen zu 


Jsépahan, fo hatte ich das Gluͤck, einem von ihnen, der ein 
fehr reiher Emir war, zu gefallen, und er nahm mich unter 
feine Mufifanten auf. Als ich einige Tage im Haufe gewe⸗ 
fen war, fo fand ſich, daß ich glüdlicher war, als ich gedacht 
hatte; denn ich gefiel auch der Gemahlin bed Emird. Bel 
allen .Hurt’d des Paradiefes, das nenn’ ich eine Frau! Su. 
meinem Unglüd hatte fie den einzigen Fehler, daß fie ein 
wenig zu eilfertig in ihren Sachen war und nicht aufhören 
Tonnte. In wenig Wochen mar meine Stimme weg, und 
ich wurde fo diinn, daß die Sonne durch mich fehlen. Der 
mir konnte nicht begreifen, wie dieß zuging: aber es fey 
nun, daß er etwas argwohnte, oder daß er einen Sänger, 
der nicht mehr fingen Fonnte, für ein unnuͤtzes Hausgeraͤth 
anfah; genug, er jagte mich aus feinem Haufe und and Js⸗ 
pahan. Was follt’ ich anfangen? Ich kehrte wieder zu mei- 
ner vorigen Lebensart zurüd; aber mit fo fchlechtem Erfolge, 
daß ich, mie kurze Zeit ed auch noch ſo fortgehen möchte, 


allen Emirn und Emirsweibern auf ewig unnüß werden 


müßte. — Komm mit mir, Alfaladdin,. fagte ih; man 
muß mehr als eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nüst dem Tauben ein Leiermann? Das Doll von Labor 
liebt die Muſik nicht — oder vielleicht find fie nur Feine Lieb- _ 
haber von den Stimmen, die durch die Emirdweiber zu Ispahan 
verbünnet wurden. Was thut’3? Etwas müffen fie lieben, und 


‚morgen follft du -fehen, ob ich es ausfindig gemacht habe. 


„Ich führte den armen Schelm in meine Herberge, wo 
drei oder vier Fakirn mit einer veichlihen Abendmahlzeit 


-meiner warteten, Er gerieth vor Freuden und Erſtaunen 


“außer fih, da er fah, wie gute Anftalten wir gegen das 


ungebuldigfte allee menfchlihen Bebürfniffe gemacht Hatten, 
Uber wie fangt ihr das an, Brüder? rief er aus. Was für 
ein Geheimniß befigt ihr, diefe tauben Dttern von Lahor zu 
befhwören, daß fie euch mit dem Mark ihres Landes mäften? 
— Geduld, ſagt' ich: du follft es ſehen. Es ift die leichtefte 
Sache von der Welt, die Mildherzigfeit dieſes Volkes zu 
befteuern. Der ungefchidtefte Steohfopf hat dazu Geſchicklich⸗ 
keit genug: du brauchft Dazu weder deine Lenden nod deine 
Zungenflügel anzugreifen. Mache: nur, wie bu biefe guten 
Safien machen fiebft, und befümmere dich meiter um nichts. 

„Des andern Morgend nach dem zweiten Gebete begaben 
wir und in den Vorhof ber großen Mofchee. Cine Menge 
Volks fammelte fih um uns her. Ich theilte den Fakirn 
and dem nichts Arges beforgenben Alfaladdin Geißeln aus. — 
Wozu dieß? fragte mich der Sänger heimlich. — Made, wie 
du deine Sameraden machen fiehft, ſagt' ich ihm mit großer 
Ernfthaftigkeit, und fchone deines Leders nicht, oder du bift 
verloren. — Die Fakirn fingen an, fih aus Leibesfräften zu 
peitihen, und arbeiteten fo gelaffen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Nüden zu, ald ob er von Alabafter geweſen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er fah, daß Fein anderes Mittel 
war, entfchloß fih endlich mit zufammengebiffenen Zaͤhnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. Aber die Natur empörte fi ſchon 
beim zweiten Streih. Cr hob die Geißel fo langfam, als 
ob anftatt jedes Spörncheng ein Mübhlftein daran hinge, und 
eh’ ich's mich verfah, hatte er fih unterm Gedränge davon 


> 


N 


37 


gefchlihen. Unterdeſſen daß fich die Fakirn, zu großer Er⸗ 
bauung bed Volkes von Lahor, ohne alled Mitleiden mit fich 
ſelbſt zerfegten, theilte ich Amulete gegen die Krankheiten 
und boͤſe Seifter, gegen Donner und Wetter, Matten, Schlan: 
gen und Sforpionen aus; und den Weibern verlaufte ich 
Talismane, um ihren Männern beffer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zogen wir. ung, mit der Beute von Lahor 
beladen, in unfere Herberge zurüd. Wir fanden da unfern 
Adtrünnigen, der mir fein Inſtrument mit demüthigem 
Dante zurüdgab und bei den Bärten aller zwölf Imans 
ſchwor, daß er lieber fingen und bungern, als feine Mahl: 
zeit auf tnfoften feines Nüdend verdienen wolle. Wohin 
gedentft du denn? fragte ich ihn. — „Nach Debly, wo ih 
vermuthe, daß fih mit Singen oder Leiern mehr als mit 
Geißeln verdienen läßt.” — Ich begleite dich, ſprach ich: 
meine Amulete und Talismane werden ungefähr bie babin 
für und beide zureihen. Ich ließ alfo die Schafföpfe von 
Fakirn zu Lahor zurüd und kam mit Alfeladdin nah Dehlp. 
Heil wir fehr ermüdet waren, feßten wir und den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beften Baum, wo 
wir unfern ehemaligen Gefährten Sinan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umſtaͤnden antrafen, ald die, woraus ich 
feinen Sreund, ben Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifammen, ald wir gewahr wurden, baß man 
und aus einem Fenſter ded Serais beobachtete. Dieß beun: 
ruhigte meine Gefährten. Der Sultan ift fein Freund unfere 
Drbend, fagten fie: es koͤnnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 
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übel zu finden, daß wir und hier im Angefihte feines Se: 
raid gelagert haben. — Ich weiß nicht, ob der Sultan ein 
Freund von Kalendern ift oder nicht, fagte ich: aber ich weiß, 
daß ich kein Freund — von Sultanen bin. Man kann nie 
zu weit von dieſen Herren ſeyn. Wir machten uns alfo auf, 
fobald wir ſahen, daß man fi vom Fenfter entfernte, und 
fhlihen ung hinter den Bäumen weg. Wir gingen über ben 
Fluß und übernachteten bei einer mildhersigen Wittwe, die 
viel Mitleiden mit jungen Leuten unfered Standes zu tragen 
fhien. Des folgenden Morgens, da wir umber gingen, die 
Stadt auszukundſchaften, glaubten wir gewahr zu werben, 
daB man und mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit betrachte. 
Dieß bewog ung, ben einfamen Drt zu fuchen, we du uns 
ſandeſt. Deine Annäherung fchien eine geheime Abfiht zu 
verrathen, die unfere Unruhe vermehrte. Wir trennten ung 
alfe zum dritten Mal, und feitdem weiß ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworben iſt; ih vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Talente im 
ben mittäglichen Provinzen von Indoftan geltend zu machen. 
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Neuntes Eapitel. 


Ein Dialog zwiſchen dem Lefer und dem Autor. 


„Und dieß wäre alfo die Gefchichte der drei Kalender, nach 
des man ung ſchon fo lange den Mund wäffern gemacht hat 7“ 
. Wie Sie fehen. 


„Es verlohnte fich wohl der Mühe nicht, uns damit zu 
behelligen.“ 

Das beliebt Ihnen ſo zu ſagen, meine Herren. Ich wollte 
wetten, daß unter hundert ſo gelehrten, beleſenen, Alles wiſſen 
wollenden und Alles mit allen ſeinen Umſtaͤnden wiſſen 
wollenden Herren, wie viele unter Ihnen ſind, wenigſtens 
achtzig ſeyn muͤſſen, die keinen unbetraͤchtlichen Theil ihres 
Lebens zugebracht haben, Hiſtorien zu leſen oder zu emen⸗ 
diren, zu commentiren, zu excerpiren, in eine andere 
Form zu gießen u. ſ. w., die ſich der Mühe eben fo wenig 
und vielleicht weniger verlohnten, als dieſe. — Und dann, 
ift es wohl billig, für nichte zu rechnen, dab ich Sie, da 
Sie doch einmal die Sefchichte der drei Kalender wiflen woll⸗ 
ten, fo leicht babe durchwiſchen laffen ? Stand es etwa nicht 
bei mir, dieſe nämliche Geſchichte, wovon Ich jeßt den Kern 
and die Quinteſſenz in etlichen Blättern geliefert babe, in 
eben fo viel Bande auszudehnen? 

„Als ob wir dann verbunden geweſen wären, fie zu leſen ? 

D meine Herren, Sie würden fie gelefen haben, dafür 
fieh’ ih Ihnen. Es gibt Mittel, die Leute lefen zu machen! 

„Wenn einiger Nußen davon zu gewarten tft, ja. ber 
wozu fell wohl — 

bie Geſchichte der brei Kalender 
nüßen ?" 

Wie doch gelehrte Leute fo eine Frage thun können! Alles 
iſt maglich, meine Herren, Alles; Dornen und Difteln, Spren 
und - Häderling, Spinneweben und Wefpennefter, Froſch⸗ 
yangen und Frofchleich, Wanzen und Blattläufe, Bärenfett 


40° 
und Katzenfett, ja, in gewiffen Umſtaͤnden foger Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm’ ih aus; denn dieß 
hat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichts getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreſſen, 
Könige zu ermorden und gute Päpfte zu vergiften — 

D Clemens XIV.! 

Wenn alfo (Bonzengift und Aqua Tofana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwag gut ift, warum, meine hoch 
gelahrten Freunde, follte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut ſeyn? — Wie, wenn Sie fich entfchlöffen, fie noch 
einmal zu lefen? Wan entdedt oft erft beim zweiten ober 
dritten Male, wo der Hund begraben Liegt. 

„Alles, was fih darin entdeden läft, läuft auf zwei 
Punkte hinaus: erftend, daß der Sultan und die Sul. 
tanin, feine Gemahlin, und Danifchmend, fein Hoffophift, 
und alle Mirza's und übrige Müpiggänger an feinem Hofe 
von den drei Kalendern — nichts wußten; und zweitens, daß. 
Alles, was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
fhwerlih nur eine Stednadel beffer ift, als nichts.” 

Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und lefen vieleicht. 
noch täglih Bücher In groß und Hein Folio, Quarto und 
Dctavo, voll geftopft und gepfropft mit unmenſchlicher Selehrs, 
famfeit, mit hoͤchſt mühfeligen Nachforfhungen und Berich⸗ 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeitigen 
Meinungen, mit Citationen zehn taufend anderer Bücher 
und mit Digreffionen durch alle Pradicamente, das Ganze: 
mit einem zweiz oder dreifahen Megifter wohl verfeben, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher gelefen, fie im 
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Schweiß Ihres Ungefichts, bei naͤchtlicher Lampe, auf Un⸗ 
koſten Ihrer Augen, Ihres Delfrügleins, Ihres Schlafs und 
vieleicht Ihrer häuslichen Obliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nugen davon zu haben, ald daß Sie nun entweder 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Ihnen 
das De! in der Lampe nicht bezahlte? 

Das ift eben die Sache, meine Freunde — und Sie ha⸗ 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Sie wiſſen, daß 
es ſo iſt. 

Und nun gehen Sie bin und fagen mehr, die Geſchichte 
der drei Kalender fen zu nichts nuͤtze. 


Behntes Eapitel. 
Schutzrede bed Kalenders für feinen Stand. 


Periſadeh ſah bei einigen Stellen der Erzählung bed Ka⸗ 
lenders bald auf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in beren eigenthämlicher Heiterkeit ein Wölkchen von 
Mißfallen ſchwamm, meldhes dem Alten nicht unbemerkt blieb. 
Donifhmend felbft, wiewohl er mehr von der Welt gefehen 
hatte, ald Periſadeh, und in der Miene des Kalenders etwas 
fand, das ihn⸗zu deſſen Vortheil einnahm, konnte fich doch 
des Gedankens nicht erwehren, daß er einen ſchlimmen alten 
Vogel und vielleicht einen gefaͤhrlichen Menſchen unter ſein 
Dach aufgenommen habe. 
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und Katzenfett, ja, in gewiffen Umftänden foger Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm ih aus; denn bieß 
hat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichts getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreffen, 
Könige zu ermorden und gute Papfte zu vergiften — 
D Slemens XIV.! 

Menn alfo (Bonzengift und Ayua Tofana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwag gut ift, warum, meine hoch⸗ 
gelahrten Freunde, folte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut ſeyn? — Wie, wenn Sie fi entichlöffen, fie noch 
einmal zu lefen? Man entdedt oft erft beim zweiten oder 
dritten Male, wo der Hund begraben liegt. 

„Alles, was fih darin entbeden laßt, Läuft auf zwei 
Punkte hinaus: erftend, daß der Sultan und die Sul. 
tanin, feine Gemahlin, und Danifchmend, fein Hoflophift, 
und ale Mirza’d und übrige Müßiggänger an feinem Hofe 
von den drei Kalendern — nichts wußten; und zweitens, daß. 
Alles, was ber alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
fawerlih nur eine Stednabel beffer ift, als nichts.” 

Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und lefen vielleicht 
noch täglih Bücher In groß und klein Kelio, Quarto und 
Octavo, vol geftopft und gepfropft mit unmenfclicher Gelehr⸗ 
ſamkeit, mit hoͤchſt mühfeligen Nachforfhungen und Beriche 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeitigen 
Meinungen, mit Eitationen zehn tauſend anderer Bücher 
und mit Digreffionen durch alle Prädicamente, dad Ganze. 
mit einem zwei= oder dreifachen Megifter wohl verſehen, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher gelefen, fie im 
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Schweiß Ihres Angefihts, bei nächtlicher Lampe, auf Un⸗ 
Eoften Ihrer Augen, Ihres Delfrügleind, Ihres Schlafd und 
vieleicht Ihrer häuslichen Obliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nugen bavon zu haben, ald daß Sie nun entweder 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Ihnen 
Das De! in der Lampe nicht bezahlte? 

Das iſt eben die Sache, meine Freunde — und Sie ha= 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Sie willen, daß 
es fo ift. 

Und nun geben Sie bin und fagen mehr, die Gefchichte 
der drei Kalender ſey zu nichts nuͤtze. 


Behntes Eapitel. 
Schutztede ded Kalender für feinen Etand. 


Periſadeh fah bei einigen Stellen der Erzählung des Ka⸗ 
lenders bald auf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in deren eigenthämlicher Heiterkeit ein Wöltchen von 
Mißfallen ſchwamm, welches bem Alten nicht unbemerkt blieb. 
Danifchmend felbit, wiewohl er mehr von der Welt gefehen. 
hatte, als Perifadeh, und in der Miene des Kalenders etwas 
fand, das ihn⸗zu defien Vortheil einnahm, konnte fich doch 
bed Gedankens nicht erwehren, daß er einen ſchlimmen alten. 
Vogel und vicdeicht einen gefährlichen Menfchen unter fein 
Dach aufgenommen habe, 


Der Kalender- ſchien durch das, was feine Wirtbe von 
ibm dachten, wiewohl er es deutlich in ihren Augen lag, 
nicht beunruhiget zu werden. Er ſprach noch eine Welle von 
allerlei Dingen; aber, da er merkte, daß Periſadeh immer 
erufthafter, und Danifhmend immer ftummer wurde, fand 
er für gut, den widrigen Eindrud in Zeiten auszulöfchen, 
den er ihnen in einer Art von Sorglofigfeit, die vielleicht 
" ans einem billigen Selbftvertrauen entfprang — von feinem 
Charakter gegeben hatte. 

„Richt wahr, fagte ee zu Danifchmenben, mein Aufzug, 
meine Lebensart, die Gefellfchaft, worin du mich zu Dehly 
geſehen haft, und die Peitfhen und Amulete, bie ich zu 
Labor austheilte, geben bir Feine fehr vortheilhafte Meinung 
von deinem Gaſte? Allein in meinem Stande maht man 
allerlei Bekanntſchaften, lernt mit allerlei Menſchen leben 
und macht allerlei Chorheiten. Der Stand eined Kalenders 
bat, wie alle andse, ohne Sweifel- feine ſchlechte Seite; aber 
er bat auch feine Vorzüge. Er wird vieleicht von den mei⸗ 
fen gemißbraucht; aber es iſt gewiß, daß er eben fo wohl eine 
Säule der Weisheit feyn kann, wenn wir wollen. Unſer 
Orden ift wenig von der Geste jener Philoſophen unterſchie⸗ 
ben, bie bei den alten Griechen Cyniker genannt wurden; 
der ganze Unterſchied liegt barin, baß ber Yöbel ich weiß 
nicht welchen Begriff von Heiligkeit und Werblenft mit umfes 
rer Lebensart verfnäpft, weil der Stifter berfelben ein Sans 
ten: und vermutblih, fo wie feine erften Nachahmer, im 
Kopfe nicht allıu richtig mar. ch goſtehe gern, wär’ ich ein 

- Gürft ober der Weſſir eines Zürften, fo wärde meine erſte 
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Sorge fen, keine Müßisgänger und Landftreicher, unter 
weihe Namen fie fich auch verfteden wollten, in meinem 
Lande zu dulden.“ 

So dacht’ ich auch, ſagte Danifchmenb und: hielt ploͤtzlich 
wieder ein, weil ihm auch dieß Wenige wider Willen ente 
wiſcht war. 

„Da ich aber, fuhr der Alte fort, ein Kalender bin unb 
in einem Theile ber Welt lebe, wo eine allgemeine Werfchwds 
rung der Sultanen und Weſſire gegen bie Kalender nicht 
zu beforgen ift: fo bebiene ich mich ber Freiheit, die man 
mir laffen will, und fchleiche mich fo leife durch die Welt, 
als ich kann. 

. „Ein Katender, nah dem Begriff, den ich mir. daven 
made, bat den Wortheil, auf dieſem großen Markte des 
menfchlichen Lebende, — wo alle andre Leute etwas zu kaufen 
oder zu verlaufen, zu taufchen oder zu wechſeln, zu richten 
ober zu fchlichten, zu pfeifen oder zu tanzen, zu beträgen 
oder zu ftehlen haben, — den bloßen Zufchauer zu machen. 
Er befipt weder Land noch Gelb, treibt weder Handwerk noch 
Kunft, bat weder Weib noch Kind, ift keines Ortes Bürger, 
Feines Fürften Diener, bat kein andres Vaterkand als den 
@rdboden, hängt an nichts, ift fo frei wie ber Vogel in dee 
Laft und, wenn er weife ift, glüdticher ald der Sultan von 
Indien.“ 

Das iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmend. 

„Und warum ſollt' er nicht weiſe ſeyn ? Was fo viel ans 
dere Menſchen daran hindert, ift kein Hinderniß für ihm. 
Er dat fh angewöhnt, fo wenig zu. bedürfen, daß Bier 
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Begierlichkeit ihn felten zu Thorbeiten verleitet, und fo viel, ald 
die Natur bedarf, findet er allenthalben. Indeſſen wandert 
er, ohne fi) zu befümmern, ob die Welt gut oder übel geht, 
aus einer Provinz in die andere, von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorf, macht fih mit allen Arten von Menfchen bes 
kannt, übernachtet bald unter einer vergoldeten Dede, balb 
in einer Lehmhütte, beobachtet aller Menfchen Thun und 
Laſſen, lernt ihre Leidbenfchaften und Ginbilbungen, ihre 
Tugenden und Kafter, ihre Mummereien, Trusichläffe und 
Doffenfpiele, ihre fchwache und ihre haßliche Seite. fennen; 
lernt, wodurch man ihnen gefallen, und wie man auch ben 
unbänbigen Theil fo kirre machen, zaͤumen und bemaulforben 
fann, daß er Alles mit fih anfangen laßt, was ihr wollt. 
Warum follte nun ein mit allen biefen Erfahrungen und 
Kenntniffen bereiherter Mann nicht weife fepn, und wie 
foflte ihn feine Weisheit nicht glüdlih machen? Wenn bie 
Gfefeligfeit darin befteht, fo wenig ald nidglich zu leiden: 
wer leidet weniger, ale er, der fo wenig bedarf, fo wenig 
verlieren kann, durch Feine Begierden gequält, durch feine 
Sorgen ſchlaflos gemacht wird und gegen alled unvermeib: 
liche Ungemach des Lebens durch die Gewohnheit abgehärtet 
ift? der mit den übrigen Menfhen in fo wenigen und fo 
unbebdeutenden Berhältniffen ftebt, daß es beinahe unmöglich 
ift, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Zufammenftoß 
zu kommen? der fie fo gut fennt und fo wenig Anfprüche 
an fie macht, daß es ihm nie einfällt, fih darum zu bekuͤm⸗ 
mern, ob fie ihn bochfchäßen oder verachten? — Beſteht bie 
Glaͤckſeligkeit in dem Gleichgewichte ber Seele: wer ift ruhiger, 
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ald der, der bei allen Veränderungen unb Kataſtrophen 
der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren bat; der nichte 
fo heftig liebt noch haft, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
Fönnte; der nie in fremdes Intereſſe verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften bherumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, ſich mit einander zu ran: 
fen, ſehr entfchloffen ift, nicht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu herzugeben? — Liegt ber hoͤchſte Grad ber 
Glüdfeligkeit in der Selbfigenügfamteit: wer, als er, Tann 
fi rühmen, unter allen Arten der Sterblidhen diefem Glücke 
der Götter am nächften zu kommen? er, ber Alles, was er 
fein nennt, immer bei fi trägt?” 

— D die verwünfchten Declamationen! dachte Daniſchmend — 

— „und dem nichts unentbehrlich ift, ald Luft zum 
Athemholen, Waller zum Tranf, Wurzeln zur Speife und 
ein Baum oder eine Höhle zum Obdach? — Entfpringt bie 
©lüdfeligleit aus dem Genuß des Vergnügens: welde Ver⸗ 
snügungen find lebhafter, vollſtroͤmender, unfhädlicher und 
woblfeiler zu haben, als diejenigen, wovon alle Menſchen 
aus dem großen Becher der Natur bis zur Saͤttigung trin⸗ 
ten fünnen? Und wer genießt dieſe freier, ungeftörter unb 
bebutfamer, als der Kalender; diefer echte Sohn der Natur, 
deffen Ginbildung durch feine Worurtheile verwöhnt, deſſen 
Geſchmack durch Feine fpipfindige Werfeinerung verzärtelt, 
deſſen Organe durch Ueppigkeit und Ausſchweifungen niot 
geſchwaͤcht und abgenutzt find?” — 

Der Kalender merkte endlih, daß Danifhmenden bie 
Seduld auszugehen anfing. „Nun denn, was fagit du, fuhr 
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‚die befte Wendung gegeben, die man ihr geben Tann. Webri- 
gend finde ich eben fo natürlich, daß ein Mann feine cigene 
Art, über jede Sache zu denken, ald daß er feine eigene in— 
-dividuelle Nafe habe. Es gibt freilich Nafen von fo beſon⸗ 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menſch⸗ 
lihen Gattung nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter taufend mehr 
oder weniger gebogenen oder eingedrüdten, vieredigen oder 
aufgeſtülpten, längern oder fürzern Nafen vom gewöhnlichen 
Schlage mag immer ein Elephantenrüffel oder ein Habichts⸗ 
ſchnabel ohne Schaden mitlaufen. So felten, als die Falt- 
bluͤtigen Philofophen find, zu denen du dich befennft, wird’ 
ed allerdings fehr unbilig fepn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie auf diefem ohnehin fchlecht bevölferten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doch leugne ich nicht, daß es 
“mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu feyn. 


+ 


Eilftes Eapitel. 
Ein eHevertrauliched Geſpraͤch zwiſchen Daniſchmend und Periſadeh. 


Als Daniſchmend und Periſadeh ſich wieder allein befan⸗ 
den, — — Sie' ſehen, meine Freunde, ich erlaſſe Ihnen den 
Reſt der Unterredung bei Tiſche, und wie man einander 
gute Naht wuͤnſchte, und die Beſchreibung des Schlafzim⸗ 
mers, welches bem Kalender angewiefen wurde, und bie 
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Defchreikumg einer fehönen jungen Sklavin, bie ihm Waller 
brachte und fchon wieder verfhmunden war, da er fie eben 
mit einiger Aufmerkſamkeit anfehen wollte, u. f. w. — und 
dieß ift immer ſehr höflich von einem Schriftfteller, der bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch fchöned weißes Papier 
und ein Duzend fchon zugefchnittene ftarfe Gänfeliele vor 
fh liegen bat — 

Als, fage ich, Perifadeh und Danifchmend (zu großer Er: 
leihterung der erftern) fich wieder allein befanden, erfolgte 
‚ elihe Minuten lang eine tiefe Stille. 

„Diefer Kalender ift mein Mann nicht," fagte endlich 
Pexiſadeh, indem fie ihr leichtfeidned rofenfarbned Unter: 
gewand berabfchlüpfen ließ. 

Ich wollte auch nicht, daß er's maͤre, antwortete 
Daniſchmend. 

„Eine Frau wäre ungluͤcklich bei einem ſolchen Manne, 
fuhr ſie fort: wie koͤnnt' ein Mann, der ſo denkt, ein zaͤrt⸗ 
licher Vater ſeyn ?“ 

Mit einer ſolchen Art zu denken, Periſadeh, wird man 
ein Kalender oder — ein Boͤſewicht. 

Ich fuͤrchte, wir haben einen ſchlimmen Menſchen unter 
unſerm Dache, mein Lieber.” 

Beſorge nichts, Periſadeh; er iſt nicht ſo arg, als er ſich 
macht. Und dann iſt er ja ein Kalender! 

„Ich bin dieſen Leuten nie gut geweſen.“ 

Ich auch nicht. Aber ein Kalender kann ſo denken, wie 
dieſer, ohne daß er darum ein ſchlimmerer Mann iſt, als 
tauſend andere. 

Wieland, Danlſchmend. 4 
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„Nichte fo fehr leben, daß feine Ruhe dabei in Gefahr 
fame? — DBegreifft du dad, Danifhmend? Was nennt ber 
Menſch lieben?“ 

Wir müſſen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine DBefte, 
wenn wir. ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann trägt 
fein Herz in feinem Kopfe. 

„Ich kann nicht glauben (fuhr Perifadeh fort), daß ein 
Menſch defto beffer fey, wenn er fo wenig Bebürfniffe bat. 
Ich wenigſtens ſchaͤme mich nicht, zu geftehen, daß ich ohne 
dich und unfre Kinder Feinen Augenblick Ieben möchte. Und 
wenn ich jeßt denken müßte, daß ein einziges menfchliches 
Geſchoͤpf in unferm Haufe unglüdlich wäre, ich Fönnte Feine 
Ruhe haben. Das Glück der Menfhen, die um mid find, 
tft ein Beduͤrfniß für mich.” 

Wie Sie fehen, war die gute Perifadeh, mit aller ihrer 
Zärtlichkeit und Güte des Herzens, eine Kleine Egoiftin. 
Allein dieß konnte nicht anders ſeyn. Wir haben es ſchon 
gefagt, fie war eine bloße Funftlofe Tochter der Natur. 

Danifchmend liebte fie nur defto mehr darum. 

Was Periſadeh eben gefagt hatte, eröffnete zwifchen ihnen 
eine von diefen intereffanten — aber nur für die redenden 
Perſonen intereflanten Dialogen, bie fih in keine Wörter: 
ſprache überfegen laſſen. Man koͤnnte fie unmittelbare See: 
lengefpräche nennen, wenn ed in unferm gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande möglich wäre, daß Seelen fich einander, ohne durch 
ein materieled Mebium zu gehen, mittheilen könnten. 

Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe id) einem 
Geben, der viel Seele bat und unter vier Augen mit einer 
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Freundin unvermerft in eine fo intereffante Unterredung ger 
räth, daß die gewöhnlihe Sprahe unter ber Gewalt ihren 
beiderfeitigen Empfindungen einfinft, — wofern bie Freun⸗ 
bin nicht, zum Glüde, feine eigene Frau ift, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenbli@ an, da er merkt, daß feine 
befagte Seele alle ihre Kräfte zuſammen rafft, um durch 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele aufr 
gemauerte Scheibewand, durchzubrechen, — auf allen feinen. 
Beinen fo hurtig davon laufe, als er kann, — wenn ed 
anders, wie ih beforge, nicht fchon zu fpat ift. 


— — — ·— 


Zwölftes Capitel. 
Fortſetzung der Geſchichte des erſten Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geſtern zu Gunſten deines 
Standes vorgebracht, — ſagte Daniſchmend zu ſeinem Gaſte, 
indem ſie fruͤh Morgens auf dem Wege zur Grotte ſpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie du, 
dazu gekommen iſt, ein Kalender zu werden. 

„Ein Mann, wie ich bamald war, da ich's wurbe, vers 
ſehte der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Befferes zu werben. Alle Menſchen — wenige 
außerordentlihe Senien vielleicht ausgenommen — werden 
Buch bie Umftände, was fie find. Was mich wenigftend 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daß ich das Beſte, was an 
mir iſt, meiner Kalenderfchaft zu danken habe; und auch du 
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würbdeft ed fo finden, wenn ich Dir erzählte, wie ich dayn 
gefommen bin. | 

Ich wollte, daß ich alle Tage Jemanden hätte, der mir 
erzählte, wie er dazu gefommen ift, der Mann zu werben, 
der er ift, fagte Danifchmend: ich kenne nichts Lehrreicheres. 

„Meiner Mutter Mann, Here Danifchmend, war in 
einer Fleinen Stabt in Kandahar, was man einen Schuh: 
flider nennt, wiewohl er auch in biefer Kunft ſich Keinen 
befondern Ruhm erworben hatte. 

„Sn der That war bieß an feinem Drte nichts fo Leichtes: 
denn, vermdge der Poltzeiverfaffung meiner lieben Vaterftadt, 
zählte man vierzig bis fünfzig Schuhflider dafelbft, welche, 
unter zwölfhundert befhuhte Einwohner dividirt, unmöglich 
fo viel Schuhe zu fliden haben Fonnten, daß fie Salz und 
Kümmel damit verdient hätten; zumal, ba ſich unglädlicher 
Weiſe zu fo vielen Schuhflidern Fein einziger Schufter im 
Orte befand, daß alfo alle Leute, die ed nur einigermaßen 
möglich machen Fonnten, barfuß gingen. 

„Run weiß ich nicht, wie der Schuhflider, mein Vater, 
dazu kam, daß er eine huͤbſche Frau hatte: genng, er hatte 
fie und (was er fn feinen Umſtaͤnden für ein großes Gluͤck 
anſah) noch oben drein einen Freund ober vielmehr einen 
Goͤnner und Beſchuͤtzer, in dem Vorfteher einer Dermifcheret, 
deren Sartenende an bie Hinterthuͤr unſers Fleinen Hauſes ftieß. 

„Es gibt gutherzige Leute, die es für ungereimt halten, 
einen Mann, ber allen Evatoͤchtern zu Troß ein Geluͤbde 
sethan hat, Fein Mann zu fepn, mit einer menſchlichen 
Shwahhelt im Verdacht zu haben. Es gibt aber auch 
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boshaftes argwöhnifches Volk, vor deren Afterreben ein Derwifch 
felbft nicht ficher ift, wenn er fich herabläßt, der Freund eines 
alten Schubfliderd zu ſeyn, der eine hübfche Frau hat. 

„Mein Vater war von der erften Claſſe, der Reft unferer 
ganzen Stadt von der zweiten. 

„Aber der Derwiih ließ fih dadurch in feinen wohl 
thatigen Sefinnungen gegen und nicht irre machen; und es 
würde undankbar von mir fepn, nicht zu geftehen, daß ich 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo nicht mein Das 
feyn, doch gewiß meine Schaltung ganz allein ſchuldig bin. 

„Meine Kindheit brachte ich, Dank fey den guten Der: 
wiſchen! fo glüdlih Bin, als man in diefem Alter ift, wenn 
man an Aepfeln, Näfen, Gaftanten und Kuchen Feinen 
Mangel bat und ohne Zwang und Beichäftigung in feiner 
natärlihen Wildheit herumlaufen barf. 

„Als ich heranzuwachſen anfing, wollte der Schuhflider, 
mein Vater, mich zu feiner Kunft anführen. Aber, ba ic 
nit das geringfte Genie dazu verrieth und überhaupt einen 
unheilbaren natürlichen Abfchen vor aller Arbeit zeigte: ſchlug 
unfer Beihüßer endlih vor, mich in feinen eignen Orden 
aufzunehmen. 

„Er malte mir die Prlihten desſelben fehr leiht und 
angenehm vor: ed war weiter nichts ald — meinem Bißchen 
Menfchenverftand, meiner Freiheit und noch einer ſolchen 
Kleinigkeit zu entfagen, deren Beftimmung ich damald nicht 
beſſer als den Werth der beiden erftern kannte. Das Uebrige, 
fagte er, wären mechanifche Fertigleiten, zu deren Erwerbung 
nichts ale ein wenig Zeit und Webung erfordert würde. 
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„Ich ließ mir Alles gefallen, oder vielmehr ich fah in dem 
Stande der Derwifchen nichts ald feligen Müßiggang und 
Eſſens und Trinfens die Fülle, d. i. Alled, was nach meinem 
damaligen Begriffe das höchfte Gut ausmachte. 

„Aber nach etlichen Jahren fand ſich's, daß mir bie Natur 
einige Triebe und Gaben zugetheilt hatte, die mit den 
Pflichten meined Derwilchenrodes unverträglich waren. Ich 
bediente mich mit der größten Freiheit meiner Zunge, über 
die Aufführung meiner Vorgeſetzten und Brüder zu urtheilen; 
such fühlte ich einen unmwiderftehlichen Trieb in mir, mit 
allen Schuhflidern unferd Ortes, melde leidliche Weiber 
hatten, Bekanntſchaft zu machen. Weil ih noch zu jung 
war, um vorfichtig zu ſeyn, fo trieb ich's fo arg, daß endlich 
die Ehre der Derwifcheret die Zartlichfeit übermwältigte, welche 
Natur oder Gewohnheit dem Vorſteher für mich eingeflößt 
hatte. Er beraubte mich aller Freiheit, legte mir häufige 
,‚ Zaften auf, und da dieß noch nicht helfen wollte, verordnete 
er mir gewiſſe periodifche Geißelungen, die, feinem Vorgeben 
nah, ein herrlihes Mittel gegen die Anfechtungen von Schuß 
flidersweibern -fepn follten. | 

„Ih zweifle fehr, daß der gute Derwifch dieß aus eigener 
Srfahrung wußte Mir wenigſtens ſchien's, ald ob feine 
Arznei das Uebel nur vermehre; und da fie überdem fo uns 
angenehm zu nehmen war, fo fand ich für gut, an einem 
fhönen Morgen aus der Derwifcherei zu entweichen und mich 
der Natur und meinem Schidfal auf Serathewohl zu überlaffen. 
„Ich trieb lange ohne Maft und Segel in ber Welt um⸗ 
ber und brachte mein Leben Fümmerlich davon, indem id 
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alle Arten von Profelfionen, bie man nicht zu lernen braucht, ' 
verfuchte. Bald z08 ich ale Troßjunge mit einer Karavane, 
bald machte tch den Waflerträger, bald den Efeltreiber, bald 
— gegen die Sebühr — den Efel felbft. 

„Bei Allem diefen regte fich etwas in mir, das durch die 
Veraͤchtlichkeit der Rollen, die ich in diefem irrenden Zuftande 
fpielte, beleidiget wurde. Aber was für Auswege fanden 
mir offen? Endlich fchien mir der Stand eined Kalenders 
. in meiner Xage der einzige zu feyn, der in meiner Gewalt 
war, und durch den ich mich in etwas für gebeflert halten 
fonnte. Denn, wiewohl er in den Augen der Welt Feiner 
von den ehrfamften ift, fo war er’s (wenigftend in der Mei: 
nung des Poͤbels) unendliche Mal mehr, ald der Stand eines 
Waflerträgers oder Efeltreiberde. Weberdieß vertrug er fich 
volfommen mit meiner Neigung zum Herunfchwärmen, und 
Erfahrungen über die verfhiedenen Denkarten unb Leiden 
ſchaften der Menfchen zu machen. 

„3b nahm alfo den Habit eines Kalenders, gefelfte mid 
zu einigen irrenden Nittern diefes Ordens, die ich für ge⸗ 
ſchickt anſah, mich in die Geheimniffe desfelben einzuführen, 
und durchwandre nun bereitö über dreißig Jahre lang, bald 
in Geſellſchaft, bald allein, die meiften Provinzen in Affen. 

„3b würde nie fertig werden, wenn ich dir alle Abenteuer 
erzählen follte, die mir während diefer langen Wanderfchaft 
aufgeftoßen find. In der That, ed wäre bloß meine Schuld, 
wenn ich die Menfchen nicht Fennen gelernt hätte; und wenn 
mir auch dieſe Kenntnig zu nichts Hälfe, als mich durch und 
Durch zu uͤberzengen, daß ed nicht der Mühe werth ift, im 
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diefer Trödelwelt etwas Anderes ald ein Kalender zu fen; 
- fo wär’ ed genug, um mich's nie gereuen zu laſſen, daß id 
dieſe Lebensart ergriffen habe.“ 


Dreizehntes Capitel. 


Der Kalender ſagt Daniſchmenden im Verirauen, was er von der 
menſchlichen Gattung denke. 


Ich moͤchte wohl wiſſen, ſagte Daniſchmend, auf welchem 
Fuß du die Menſchen kennen gelernt haft, um ein fo ſchoͤnes 
Refultat heraus zu bringen? 

„So gern ih meine Meinung über Alles frei von der 
Bruft weg fage,” verfeßte der Kalender, „fo möcht? ich doch 
nicht in dem Falle ſeyn, auf dem großen Marktplage zu 
Delhy oder Ifpahan fagen zu mülfen, was ih von ben 
Menfchen denke. ber unter vier. Augen ſeh' ich keine 
Bedenklichkeit.“ 

Zumal da die Welt bleiben wird, was ſie iſt, du und ich 
moͤgen von ihr denken, was wir wollen, ſagte Daniſchmend. 

„Dieß möcht? ich eben nicht fo unbedingt für wahr annehh⸗ 
men,” erwiederte der Kalender. „Ich denke, der Fall bat 
fich fchon oft zugetragen, wo es fo gleichgültig nicht war, was 
für einen Begriff diefer oder jener fih von ben Sachen machte. 
Mer kann und gut dafuͤr fepn, daß Gluͤck und Zufall — die 
ſchon fo oft aus Grobſchmieden, Kühenjungen, Kameeltrei⸗ 
bern, Kühhirten, ja fogar aus Fakirn, Luftfpringern, Lohnhuren, 
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Aupylern und Gott weiß was für anderm Auskehricht 
des menſchlichen Geſchlechtes wichtige Perfonen in ber Welt 
gemacht haben, — nicht einmal in einem Anſtoß von Laune 
den Einfall Eriegen Fönnten, einem pbilofophifchen Einfiedler, 
wie du, oder einem Kalender, wie ich, eine Rolle in der Welt 
zu ſpielen zu geben?“ 

Danifchmend lächelte und fchüttelte den Kopf, indem er 
an bie Mole dachte, die ihn der Bramine der Königin Nur⸗ 
mahal in einem ringsum gut gemauerten und mit einer 
doppelten Thür und großen eifernen Stangen und Niegels 
wohl verwährten Käficht hatte fpielen laſſen. 

„Ih bin kein Menfchenfeind,“ fuhr der Kalender fort; 
„wiewohl ich eben nicht fagen kann, bap ich fie fehr liebens⸗ 
wärdig finde: aber ich bin ein herzlicher Feind aller Decla⸗ 
mationen, da ein Mann feine Baden fo voll nimmt, ald er 
Bann, um alled Gute und Böfe, was er weiß, über bie arme 
Menichheit herauszublafen, ohne ſich darum zu bekünmern, 
wie viel oder wenig Wahres an der Sache iſt. 

„Ih möchte den Vorwurf nicht verdienen, baß ich der 
Natur — auf die am Ende doch alle Schuld zurück fallt — 
buch eine allzu fchlechte Meinung von ihrem beften Stück 
Arbeit Unrecht thue. Aber ich möchte doch auch der Mann 
"nicht ſeyn, der, nachdem er wohl gefchlafen, wohl gegeffen und 
getrunken, eine gute Verdauung und einen leichten gefunden 
Stuhlgang gehabt und fi mit feinem Weibe ober Kebs— 
weise nad Wohlgefallen gütlih gethan hätte, auf feinem 
Sopha ausgedehnt von Feenichlöffern und Schlaraffenländern, 
goldnen Zeiten und fchönen Seen träumte und danı 
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swifhen Wachen und Traum fi binfeßte und ein Syſtem 
daher fabelte, worin der Menſch ald das gutartigfte, ebelſte 
und glüdlichfte aller Geſchoͤpfe figurirte, Geſchichte und täge 
liche Erfahrungen möchten mir das Gegentheil noch fo laut 
in die Ohren fehreien. 

„Ich haſſe das Webermaß in allen Dingen. Indeſſen 
geſteh' ich, wenn ja auf einer von beiden Seiten ausgefchweift 
werden müßte, fo würde die Wahrheit weniger verlieren, 
wenn man zu fehlimm, ald wenn man zu gut von ber menfch: 
lichen Natur dachte, ” 

Ich höre für mein Leben gern parabore Säge behaupten, 
fagte Danifhmend laͤchelnd. 

„Die Wahrheit bat zuweilen das Unglüd, parador zu 
klingen,“ erwiederte der Kalender: „aber der Beweis für 
Dad, was ich jetzt fagte, iſt nur gar zu leicht zu führen.” 

„Setzen wir einmal den Sal, ed gab’ eine Art von Geſchoͤpfen, 
— in weldhem Planeten du willſt — die mit einer fo fchlech: 
ten Anlage auf die Welt kaͤme, daß unter Taufenden kaum 
eines, und auch dieß nicht anders ald durch die forgfältigfte 
und mühfamfte Eultur, unter einem Zufammenfluß der guͤn⸗ 
ftigften Umftände, wovon nicht einer fehlen dürfte, zu einem 
merflihen Grade von Werth zu bringen wäre: was würden 
wir von der ganzen Art halten? 

„Würde die Art der Hyänen oder Krofodile darum beffer 
feyn, wenn man einige Beifpiele hätte, daß durch außeror: 
dentlihe Mühe und gutes Glück dann und warn eine Hpäne 
sder ein Krokodil zahm und nüplich gemacht worden wäre?” 

„Ih beforge, daß dieß ganz eigentlich unfer Fall ſeyn 
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möchte. Wie viel Kunft und Fleiß, welche lange Hebung und 
wie viel Slüd noch obendrein wird nicht dazu erfordert, bie 
ein Menfh weife und gut wird? Und wie unendlich Fein 
tft die Anzahl diefer legten gegen das unermeßliche Heer der 
Narren, ber Schaflöpfe, der Geden, der Betrüger und der 
Böfewichte, deren ewiges Dichten und Trachten ift, Alles zu 
verhindern, zu untergraben, zu erftiden und, wo möglich, 
gänzlich zu vernichten und auszulöfchen, was die Weifen und 
Guten von jeher unternommen haben? — Oder iſt es etwa 
nicht wahr, daß ich in diefen wenigen Worten bie Gefchichte 
des mienfchlihen Gefchlehts ausgezogen habe?“ 

Danifchmend kraute fich hinterm linfen Ohr und fagte — nichts. 

Der Kalender verfolgte mit aller Unbarmherzigkeit eines 
Mifanthropen, der fih in feinem Vortheil fieht: „Ich gebe 
zu, daß unter jener größeren Zahl die Schaftöpfe, die fih von 
den Schlauföpfen verführen, betrügen und mißbrauchen laffen, 
daß es einen Stein erbarmen möchte, — daß, fag’ ich, 
diefe Schaftöpfe — die ganze Zunft der Seren, Zafelhanfen 
und Narren mit allen ihren Subdivifionen eingerechnet — 
fih zu den Betrügern und Böfewichtern vielleicht wie Hundert 
zu Eins verhalten. Aber was gewinnt die menfchliche Gat⸗ 
tung dabei? Er braucht nur einen fohlauen Spihbuben, um 
hundert dumme Knaben an eine lange Kette anzufchließen 
und bei der Nafe binzuführen, wohin er will; und fo find 
es (zur Schande der Menfchheit!) Doch immer die fchlimms 
ften unter den Menfchen, die am Ende Meifter find.“ 

Xteber wollt? ich mir die Augen ausreißen, als dieß nur 
einen Augenblick glauben, fagte Daniſchmend. 
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„Stauden? — verfente der Kalender Ealtfinnig: glauben 
koͤnnen wir, mad une beliebt, aber die Nede ift bier nicht 
"vom Glauben. Die Srage, wenn ich nicht tere, war, wie 
die Sache fen; nicht, wie wir wünfchen, hoffen, träumen, daß 
fie feyn follte und möchte. Facta muͤſſen bier den Ausfchlag 
machen!“ 

Facta ſind Alles, was man daraus machen will, ſagte 
Daniſchmend: and jedem neuen Augenpunkte ſcheinen fie 
etwas Anderes; und in zehn Faͤllen gegen einen iſt das ver⸗ 
meinte Factum, worauf man mit großer Zuverſicht ſeine 
Meinung geftägt hatte, im Grand eine bloße Hoppotheſe. 

„Dieß mag ſeyn, erwiederte der Kalender. Aber die 
Facta, von welchen ich rede, find von der Art derjenigen, 
bie, aus allen möglichen Gefichtöpuntten betrachtet, immer 
die nämliche Geftalt zeigen und immer einerlei Reſultate 
geben. Auch wird ihre Wahrheit allgemein anerfannt, wie 
wohl die Eitelkeit — das einzige Lafter, das der menſchlichen 
Gattung ausfchließlih eigen ift, und fir das Reſultat die 
Augen verſchließt. 

„Ich will mich bloß auf drei einſchraͤnken, die zu meinem 
Zwecke voͤllig hinreichend ſind. 

„Das erſte: Die menſchliche Gattung iſt von der Natur 
mit Allem verſehen, was zum Wahrnehmen, Beobachten, 
Vergleichen und Unterſcheiden der Dinge noͤthig iſt. Sie 
bat zu dieſen Verrichtungen nicht nur dad Gegenwärtige 
unmittelbar vor fih liegen und kann, um weife zu werben, 
nicht nur Ihre eignen Erfahrungen nüsen: auch die Erfah: 
sungen aller vorhergehenden Seiten und die Bemerkungen 
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einer Anzahl von fcharffinnigen Menſchen, bie, wenigſtens 
ſehr oft, richtig gefeben haben, liegen zu ihrem Gebrauch 
offen. Durch bdiefe Erfahrungen und Bemerkungen ift ſchon 
kängft ausgemacht, nach welchen Naturgeſehen der Menſch — 
in welcher Art von Geſellſchaft und Verfaffung er ſich befinde — 
leben und handeln muß, um in feiner Art glädlih zu ſeyn. 
Durch fie ift Alles, was für die ganze Gattung — folglich 
für jeden einzelnen Menfhen — zu allen Zeiten und unter 
allen Umftänden nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt, unmiderfprechlich 
dargethan; die. Regeln, deren Anwenbung und vor Irrthuͤ⸗ 
mern und Trugfehläffen ficher ſtellen kann, find gefunden; 
wir koͤnnen mit befriedigender Gewißgeit willen, was Ichön 
ober haͤßlich, recht oder unrecht, gut ober bife ift, warum es 
fd ift, und inwiefern es fo iſt; es fft Feine Art von Thor⸗ 
beit, Laſter und Bosheit zu erdenken, deren Ungereimtheit 
oder Schädlichkett nicht fchon laͤngſt fo ſcharf als irgend ein Lehr⸗ 
fa im Euflides erwiefen wäre. — Und dennoch, deſſen Allen 
ungeachtet, dreben fi die Menſchen feit etlichen taufend 
Jahren immer in dem nämlichen Cirkel von Thorheiten, 
Irrthümern und Mißbraͤuchen berum, werden weder durch 
fremde noch eigene Srfahrung Fläger, verlaffen immer wieder, 
ihrem eigenen Gefühl zu Troß, den richtigen Weg, wenn fie 
ihn glüllicher Weiſe einmal gefunden haben, kurz, werben, 
wenn’s hoch kommt, witziger, ſcharfſtuniger, gelehrter, aber 
nie weiter, als ihre Vorfahren von jeher geweien find. 

„Daß dem fo fey, beweifet — der Augenihein; aber, 
wie es möglich fey, kann, daucht mich, buch nichts in der 
Welt begreiflich werden, ale durch mein zweites Factum: 
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ſtellt — was Taufende und Hunderttaufende in Bewegungen 
feßt, wovon fie weder die Richtung noch De Folgen fehen, 
was Staaten In Verwirrung bringt, Empörungen, Spaltun: 
gen und Bürgerfriege verurfacht, Tempel, Altäre und Thro⸗ 
nen umſtürzt, die Werfftätte der Natur und der Kunft ver: 
wäftet und oft die Geſtalt ganzer Welttheile verändert. 

„Durchlaufen wir bie große Geſchichte der Menſchheit 
ober die Geſchichte eines einzelnen Menfchenftammes:; immer 
ſehen wir Myriaden hinter einem Einzigen herftrömen, Myria⸗ 
den einem Einzigen nachfprehen, Mpriaden ihre Hände und 
Safe nach dem Wink eines Einzigen heben, Myriaden fi mit 
fehenden Augen für einen Einzigen in ben Abgrumd flürzen. 
„und nan, lieber Danifhmend, wenn wir diefe brei uns 

Iengbaren großen Facta, bie, fo zu fagen, ber Ausgang ber 
allgemeinen Gefchichte des Erdenvolks find, zuſammen neh⸗ 
men und ung dann fragen: Mit welchem echte Tann eine 
Gattung von Gefchöpfen, die nach der Vernunft weber denkt 
noch handelt, die durch fremde und eigene Erfahrung nie 
kluͤger wird, immer das Spiel ihrer Phantafien und Leiden⸗ 
f&aften ift, immer von mechaniicher Gewohnheit ober frems 
den Kräften in Bewegung gefedt wird, immer wider 
ihr eigenes Intereffe handelt, immer wieber zeritört, was 
fie aufgebaut hat, immer mit dem Steine, ben fie ben Berg 
Ninauf gewälst, wieder hinunter fällt, um ihn von neuem 
binauf zu wählen, — mit welchem Rechte kann eine fo un: 
vernünftige Gattung von Gefhöpfen —” - 

Halt, fiel ibm Dantihmend ing Wort, niht zu früh 
Triumph gefungen! — Ich gebe zu — muß Ih nicht? — 


daß bie Menfchen, im Durchſchnitt genommen, nie weife ge: 
weten find und — wofern nicht ganz andre Anftalten dazu 
gemacht werden — wenig Hoffnung von fi geben, jemald 
merklich weifer zu werben. Aber laß es ſeyn! Immer tft 
‚noch ein wichtiger Artikel übrig, der unferm Streit eine 
ganz andre Wendung gibt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
ein gewilfer Schwindelgeift, eine gewiſſe mechanifche Tendenz, 
unfre Pferbe beim Schwanze zu zaͤumen, ein Erbübel in der 
Samilie Adams iſt. Mber man muß wenigftend geftehen, 
- daß unfer Herz beffer ift, als unfer Kopf. In der Chat, 
Freund Kalender, mit aber unfrer angebornen Narrheit, 
SHaftigleit und ſchafmaͤßigen Cinfalt wären wir doch, von 
Haus aus, wenn man und unverhudelt ließe, ganz gute 
Leute; und auch fo, wie die Sachen jebt mit und ftehen, 
iſt Tugend bei weitem fo felten nicht als Weicheit. 
„Tugend, guter Danifchmend! Tugend? — rief ber alte 
Unglaubige: beim Himmel, ein Ihöner Name! und, wie ich 
beforge, auch weiter nichts ale ein Name für die meiften 
Menſchen. Einige, fchlauer ald die übrigen, haben eine 
hübfche Maske daraus gemacht, die fie geichwinde vors Ge⸗ 
fiht nehmen, fo oft fie-Abfihten auf die Dienfte oder den 
Beifall oder ben Beutel oder die Weiber und Töchter der 
ehrlichen biöbfichtigen Kauze haben, welche Gefichter und 
Masten nicht zu unterfcheiben willen. — Kein Wunder, daß 
biefe Leute fo viel Eifer für ihre Maske zeigen, immer fo 
viel Aufhebens und Prahlend davon machen! Es ift auch fo 
eine fchöne gute Maske! Man Tann feine unartigen Lei⸗ 
Denfchaften und fchlehten Streihe fo bequem unter - ihr 
Wieland, Danliſchmend. 5 


serbergen! — Tugend! — ich verliere le Geduld, wenn üh 
die Menſchen mit diefem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Puppe, fpielen fehe! Die Welt nrüßte ein andres Ausſehen 
haben, mein guter Daniſchmend, werm die Menſchen veißten, 
was Kugend ift!“ 

Freund Kalender, rief Daniſchmend ein ments bindg, 
Stacdelreben find feine Gründe. Ein Diann, ber fiih rähmte, 
fo viele Menfchen gefehen zu haben, und Feine gute Men: 
{hen gefehen hätte, nirgendd etwas Beſſeres ald Masten 
der Tugend geſehen hätte, — der Wann müßte fih im 
einem außerorbentlih unglüdlihen Zeichen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte der Kalender ganz gelaflen) um: 
vermerkt in den Kal kommen, ung, wie andre Reute, wm 
Worte zu zanfen, und um dir zu zeigen, baB ich den Men: 
fhen — wiewohl ich ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bißchen Tugend, worin buch ihre beſte Habe be: 
fieht, zu entwenden gedenke, "wollen wir ein wenig näher 
bintreten, und die Waare, die man und für etwas To Koſt⸗ 
bares gibt, genamer betrachten. 

„Ih denke, es ift mit der Tugend wie mit dem Golde. 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
dabei geduldet werben. Aber Gold von fechjehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nah diefer Regel möchte wohl 
ein großer Theil der menfchlihen Tugend für allıu ge 
tinghaltig erfunden werden, als daß wir fie im Handel 


und Wandel für echte probhaltige Tugend paffiren laffen 
koͤnnten. 
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„Biete — und gewiß biefe Miele machen bei weiten Die 

.Meiſten aud — ergeben fich einer gewiſſen Temperaments⸗ 
ber Lieblingstugend ‚auf Unfeften aller Abrigen und glau⸗ 
beu daburch, daß fie in ein einem Punkte mehr thun, als 
fie fchuldig find, ein Recht zu erhalten, in fieben andern 
deſto weniger zu thun. Ich denke, bu haft nichts dagegen, 
Daniſchmend, wenn ich diefe Tugenben fogleich als offenbar 
awecht ausfchließe und bei Seite werfe? 

„Ein Gleiches werben wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Tugenden vornehmen muͤfſen, die, anftatt bad 
Gepraͤge der Natur zu führen, vom Aberglauben ober irgenb 
einem -andern falihen Wahn geftempelt find? Wir werben 
alfo feinem Manne, der fich Die Augen audreißt, um nichts 
zu fehen, das ihn zum Böfen reisen koͤnnte, — feinem Men: 
ſchen, der fih zu einem unbebingten Gehorfam gegen einen 
andern Menfchen verpflichtet hat, — keinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Zürften fih zu Bubenſtücken 
hrauchen laßt, — keinem Patrioten, der aus Liebe zu feinem 
Vaterlande ungerecht gegen andre Voͤlker ift, — feine Ent: 
Haltung, feinen Gehorſam, feine Ergebenheit gegen feinen 
Fürften, feine Liebe zum Materlande für Tugend gelten 
laſſen können? - 

„Das Quantum von Tugend, das und nach biefem Aus⸗ 
ſchuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es feyn mag, tft dad 
Eigenthum zweier Arten von Sterblihen, bie in fehr wefent- 
lihen Stüden volllommme Gegenfüßler von einander find, 
— der Weifen -und der Enthufiaften. Beiden, infofern fie 
aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabficht, Sold, noch Lohn, 


alles Gute zu befördern und alled Böfe gu verhindern fuchen, 
kann man einen gewillen Grab von Tugend nicht abfprechen. 
Die Frage iſt alfo bloß, um. wie viel fih das menſchliche 
Gefchlecht dadurch befler befinde? Laß ung einen Augenblid 
feben! 

„Die Weifen lieben das Gute und wünfhen Gutes zu 
tbun; aber fie unternehmen nichts, ehe fie fih der Möglid: 
keit der Ausführung verfichert haben. Wer den Menfchen 
wirflih Gutes thun wollte, müßte fie erft vernünftig machen 
tönnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden haben) ungefähr 
fo viel, ald wenn einer unternehmen wollte, Mobren . gu 
‚bleiben oder Schnee an der Sonne zu trodnen. Ein Mann, 
der felbft ein wenig vernünftig iſt, gibt fih mit feinen folchen 
Verſuchen ab. Was foll er alfo thun? — Böfes verhindern ? 
Da hätte er nur dad ganze menfchliche Gefchlecht wider fich. 
Dieß tft zu viel für einen Mann. Der tapferfte Held kann 
feiner Zagheit befchuldigt werben, wenn er feine Luft bat, 
fi) allein einem ganzen Heer entgegen zu ftellen. — Nun 
möcht? ich wohl willen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht kann; er bin: 
dert nichts Boͤſes, weil er nicht darf; er thut felbit nichts 
Böfes, weil er nicht mag: er wird alfo ein Kalender und 
thut gar nichts, 

„Die Welt gewinnt, mie du fiehft, nicht viel durch die 
Tugend der Weifen. Sollte fie etwa bei der Tugend ber 
Enthufiaften mehr zu gewinnen haben? 

„Dun erinnerft dich doch der Fabel vom Bären, der nicht 
leiden wollte, daß fich eine Fliege auf die Nafe des ſchlafenden 


@infiedlers, feines Freundes, fehte, und, um fie zu 
verjagen, mit einem großen Steine die Fliege und den Ein: 
ſiedler zugleich todt ſchmiß? — Dieſer Bar ift, mit deiner 
Erlaubniß, das Bild jener ſchwaͤrmeriſchen Menfchenfreunde, 
die aus tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, Unrecht, Unter: 
drückung und andere Uebel, womit fie die Menfchheit geplagt 
fehen, in einem Jahre oft mehr Unheil anrichten, als in 
zwanzig Jahren gefchehen wäre, wofern fie die Welt hätten 
gehen laffen, wie fie ging. Es ift wahr, ihre Beweggründe 
and Abfichten find untadelig; ihr Haß gegen das Böſe iſt fo 
rein, wie ihre Liebe zum Guten; auch ihre Thaͤtigkeit ift an 
ſich ſelbſt loͤblich. Aber unglüdliher Weiſe verblender fie 
ihr Eifer, ihre Begierde, den kürzeften Weg einzufchlagen, 
über die Wahl der Mittel. Sie erregen einen Sturm, um 
einen Sperling zu Boden zu werfen, und zuͤnden euch das 
Haus übern Kopf an, weil fie gehört haben, daß ihr von 
Hatten geplagt werdet. Die leidenfchaftliche Liebe zur Tugend 
wird unftreitig durch die Schönheit ihres Gegenftandes un⸗ 
endlich veredelt; aber fie behält doch bie Natur einer Leiden: 
- haft; alle LKeidenfchaften laufen mit der Mernunft davon; 
und ein zorniger oder verliebtee Menfh kann, folang er 
dad eine oder das andere tft, eben fo wenig weife feyn, als 
ein Verrüdter. Die Entbufiaften der Tugend fehen nur 
eine Seite der Sache, nur die gute oder nur die fhlimme; 
fehen nicht, daß das Uebel, wovon fie uns befreien wollen, 
bloß die andre Seite eines unendlich wichtigern Guten iſt, 
oder daß ed in Betracht der Umſtaͤnde ein weit Fleineres 
Webel iſt, ald das Mittel, woburd man und davon befreim 
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Könnte; und daß das Gute, das fie uns thun wollen, durch 
Solgen, die der Zufanımenhang ber Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werden würde. Nicht felten treibt 
fie der Eifer für die gute Sache fo. weit, daß fie fogar un 
möglihe Dinge durchfegen wollen; ein linternehmen, das 
natuͤrlicher Weiſe fehlfchlagen muß und zu nichts hilft, als 
bad Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleunigen. 
Ste erhalten nihtö, weil fie zu viel wollen; verfäumen das 
Gute, das fie thun Fönnten,. weil fie ein größeres thun 
wollen, des nicht in ihrer Macht ift; und am Ende findet 
ich gemeiniglih, daß fie felbft Opfer ihres Ciferd geworben. 
find, ohne die Welt um einen Deut beffer zu binterlaffen, al$ 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthufiaften der Tugend, 
die nicht fo viel oder vielleicht gar nichts Uebels thun, werk 
ke weniger thätig find oder — wie meine Weifen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz unthätig bleiben, und 
die ich zum Unterfchied Wirtuofen nennen will. Es find Leute 
von feiner Empfindung und hoher Phantafie, die ſich eine fo 
fhäne und erhabene Idee von der Tugend gemacht haben, 
daß fie in der That zu nichts ald zum. Anfcheuen gut If. 
Eingenommen von biefem Urbilbe bed ‚Sittlih- Schönen, 
fähst ihre Seele vor dem haͤßlich davon abftechenden Anblicke 
des wirklichen Laufs der Welt mit Grauen und Unmut 
zuruck. Sie verfuchen es vielleicht etliche Mal, Ihre Lieblinge 
ideen außer fih wirklich zu machen; aber der Lehm, in dem 
Re ſolche drüden wollen, ift zu fpröd und unbildfam, um fie 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren bie Geduld üder 
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Dem öfters mißinngenen Verſuch, geben endlich Arbeit"und 
Heffnung auf und ziehen fih wieder in fi felbft hinein, 
um im Anſchauen und Anbeten diefer göttlichen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, bie ihnen nichts, was weniger 
volllommen if, gewähren kann. In dieſem Zuſtande tft. 
ihnen fo wohl, daß ſie ſich zuletzt gar nie mehr entichließen 
fönnen, einen fo felign Müßiggang ‚mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufhen. Unb fe 
sehen auch diefe Virtuoſen, mit. allee ihrer Xiebe zur idea⸗ 
lifhen Tugend, fir die Welt verloren; und das größte Ver⸗ 
dienſt, das man ihnen zufthreiben Kann, ift, baß fie zuver⸗ 
Iöffig nichts fchlimmer machen, ale fie ed angetroffen haben. 

„Mae wundert fih oft, wie ed komme, baß die vereinig- 
ten Kräfte der Weiſen und Tugendhaften die Welt in fe 
langer Zeit nicht haben beffer machen können. Nichts iſt 
besreiflicher, als wie dieß Tommt, ſobald man weiß, woher 
ed kommt. Die Weifen ziehen fi aud Kingheit zurüd und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Zuft haben, Waffer mit einem 
Siebe zu fchöpfen oder dur eine Mauer zu geben, in bie 
fie fih erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten, 
Die Virtuoſen Trieben aus Unmuth in ihre Schale -und — 
laſſen fih was träumen. Die Cnthuflaften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihred guten Willens mitten in bie 
Welt hinein, flürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
“if, bauen und ſchwadroniren links und rehts um fich her, 
treffen Feinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
größeres Stüd Arbeit, als gelaſſene Leute vielleicht in hundert 
Jahren machen würden: aber man bat noch immer von Gluck 


zu fen, wenn bad Gute, das fie thun wollten, ſich gegen 
den Schaden aufbebt, ben fie wirflich thun. Wo bleibt num 
ber Grund, fih zu wundern, daß felbft die Beſten ber Welt 
fo wenig Nußen fhaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
diefe Beten — bie denn am Ende doch felbft arme Erdenkloͤße 
find, fo gut wie andre — ein fo Fleined Haͤuflein machten, 
wenn fie alle beifammen wären, baß fie anf einer allgemeinen 
Tagſatzung des menfchlichen Geſchlechts, mit einem Mehr 
von fünf hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würden: fo erhält die Sache vollends ihr unmiderftehliches Licht. 

„Ss klingt nicht fein, mein lieber Danifchmend; aber bu 
fiebft, ed kann nicht anders ſeyn: — bie Grimaflenmacher, 
Quackſalber, Gaukler, Tafchenfpieler, Kuppler, Beutelfchnel= 
der und Klopffechter theilen fi in die Welt; — die Schöpfe 
reden ihre bummen Köpfe bin und laffen ſich fcheren; — die 
Narren fchneiden Capriolen und Burgelbäume dazu, — unb 
Die Klugen gehen bavon und werden — Einfiebler oder, wenn 
fie nichts Beſſeres willen, Kalender.” 


Vierzehntes Capitel. 


Bad Danifhmend dazu fagt. 


Da der Kalender feinen Sag fattfam andgeführt zu haben 
slaubte, fo fhwieg er nun und erwartete, was Daniſchmend 
Dagegen einzuwenden haben würde. Aber Daniſchmend liebte 
das Dieputiren nicht halb fo viel, ald der Kalender. 


Sol ich dir fagen, wad ich von ber Sache denke? ſprach 
er. Fürs Erfte fag’ ih: Der weile Mann, Deg, vor über 
großer Weisheit nicht alled Gute thut, wozu er Gelegenheit 
bat, ift, nach meinem Wörterbuch, ein alter, felbftifcher, 
feigherziger Schurke; und hierin, hoffe ich, find wir einver: 
ftanden. 

„Das dene ich,” fagte der Kalender, ein wenig erröthend. 

Sodann, was die Enthufiaften betrifft, fuhr Daniſchmend 
fort, fo gefteh’ ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
iſt, die ich vielleicht beſſer kenne, als irgend eine andere. 
Ueberhaupt läßt fich viel Boͤſes von ihnen fagen; es ift ein 
ergiebiged Gemeinplägchen. Aber, ba dießmal die Mede bloß 
von den Enthufiaften der Tugend, von ben Eiferern für bie 
Mechte und Vortheile der Menichheit war; fo haft du, ben 
ih, mehr Boͤſes und weniger Gutes von ihnen gefagt, als 
recht iſt. Ich berufe mich auf die Gefchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß dad menſchliche Geſchlecht dieſer Art von 
Enthuſiaſten Alles, was von Vernunft, Tugend und Freiheit 
noch auf dem Erdboden übrig ift, zu banken hat. Dieß Alles 
ift fehr wenig, wirft du fagen. Aber, fo wenig es feyn mag, 
für und ift es unendlich viel; denn dieß Wenige macht, daß 
wir Menfchen und eine Drang: Utangs oder noch was Aer⸗ 
geres find. 

Aber, ſprichſt du, fie zerrütten bie Welt, indem fie einen 


Feind befämpfen, der nicht auszurotten ift, und fie ſelbſt 


werben oft dad Dpfer ihres fchwärmerifchen Heldenmuthe, 
Dean edler unb preidwürbiger find fie, für die Sache ber 
Menſchheit Teine Gefahr zu fcheuen und großmütbig the 
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Dergnügen, ihre Nuhe, ige Leben ſelbſt auf ein Spiel zu 
feßen, wobꝙ gemeiniglich nur die Andern die Gewinnenden 
find. Und weun der hihzige Krieg, den fie zu unſerm Beſten 
mit den Feinden der Meufchheit führen müſſen, nicht immer 
ohne gewaltfame Erfchütterungen abläuft, ift es ihre Schuib.? 
Das DBöfe, wozu fie wider ihren Willen den Vorwand. ober 
die Veranlaffung geben, ift dad Wert der Boͤſen; dad Gute 
hingegen, das fie hervorbringen, tft ihr eigenes Werk: aber 
jenes ift vorübergehend; bdiefed fortbauernd und unermeßlich 
durch die wohlthätigen Folgen, bie ed über das menſchliche 
Geſchlecht verbreitet. 

Es iſt wahr, fie fehlen zumellen in ber Wahl der 
Mittel; aber dieß beweifet ur, wie nothwendig ed if, 
daß fie mit ben Weifen in gutem Vernehmen ftehen: biefe 
felen unterfuhen unb entwerfen, jene audführen. Wer 
einigt Eönnen fie Alles; getrennt find fie immer in Gefahr, 
Dad zu ſeyn, wofür du fie ausgegeben haft, Menmen unb 
Narren " 


Auch die Birtuofen — wie du eine ber beiten Menſchen⸗ 
arten nennefk — find fo unnüglich nicht, ald bu bir einbildeſte 
und wenn fie ber Welt auch keinen andern Dienſt erwieien, 
als daß. fie gleichem die Bewahrer jener Ideale bed Schönen 
und Guten, jener unvergänglichen Bilder der Volllommen⸗ 
beit, find, die ben Fofibarften Schah ber Menſchheit aus: 
machen; iſt dieß nicht genug, um fie in den Augen eines 
Weiſen wenigſtens fo chrwärbig zu machen, ald ed der 
Süter des heiligen Grabes zu Melle in den Nugen ber 
Mufelmänner if? 
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Aber wie kommt es, Freund Kalender, daß du einer 
Elaffe von guten Menſchen vergeffen haft, deren Daſeyn bir 
doch unmöglich bat verborgen bleiben Fünnen, da fie gany 
gewiß zahlreicher ift, als eine von den dreien, in welche du 
die Guten vertheilt haft ? 

„on meinft doch wohl nicht diefe Leute von tugendllchem 
Temperament? biefe guten Seelen, die ed bloß darume find, 
weil fie Feine Verſuchung ober nicht Muth genug in fi 
fühlen, Boͤſes zu thun 

Sluͤcliche Schwäche: rief Daniſchmend, gluͤckliches Tem⸗ 
perament, bad ben Menſchen, zu feinem und feiner Mitge⸗ 
fhöpfe Beften, unfähig macht, verkehrt und übelthätis zu 
feyn! Nenn’ es immer Temperament, oder wad du wii; 
— genug, es gibt Menſchen, die, duch eine angeberne 
Richtigkeit, der Natur getren bleiben, reblich gegen alle andre 
Menſchen gefinnt find, dead Wahre fühlen, das Gute thum, 
ohne fich den Kopf barüber zu zerbrechen, warum ed wahr und 
gut iſt, und ohne jemats die unendlich feinen Schwierig⸗ 
keiten gefehen zu haben, bie den Metaphyſiker martern, wen: 
es bie Gränzlinien ded einen und ded andern haarſcharf 
durch alfe die labyrinthiſchen Krämmmmgen und Verwicklum— 
gen der Natur, der Nothwendigkeit, des Zufalls und ber 
menfchlichen Anordnungen zichen will. | 

Diefe Art von Menfchen tft unter ben unverfeinerten 
Slaffen der polizirten Völker und unter den rohen Kindern 
der Natur, die wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl: 
reicher, ald man glaubt; und wenn bu auf deinen Wande⸗ 
rungen fo unglüdlich gewefen feyn follteft, Teinem davon in 
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den Wurf gefommen zu feyn, fo mache bich mit dem 
Bölfhen befannt, unter bem ich bier lebe. Es wird viel- 
leicht mehr beitragen, dich mit der menfchlihen Natur aus⸗ 
zuföhnen, ald Alles, was ich zu ihrer Vertheidigung fagen 
könnte. 

„Oder mich wenigſtens in den Gedanken beftärken, erwie- 
derte der Kalender, daß die Menſchen befto beifer find, je 
mehr fie fih dem Stande nähern, wo der Inftinct die Stelle 
ber Vernunft, der Gefege und ber übrigen Fünftlichen Maſchi⸗ 
nerien vertritt, wodurch man fie verfchlimmert hat, indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie deſto beifer- find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich — ben übrigen 
Thieren gleichen.” 

Sreunb Kalender, fagte Daniſchmend ein wenig unmuthig, 
es ift etwas in beinen Begriffen, das alle Augenblide wider 
die meinen anprallt. — Aber — fuhr er fort, indem er fid 
fogleich wieder zufammenraffte — wir Fönnen und follen nicht 
alle durch ein und ebendasſelbe Schlüffellodh In die Welt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Alter! Ich hatte Unrecht, zu 
vergeffen, daß du fchon über dreißig Jahre ein bloßer Zu: 
fhauer und ein Kalender bift. 


v⸗ 
Fünfzehntes Capitel. 


Ein Famillenſtuͤck. 


Waͤhrend die beiden Philoſophen fo zuſammen ſchwatzten, 
hatte Daniſchmend ſeinen Gaſt durch verſchiedene krumme 
Fußpfade unvermerkt bis zum Eingang einer laͤndlichen Woh⸗ 
nung gefuͤhrt, die nicht ganz ſo gut und nicht ganz ſo 
ſchlecht ausſah, daß ihr erſter Anblick nicht den Gedanken 
hätte erregen koͤnnen, fie möchte wohl das Obdach glüdlicher 
Menſchen fepn. 

Es war ein Ihöner Sommermorgen. Die ganze Familie 
war in einer großen Laube verfammelt, die von Roſenbüſchen 
und etlichen in die Runde gepflanzten Bäumen formirt wurbe, 
Niemand wurde ber feitwärts herankommenden Fremben ge: 
wahr. Stellen wir ung hinter diefen Buſch, flüfterte Daniſch⸗ 
mend dem Kalender zu, und feben, wad es bier gibt. 

Ein ehrwürbiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Jahren, ein Mädchen von achtzehn, blühendb wie ein 
Fruͤhlings morgen, ein junger Landmann aus einem benach⸗ 
barten Dorfe, der bei dem Alten um fie anhielt, und 
etliche jüngere Gefchwifter des Maͤdchens machten eine fo 
fhöne Gruppe, ald jemals von einem Maler in Athen, 
Paris oder Peding gezeichnet, gemalt oder gefubelt worden 
ſeyn mag. 

Das Mädchen ftand zwifchen ihrem Kiebhaber und ihrer 
figenden Mutter, die den linken Arm ber Tochter mit ihrem 
rechten umfaßt hielt und mütterlich brüdte. Der rechte Arm 
des Mädchens war mit dem linken bed Juͤnglings verſchraͤnkt. 


Mit halb gefchlognen Augen ſchien fie, in füßer Unentfchlof: 
fenheit der Natur, zwifhen ihrer Mutter und ihrem Lieb: 
haber zu fihmeben; und doch verrietben ihre auf der nervigen 
Hand des Juͤnglings Ipielenden Finger ben ihr unbekannten 
-aber maͤchtigern Bug des Inſtincts. Ihr ländlicher Anzug, 
leicht and jchneeweiß, bebeate fittfam: bie Tehönen Formen 
ihrer Beftalt, ohne fie zu verbergen, und erhoͤhte die eb: 
haftigkeit ihrer Ichwarzen Augen und Locken. Line Rofe mi 
threm halb offnen Bufen machte ihren ganzen Putz aus. Line 
von ihren Schweitern, ein ſanftes Mädchen, vom Gedanken 
der Trennung ganz verfhlungen, lehnte das traurige Geſicht 
von ſchweſterlicher Kiebe auf ihre inte Schulter, indem fie 
den rechten Arm feft um Ihren Naden fchlang. — Die Mutter 
fagte nichts; aber ihre Augen, die mit Thraͤnen erfüllt von 
der geliebten Tochter zum Bater und vom Water zur Tochter 
irrten, fagten in der mächtigen Sprache ber Natur: D 
Water, wie Tann ich mich von diefem Liebling meines Herzens 
rennen? 

Dieß Alles zufammen machte den erften Anblick aus, der 
fi unfern ungefebenen Sufchanern barftellte. Daniſchmends 
Her; war ganz in feinen Augen. 

Der alte Bater — man wurde fein Freund beim erſten 
Blick auf fein ehrliches, altvaͤterliches Geficht und fein lockig 
filbergraues Haar — wandte fih, mit einer Bewegung, wo⸗ 
von feine grauen Locken ihren Reif um feinen Naden fchüt: 
tetten, an die Mutter. — Der junge Menſch war der Son 
feines verftorbenen beften Freundes, ein fleißiger, rüftiger, wohl: 
gemachter Burfche; er liebte dad Mädchen fo herzlich, und das 
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Madchen wer ihm ſchon lange heimiuh aut nnd war ein 
Mädchen von achtzehn Jahren, ftroßte von Geſundheit und 
Jagend — und er, der Bater, wer ein alter Mann, der 
woch seen bie Freude erieben wollte, die Rinder feiner Toch⸗ 
ter um feine Miee herum fptelen zu ſcehen. — Dieb Alles 
fand in feinem Geſichte gefchrieben. 

„Sute Mutter, fagte ex nit einem warmen Ausdruck im 
Geſicht und einem Tone, der fo unmittelbar zum Herzen 
sing, wie er and bem feinigen kam, — gute Mutter, fagte 
er, indem er beide Arme gegen fie auöbreitete: was wollen 
wir mehren? Sie Iteben einander; «8 ift ein braver Junge; 
fe ein gutes Mädchen; wollten wir fie hindern, glüͤckich 
su Fey?“ 

Die Mutter bächelte ihre Einwilisung mit weinenden 
Ungen und drädte bed Mädchens Arm mit beiden Händen. 
Dad Maͤdchen zitterte wie Efpenland. 

„Da, mein Sohn, ſprach der Water zum Fängling, ber 
mit fprachlofer Ruͤhrung ſich gegen ihn neigte: da, nimm fie, 
mein Sohn; fie ift dein! ich gebe dir bad Liebſte, was ich 
habe. Bewahre und liebe fie wie deinen Augapfel. Und du, 
Mädchen, fey eine fromme Ehegattin, eine gute Mutter, 
wie du immer eine gute, fromme Tochter warft: und fo fegne 
euch der allmaͤchtige Sort!" 

Danifchmenden rollte aus jedem Aug’ eine Chräne über 
die Baden. Er konnte fih nicht länger ruhig halten. Auch 
der Kalender ſchien niht ganz unempfindlih zu bleiben. 
Uber er Hatte nun einmal die traurige Gewohnheit, ein 
bloßer Iufchauer zu ſeyn. — Schleiden wir und wieder fort, 


fagte er leife zu Danifchmenden; wir würden die guten Leute 
nur ſtoͤren. 

- Ne ftören? — rief Daniſchmend. Du kennſt diefe guten 
Zeute nicht! Sie wilten nichts von ber falfhen Scham, bie 
frommen Weberwallungen der Natur und des Herzens vor 
fremden Blicken zu verbergen. — „Guten Morgen, rebliher 
Alter, deine Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das ift 
ein fhöner Tag, an dem eltern thre Kinder glücklich 
mahen! — Niht wahr, guter alter Vater, du fühlft dich 
beim Aublic diefer jungen Leutchen um dreißig Jahre ver: 
jüngt? — Sie werden bie Freude eurer alten Tage ſeyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben!” — Das Mädchen 
erröthete bid an die Ohrläppchen und verbarg ſich binter 
ihrem Bräutigam. — „Seht doch die kleine Heuchlerin, die 
ung nicht fehen laffen wi, wie glüdlih fie ift! Aber zu 
ihrer Strafe werb’ ich bei ihrer Hochzeit feyn, und Periſadeh 
fol die Braut in die Kammer führen helfen.” 

Die guten Leute dankten Danifchmenden in ihrer ehrlichen, 
tunftlofen Herzensſprache: und, nachdem er fich eine Welle 
freundlich um alle ihre kleinen Ungelegenheiten erkundigt 
hatte, fchied er von ihnen, von der ganzen Familie bid an 
die Graͤnze ihres Eigenthums begleitet. Die jüngern Kinber 
brachten ihm Grasblumen, hingen fi, dad eine an feine 
Hand, das andre an feinen Mockzipfel. Alte und Junge 
liebten ihn, ald ob er zu ihnen gebörte. 


* 
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Sechzehntes Eapitel. 


Worin Danifchniend feinem Herzen Luft zu machen anfängt. 


Nun, Freund Kalender, was fagft du zu diefem Auftritte? 
Fahlſt du dich noch aufgelegt, übel von der menfchlichen 
Natur zu denken? | 

Ich muß geftehen, antwortete der Kalender, was wir ba 
gefehen haben, macht fein gleichguͤltiges Gemälde. Cine 
feine junge Dirne, bei allen Feen von Dfeinniftan! — So 
lächerlich es an einem Kerl von vier und fünfzig feyn mag, 
ich hatte ein yaar Nugenblide, wo ich alle meine Philofophie 
und meinen Kalenderrod oben drein darum gegeben hätte, 
an des jungen Burſchen Plab zu fern — feine Jugend und 
feine Nerven mit. einbedungen, verfteht ſich. 

Den Dolh von einem Bli hattet ihr ſehen follen, wo: 
mit Daniſchmend bei diefen Morten den alten Kalender 
durchbohrte. 

Indeffen (fuhr diefer ganz gelaffen fort, ohne fih irre 
machen zu laffen) mas bemeist bdiefer einzelne Fall und 
zwanzig folcher einzelner Fälle gegen meine Theorie, Die 
durch die ganze Geſchichte des Menſchengeſchlechtes feit 
Jahrtauſenden beſtaͤtiget wird? 

„Daß du nach dem, was wir geſehen haben, eine ſolche 
Fratge thun kannſt, Kalender, beweist — Halt! ich bin noch 
zu warm — laf und von etwas Anderem reden! — Findeſt du 
nicht auch, daß ich wohl gethan habe, mir die SChäler von Jemal 
zum Aufenthalt zu wählen? Haſt du je einen fchönern, feucht: 
Barern, beffer angebanten Winkel auf dem Erdboden gefehen? " 

Wirland, Danifchmend, 6 
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Es ift ein wahres Paradies, Danifhmend. Mich wundert 
nur, daß man euch fo ruhig im Beſitz desſelben läßt — und, 
was mich noch mehr wundert, in der ganzen Gegenb weder 
Fakir noch Bonze! 
„Was dich hingegen nicht wundern wird, iſt, daß wir 
bei fo bewandten Umftänden bie glüdlichften Leute unter der 
Sonne find. Nichts von Sultanen, Weffiren, Statthaltern, 
Kadi’d, Schagmeiftern, Zollpachtern, Falirn und Bonzen zu 
wiffen, ift ein Slüd, wovon der größte Scheil der Menfchen 
keine DVorftellung hat. Wir haben ed bloß unfrer Rage und 
der Unfcheinbarfeit unfere Mohlftandes zu danken; denn 
Veberfluß am Unentbehrlihen macht unfern ganzen Reichthum 
aus. Dieß ift zu wenig, um die Habfucht gegen und aufe 
zureisen. MWeberdieß fondern und hohe Gebirge auf «allen 
Seiten von der übrigen Welt. Dem ungeachtet bezahlen wir 
dem Sultan von Kifhmir, um mehrerer Sicherheit willen, 
einen feftgefegten Tribut an Grzeugniffen unſers Bodens, 
ungefähr wie gewifle rohe Voͤlker den böfen Geiſtern opfern, 
um von ihnen nicht geplagt zu werden.“ 
Immer noch glüdlich genug, fagte der Kalender, wenn 
nian durch einen entbehrlichen Theil ſeines Eigenthums bie 
Sicherheit des übrigen erfaufen kann. 
Aunch iſt diefe Sicherheit der große Punkt, verfehte Das 

nifhmend. Glaube mir, Bruder, in allen unfern Declama⸗ 
tionen gegen bie Unvollkommenheiten und Gebrechen ber 
menfchlihen Natur ift Fein Gran Menfchenverfland. Untere 
druͤckung und ihre Töchter, Ueppigkeit, die mit den Unterdrückern 
— Dürftigteit, die mit den Unterdrüdten gepaart ift, ſind 
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Ve wahren Urfahen des menfchlihen Verderbens. Die 
Menfchen würden beffer werden, fobald man ihnen erlaubte, 
slädliher zu feyn, und fie würden gluͤcklich genug feyn, ſo⸗ 
bald nicht einige auf Koften der übrigen glüdlicher‘, ale es 
Menfhen zukommt, feyn wollten. Ich habe dir eine Familie 
gezeigt, die In der Sinfalt der Natur, bei einer befchäftigten 
Lebensart, von Mangel und Meberfinß gleich weit entfernt, 
durch Gefundheit, froben Muth und gegenfeitige Zuneigung. 
gluͤcklich iſt. Im allen unfern Hütten triffft du folche Be: 
wohner an. Niemals hat Kummer, Gram, noch Verzweiflung 
Die Quellen des Gefühls in ihrem Herzen vergiftet, ihnen 
nah erfchöpfender Arbeit des Tages ben Schlaf geraubt, 
um fie mit troftlofen Ausſichten in Fünftiged Elend gu aͤng⸗ 
ſtigen. Maͤßige Arbeit, gute Nahrung und ein fröhliches- 
Herz erhält den Mann und fein Weib gefund, verlängert 
ihre Jugend, unterhält ihre Kräfte; fie zeugen gefunde, wohl⸗ 
geftaltete, fröhliche Kinder. Ungedngftigt von der Sorge, woher: 
fie Brod für felbige nehmen werden, erichreden fie nicht, 
wenn fih ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder find ihr Reich⸗ 
thum, ihre Wonne; fie verdoppeln ihre Arbeit mit Luft, weil 
fie für ihre Kinder arbeiten. Und wie folten eltern, die 
ihr größtes Glück in ihren Kindern finden, nicht von diefen 
wieder geliebt werden? Wie follten Gefchwifter, welche, ges 
meinfchaftlich auf dem Schoß ber Liebe erzogen, bie Sunel: 
gung der Mutter und des Vaters vom zarteften Alter an zu 
theilen gewohnt find, wie follten fie einander nicht lieben? 
Und wie könnte alfo eine durch die mächtigen Bande der Natur 
und der Liebe In eine fchöne Gruppe zufammengefchlungene 
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und von einem Herzen belebte Familie, in den vorandges 
festen Umftänden, nicht gut, nicht glüdlich ſeyn? 

Aber, feßen wir eben diefe Familie in ein Land der Uns 
terdruͤckung: wie plößlih wird Diefe ganze Scene von haͤus⸗ 
lichem Gluͤcke verfhwunden ſeyn! In ihrer Hütte werben 
alle Sinne durch das vollftändigfte Elend beleidigt. Ueberall 
Dürftigfeit, Ungemah und Blöße — die Körper der Aeltern 
von übermäßiger Arbeit, Tärglicher, ungefunber Nahrung und 
Mangel an Ruhe, Erauidung und Vergnügen gedrüdt, 
abgewelft, ausgemergelt — bie Kinder elende, ungeftaltete, 
kraͤnkelnde Mißgefchöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liebe, die der Hiße, den Megen und dem Froſte 
nichts ald Nadtheit oder modernde Lumpen entgegen zu feßen 
haben, den eltern zur Laft und zum Kummer leben und, 
von langfamem Hunger verzehrt, einander jeden Bilfen in 
den Machen zählen. — Ich kann das abfcheulihe Gemälde 
nicht vollenden, wiewohl ich beforge, daß die Driginale dazu 
allenthalben, wo es Sultane und Raja's gibt, nur zu haufig 
anzutreffen find. Wie wär’ es nun möglich, daß fo elende 
Gefchöpfe gut Teyn, gut werden oder gut bleiben Eönnten? 
Welch ein Wunder müßte gefchehen, wenn fo viel Elend fie 
nicht vielmehr mißverguügt, duͤſter, undankbar, gleichaültig 
gegen fremde Noth, neidiſch und ſchadenfroh, niedertraͤchtig, 
betrügerifh, diebiſch, raubgierig und zu jedem Verbrechen, 
wodurch etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte? 
Und nun Fomme mir Sophift, Derwiſch oder Kalender und 
declamire gegen bie menfhlihe Natur! Gegen die großen 
and Fleinen Sultane reißt bie Maͤuler auf, wenn je 


derlamirt feyn muß! Diefe find bie erften und lebten Ur: 
fahen alled Uebels in der Welt! 


— 


Siebenzehntes Eapitel. 


Geſchichte der Sultanſchaft. 


Der Menſch, Freund Kalender, der zuerſt den Gedanken 
hatte und ihn mit Huͤlfe andrer boͤſer Buben ausführte, den 
ſchaͤndlichen Gedanken, gute harmloſe Geſchoͤpfe, feine Brüder, 
zu ſeinen Sklaven zu machen, damit er — waͤhrend ſie fuͤr 
ih arbeiteten — die Früchte ihres Schweißes eſſen und bei 
ihren Töchtern liegen Fönnte, — diefer Menſch war ber erfte 
Sultan. - 

Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, feine Brüder 
zu unterjochen, wollten ed, wie natürlich, nicht umfonft ges 
than haben. Cr mußte ihnen ihren Antheil an dem geranbten 
Gute geben. Sie bekamen alfo auch Knechte und Maͤgde, 
Dchfen und Efel, liegende und fahrende Habe und wurden, 
fo viel ihrer waren, fo viele Peine Sultane, die von der 
Arbeit ihrer Sflaven lebten und bie Töchter derfelben befchliefen. 

Nun, laß und fehen, was aus dieſem erften Anfang ent - 
fpringen mußte. 

Die kleinen Sultane wünfchten — gröfer zu fepn, nnd 
fanıen alle Augenblide zu dem großen Sultan — verhältnif: 
mäßig groß genannt, wiewohl er anfangs felbft noch Flein war, 
‚um ihm vorzuftellen: wie hier, gegen Abend, ein Zand läge, 
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das von MG und Honig überköffe; dert, gegen. Morgen, 
ein andered, wo Getreide, Baumwolle und Seide für bie 
halbe Welt gebauet würde; gegen Mitternacht ein drittes, 
wo man die Zobel und fchwarzen Füchfe mit den Händen 
fange; und gegen Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silber, Perlen und Edelgefteinen, Elephanten und Schild: 
kroͤten, Affen und Pfanen ſich Faum regen fünne „Die 
Welt gehört dem, ber ftarf genug ift, fie zu ergreifen und 
mit ihr davon zu laufen, fagten fie. Es braucht weiter nichtd, 
als mit gewaffneter Hand in diefe Länder einzuziehen und 
fie in Befiß zu nehmen.” 

Der erfte Sultan ließ fih den Vorfchlag gefallen und 
machte fih auf, mit Hülfe feiner Vaſallen, der kleinern Sul⸗ 
tane, wo möglich den ganzen Erdboden in Beſitz zu nehmen, 
Widerfeßte man fih ihm, fo fchlug er den Leuten Arm und 
Bein entzwei, mordete und raubte, fengte und brennte, bie 
fi die armen Troͤpfe entweder unterwarfen, oder Niemaub 


übrig war, ber fi widerfeßen Fonnte. Auf biefe Weife raubte - 


ee fih nah und nad ein hübfches rundes Reich zufammen, 
welches er in größere und Pleinere Provinzen abtheilte und 
die Fleinen Sultane zu Statthaltern darüber feßte. 

Nun baute fih der große Sultan ein ungeheured Haug, 
bevoͤlkerte es mit fchönen Weibern und haͤßlichen Verſchnit⸗ 
tenen; ließ einen goldnen oder vergoldeten Thron, zwanzig 
Stufen hoch, anfrichten, auf den er ſich ſetzte, wenn ihm die 
Luſt ankam, ſich von ſeinen Sklaven aubeten zu laſſen; legte 
fhöne Gärten und Gartenſaͤle an, kaufte ſich Sänger und 
Sängerinnen, Tänzer und Gaufler, Köche und Aerste, ließ 


Ih. eluſtiſche Serhas polſtern, fanllenzte, gaͤhnte, ſchwor, 
daß man ihm lange Weile mache; aß, trank, ſchlief, pflegte 
ſeines Leibes, fchäferte mit feinen Affen, Weibern und Hof: 
narren; überließ fich allen feinen Launen, ſchlug Köpfe ab, 
verſchenkte Provinzen, verlor die eine, gewann die andre — 
und gab, fobald er feinen eignen Wanft angefüllt hatte, 
allen feinen glücklichen Unterthanen die Erlaubniß, feinetr 
halben zu Mittag zu eſſen — wenn fie mas zu eſſen 
bitten, 

Die Fleinen Sultane, feine Vaſallen oder Statthalter, 
ahmten in Allem diefem feinem Beifpiele nach. 

Der Sohn der Favoritfultanin folgte feinem großen Vater 
in der Sultanſchaft und in allen ſeinen Großthaten. Er fing 
damit an, daß er, um der Welt einen Vorſchmack von der 
Gluͤckſeligkeit ſeiner Zeiten zu geben, allen feinen Brüdern 
mit ſchoͤnen ſeidenen Stricken die Haͤlſe zufchnüren und den 
reichſten Omra's und Statthaltern, die er gern beerbt hätte, 
unter dem Vorwand, daß er ihr Geſicht nicht leiden, fünne, 
die Köpfe abichneiden ließ. Da er von Jugend an im Serail 
unter Weibern und Verſchnittenen in der Kunſt zu eſſen, 
zu trinken, zu gaͤhnen, lange Weile zu haben, mit Affen 
und ſchoͤnen Mädchen zu ſpielen, und andern einem Sultan 
anftändigen Künften und Wilfenfchaften wohl erzogen worden 
war: ſo bracht’ er ed nach dem Antritt feiner Regierung in 
wenig Jahren darin fo weit, ald man ed — in Erwägung, 
daß ein Sultan am Ende doch kein Elephant, Fein Vielfraß, 
fein Waldefel, kein Maulwurf, fondern nur eine Urt von 
Menfchen ift — mit Anftrengung aller feiner Kräfte und 


88 


mit Huͤlfe der Köche, Apotheker, Kanthariden und Opieben 
in folhen Dingen nur immer bringen Tann. 

Die kleineren Sultene — inbeffen daß ihr gebietenber 
Herr im Innern des Serais fo edeln Berchäftisungen be 
lag — thaten Alles, was fie woßten, raubten bie Previnzen 
aus oder fielen ab und machten fih unabhaͤngig. Dieß lief 
zwar niemals ohne Raufen und Blntvergießen ab: aber, da 
Diejenigen, die ihre Haare und ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Leute waren, fo glaubten die Sultaue, 
daß es nichts zu bedeuten habe. Die Provinzen entvoͤlkerten 
fi) zwar dadurch: aber, was bie Herren an Menſchen vers 
Ioren, das gewannen fie ja wieder an Rand; und Nbesdieh 
verließen fie fih auf die Fruchtbarkeit der morgenlaͤndiſchen 
Weiber. 

Nach und nach, und in der Thaten nur gar zu ſchnell, 
breitete ſich dieſe ſchöne Verfaſſung über die Halfte von Aften 
aus; Alles war — Sultan oder SHave: und ba die kleinern 
Sultane felbft, gern oder ungern, Sklaven der groͤßern 
ſeyn mußten; fo nahmen fie ihre Entfchädigung dafuͤr am 
allen denen, die Fleiner als fie felbft waren. Des Sklaven 
Sklave hatte dann wieder feine Sklaven, an denen ex id 
erholte, fo gut er konnte; aber wehe ber legten Elaffe von 
Sklaven, bie der Raub aller übrigen war und, weit fie 
nichts unter fi fah, fih an Niemand erholen Tomnte! 

Hier und da in der Welt erhoben fich zwar Feine. Frei⸗ 
fiaaten, deren glüdlihe Bürger die Rechte der Menſchheit — 
Sreiheit und Eigenthum — durch Geſetze und die Gelege 
durch Inſtitute und Sitten befeftigten. Da dad Genie und 


der unternehmende Geiſt — infefern er nur die äffentliche 
Ruhe ungeftört Heß — in dieſen Staaten mit allen Segeln 
. führen Eonnte: fo vervollkommneten fich bie Bewohner der: 
felben zuſehens. Alle Fähigkeiten der menſchlichen Natur 
wurben entwidelt; Känite und Philoſophie fHiegen von einer 
Stufe zur andern, reinigten, verfchönerten, veredelten bie 
Natur und brachten Menſchen hervor, bie, in Vergleichung mit 
den Sklaven oder Wilden des übrigen Erdbodeng, Goͤtter ſchienen. 

Über die Sultane Fonnten nicht zugeben, daß Freiheit, 
Bernunft und Tugend, dieſe ewig unverföhnlichen Feinde 
"der :Unterbrüdung und der Sultanfhaft, öffentliche Tempel 
und Schuäörter Haben follten. Sobald fie das Dafeyn dere 
felben erfuhren, wandten fie Alles an, ſolche von der Erde 
zu vertilgen; und da fie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
fie ausrichten Tonnten, verfuchten fie es mit beffeem Crfolge 
durch Liſt. Sie fhidten ihnen Gold unb Köche und Taͤn⸗ 
zerinnen, ſteckten fie mit dem Geſchmack an Pracht und 
Ueppigkett an, entnervten fie duch Wolluͤſte und hatten 
un wenig Mühe, die ausgearteten Söhne jener Väter, bie 
nichts ale ihre Tugend unäberwindlic gemacht Hatte, zu 
Aberwaͤltigen und ind Joch zu fpannen. 

Ein einziger diefer Freiftanten ſank unter feiner eigenem 
Größe ein und wurde zulest, wie billig, das Opfer eben 
des ſultaniſchen Geiſtes, womit er etliche Jahrhunderte lang 
Tleinere Republiken verfchlungen und die Hälfte des Erb- 
bodens beunruhbiget Hatte. 

Die Sultane behielten alſo emblich die Oberhand und 
Aberiießen ſich nun deſto ruhiger der einzigen Art vom 


Thaͤtigkeit, deren fie fähig waren, allen Audſchweifungen einer 
viehiſchen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefühl für Ehre und 
Nachruhm, molläftig ohne Geſchmack, grauſam aus Feigheit, 
von Niemand geliebt, von Eiferſucht und allgemeinem Miß⸗ 
trauen verzehrt, waren fie, bei allem Anſchein von Größe 
und Herrlichkeit, felbft die Elendeſten unter Allen, deren 
Elend ihr Werk war. So gewiß ift ed, daß Feine Sicherheit 
für den ift, der fie Andern raubt, und daß Niemand glüds 
lich feyn Tann, dee für fremdes Glück oder Unglück fühle 
los ift. 

Verſchwoͤrungen, Aufeuhr und ein tragifches Ende waren 
das gewoͤhnlichſte Los diefer Tprannen, bie im Rauſch ihres 
Uebermuths für Götter gehalten ſeyn wollten und -von 
Menſchen forderten, was der Gott ber Goͤtter felbft, der den 
Menſchen mit aufgerichtetem Angefiht erfchaffen bet, nicht 
von feinem Geſchoͤpfe fordert, fich vor ihnen, wie Gewürme 
im Staube, zu waͤlzen. — Aber die unglüdlichen Voͤlker ges 
wannen nichts bei diefen gewaltfemen Veränderungen. Der 
Nachfolger, ungebeffert durch das Beifpiel feines Vorfahren, 
macht’ es gemeinigli noch Arger und befchleunigte feinen 
eignen Untergang durch bie Mittel, wodurch er dem Schick⸗ 
fale desfelben zu entgehen ſuchte. Dft gab man ih, um 
yon einem Tyrannen befreit zu werben, zehn andre. und 
befand ſich dann gerade zehnmal. fchlimmer, als bei bem 
einzigen. Alle Drangfale und Abfchenlichkeiten der Anarchte 
ſtürzten über die preisgegebenen Provinzen ber, und ihr Bus 
fand warb endlich fo graͤnzenlos elend, daß fie, um fi in 
einen erträglichern zu feßen, Fein andres Mittel fahen, als 
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feeimillig wieder in die Feffeln zurückzukehren, wovon ſie ſich 
hetten befreien wollen. 


Achtzehntes Capitel. 
Schutzrede für die Menſchheit. 


Und nun, mein guter Kalender, nachdem wir dieſen ab⸗ 
fheulihen Auszug der Gefhihte der Sultane durchlaufen 
haben, können wir und noch wundern, wie ed zugegangen, 
daß wir die Menfhen — die im Genuß der Freiheit und in 
einem Wohlftande, der die Frucht ihrer Arbeit und Begnügr 
ſamkeit ift, gut, liebenswuͤrdig und glüdlich find — durch 
Unterdrüdung und Elend fo übel zugerichtet fehen, baß man 
Mühe hat, an dem zerkratzten, verfiümmelten, zerdruͤckten 
Rumpfe die Spuren feiner urfprünglichen Form zu erkennen? 

Du machteſt ihnen einen Vorwurf daraus, daß fie fe 
wenig Vernunft haben. Steh’ und fühle nun die ganze Un: 
billigkeit dieſes Vorwurfs! 

Als fie in die Welt kamen, waren ſie Kinder. Sie muß⸗ 
ten lange wachen, viele Erfahrungen fammeln, lange beobs 
achten und vergleihen, ſich alle Augenblide irren und erft 
durch die fchäblichen Folgen des Irrthums gewahr werben, 
daß fie auf dem unrehten Wege ſeyen, — bie ed mögliä 
war, Vernunft zu haben; zumal dba die Sorge für die noth: 
mwenbigen Bebärfniffe ihnen nicht erlaubte, ſchnelle Schritte 
au machen. 


Indeſſen rikkten fie doch vorwärts, lernten die Natur 
benugen, erfanden Kuͤnſte, bauten und pflanzten, verfchafften 
ſich Bequemlichfeiten, lebten in große Familien vertheilt 
glüädlih und wurden ihres Daſeyns froh. _ 

Mber was geſchah? Der Erfte, der den verrudten Ge: 
Danfen hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, als ein Menſch 
unter Menfhen zu feyn, zgerftörte nicht nur auf einmal dag 
Merk ber Natur, fondern ftieß auch fo ſchwere Miegel vor den 
Kerter, in den er fie fperrte, daß ihr alle Möglichkeit, ſich 
loszumachen und ihren beſtimmten Lauf fortzufegen, benommen 
war. Was half-ihe num jenes angeborne mechaniſche Streben 
zum Kortfchreiten und Emporfteigen, das die menſchliche 
Sattung fo weientlih von allen thierifchen unterfcheidet ? Ein 
Sklave, eben darum, weil er nicht.emporftreben darf, Hört 
endlih auf, Menfch zu fepn, und wird. zum bloßen Thier 
seniedrigt. Empört fih auch zuweilen bie Vernunft in ihm, 
fo halt der Sultan Stod und Geißel, Strid, Schwert und 
MPfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen. Denn, wo ein Sultan 
ben Meifter fpielt, ift Denken ein Verbrechen. Aber bie 
Tprannen baben fhon dafür geforgt, daß die. unnatär 
Uchſten Verbrechen unter ihrer SHerrichaft weniger felten 
And ale dieß. Wie könnt’ ein von knechtiſcher Arbeit zu 
Boden gedrüdter Sklave, über deflen Rüden ftetd bie 
Geißel fehwebt, Zeit oder Muth zum Denken gewinnen? 
Und koͤnnt' er auch, wozu Half es ihm, «ld fein Elend 
zu vergrößern, da er feine Gedanken und Anſchlaͤge 
Niemanden mittbeilen darf! Was vermag ein einzelner 
Menſch? 
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Es tft wahr, unter fo vielen Millionen Sklaven gibt es 
Tanfende, die, ale Kleinere Sultane, ald Sehülfen der Unter: 
drüdung, ale Sünftlinge oder als nothwendige Werkzeuge 
der Ueppigkeit, auf die eine oder andere Weile ihr Glüͤck 
machen und zu Anfehen, Macht und Neichthümern gelangen. 
Aber diefed Glüͤck iſt vielleicht nur ein Augenblid: man muß 
ihn eilends hafchen, genießen, hinunterfchlingen; dad Gegen- 
wärtige ift Alles, wo feine Sicherheit für die Zukunft ift. 
Die Furcht thut alfo bei den Großen und Meichen die nam: 
lihe Wirkung, wie bei dem niedrigften Sklaven. Diefer 
Tann nicht benfen, wenn er auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch koͤnnten. 

Du fiehft, Freund Kalender, wie unbilig es tft, den 
Menfhen, unter folchen Umftänden, den Mangel an Ver: 
nunft vorzurüden. — Soll? es mit dem Mangel an Tugend 
nicht gleiche Bewandtniß haben? Ich bitte dich, was hat bie 
Tugend mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiſſen Fällen feine Tugend 
tft — eine einzige, bie in den Augen eined Sultans nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, die er dulden fönnte, ohne 
feine Sultanfhaft in Gefahr zu feßen! Uber er fann von 
- Niefer Seite ruhig ſeyn. ‚Sklaven find Feiner Tugend- faͤhig. 
Tugend ift Muth, immer nach den ewigen Gefeßen der Ver: 
nunft zu handeln, und Sklaven haben weber Muth noch 
Bernunft. 

Die Suitane, die Sultane! — Gott verzeihe ihnen 
alles Unrecht, das fie der Menfchheit angethan haben; ich 
kann's nicht! 
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Indeſſen find fie weder die einzigen, noch die thätigften 
Nicheber der Webel, die uns zu Boden drüden. 


Neunzehntes Enpitel. 


Ein Sntermejjo von drei Fakirn. 


Wenn Danifchmend einmal ind Feuer Fam, fo war fein 
ander Mittel, als ihn fortbrennen zu laffen, bie die brenns 
bare Materie völig aufgezehrt war. 

Der Kalender, der diefen Zug im Charakter feines neuen 
Freundes entdeckt hatte und entfchloffen war, fih ihm fd 
gefällig zu machen, ald er nur immer könnte, Tieß ihn alfo, 
da er ihn fo wohl bei Athem fah, ungeftört fortredben und 
hörte ibm mit aller Aufmerkſamkeit zu, die ein Mann, der 
sun einmal im Gang tft, allein zu fprechen, nur immer 
verlangen kann. 

Danifchmend war eben im Begriff, fih mit feiner ges 
wöhnlichen Freimüthigfeit über die letzte Periode feines mit 
dem vorgehenden Sapitel abgebrochenen Didcurfed zu ers 
Mären; als fie, beim Eintritt in den Vorhof feiner Wohnung, 
drei Fakirn erblidten, die von einem feiner Hausgenoſſen 
Almofen verlangt hatten und ihm dagegen ein kleines Bild 
mit fünf gefrönten Köpfen und vier Arnien überreichten, 
welches ihn, wie fie verficherten, vor Kopf: und Zahnweh, 
Sicht, Zipperlein und allen böfen Gelftern bewahren würde, 
wofern er ed jedesmal am fiebenten Tage nach dem Neumond 


Morgens vor Sonnenaufgang in fllefendem Waſſer baden 
und etliche ſchwere Wörter, die fie ihm auf einen Settel 
gefchrieben hatten, fiebenmal dazu bermurmeln würde. Die 
Fakirn zogen ſich demüthig zurüd, fobald fie den vermuth⸗ 
lichen Heren des Haufed gewahr wurben. 

Da haben wir's! — rief Daniſchmend mit einem ſchmerz⸗ 
fihen Seufzer. Nun gute Naht, Natur, Unfchuld und 
Glüdfeligkeit, die ihr feit Jahrhunderten in dieſen der Welt 
unbelannten Thaͤlern herrſchtet! Denn noch hatte weder Fakir, 
noch Bonze den Weg zu und gefunden. — Aber, wie konnt‘ 
ich auch hoffen, daß ed immer fo ſeyn würde? Die Herren 
haben zu feine Nafen! Sie haben audgefpürt, daß gut bei 
uns leben ift, daß wir hübfche Weiber haben, daß wir gute 
einfältige Leute, Leute von der beften Hoffnung find. Nun, 
da fie und einmal anfyetsieben haben, Freund Kalender, 
werden fie, verlaß dich drauf, nicht von ung ablaften, bie 
fie und durch und durch fo jämmerlich bebonzt und befakirt 
haben, daß an Seel’ und Leib nichts Geſundes mehr an une 
feyn wird, 

Man muß ihnen den Weg wieder hinaus weifen, fagte 
der Kalender. 

„Wie fol das moͤglich ſeyn? Kann ich Gewalt brauchen? 
und, wenn ich Fönnte, bin ich dazu berechtigt? Sol ich die 

Einwohner unferd Thales zufammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorftellen, von der fie keinen Begriff haben, fie in 
Alarm feßen, den Mann gegen fein Weib, die Kinder gegen 
ihre Aeltern, die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwwiegeln? 
Du folteft doch dieſe Schlauköpfe mit ihrer [heinheiligen Mien⸗ 


kennen! Sie laſſen fib nicht fo leicht abtreiben. — Und 

gefſetzt, es gelänge mir, Ddiefe erften, die vielleicht nur von 
ungefähr zu und verirrt find, abzutreiben; werden fie fi 
niht an den DBraminen der Sultanin Nurmahal wenden 
und mit fiebenmal drgern, ald fie find, wieder fommen, um 
Veſitz von unferm ganzen Ländchen zu nehmen? Beſſer, man 
läßt fie ihres Weges gehn und erwartet, was daraus werden 
mag. Die Kerle fheinen noch jung zu ſeyn; vielleicht kann 
men noch Menfchen aus ihnen mahen.” 

Daß Danifhmend von feiner Ahnung nicht betrogen wurde, 
zeigte fih fchon am dritten Tage. Ed war eine Art von Feft, 
an dem bie Einwohner von aller Arbeit auszuruhen und auf 
verfhiedenen dazu befiimmten Pläßen fih mit ländlichen 
Tänzen und Spielen zu ergegen pflegten. Danifhmend und 
der Kalender bemerften fogleih, daß unter den Weibern ihres 
Dorfes wenige waren, die nicht einen zierlich in Moufelin 
eingemidelten Linganı am Halſe bammeln hatten und fid 
auf diefen neuen Puß viel zu gute zu thun fehienen. 

Siehft du, fagte Danifchmend zu feinem Freunde: wirken 
die drei Fakirn, die wir geftcen in meinem Hofe fanden? — 
Meine einzige Hoffnung ift noch, daß der Lingam, ebe drei 
oder vier Tage in Die Welt gekommen find, irgend etwas 
ausitellen wird, das und Gelegenheit geben mag, den Betrüs 
gern die Maske abzuzichen. 

Es währte nicht lange, ſo fanden fih unfere drei Fakirn 
ein, begleitet von einem Einwohner und feiner Frau, einer von 
den fhönften in der ganzen Gegend, die (wie leicht zu erach⸗ 
ten) mit einem anfehnlichen Lingam prangte Die Fakirn, 
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wie nen auch ihre Befanntfchaft mit diefen jungen Leutchen 
war, thaten fchon fo vertraut mit ihnen, als ob fie von jeher 
ba gewefen wären. Sie fahen eine Welle den Tänzen der 
jungen Mädchen zu, und, um zur allgemeinen Ergeßung das 
Shrige auch beigutragen, meldeten fie der Verfammlung, daß 
fie einen von den Tänzen tanzen wollten, womit der Gott 
Rutren die Weiber der Braminen beluftiget habe, als ihm 
— nach Vollendung der langen Buße, zu welcher er von den 
übrigen Göttern verurtheilt worden, weil er feinem Bruder 
Drama einen feiner fünf Köpfe abgezwidt — die Luft an— 
gefommen, mit befagten Araminenweibern, in Geftalt eines 
Bettlers, Kurzweil zu treiben. 

Die Fakirn tanzten alfo den Tanz Nutrend, an welchem 
Danifchmend nicht halb fo viel Belieben fand, ald die guten 
Zandleute, fonderlich die jungen Weiber, die, mit weit auf: 
gefperrten nichte beforgenden Augen, an der Gefchmeidigfeit 
und Stärfe der Fremdlinge ihre Freude fahen. 

Als die Fafirn fertig waren, feßten fie fich unter die Eins 
wohner ins Gras und erzählten den Weibern taufend ſchoͤne 
wunderbare SHiftorien von Brama's fünf Köpfen und von 
Biltnu’s neun Verwandlungen; und was geftalten die fhöne 
Paraswmadi, Rutrens Gemahlin, da fie fih einftend in Ab: 
weienheit ihres Mannes in einem fchönen Feenbrunnen geba— 
det, plöglih von den Gelüften überfallen worden, ein Kind 
zu haben; und wie fie mit ihrer Hand in ihren Bufen ges 
fahren, und wie aus dem Schweiße, der ihr davon an der 
Hand fißen geblieben, plöglich ein bildfhöner Zunge ent: 
fanden, dem fie den Namen Vinapaguen gegeben; und wie 

Wieland, Duanifhmend, 7 
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Rutren bei feiner Wiederkuuft über dieſe wundervolle Geburt 
Argwohn gefchöpft und bem armen Winayaguen (ſonſt auch 
Puleier genannt) den Kopf abgefehnitten, aber gleich darauf 
ſich's wieder gereuen laffen ufd ben abgeriffenen Kopf wieder 
- habe anfegen wollen, weil folyer aber nirgends mehr zu fin- 
ben gewefen, eilends einem jungen Elephanten den Kopf 
abgefchlagen und den Elephantentopf fo geſchickt auf Puleiers 
Rumpf geleßt, daß diefer ftradd wieder zu leben angefangen 
und von Stund’ an bis auf diefen Tag fi des Elephanten⸗ 
Eopfs fo gut bediene, als ob ed immer fein eigener geweſen; 
und wie Rutren ihn darauf für feinen Sohn erfannt uud 
ihm auferlegt habe, fi nicht zu vermählen, bie er eine Frau 
gefunden, die fo Ichön fey, als feine Mutter; und wie Pu- 
leier nun auf allen Landfiraßen ſtehe und mit feinem Ele⸗ 
phantenkopf nah Dften und Welten, Eübden und Norden 
gude, um zu fehen, ob nicht endlih ein Mädchen daher 
fommen werde, das fo Ihön wie Paraswadi fey. — — Unb. 
die entzüdfen Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, Eſſen 
und Trinken über den fhönen Hiftorien und zweifelten nun 
feinen Augenblid, daß die drei Fremdliuge etwas mehr ale 
gemeine Sterblihe, und der Lingam, den fie auötbeilten, 
der herrlichfte aller Talismane fey. 

Daniihmend fand noch nicht rathſam, ihnen feine Mei⸗ 
nung von der Sache zu fagen: aber, da er mit dem Kalender 
nach Haufe ging, hatte er einen Anfall von feinem kosmo⸗ 
politifchen Fieber, worin er den Masiern, Druiden, Pranıen, 
Lamen, Derwilhen, Fakirn, Goguis, Marabuts, Talapoins 
und PYa-faous, kurz allen Arten und Gattungen von Bonzen, 


ſchwarzen und weißen, blauen und grünen, rothen und 
gelben, eine Xobrede hielt, wovon ihnen auf dem ganım 
Erdenrund die Ohren hätten Bingen follen; eine Lobrede, 
worin alle ihre Verbdienfte um das menfchliche Geſchlecht, — 
ihr Eifer, die Welt mir Aberglauben, abgeſchmackten Maͤhr⸗ 
lein und Lingams anzufüllen, ihr tödlicher Haß gegen Ver⸗ 
nunft und Tugend, ihre Heuchelei, ihre Hoffahrt, ihre Uner: 
ſaͤttlichkeit, ihre Geſchicklichkeit, Erbſchaften und Bermächts 
niſſe zu erſchleichen, ihre unbaͤndige Begierde zum Herrſchen, 
ihr Verfolgungsgeiſt, ihre Rachſucht, ihre Giftmiſcherei, ihre 
Unwiſſenheit, Gefraͤßigkeit, Voͤllerei und Unzucht, mit einem 
Wort, alle ihre Tugenden in einem fo blendenden Licht her 
vorftahen, daß man Nerven haben mußte, wie der Kalender, 
um nicht gänzlich bavon zu Boden gefchlagen zu werben. 
Ein zweiter Auszug aus der Geſchichte der Menichheit 
(rief Danifhmend, da er mit feiner Xobrede fertig war), ber 
und — beinahe wieder mit den Sultanen ausfühnen Fönntel 


— — — — — 


Iman zigſtes ECapitel. 
Warum ed bei Allem dem noch ganz leidlich Im der Welt hergeht. 


Ich finde eben nicht, fagte der Kalender, daß du dem. 
Sultanen und den Bonzen mehr zur Laft legft, als recht ift. 
Ale Gefchichtbücher Afiens und vermurhlich die von ber 
gangen: Welt enthalten bie Beweife deiner Anklagen. Die 
Sache iſt mwelttändis. Das Einzige, was einen babei im; 
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Verwunderung feßt, ift, daß es bei fo bewandten Umſtaͤnden 
nicht noch zehnmal fchlimmer um und arme Erdenflöße fteht. 

„Ih denke, diefe Verwunderung — wie alle Verwunde⸗ 
rungen — hört auf (antwortete Danifchmend), fobald man 
die Urfachen erwägt, die den Wirkungen ber Sultanfchaft 
und der Bonzenfchaft das Gleichgewicht halten. 

„Fürs Erfte wird noch ein großer Theil des Erdbodens 
von Wilden und Nomaden bewohnt, die zum Theil weder 
von Suitanen noch Bonzen wiffen und, ungeachtet des noch 
Findifchen Standes oder der langen Verwilderung, worin fie 
leben, ftarfe Züge der urfprünglichen Güte unferer Natur 
an fich tragen und im Genuß aller ihrer angebornen Rechte 
fteben. Die Einfälle diefer Nomaden in die Länder der Sul: 
tane und die dadurch von Zeit zu Zeit. verurfahten Welt⸗ 
veränderungen find der Menfchheit allemal, wenigftend eine 
Zeit lang, nüßlich gewefen. Die Verwältungen, welche die 
aufs Aeußerſte geftiegene Tyrannei und Weppigkeit bald hier 
bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatten, find dadurd 
wieder vergütet, friſches Blut und neued Leben in halb er: 
ftorbene Voͤlker gegoffen, und durch die Vermiſchung des 
gefunden Menfchenverftandes, den die Eroberer mitbrachten, 
mit dem Unfinn, den fie eingeführt fanden, eine Art von 
Gaͤhrung verurfacht werden, Die wenigftene eine gänzliche 
Stodung der Vernunft verbätete.” 

Wenn diefe Betrachtung auch richtig wäre, fagte der Ka: , 
lender, fo wirft du doch geftcehen, daß dad Gute, was diefe 
großen Weltveränderungen mit fih führten, fi immer gar 
bald wieder verloren hat. Die Eroberer wurden Sultane, 
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bie Bonzen gaben ihren Nöden einen andern Schnitt, theil- 
‚ten fih in neue Secten, erfanden, um ihr altes Anfehen zu 
fügen, neue Betrügereien, und die Wölfer befanden fich bald 
wieder eben fo übel als zuvor. | 

„Leider! verfeßte Danifhmend. Aber das Gute ift Koch 
immer etwas Pofitived, Wirkfamed, und feiner Natur nach 
Sortdauerndes ; feine heilfamen Folgen verlieren fich nie ganz, 
wiewohl fie eben dadurch, daß fie in unzählige Fleine Candle 
ausfließen, fich gleichfam in den Boden verfriehen und dem ' 
Auge nach und nach unmerflich werden. 

„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andere, und 
ohne Zweifel die wirkſamſte Urfahe, warum Sultanfchaft 
und Bonzenfchaft die Menfchheit niemals völlig überwältigen, 
ihr felten oder vielleicht niemald alles das Boͤſe thun Fonn- 
ten, noch thun werden, das fie an fih felbft vermöge ihrer 
Natur wirken müßten, wenn fein mächtiges Gegengift fie 
entfräftete — dieſe Urfache, fag’ ich, liegt in den Künften — 
die wir den alten Aegyptern, Phöniciern und Gricchen 
— und in der Philofophie, die wir — Gott und der Natur 
zu danfen haben. Der einzige Zug ded großen Alexander 
durch Aften ift in diefer Betrachtung, durch feine Kolgen, 
fo wohlthätig gewefen, daß man fih nicht zu wundern hat, 
wenn dem Andenken dieſes Größten unter den Eterblichen 





noch etliche Jahrhunderte nad feinem Tode, fogar in Indien, * 


Sffentliche Ehrendentmäler gewidmet waren. 

Die Künfte befhäftigen nicht nur eine unzählige Menge 
Menfhen, bie, ohne fie, ein Raub ded Elends feyn oder 

gar nicht zum Leben kommen würden; fie verhindern auch 
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die Sultane völlig fo roh und unbaͤndig zu werden, als fie 
werden müßten, wenn Gähnen und Sliegenfangen, Praſſen 
und Zehen, Jagen und Morden — der iChiere oder Men: 
fhen ihre einzige Belnftigung wäre. Sie lernen dur die 
Künfte edlere oder wenigſtens feinere und fanftere Vergnuͤ⸗ 
gungen kennen; Wiß, Erfindſamkeit, Talente werben ihnen 
werth; und wie viel gewinnen wir nicht ſchon duch biefen 
einzigen Umftand über die Sultanfchaft! 

„Bas die Philofophie betrifft, fo wenig man und von 
{hr gelaffen hat, fo ift doch ſelbſt dieß Wenige koſtbar und 
wichtig für die Vortheile der Menfchheit. Und wenn aus 
unfern Schulen zu Ball, zu Samerland, zu Benares in 
fünf und zwanzig Jahren auch nur zwei oder drei echte Welt- 
bürger mit hellem Kopf und warmen Herzen hervorgehen, 
die auf die eine oder andere Art zwifchen Sultanen und 
Bonzen ungerdrüdt durchzukommen willen: fo ſiehſt bu leicht, 
daß ihrer dann gerade genug find, um und von Dem Salz 
der Erden — welches die Weifen von jeher in ihrer Verwah⸗ 
rung gehabt Haben — ungefähr fo viel zufommen zu laflen, 
als wir brauchen, um nicht gänzlich zu verfaulen. 

„Nehmen wir nun noch hinzu alled Gute, was bag Fleine, 
aber deſto thätigere Häufchen der Enthufiaften der Tugend 
thut, und alled Boͤſe, mag eine Menge von großen und klei⸗ 
nen DBonzen, and Temperament, Trägheit, Furchtfamteit, 
Liebe zum Vergnügen oder natürlicher Gutherzigkeit, nicht 
thut. . 

„Bedenken wir, daß es felbft unter den Sultanen bier 
und da einen gibt, der mit einer fo vortrefflichen Anlage 
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geboren ft, daB weder Erziehung noch Beifpiele, weder Se: 
rai noch Divan, weder Höflinge noch Bonzen alle Thaͤtig⸗ 
keit ſeines Geiſtes hemmen, alle Tugenden ſeines Herzens 
erſticken koͤnnen; 

„Erwägen wir, daß verſchiedene Voͤlker des Erdbodens 
muthig oder glüdlich genug geweſen find, ihre weſentlichſten 
Rechte gegen willkürliche Gewalt und Unterdrückung mehr 
oder weniger ſicher zu ſtellen, und daß bei dieſen Voͤlkern 
gute Fürſten weniger ſelten ſind, als bei uns Aſiaten die 
ſehr boͤſen Sultane; 

„Ferner, daß die Vorſehung ein Belieben darin findet, 
von Zeit zu Zeit Privatperſonen von großem Geiſt und Herz 
zen anf Throne zu Teßen, wozu fie nicht durch Geburt, fon- 
dern durch Tugend und Verdienſt berufen werben; 

„Und daß ed, allen Bemühungen der Sultane und ihrer 
Werkzeuge zu Trotz, immer noch bier und da einen Fleinen 
Sreiftaat gibt, wo Fleiß, Mäßigung und kluge Einrichtung 
gluckliche Menfhen macht, und mo Weisheit und Tugend 
Verdienſte find; 

„Nechnen wir, Freund Kalender, alle diefe Umftände zu: 
fammen: fo wird ed ung Fein Nathfel mehr feyn, warum 
die menfhlihe Gattung — die, dem erften Anfchein nach, 
durh Sultane und Bonzen längft vom Erbboden vertilst 
feyn ſollte — im Durchfchnitt genommen, fih noch immer 
in einem ganz leidlichen Zuſtande befindet.” 

Leidlich genug, fagte der Kalender, fonderheitlich wenn 
man, wie wir, wohl gegeffen und getrunfen bat, an nichte 
Mangel leidet, von allen Sultenen fo fern als möglich iſt 
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und von feinem Bonzen oder Derwifchen weder verfolgt, noch 
— wag oft eben fo arg ift — mit feiner Sreundfchaft beehrt 
wird. Wir haben gut reden, mein lieber Danifhmend! 
Der verwünfchte Kalender mit feinem fonderheitih! — 
Was war darauf zu antworten? - 
Danifchmend ſeufzte und fehwieg. 


— — — —— 


Einundzwanzigſtes Capitel. 

Eine ſeltſaine Vegebenbeit. Man bittet die Leſer ernſthaft zu ſeyn. 

Unterdeſſen daß Daniſchmend und fein philoſophiſcher Ka: 
lender fo harmlos und fo vergeblich über Dinge ſchwatzten, 
die fie nicht ändern Fonnten, waren die Fakirn und ihre 
Lingams nicht mäßig gewefen; und die Hälfte der Bewohner 
diefer glüdlichen Thäler befand fi) binnen wenig Tagen mit 
einem defto gefährlichern Gift angeſteckt, weil deſſen erfte 
Wirkungen angenehm, die verderbenden Folgen hingegen 
einem fo unerfahrnen Voͤlkchen unmerflich waren. Die Maͤn⸗ 
ner ließen fih mit fünfföpfigen Bildern, und die Weiber 
mit Lingame begaben, welche fie, um dereinft an Rutrens 
Daradiefe Theil zu haben, nach der Vorfchrift der Bonzen 
alle Morgen in reinem Waffer babeten, biefed Waffer fodann 
tranfen und den Lingam, nachdem fie ihn andaͤchtig gefüßt 
hatten, in Mouffelin fauber eingewidelt, an einer feidnen 
Schnur auf ihrem Bufen trugen. Cine Närrin machte die 
andre; denn, außerdem daß ihnen die Fakirn Wunderdinge 
von Mutrend Paradiefe erzählten, war fo ein — ih weiß 
nicht was in dem Lingam, das fich befler empfinden als fagen 
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ließ, — „Wenigftensd (fasten diejenigen, die für Tlüger als 
andre angefehen feyn wollten), wenigſtens ſehen wir nicht, 
was er follte fchaden können.” - 

Der Fehler war, daf die guten Evatöchterchen nicht wei⸗ 
ter ſahen, ale ihre Nafe reichte. | 

ber eined Morgens, ald Danifchmend und der Kalender, 
ihrer Sewohnheit nah, aufs Feld fpazieren gingen, wurden 
fie von einem gräßlichen Geſchrei, das aus einer benachbar: 
ten Wohnung fan, von ihrem Wege abgerufen. Sie eilten 
dem Drte zu, drangen hinein und fanden — follen wir's 
fagen? — fanden — — — wie gern wollten wir’d verheim⸗ 
liben, wenn ed, ohne das Folgende durch die Lücke unver: 
ftändlich zu machen, gefchehen Fönnte! — fanden — um und 
fo kurz als möglich aud der Sache zu ziehen — den Mann 
einer fhönen jungen Frau fchäumend vor Wuth, im Werte, 
einem der Fakirn, den er zappelnd und fchreiend unter fei- 
nen Knieen hatte, mit einem großen Sartenmefler — feinen 
Lingam abzumähen. Die fchöne Frau, halb nadend, mit 
fliegenden Haaren und vor Angft außer fih, beftrebte fih 
umfonft, des Mannes Arm aufzuhalten; der Schnitt war in 
demfelben Augenblide, da Danifchmend in die Kammer trat, 
vollbracht, und der Fakir lag obnmaädtig in feinem Blute. 
Kaum hatten Danifchmend und der Kalender noch Zeit, den 
wüthenden Mann, deffen Grimm fih nun gegen feine Fran 
kehrte, mit aller ihrer Stärke von ihr zurüd zu reißen. Er 
fhwor mit brüflender Stinme, daß er gerochen fepn wollte; 
aber die arme Frau rief laut weinend Himmel und Erde zu 
Zeugen ihrer Unfhuld an. 
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Unterdeffen hatte der Lärm das ganze Dorf um die Hätte 
verfammelt. Die Aelteften drangen herein; man brachte den 
würhenden Chemann ein wenig zu fih felbft; und der Ka- 
tender, der einige Kenntniß von der Wundarznet hatte, be: 
mühte fih, das Verbluten bed leidenden Fakirs zu ftillen, 
verband ihn und rief ihn wieder ind Leben zurüd. 

Die Welteften führten bierauf den Mann und die fhöne 
Fran heraus vor die Hütte, unter eine Linde, tm die fi 
das Volt in einem Kreife herumzog. Rede, fagten fie zu 
dem Manne: was bewog dich, diefe rafche That zu thin? 

„Ih war, ſprach der Mann, mit Sonnenaufgang hinaus 
gegangen, in meinem Garten zu arbeiten; mein Weib fchlum: 
merte no. Nach einer Stunde komm’ ich zurüd, um fie 
mit einem Kuß aufzumweden; denn ich liebte fie, wie ihr Ale 
wißt. Aber — verflucht-fen die Stunde! — da Ih — Wuth 
and Entſetzen! ich kann nicht fortergählen — ” 

Safe dich, ſagte einer der Welteften, fchöpfe Athen, 
weiche deinen Kopf und deine Arme dort in der frifchen 
Quelle, dann komm zurüd. Der Mann gehorcte. 

Ich bin unfhuldig, fagte die fchöne Fran mit Thränen, 
die in großen Tropfen über ihre glühenden Wangen rollten, 
ih habe nichts verbrochen; der Fakir — ich hielt ihn für einen 
Mann, der mit Göttern unging — er bat mich betrogen, 
aber — ih bin unfchuldig. 

Der Mann kam zurüd. Rede nun, fprachen bie Nelteften. 
„Indeſſen ih die Thuͤr öffne, ſeh' ich — den Safir und 
— mein Weib halb nadend auf meinem Lager — ringen, 
oder — Sott weiß es! ich weiß ed nicht. Mir wurde dunfel 
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vor den Augen; ih hatte mein Meſſer in det Hand; ber 
Fakir fuhr zuruͤck; ich ſtuͤrzte auf ihn Hin, warf ihn zu 
Boden, that ihm, wie Ihe gefehen habt; — und die Unge- 
trene — wie fönnte fie unfhuldis fen? — fie wollte mid 
zurückhalten!“ 

Menſchlichkeit, Schrecken, — rief bie Frau: ich glaubte, 
baß er ihn erwürgen wollte — wußte vor Angft nicht, was 
ich that! 

Du baft recht gethan, fagten die Aelteften zu dem Manne. 
Mecht gethan! recht gethan! fehrie das ganze Wolf. 

Man fahe die beiden andern und thue ihnen eben fo, 
riefen Einige. — Die Weiber alle riffen ihre Lingams vom 
Halſe und warfen fie mit Mnmwillen weit von fi. Die 
Männer machten's mit ihren Künfföpfen eben fo. 

Nun rede du, fasten die Aelteſten zu der fehönen Frau. 

„Ich bekenne, fagte fie, daß ich mich von diefem Fakir 
wie ein albernes Ding einnehmen ließ. Ich hörte ihn gern 
Mährchen erzählen von feinen Göttern und von Rutrens 
Paradies und von den Berwandlungen des Wiſtnu: da mar 
mir's, ih hatt? ihm den ganzen Tag zuhören mögen und 
"glaubte ihm Alles, was er fagte. Dieß mocht' er wohl ge 
merkt haben und fi einbilben, daß er Alles mit mir machen 
könnte, was er wollte. Nun hatt? er mir einen Lingam ge⸗ 
geben, wie vielen Andern auch; den trug ih am Halſe wie 
Andre, ohne recht zu willen, was es war; und da erzählt 
er mir, ich weiß nicht was, von Rutrens Buße, und wie ihn 
die Dramen bezaubert hätten, und wie er Allen denen das 
Paradies geben wollte, die den Lingam ehrten und am Halſe 
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truͤgen. Und geftern Ahend ſagt' er mir ind Ohr, er wollte 
mich des folgenden Morgens befuchen und mir weit fchönere 
Dinge erzählen, ald bisher, und Dinge, die er Andern nicht 
fagen dürfte, weil Rutren mehr Gefallen an mir hatte, 
Dieß fhmeichelte, ich befenn’ ed, meiner thörichten Eigen⸗ 
liebe; und da erlaubt? ich ihm zu kommen; aber mein Herz 
dachte an nichts Arged. Und da Fam er, als ich noch fchlief, 
und wedte mich mit einem Kuß, und weil ich meinte, es 
wäre mein Mann — denn mein Herz dachte nicht an den 
Fakir — fo gab ich ihm den Kuß wieder. Und ba wollt’ er 
verhindern, daß ich die Augen nicht auffchlüge, und wollte 
— mad ich mich fhäme zu fagen: da vafft’ ih mid auf und 
that einen lauten Schrei, wie ih fah, daß ed der Fakir 
war. Und da bat er mich mit aufgehobenen Handen, 
ruhig zu feyn, und ſchwor mir, daß er Rutren fey, und 
daß ich reizender in feinen Augen fey, als die fchöne 
Paraswadi, und ich weiß nicht mehr, was er Alles fagte, um 
mich zu bethören. Aber ich widelte mih in meine Dede 
und hieß ihn gehen. Da geberdete er fich wie ein Unſinni⸗ 
ger und riß — die Dede weg. Ach wehrte mich mit Haͤn⸗ 
den und Füßen; aber er war mir zu ſtark, und ich glaube 
wahrhaftig, daß er mich überwältigt hätte, denn ich konnte 
nicht fchreien: aber, indem wir fo rangen, da Fam, zu meis 
nem Olüde, mein Mann, und ihr Alle wißt, was weiter ge: 
fhah. Dieß tft die reine Wahrheit, und ihr feht, daß mir 
nichts begegnet iſt, als mas Andern auch begegnen Eonnte. 
Aber mein Mann wird mir nicht glauben, daß ich unſchuldig 
bin und nichts verfehwiegen habe, und Andre werden’d auch 
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nicht glauben, und fo bin ich verloren und kann mich nicht 
rechtfertigen und kann mich felbft nicht länger ausſtehen, nach⸗ 
dem mid die Augen und die Hände bed Betrügers enthei- 
liget haben. Verflucht fey er und fein Gott Rutren und 
alle feine Lingams!“ — Mit diefen legten Worten riß fie 
ihrem Manne fein Meffer aus der Hand und ftieß ſich's in 
die Pruft. 

Danifchmend, der ihr (wiewohl nicht fchnell genug, um 
bie Chat ganz zu verhindern) den Arm zurüdriß, verhinderte 
doch, daß die Wunde nicht tödtlich wurde. Aber dad Volk, 
da ed Blut aus ihrem fhönen Bufen ſtroͤmen ſah, gerieth 
in Wuth. Der Mann, auf einmal überzeugt von der Un⸗ 
ſchuld feines Weibes, ftelte fih an die Spiße der übrigen, 
und alle verlangten mit großem Ungeftüm, daß die Fakirn 
zu den Füßen der fterbenden Unfchuldigen abgefchlachtet wer: 
den follten. Man fuchte fie überall; aber die Gefellen des 
Berwundeten, da fie den Lärm fahen, Hatten die Flucht ge: 
nommen. — Die Frau fann noch gerettet werden, rief Danifch- 
mend: man jage den Fliehenden nah, und wir, verfäumen 
wir keinen Augenblid, die fhöne Kezia zu retten! 

Der Kalender legte num eine zweite Probe feiner Kunft 
ab, mit defto größerm Eifer, da er dieß für eine Gelegen- 
heit anfah, fih um dieß Fleine Völfchen und um Perifadeh, 
deren Verwandte die fehöne Kesia war, verdient zu machen. 

Die Wuth des Volks legte fih ein wenig, da man ver⸗ 
nahm, daß die Wunde weder tödtlich noch gefährlich ſey. 
Aber die Fakirn, die Lingams und die Zünfföpfe hatten 
durch Diefe Begebenheit ihr Anfehen unwiederbringlich verloren. 
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„D bed großen Dienfted, den und bie Chorheit dieſes 
Fakirs gethan bat! — ſagte Danifhmenb zum Kalender, ba 
fie nach Haufe gingen. Unſre Philofophie hätte fich Jahr und 
Tag mit feinen Lingamd herumbalgen Tönnen, ohne ihnen 
halb fo viel Schaden zu thun, als er fich felbft und. ihnen 
in einem Augenblick gethan bat;” 

Man wird vielleicht unwahrfheinlih finden, bag die 
Fakirn glei in den erften Tagen ihrer Erfcheinung unter 
einem unbelannten Volk eine Unvorfichtigkeit von folden 
Solgen begangen haben follten. Uber exftlich waren fie noch 
jung; 

Zweitens, nicht etwa. von ihren Obern mit gemeſſenen 
Verhaltungsbefehlen abgeſchickt, ſondern von ungefähr in dieß 
Land gekommen; 

Drittens, ſchien dieß Volk ein ſo gutes leichtglaͤubiges 
Voͤlkchen, und die ſchoͤne Kezia ein fo lenkſames Schaͤfchen 
su ſeyn; 

Viertens, Tann ein Fakir, zumal wenn er noch jung ift, 
nicht fo lange warten, wie andre Leute; 

Fünftend, fcheint ex felbft von der Gelegenheit — dem 
gefährlichften unter allen Teufeln, die den Menſchen nad: 
fielen. — überraiht worden zu fepn; 

Eudlich fehstend unb letztens, würde wenig Boͤſes ges 
fheben, wenn bie Leute fein bedächten, was fie thaten, und 
immer den soldnen Spruch vor Augen hätten: Respice Anem. 


— — — — 
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Zwei und zwanzigſtes Gapitel, 


Entwidlung und Ente der Tragbdie. 


Inzwiſchen hatte man die beiden flüchtigen Fakirn im 
Gebirg erhaſcht und zu einem der Nelteften in Verwahrung 


gehracht. Die fämmtlihen Männer in der Gegend, welche 


vermuthlich bei genanerer Nachfrage genug entdeckt haben 
mochten, um jeder wegen feiner eiguen Sicherheit beforat zu 
fon, befanden darauf, daß den beiden noch unverlehten 
Fakirn eben fo gethan werden follte, wie ihrem Geſellen. 

Danifhmend war in keiner geringen Verlegenheit unb 
berieth fich mit dem Kalender, was zu thun ſey. Die armen 
Schelme in den Stand ihres Gottes Rutren zu feßen, ſchien 
noch grauſamer, ale ihnen dad Leben auf einmal zu nehmen, 
Veberdieß, welche Folgen konnt' es für die ganze Republif 
heben, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt und zu 
gränzenlofer Rache gereizt, entwifchen, nach Dehly fliehen 
und. den DBraminen der Sultanin auffordern würde, ihre 
Sache zur feinigen zu machen! 

Das Sicherfie wäre gemefen, ihnen ohne Umftände die 
Halle zuzuſchnuren; aber war dieß menſchlich? 

„Kann es Unrecht fepn, zwei ober drei betrügerifche une 
züchtige Buben der Sicherheit eined ganzen Volkes aufzu⸗ 
opfern?” — fagte der Kalender. 

Daniſchmend's Kopf geftand, daß es nicht unrecht fen: 
aber in feinem Herzen war etwas, das Nein Dazu fagte; und 
in ſolchen Faͤllen gab er allemal feinem Herzen Recht. 
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Die Melteften verfammelten fih und beriefer Danifch- 
menden und ben Kalender dazu. Dad Volk fehwarmte 
haufenweife um die Hütte her; Niemand dachte an feine 
Arbeit; Alles war in einer Bewegung, einer Verwirrung, 
wovon man in bdiefer Meinen Republik Fein Beifpiel wußte. 

Daß ich leben mußte, um ein Zeuge eines ſolchen Graͤuels 
zu ſeyn! — rief der rebliche alte Mann mit den Silberhaaren, 
mit dem wir im 15. Capitel ſchon Befanntfchaft gemacht 
haben — daß ich, rief er mit einem tiefen Seufjer, dieſe 
Tage der Wuth, der Verwirrung, des Mißtraueng, der 
verlorenen Unfhuld erleben mußte! Seine eigene geliebte 
Tochter, die bolde jungfräulihe Braut — (dad Herz unfrer 
Leſer kann fie noch nicht vergeffen haben) — hatte fih, in 
der Einfalt ihred Herzens, einen Lingam aufichwaßen laffen! 
— Die arme Seele, fie wußte in der That nicht, was 
es war. 

„Verflucht ſey die Stunde, da die Fakirn ihren Fuß in 
die Thaͤler von Jemal ſetzten! rief ein anderer von den 
Aelteſten. Wir werden nie wieder die Menſchen werden, 
die wir waren!“ 

„Und was iſt nun anzufangen? Wie ſollen wir ihrer 
ledig werden? Wie den Schaden heilen, den fie und zuge: 
fügt haben?“ 

In diefem Augenblide nahm der Tumult vor der Hütte 
überhband, Man batte neue fchredliche Entdeckungen gemacht. 
Die beiden Fakirn — zwei Frauen aus einem benachbarten 
Dorfe — in der nämlichen Nacht vor dem Morgen, ber den 
blutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf in Aufruhr. 
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— „Bo find fie, wo find fie, die Schaͤndlichen?“ — Alle 
drei im Haufe des Aelteften. — Das ganze Volk ſtuͤrzt dahin. 
Man zog fie heraus; in einem Augenblide waren fie in 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg fi vor dem 
abfheulihen Anblide. — Die fehulbigen Frauen (man hatte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Laſt ihrer Schande zu 
ertragen, riffen ſich wuͤthend von ihren Hütern los und 
ftürzten fih in den benachbarten Fluß. 

Die Xelteften rauften ihre grauen Haare aus, beſchworen 
das Volk, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endlich fand Danifhmend das rechte Mittel. Man trage 
Holy herbei, rief er: man lefe Die Stüde der zerrißnen Fakirn 
mit allen ihren Lingams und Fünfköpfen zufammen, verbrenne 
Alles auf einem Haufen und wälze dann eine Spigfäule 
son Steinen darüber, die unfern Enteln ein Denkmal zum 
-Schreden und zur Warnung fey. 

Ploͤtzlich lief dad Wolf auseinander, Holz und Feuerbrände 
zu holen; die Gliedmaßen der Fafirn mit ihren Kleidern 
und Allen, was ihnen zugehoͤrt hatte, keinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf ben Holzftoß geworfen; die Ael⸗ 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Volt ftand im 
Kreife und ergeßte fih an dem fchönen Feuer. 

Wie Alled Afche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifcht darüber ber, bis es eine hohe Spißfäule 
ward. Und man nannte fie den Fafirhügel; und das Volt 
Hlaubte, daß die Geifter der ermordeten Fakirn und ber 
beiden Frauen, die ſich felbft geopfert hatten, um Mitter: 
‚nacht fih auf dem Hügel fehen ließen; und wer bei Naht 
Wieland, Daniſchmend. 8 


114 


diefes Weges ging, entfernte fih von dem Hügel, ſoeweit er 
konnte, Hälte feinen Kopf ein und eilte ſchauernd vorüber. 
Und der Name der Fakirn blieb ein Gräuel in den Ohren 
bed Volkes zu Jemal bis auf diefen Tag. 


— — —— — — 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Schließliche Nutzauwendung. 


Die armen Fakirn, bei Allem dem! Ihr Schickſal war 
hart! — Aber freilich war auch ihr Verbrechen groß. Die 
Unſchuld, den Frieden, das haͤusliche Gluͤck eines ſo guten 
Voͤlkchens zu zerſtoͤren! Dieß verdiente dad Aergſte, und das 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Strafe, 
als Beifpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn bie 
übrigen Fakirn erfuhren nichts davon — bie Sache müßte 
ihnen nue durch dieſes Buch verrathen werden; wozu aller: 
dinge gute Hoffnung ift, wenn die Ueberfeßer in Oſtindien 
fo flint und nothgedrungen find, wie die unfrigen. 


Bierundzswanzigftes Capitel. 
Natürlihe Folgen deffen, wad vorgegangen war, 


Es brauchte einige Zeit, bis die Gährung, wovon diefe 
Begebenheiten theild die Urfache, theils die Folgen waren, 


! 
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ausgebraufet hatte, und die Gemüther in ihre vorige Lage 
zuruͤckſchwankten. 

Sonſt waren Eiferſucht und Mißtranen unbekannte Leiden⸗ 
ſchaften unter dieſen Gluüͤcklichen geweſen; Eines hielt fi der 
Liebe des Andern gewiß, und gränzentofe Sicherheit machte 
Die Grundlage ihres Gluͤckes aus. Aber nun, welher Mann 
konnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
anfehen, ohne daß ein unfreiwilliger Argwohn kalt durch feine 
Adern fchauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift oder ed zu feyn glaubt, daß 
kein fremder Anhauch fie jemals beflet habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Mleinfte Urfache zum Zweifeln Hat 
oder zu haben glaubt! 

Slüklih waren nun die Frauen, — und ihre Männer 
noch mehr! — bie, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder Sn: 
dolenz, fih mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Buſen mit feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr ift’e, wenn die Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
In einem Rande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit fehen Iaffen dürfte: 
fo würden fih auch die fittfamften Frauen in ber Nothwen⸗ 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen folchen 
Dingen bie öffentlihe Meinung Geſetz ift. Aber, wer Flug 
fft, wartet wenigftendg — zumal bei den lächerlihen oder 
zweideutigen Moden — das Aeußerſte ab. 

Indeſſen hatten die guten Weiblein, die fih von ben 
Fakirn mit dem Ordenszeichen des Gotted Rutren hatten 
zieren laffen, aller Wahrſcheinlichkeit nah keine ſchlimme 
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Abſicht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglüdlichen, die fich felbft beftraften, 
ausgenommen — Fam (wie wir gefehen haben) aus blofer 
Einfalt in Gefahr und war, nach ihrer Schußrede zu ur: 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Geſchoͤpf. 

Die Männer hatten alfo Unrecht, ben armen Weibern 
einen Fehler fo übel zu nehmen, der, beim Lichte befehen, 
eine bloße weiblihe oder — um ganz gereht zu ſeyn — 
menfhlihe Schwachheit war; einen Fehler, ben die meiften 
anter ben Männern felbft erft durch den Ausgang für dad, 
was er war, erfannten, und den fie, was noch mehr ift, 
durch ihr eigened Beiſpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam Feine Frau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blick von ihrem Ciferfüchtigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts recht, was die Weiber thaten ober nicht thaten, 
brummten und grunzten immer vor fich hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichts. — Die Nächte waren nod 
froftiger. 

Etlihe Tage gaben fih die Weiber — aus innerem Ge: 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werben und mit fih felbft und 
unter einander zu rathſchlagen, wie fie fich in einer fo kitzlichen 
Rage zu verhalten hätten. Das erfte Mittel, womit fie es 
verfuhten, mar, den Murrlöpfen freundlich entgegen zu 
geben, um fie herum zu fchleichen, fie bei der Hand zu 


117 


nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald dieß, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, dad ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, ale 
ed, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hinanzuriden; 
ale Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine andere Lage zu feßen; dann 
und wann kleine halbgebrochene Seufzerchen abzudrüden, 
und zwanzig andere ſolche Weiblichfeiten mehr, bie u ge: 
wöhnlichen Fällen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß⸗ 
mal wollte dad Alles nicht helfen. Die Männer wurben 
zuſehens nur unartiger und troßiger Davon. 

Nun war guter Rath theuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Wißed. Einige wandten 
fih an die fhöne Periſadeh: aber die hatte fich nie in einem 
Falle befunden, wo die eine oder andere von den vorerwähn: 
ten weiblichen Naturfünfter oder etlihe davon zuſammen⸗ 
genommen nicht hinlänglich gewefen wären, die Sachen 
zwifhen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie konnte ihnen alſo feinen Rath geben. 

Endlich erbarnıte fich ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter diefem Völfhen ungemein felten war, drei oder vier 
Männer gehabt und fih dadurch binnen eines halben Jahr: 
hunderte einen Kleinen Schaß von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach: 
barinnen gelegentlich das Bendthigte willig zufommen ließ. 

„Meine guten Töchterchen, ſacke die Alte, ich fehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht kennt. Ich habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer barunter wenig beffer war, als Feiner, 
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Seder hatte feine befondere Weile; aber in einem Punkte 
waren fie alle gleih: wenn ich ihnen zu viel überfah ober 
innen merfen ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie übers 
müthig. — Merkt euch, meine Kinder, was ich euch ſagen 
werde! Es ift freilih wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben Tönnen: aber dad müflen wir ihnen nicht 
weiß mahen. Wenn wir Flug find, fo behalten wir Doch ben 
Vortheil über fie! denn fie Fönnen immer noch weniger ohne 
und leben, als wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen bie Alte, wie fie es in ähnlichen 
Fallen angefangen, um ihre Männer kirre au mahen. Es 
iſt ein ganz ‚unfchuldiges einfältiges Hausmittelchen, fagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet's erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Mathe der Alten, und ber 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerühmt 
batte. Die Männer hielten fih ein paar Tage tapfer; aber, 
da ber Feind den Krieg in bie Länge 309, verloren fie den 
Muth. Mit icdem Augenblide wurden ihre Weiber ſchoͤner 
und — unfchuldiger in ihren Augen; bald konnten die armen 
Kloͤße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Geſchoͤpfe hätten in Zweifel ziehen Können; endlich 
kam ed fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beftauden wären, eine ganze Ladung von Lingams verſchrie⸗ 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Haldgebunden hätte. Zum Glädwaren die Weiber von Jemal bie 
beften Gefchöpfe von ber Wert mb felbft fo froh, das Ende einer 
beiden Theilen fo befchwerlichen Fehde zu fehen, daß ihuen gar 
nicht einfiel, ben Frieden auf Bedingungen zu (ließen. 
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And fo ſchob fih denn, zu großer freude des ehrlichen 
Dantihmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieber in bie 
vorige Lage zuräd, und vierzig Wochen nad der allgemeinen 
Verſoͤhnungsnacht, auf einen Tag, fand ſich die Republik 
wm fünf oder ſechs Duzend fchöner Jungen reicher, — wos 
für man ber alten Frau billig ein Ehrendentmal hätte ſetzen 
laſſen follen. 

— Bad dad wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
tft fo fimpel — wie dad Arcanum des Chriſtoph Colon, ein 
Et auf die Spike zu ftelen — in ber That, fo fimpel, daß 
Sie mich audlahen würden, Madame, wenn ichs Ihnen fagte. 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 


Eine meralifche Betrachtung von wichtigem Velang, weil fie den Schlüffel 
zu vielen andern enthält. 


Das ift wohl gut für ben Augenblid, fagte Daniichmend 
zum alten Kalender, da fie, kurz nahdem der Hausfriebe 
wieder hergeſtellt war, über dieſe Begebenheiten fih mit ein⸗ 
ander befprahen: aber was für Sicherheit haben wir für bie 
Sufunft? Ein einziges zurück gebliebenes Keimen von dem 
Samen, den die Fakirn bei und ansgeftrent haben, ift bins 
langlich, Alles, was an unferm Volke noch geiand tft, auzu⸗ 
fürden. Wie fche before’ ich, der alte Mann habe richtig 
geſehen, ba er ausrief: Bir werden nie wieder bie Menſchen 
werden, die wir waren! 

. Glaubt bu, die Lingams, weil wir fie mit großem Pony 
nad allgemeinem Beifall verbrannt haben, feyen auch in ber 
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Einbildungskraft unfree Weiber und Töchter im Rauch aufge= 
gangen? Sep verfichert, fieleben und weben, glänzen und funkeln 
dort noch immer und vielleicht mehr als jemald. Und geſetzt 
auch, der Abfcheu vor dem Unheil, das fie bei und angerich- 
tet, und der .Eindrud des abicheulichen Schaufpieldö, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um bad An⸗ 
denken an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen:. 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etwa bie 
Fakirn und die Bonzen niht? Gleih ihren Göttern ver⸗ 
wandeln fie ſich in alle Seftalten, die zu ihren Abſichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Farben, mit andern Gau: 
kelwerk, koͤnnen den Zugang au und finden und werden 
vielleicht glüdlicher feyn, ald diefe. Unſere Phantafie wenig- 
ftend wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und die 
Solgen werden am Ende die nämlichen ſeyn. Für eine ver- 
dorbene Phantafie ift Alles Lingem. 

Ich will, um dir meine Meinung begreiflicher zu machen, 
die Sache beim Ci anfangen. 

Die Einwohner dieſer Thäler find Abkömmlinge eines 
Volkes, das ehemals in einer von ben großen tartarifchen 
Wuͤſten Ichte. Ihre Voraͤltern verehrten den Schöpfer ber 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor: 
gen, wenn bie Sonne aufging, traten fie aus Ihren Hütten 
bervor und danften ihm für ihr Daſeyn, für bad Richt der 
Sonne, für dad Sute, dad von ihm über alle Weſen aus⸗ 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nah, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm wear. Auch baten fie ihn um nichts, als 
daß er fie an Leib. und Seele gefund erhalten mörhte,. 





= 
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verfihert, daß alles Uebrige, was in biefer Bitte nicht enthalten 
- fe, Dinge wären, die der Zufall hin und ber wehe und 
meiftend nicht der Mühe wertb, daß man in die Luft greife, 
um nach ihnen zu haſchen. 

Diefe Begriffe und Gewohnheiten erhielten fih lange un= 
ter unferm Wolfe. Aber ihre Einbilbungsfraft konnte doch 
in bie Länge nicht müßig bleiben. Sie bevölkerte die Natur 
mit Geiſtern und gab Allem, worin Leben tft, eine Seele. 
Diefer Glaube ift — inſofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Völker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihr Gebäude von Aberglauben und Vielgoͤtterei auf- 
geführt haben — nichts Gleichgültiges. Aber bei unferm 
Bölfhen, welhes, ohne Sultane und Bonzen, im Schoße 
Der einfältigften Natur lebte, war er nicht nur unſchaͤdlich; 
er wurde ihm fogar wohlthätig: denn er nährte dieſes Mit: 
gefühl mit der ganzen Natur, bad befte unter allen menſch⸗ 
lihen Gefühlen, das die Mutter der Gutherzigkeit ift, und 
deſſen Berwahrlofung fo viel zur Verdorbenheit der gefänftelten 
Menſchen beiträgt. 

Noch jetzt finden fich Häufige Weberbleibfel diefed Glaubens 
unter. und. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucht⸗ 
baren Baum ober einen Baum, der den Menfhen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; unb 
auch dann, wenn man Holz zum nothwendigen Gebrauch 
fällen muß, wird der Geiſt im Baume mit einer Feierlichkeit 
um feine Einwilligung dazu erſucht. Keine unfrer Maͤdchen 
und Weiber wird fih in dem Fluſſe baden oder nur ihre 
Süße in einem Quell waſchen, ohne der Nymphe desfelben 
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etliche Blumen ald ein Opfer hinein geworfen zu haben, mb 
dergleichen mehr. 

Diefer barmlofe Aberglaube vereintget fich mit den übri- 
gen Umftänden unferd Volkes, — bie und immer in jenem 
Mittel zwiſchen zu viel und zu wenig erhalten, worin die 
Gluͤckſeligkeit eingefhloffen tft, — und-biefe milde, lenkſame, 
wohlwollen de Sinnedart zu geben, die bu, bid zu ber wilden 
Scene mit den Fakirn unter den Bewohnern biefer glüdlichen 
Thaͤler wahrgenommen haben mußt. Liebe und Eintracht 
hielt die einzelnen Haushaltungen und die ganze Gemeinheit 
zufammen. Die Jugend ebrte ihre Xeltern, aber lernte zu⸗ 
gleich von Kindesbeinen au, in jebem alten Daun einen 
Vater, in jeder alten Frau eine Mutter ehren. Der Mann 
Itebte fein eigned Weib, das Weib ihren eignen Maun; ber 
Ehſtand wurde als die heiltsfte, unverleblichite aller Verbin⸗ 
dungen angefehen; unfre diteften Greife hatten, che biefe 
Fakirn unfre Weiber zu bethören kamen, feinen ähnlichen 
Yall erlebt. Kurz, die Unſchuld der Sitten und eine glüd: 
lihe Gewohnheit, der unverwilderten, ungelänftelten und 
ımverborbenen Natur gemäß zu leben, erhielt unfre Fleine 
Republik ohne Geſehe, in einem beffeen Zuftanb, als derie: 
nige ift, welchen die volllommenfte Sefeßgebung einem Volle 
vorfhaffen kann, das fchon fo verborben tft, nit ohne Ge⸗ 
feße leben zu können, 

. ber nun, mein lieber Kalender, Türmen wir nach dent, 
nad in biefen Tagen vorgegangen tft, und üAberreben, daß 
unfer Heiner Staatokbryer nicht daburch in feinem ebeiften 
Zabenötheilen fo Mast verlegt worden ſey, daß ed unweidiih 
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gehandelt wäre, ihn, .ohne andre Hülfe, bloß der Natur und 
feinem guten Glücke zu überlaſſen? 

Diefe Falirn, Freund Kalender, haben ben Frieden unſe⸗ 
ver Familien, die Reinigkeit unfrer Sitten, die Keufchheit 
unfrer Einbilbungstraft, die Ruhe unfrer Verfaffung vergiftet. 
Freilich, unſre Männer haben fih wieder mit ihren Weis 
bern audgeföhnt: wie konnten fie anders? Die Nothwenbigs 
keit fliftete den Trieben. Aber follte Fein verborgned Ferment 
von Zweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurück geblieben 
fepn? Kannſt du glauben, daß die Weiber, die einen Lingam 
getragen, nichts dadurch in der Einbildung ihrer Männer 
verloren haben? — Und follte die Einbildung der Männer 
wohl mit Recht zu tadeln feyn ? 

Mor dem abicheulichen Morgen, der. die Verbrechen diefer 
Bonzen an ben Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
unfrer Weiber ein bloßed Taͤndelwerk, eine Yuppe, womit fie 
fpielten; ihre Phantafie war noch unbefledt; ihr Herz (wie 
Die fchöne Kezia ſagte) Dachte noch an nichts Arges. Aber 
feit dem Abentener diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglüdlichen hat fi die Sache ſehr weränbert. 
Der Lingam ift dadurch ganz etwas Anderes für fie geworben; 
und ed fey nun, daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abſcheu oder mit Scherz und Laden in Geſellſchaft gehe, fo 
muß beides, durch die Folgen der Aſſociation, der Unſchuld 
ihrer Seele glei viel Schaden thun. Unvermerkt wird bie 
ebeliche Liebe dieſe Würbigleit verlieven, die zu ihrem Weſen 
gehört, und Beifpiele ber verleßten Treue werben nicht laͤu⸗ 
ger etwas linerbörtes feyn. Das Mißtranuen der Männer. 
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wird, bei den geringften Anlaffen erwahend, vom bloßen 
Schatten einer zweideutigen Aufführung Argwohn fhöpfen, 
und Eiferſucht wirb jede häusliche Freude vergiften. Der 
Vater wird feine Kinder nicht mehr mit dem Entzüden, mit 
der unnennbaren Empfindung an feine Bruft druͤcken, die ihn 
fo glüdlich machte, da jenes volle Zutrauen zu der Unfchuld 
ihrer Mutter noch in feiner Seele herrſchte. — Weberfieh, 
Sreund Kalender, in ihrem ganzen Umfange die Folgen 
diefes einzigen Umftandes! 

Und was, meinft du, wird aus der Eintracht, der ver: 
dachtlofen Geſelligkeit, dem herzlichen Wohlwollen werben, 
das bisſsher unter unferm Volke herrfchte? Glaube mir, unfre 
Feſte, unfre Spiele werden nicht mehr ſeyn, was fie fonft 
waren. Der Lingam hat fie der unbeforgten Fröhlichkeit be- 
raubt, die ihren größten Reiz ausmachte. Die Furcht vor 
Mifdeutung wird Augen und Lippen, Hände und Füße 
feffeln ; und dennoch, troß allem Zwang einer ftudirten An 
ftänbigfeit, werben unfre Sufammenfünfte die ewigen Quellen 
von Mißhelligkeit und Zwietracht feyn. 

Und werden etwa unfre Melteften, die einzige Obrigkeit, 
die wir bisher Fannten, dem Unheil fteuern koͤnnen? 

Der Talidman ihres Anfehene iſt zerbrochen! Was konn⸗ 
ten fie an jenem Tage des Aufruhrs? Was halfen ihre Bit: 
ten, ihre Befehle? Das Volk fühlte feine Stärke und hörte 
die zitternden Stimmen nidt. 

Mit einem Worte, Freund Kalender, wie willft du, daß 
ein Volk, das feine Sitten verloren hat, Tänger durch Sit: 
sen regiert werbe? 
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Danlſchmend Hatte den Einfall, Ah zum Imam aufjuwerfen, 


Ich begreife, daͤucht mich, die ganze Michtigfeit deiner 
Solgerungen, fagte der Kalender: aber ich fehe nicht, wie 
dem Uebel geholfen werden kann. — Er hätte hinzu feßen 
fönnen, daß ihm für feinen Theil nichts in der Welt gleich: 
gültiger war, als diefe Sache, die Daniſchmenden - fo ſehr 
am Herzen lag. 

Ich babe einen Einfall, verfegte Danifhmend: du wirft 
über mich lahen ; aber es ift mein ganzer Ernft. 

Wenn die Sitten allein ein Wolf nicht mehr vor ber 
Verderbniß bewahren können, fo muß eine Veranftaltung 
binzu fommen, die den Sitten ein neues Leben gibt und 
dad, was fie an Stärke verloren haben, durch eine neue Kraft 
erfept. Je einfacher eine ſolche Beranftaltung ift, je weniger 
fie in der Lebensart und Verfaſſung des Staats ändert, je 
beffer fcheint fie mir. Dieß vorausgefegt, glaube ich in der 
Meligion unfers Propheten, wenn fie bei diefem Fleinen Wolfe 
eingeführt würde, bieß Inftitut zu finden, das wir nöthig 
haben. Sie ift einfach und erhaben, eine Zeindin der Viel: 
götterei, eine Freundin der Tugend und Menfchlichkeit und 
verfpricht ihren Anhängern, wenn fie unfhuldig gelebt und 
Gutes gethan haben, ein Paradies, das wohl fo gut ift, als 
das Beſte, womit die Bonzen die Unſchuld unfrer Weiber in 
den Schlaf fangen, 

Der Kalender fah den Philofophen mit großer Aufmerk⸗ 
famteit an und fagte — nichts. 
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So eine gute Rellgion indeffen auch ber Islam ift, fuhr 
Danifchmend fort, fo willen wir boch, daß ein Schurfe von 
einem Fakir eben fo gute Maäufefallen daraus machen Fann, 
als irgend ein Brame oder Bonze aus der feinigen. Damit 
ich alfo gewiß bin, daß keine Schelmeret bei der Sache vorge- 
ben Kann, will ich feldft der Jmam der Mufelmanen feyn, 
die ich in Kurzem in diefer Gegend zu machen hoffe. 

Der Kalender fperrte immer größre Augen anf. 

Das Glüllichfte bei der Sache, Freund Kalender, ift, 
Daß ich die Ehre habe, in gerader Rinte von dem jüngften 
Sohne des Ali: Alert Ihn Giafar, des zehnten Jmame- 
unter den zwölfen, die Muhameds unmittelbare Nachfolger 
waren, abzuftammen, und folglich ein Imam von Haus aus 
und ein Emir bin, fo gut als irgend einer, die jemals den 
grünen Turban getragen haben. Du ſieht alfo, wenn ich 
zum Beten dieſer armen Schafe eine Moske baue und mid) 
felbft zum Imam davon mache, daß ich nichts unternehme, 
wozu ich nicht von Geburts wegen vollfommen berechtigt bin. 

Was mich an der Sache verdrießen Fünnte, fagte der Ka— 
lender mit großer Ernfthaftigfeit, ift bloß, daß du ein Philo⸗ 
ſoph bift und vermuthlih der erfte, der jemald auf den 
Einfall Fam, ben Imam zu machen. 

Wenn es bir belieben wird, die Sache im rechten Sicht 
anzufehen (erwiederte Danifchmend mit einem Eleinen Imams⸗ 
Tone), fo wirft du finden, daß mein Vorhaben eines Menſchen⸗ 
freundes würdig ift. Meine Abficht ift lediglich, diefen armen 
Leuten Gutes zu thun, ihrer Cinbildung wieder einen feſten 
Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten vor einer groͤßern Erſchlaffung 
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m verwahren, mit einem Worte, dad Leben ihrer Fleinen 
Republik, wo möglih, noch etlihe Menfchenaiter durch 
in einem leidlihen Stand hinzuhalten. 

Iſt es (fragte der Kalender), mit allem Nefpect, ben ein 
bloßer Kalender einem Abkoͤmmling der Tochter ded Propheten 
ſchuldig ift, ift ee mir erlaubt, che wir an die Ausführung 
sehen, eine einzige Meine Frage zu thun? — Hätteft bu wohl 
alle Folgen deiner neuen Imamfchaft reiflih in Erwägung 
gesogen? | 

Laß immer hören, fagte Danifchmend. 

Natürlicherweife ift der Imam der erfte Mann in ber 
Nepublif oder wird es Doch gar bald werden, wenn er dad 
Werft einmal in den Gang gebracht hat. Nun wirft du mir 
augeben, Danifchmend, daß es je und allegeit eine höchit 
gefährliche Sache ift, der erfie Mann in der Republik zu 
ſeyn; gefährlich für den Mann felbft, den fehr leicht ein ge⸗ 
wiſſer Schwindel darüber anwandeln kann, worin man zwan⸗ 
zig Dinge thut, die man an dem erften Manne tadeln würde, 
wenn man felbft einer von ben unterften wäre; noch gefähr= 
liher für die übrigen, die, im verlierenden Sale, Freiheit 
und Eigenthum, Ochſen und Efel, Schafe und Kameele, 
Weiber und Kinder zu verlieren haben. Denn — um es 
gerabe heraus zu fagen — der Imam wird über lang oder 
kurz damit aufhören, daß er Sultan fepn wird. Die Gele: 
genheit iſt zu ſchoͤn, die Werfuhung zu groß, der Weg su 
gerab und gebahnt, als daß ein bloß menfhliher Menſch — 
auf halbem Wege ftehen bleiben ſollte. Nicht, als ob ich Dir 
nicht Philofophie genug zutraute, an der aͤußerſten Graͤnze 
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der Imamſchaft ftehen ‘zu bleiben; — wiewohl Fälle kommen 
tönnen, wo dieß fchwerer ſeyn möchte, ale du dir jeßt viel: 
leicht vorftelfi: — aber bein Sohn, deines Sohned Sohn 
‚oder deffen Sohn und Nachfolger, werben fie lauter Daniſch⸗ 
mende feyn? Kannſt du dir felbft für ihre Art zu denken, 
für ihre Leidenfchaften, für den Grad ihrer Tugend Bürg- 
ſchaft leiften? — Und wollteft bu, der von Sultanen fo übel 
und noch zehnmal ärger von der Sultanfchaft felbft denft, 
die Gefahr laufen und einem freien Volle, bloß um ed vor 
zufünftigen, vielleicht zur Halfte bloß eingebildeten Webeln 
zu bewahren — Feſſeln fhmieden und — der Stammpater 
von Sultanen werben? 

Bruder, — fagte Danifchmend, nachdem er etliche Augen: 
blicke ſcharf in bie Ede des Zimmers gefehen hatte, ich 
glaube, du haft Net! — Taufend Dank für die Erinnerung, 
fuhr er fort, inbem er von feinem Sitz auffprang und den 
-Kalender zwei oder drei Mal ein wenig ftärker, als feine 
Meinung wer, auf die Schultern Flopfte. — Bewahre Gott! 
Danifhmend ein Patriarch von Sultanen! — Nein wahr- 
baftig! Ch mögen alle Faklirn, Bramen und Bonzen dies⸗ 
feitd und jenſeits des Ganges fih einen allgemeinen 
Rendezvous in die Thaͤler von Kiſchmir geben und 
den Lingam aller Lingams, der ehemals zu Hierapolis in 
Sprien im Vorhof eines der berübmteften Tempel der Welt 
zu fehen war, mitten unter uns zum Giegesjeihen auf: 
richten! Es werbe daraus auch, was es wolle. Ich wafche 
meine Hände. Meine Schuld wird es nicht feyn! Denn, 
daß ich, um dieſe Leute — die mir am Ende doch nicht näher 
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verwandt find, ald alle übrigen Adamskinder — vor Bonzen 
und Lingams zu bewahren, Gefahr laufen follte, der Urvater 
einer Reihe von Sultanen zu werden, das kann mir Niemand 
aumuthen! — Gut, daß du mir die Gefahr noch in Seiten 
gezeigt haft; ich werde dir diefen Dienft nicht vergeffen. 


Siebenundzwanzigftes Capitel. 
Beantwortung einer Frage, die dem Leſer beigefallen ſeyn könnte. 


Ehe wir in diefer Gefchichte weiter fortrüden, bürfte es 
wohl nicht überflüffig feyn, einen Zweifel zu heben, der In 
aufmerffamen Leſern gegen bie innere Wahrheit berfelben 
entftanden feyn koͤnnte. 

Der Kalender war fo wenig, was man im achten Zehend 
Diefes Jahrhunderts noch einen empfindfamen Mann nannte, 
und paßte alfo (von diefer Seite wenigftend) fo übel in bie 
Danifhmendifhe Familie, dag man fich vielleicht ſchon lange 
verwundert haben wird, wie er eine fo geraume Zeit auf 
einem leidlichen Fuße mit dieſen guten Menfchen habe leben 
Fönnen, unter denen er (follte man denken) gerade fo eine 
Figur machte, wie ein Gefpenft unter lebendigen Menfchen. 

Allein der Mann hatte auf der andern Seite verfchlebene 
Cigenfchaften, die jenen Mangel an Sympathie vergüteten; 
und fhon am dritten Abend feit feiner Einführung in dieſes 
Haus fand er Gelegenheit, fih bei Perifadeh in eine beffere 
Meinung zu feßen, da fie ihn unverfeheng mit ihren Kindern 

Wieland, Danlſchmend. 9 


130 


in einer Gartenniſche fpielend fand. Er hatte dad Heine 
auf feinem Schoße, während er von allerlei Blumen, bie 
ihm die beiden größern in die Wette berbeibrachten, einen 
Kranz zufammenband, den die Kinder ihrer Mutter zum 
Geſchenke bringen fohten. Periſadeh laufchte eine Welle 
hinter den Heden und fah ihre Freude an den frohen Spielen 
ihrer Kinder und an der guten Art, wie der alte Kalender 
fih ihnen angenehm zu machen wußte. Die Geduld, womit 
er fih von dem Fleinen Mädchen auf feinem Schoße alle 
Augenblide in der Arbeit ftören ließ, gewann ibm auf einmal 
ihr Herz. Danifhmend Hat doch Net, dachte fie: ber Mann 
iſt nicht fo ſchlimm, als er ausſieht; koͤnnt' er meine Kinder 
fo lieb haben, wenn er Fein gutes Herz hätte? 

Periſadeh — wenn fie nicht Periſadeh geweſen wäre — 
hätte eben fo wohl denken Fönnen: wie liebenewürdig muͤſſen 
meine Kinder feyn, weil fogar das Baͤrenherz biefed alten 
Kalenders davon erweicht wird! — Und fo wäre alled Der: 
bdienfttiche von biefer Handlung des Kalenderd auf einmal 
weggefallen. | 

Aber Periſadeh hatte feinen Begriff davon, daß man fo 
denken könne, Jede Handlung eines andern Menſchen, welde 
gut zu ſeyn ſchien, war es in ihren Augen. Nicht, als ob 
fie zu einfältig gewefen wäre, den Unterfchied zwifchen Scheis 
nen und Seyn in dem fittliden Betragen anderer Menſchen 
Tennen zu lernen: fondern, weil fie felbft alle Tage ihres 
Lebens immer von außen geweien war, wie von innen, und 
nie daran gedacht hatte, länger ober kuͤrzer, weißer oder 
zöther, kluͤger oder beſſer zu fcheinen, ale fie wirklich war; 
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amd weil fie nie mit audern ats eben fo ungekänfteiten 
Menſchen, wie fie felbit, gelebt Hatte. Mit einem Werte, 
der Grund, warum Perifadeh Alles gut auslegte, was einer 
enten Auslegung fähig war, war der nämliche, warum unter” 
amd verfünftelten Aftermenfchen die meiften Alles übel aus⸗ 
legen, was nur irgend einer fhlimmen Auslegung faͤhig if. 

Nun ift wahr, Perifadeh betrog fich dieſes Mal ein wenig 
Durch ihre Art zu fchließen, fo wie auch wir ung dann und 
wann betrügen, wenn wir fo gar nicht begreifen, noch glauben 
koͤnnen, daß es wirklich edle und gute Menfchen gebe. ber, 
da die Gefahr, betrogen zu werden, bei beiderlei Asten zu 
fhließen gleich fft, fo mag doch wohl — unparteiifch von ber 
Sehe zu reden — die Urt, wie Perifadeh fih dann und wann 
beteog, ihrem Herzen mehr Ehre machen, ald die Art, wie 
wir ung dann und wann betrügen, unferem Kopfe macht. . 
Denn es gehört eben kein fehr großer Verftand dazu, um 
von ſich felbft auf Andere zu ſchließen; aber ganz gewiß ge= 
hört ein fehr gutes Herz dazu, um von Andern immer das 
Beſte zu denfen. 

Wenn Sie die Guͤtigkeit haben wollen, dieß noch einmal 
zu lefen, fo werden Sie finden, daß es Feine Antithefe, fone 
dern eine platte Wahrheit ift und gewiß das Geld zwanzig⸗ 
mal wertb, das ed Ihnen koſtet, wofern Ste felbige nicht 
ungebraucht in Ihrem Hirnkaften verfhimmeln laffen wollten. 

Ausnahmen gebe ich Ihnen übrigens willig zu. Denn, 
daß ich von dem Manne, der mir von hinten zu einen Dolch 
in den Leib ſtoͤßt, um befto bequemer an meine Ehre ober 
au meinen Bentel zu Tommen, das Beſte denken follte, bad 
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möcht’ ih, auch in der hochſten Flut meiner Guther- 
zigfeit, mir felbfe nicht zumutben, geſchweige denn einem 
Andern! 

Ich ſagte vorhin, Periſadeh haͤtte ſich dieſes Mal ein 
wenig betrogen; denn in der That lag die wahre Urſache, 
warum der Kalender fo freundlich mit ihren Kindern war, 
nicht darin, weil er ein beſſeres Herz hatte, als fie ihm bis⸗ 
der zugetrauet. Leute von feiner Art, bie in ber Welt 
herumziehen und auf Anderer Unkoſten leben, befinden fidh 
oft in dem Falle, in einem Haufe, wo fie ihre Mahlzeit oder 
ihr Nachtquartier nehmen, fi dadurch beliebt zu machen, 
daß fie den Kindern im Haufe liebfofen; und fo ziehen fie 
fih endlich durch die Länge der Zeit eine mechaniſche Fertig: 
Zeit zu, mit Kindern zu fpielen, ohne daß ihre Herz darum 
weder ſchlimmer noch beſſer iſt als fonft. 

Außer dieſem hatte der Kalender noch einen beſondern 
Grund, warum er gern mit Kindern ſpielte. Cr dachte 
admlih (wie wir fchon willen) fo übel von den Menſchen, 
als man von ihnen denken Tann: er bielt fie — um es gerade 
beraud zu fagen — für ein Ya Dummkbopfe, Narren, 
Schurken und Spisbuben; und (mad dad Aergſte war) er 
glaubte, daß fie dieß nicht etwa Durch zufällige Verderbniß, 
fondern durch Schuld der Natur feyen; auf die nämliche Art, 
wie bie Natur ganz allein Schuld daran hat, daß die Wölfe 
In Frankreich fo gern junge Mädchen freien. Dieß war nun 
einmal fein Syſtem; und wer die Menfhen Tennt, weiß, 
daß ein Mann lieber Alles, was er bat, unb dag Hemb auf 
dem Leibe oben drein, fahren läßt und nadend und bloß 
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mit feinem Spftem davon läuft, eh’ er, um bie ganze Welt‘ 
an gewinnen, fein Spitem fahren ließe. 

Aus diefer unausſprechlichen Liebe eines Mannes zu fels 
nem Spftem folgt nun natürlich, daß ihm nichtd angenehmer 
ft, als Alles, was ihm Gelegenheit bdarbietet, fi immer 
mehr und mehr in der Gewißheit desfelben zu beftärten und 
nene Gründe zu Beftreitung feiner Gegner ausfindig zu 
maden. Daher, liebe Perifadeh, das befondere Vergnügen, 
das der alte Kalender daran fand, mit deinen Kindern zu 
fpielen! Du glaubteft, du treuherzige gute Seele du! daß es 
aus Menfchlichkeit, aud Güte des Herzens gefchehe; und der 
alte kaltherzige Menfchenhaffer that ed, um fein Schalfdauge 
an der Blöße der menichlihen Natur zu weiden; in den 
ſchuldloſen Trieben und unverftellten Handlungen ber armen 
Fleinen Geſchoͤpfe die Keime Lünftiger Untugenden und Lafter 
aufzuſuchen; Alles, was darin zweideutig fcheinen Fonnte, 
aufs Schlimmſte auszulegen; feine Freude daran zu haben, 
wenn er an ben Lieblingen beines Herzens etwas fand, das 
ihn boffen ließ, daß fie dereinft fo große Narren ober fo 
haͤßliche Schurfen, als die Menfhen alle in feinem Spyftem 
waren, ſeyn würden. SHätteft du in dem naͤmlichen Augen⸗ 
blide, da beine ſchoͤnen Blicke mit danfbarer Freude und 
herzlichem Wohlwollen auf feine halb Fable Scheitel fpielten, 
bem alten Schal in die Seele fehen können, gute Peri⸗ 
fabeh! — 

In der That, Momus war nicht Flug mit feinem Fenſter 
vord menfchlihe Herz! Die beiten Menfchen würden gerade 
am ſchlimmſten dabei gefahren ſeyn. 
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Periſadeh alfo — um von allen dieſen Wſchwelfungen 
(wiewohl fie im Grunde etwas Beſſeres find, als Re fcheinen) 
ruruckzukmmen — dachte von diefem naͤmlichen Abend an, 
wo fie den Kalender unter ihren Kindern in einem fo an: 
genehmen Lichte — die Abenddämmerung trug dad Ahrige 
auch dazu bei — gefehen hatte, Periſadeh, fage ich, dachte 
von diefem Augenblid an fo vorteilhaft von dem alten 
Manne, daß fie, weit entfernt, feinen längern Aufenthalt in 
färem Haufe ungern zu fehen, fich feldft heimliche Vorwurfe 
wegen der böfen Meinung machte, bie fie anfangs von tom 
gehegt hatte, 

Donifchmend, wiewohl er (aus guten Urſachen) dem Herzen 
feines neuen Freundes nicht viel Gutes zutraute, fah ed doch 
gern, daß Yerifadeh günftiger von ihm zu benfen anfing; 
denn bie Unterhaltung, bie er in feinem Umgange fand, 
wurde für ihn unvermerlt zum Bebduͤrfniß. Er hatte bee 
Welt nit fo gänzlich entfagt, daB die menſchlichen Auges 
legenheiten, und was er ehemals bavon erfahren oder beob⸗ 
achtet hatte, nicht noch immer der gewöhnliche Begenftand 
feiner Gedanken geweſen wären. Nun ſpricht man gerne 
von dem, was man denft; aber natürlicher Welfe wunſcht 
mean fih Zuhörer, bie und. nicht nur ohne Muͤhe verfichen, 
ſondern auch von dem Ihrigen etwas zur Unterredung betzu⸗ 
tragen Haben und dem Gefpraͤche Mannigfaltigfeit, Schatz 
tirung und Leben zu geben willen. 

Der Kalender war unter alten Menſchen, die ihm, feit: 
ben er in Jemal lebte, vworgelommen waren, der einzige, 
der ihm zu Diefem Gebrauch Bienen kounte. Die Verſchiebenheit, 


ihrer Art zu denken, mar hierzu mehr vortheilbaft ale 
nachtheilig; denn unter Leuten, die über Alles einerlei 
Meinung find, findet gar Fein Dialog Statt; einer ſpricht 
allein, ober fie fchweigen alle beide. Das Herz des Kalenders 
kam dabei in gar keine Betrachtung; genug, daß er für einen 
Kalender ziemlih anfändige Sitten batte, und daß fein 
Betragen im Haufe unanfößig wear. Bei fo bewandten 
Dingen entſtand natürlicher Weiſe eine Ast von Verbindung 
gwiſchen ihnen, die fi weniger auf Spmpathie ald auf 
gegenſfeitiges Bedurfniß gründete und, ohne die Schwärmerei 
der Freundſchaft zu haben, ihren vertraulichen Ton und einen 
guohen Theil ihres Aunehmlichkeiten hatte. 

Der Kalender wurde alſo ein Haus: und Tifchgenoffe 
unfers Yhiloſophen und hatte alle Urſache von ber Welt, 
tn diefer neuen Lage (die dad Befte, mad er feinen Umftänden 
nach hoffen konnte, fo weit übertraf) ſich gluͤcklich zu ſchaͤtzen. 
In ber That würde er mit einem wärmern Herzen einer bes 
siäklichften Sterblidhen geweſen ſeyn. Aber die Natur hatte 
ihm die Faͤhigkeit, in Andern glädlih zu ſeyn, verſagt. Er 
wer eines von den kaltblütigen Erdenſoͤhnen, bie ed zwar, 
infofern ihnen nichts darunter abgeht, ganz wohl leiden 
mögen, wenn andere Leute nad ihrer eigenen Weile glüdlich 
find, aber mit Seelenruhe zufchen würden, wenn der Himmel 
cinſtele und Alles ringe um fie ber zu Boden fchläge und 
gerteintmerte, infefern nur fie ſelbſt Mittel finden, unverlekt 
daron zu kommen, 
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Bon zwei Menſchen auf einer Planke. 


„Ob biefe kalten Leute wohl fo glädiich find, ald man 
gemeiniglich fih einbildet?“ 

Man erinnert fich vielleicht noch, daß einmal zwifchen dem 
Kalender und Danifchmenden die Mede hiervon war. Aber 
der Kalender, der feinen Mann kennen gelernt hatte und 
fih zu wohl in feinem Haufe befand, um ihn gefliffentlich 
vor den Kopf zu ftoßen, vermied in der Folge dieſe nnd alle 
ähnliche Fragen nah Möglichkeit. 

Indeſſen gibt ed doch, ‚bei aller gebührenden Vorfichtigkeit, 
Yugenblide, worin man fich vergißt. Eines Tages (ich weiß 
nicht and welcher Veranlaſſung) gertethen unfere Philoſophen 
über die Frage: welches die eigentlichen Graͤnzen zwiſchen 
den Pflichten gegen fih felbft und gegen Andere feyen? in 
einen ziemlih lebhaften Streit. Sie bieputirten lange 
darüber, und der Kalender glaubte zuletzt, der Fehler läge 
bloß daran, daß fie einander nicht recht verſtaͤnden. Ein 
Beifpiel, dacht’ er, würde die Sache fo Har machen, daß 
Daniichmenden gar feine Einwendung übrig bliebe. 

Segen wir den Ball eines Schiffes, ſagte der Kalender, 
dad in dieſem Augenblide fcheitert. Nicht wahr, in diefem 
ſchrecklichen Augenblicke hören alle bürgerliche nnd geſellſchaſt⸗ 
lihe Verbindungen auf? Der Sapitain ift um nichts mehr 
als der geringfte Matrofe; Jeder bat nur ein Leben gu ver. 
lieren; Jeder bat nichts Koftbareres ald fein Leben; Jeder 
forgt alfo zuerft für ſich ſelbſt. Geſetzt nun, ihrer Zwei haben 
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fh einer Planke bemädtigt. — Wenn bie Planfe Beide 
tragen kann, gut! dann erfordert nicht nur die Menſchlichkeit, 
fondern eines Jeden eigener Vortheil, fih für ihre gemein: 
fhaftlihe Rettung zu bemühen. Aber, wenn die Plante 
nun für Einen von Beiden groß genug ift, wie dann? 

Wie dann? rief Danifchmend in vollem Feuer. nd wenn 
fie vorher die tödtlichften Feinde geweſen wären, fo follen 
fie fih um ben Hals fallen und, Arm in Arm, Herz an 
Herz, ed darauf ankommen laſſen, ob die Wellen fie lebendig 
oder tobt and Land treiben wollen! 

Schwärmerei, Schwaͤrmerei! — fagte der Kalender mit 
dem kaltblütigen Lächeln, das ihm bei folhen Gelegenheiten - 
eigen war. — In ſolchen Augenbliden iſt die Natur Meifter, 
und die hat daun keine Seit, an Verhaͤltniſſe zu denken. 
Maf®hat dann weder Feind noch Zreund, weder Bruder 
noch Vetter; der Mann neben uns ift dann nicht unfer 
Nebenmenſch; er tft ein Ding, deffen Erhaltung nnfer Unters 
sang wäre, und welches wir, ohne dad mindefte Bebenfen, 
eben fo burtig über Bord werfen, ale man im Notbfall, um 
ein Schtif zu retten, bie koſtbarſten Waaren, womit ed bes 
laden ift, Aber Bord wirft. Kurz, mein lieber Daniſchmend, 
diefe nämliche Planfe ift — die Scheidewand zwiſchen der 
Micht gegen Andere und gegen ung felbft! 

Daniſchmenden war’d, ale ob fich fein Herz im Leibe ums 
kehrte, da er den Kalender fo reden hörte. Keine Zeit, an 
Verhaͤltniſſe au denken! murmelte er zwiſchen feinen zu: 
ſammengebißnen Sähnen, indem er den Kalender mit einem 
BHE aufaunte, in weichen Born und Verachtung im nämlichen 
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Nu bie Hide des Aetna und die Kälte eines Gletſchers 
sufammengoffen. — Ich möchte di zertreten, wenn dur nicht 
fo ein Wurm waͤreſt! — fagte der Blick. 

Der Kalender merkte nun anf einmal, daß er fih vers 
geffen hatte, und entfärbte fih ein wenig. Daniſchmend er 
holte fich zwar bald wieder; aber es brauchte einige Tage, 
bis er dem alten Egoiſten wieder gut feyn Tonnte. 

Indeſſen find doch, unfers Willens, die Dleitögeleieten 
anf des Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen Falten Blute auf alle Seiten gefehrt und 
mit allen rationibus dubitandi et decidendi aufs genauefte 
gergliebert, erörtert und erwogen haben; fo erflären fie id: 
„Daß, Sbwohlen zwar ed dad Anfehen haben moͤchte, ald ob 
die Natur dem Menſchen ein Ding gegeben habe, welches 
gewiffe Leute Herz nennen, in Kraft deffen zum Beiſplti ein 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planke zwiſchen Leben und Tod im Meere herumtreibe, dies 
ſes andern Mannes Not wie feine eigene fühle, banwene 
hero auch defien Erhaltung eben fo Herzlich wuͤnſche als fee 
eigene, wotbhfolglich nach dem Kanon: „Bier den Zweck wii, 
wild auch die Mittel,” anmöglich daran denken könne, bes 
fagten Mann mit Gewalt von befagter Planke herabzuſtoßen: 
gleichwohlen und al biefem ungeachtet, and beigebrachten 
Gründen a, b, c, d, e, f, &, u. f. w. rechtsbeſtandig bar: 
gethan und erbärted werben Fönne: wasmaßen In ſothanem 
Halle beide, fomohl der Mamı A, als der Mann B, jeder 
an feinene Theile, in Kraft ber narfrtichen Gleichheit net 
wur wohl befiust, fenbem vermöse des Gofches der 
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Selbſterhaltung fogar ſchuldig und verbunden ſeyen, einander in 
ein und ebendemfelben Augenblide von mehr befagter Planke 
herab zu ftoßen und fo — ale Schurken zu erfaufen, anftatt 
daß fie, nach Daniſchmends Weite, wenigſtens ben Troſt ge⸗ 
habt haͤtten, als brave Leute umzukommen. 

„Wahr iſt's (ſagen die geſtrengen Herren ferner), falls die 
beiden Perſonen, die ſich auf der naͤmlichen Planke retten 
wollen, ein Mann und eine Weibsperſon waͤren, ſo ſcheint 
die Frage beim erſten Anblick eine andere Geſtalt zu ge⸗ 
winnen. Allein, wenn man der Sache auf den Grund ſieht, 
fo befindet ſich's, daß der Unterſchied bed Geſchlechts hier in 
keine Betrachtung kommen Tann. Iſt die Weibsperſon ſchon 
Aber die Jahre hinaus, worin ihr Geſchlecht, nach dem 
orbentlihen Laufe ber Natur, zum Kinderzeugen faͤhig tft, fo 
verfteht fi folches ohnehin. Im entgegengefeßten Falle aber 
wäre freilich zu wunſchen, daß der Mann gewiß willen könnte, 
ob er auf der Infel oder Halbinfel, an die ihn die Wellen 
verfalagen werben, Weiber mit ber erforderlihen Sengunges 
fahigkeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im leßtern 
Falle ben Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Leben 
wagen, als fih in Gefahr eben follte, ber obhabenden 
Pflicht, die Erbe zu bevöltern, aud Mangel einer tauglichen 
Gehälfn in feinem ganzen übrigen Leben, vielleicht zu großem 
Auöptheile der menſchlichen Gattung, keine Folge leiften zu 
konnen. Allermaßen aber, erftens, von Rechte wegen wicht 
38 präfamiren tft, daß es tm Ddefagter Infel oder Halbinſel 
ketne zum Ainberzeugen tädhtige Weiböperfonen geben werde; 
zweitend, und wenn auch feldhes zu veruruthen wäre, bie 
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Bricht, die Erbe zu bevälfern, nur eine Yliht gegen bad 
menſchliche Geſchlecht ift, mithin den Pflichten eined Jeden 
gegen fein theuerfted Selbſt, im Fall eines Iufammenftoßes 
in allewege billig weihen muß; überdem auch und drittene, 
wofern man hierbei auf dad Belle der Gattung Nädficht 
nehmen wollte, dem menſchlichen Geſchlecht an Erhaltung 
eines Manned (als welhen alle Doctored, Kanoniften und 
Eiviliften — was auh der berüdtigte Cornelius Agrippa 
von Nottesheim in feinem verbotenen Buche de Praecellen- 
tia sexus foeminei, Dagegen einwenden mag — einftimmig 
für das vortrefflihere Weſen erflären) mehr ald an Erhal⸗ 
tung eines Weibes gelegen ift: als ift kein rechtebegründeter 
Zweifel übrig, daß nicht auch im vorbefagten Kalle der Manz 
zu Rettung feiner felbft wohl befugt und berechtigt feyn ſollte, 
bie Frau — ohne zu einigen anbermweiten Rüdfichten stricto 
jure verbunden zu feyn, und felbft im Kalle, wenn fie gravida 
und partui proxima wäre, — von didbefagter Planke herabzu⸗ 
ftoßen und der Wuth oder dem Mitleiden der Mellen unbes 
denklich zu überlaffen; wobei ihm jedoch unbenommen bleibt, 
wenn er will und kann, einen andädhtigen Seufjer für ihre 
Rettung zu ben Kritonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbeliebigen Schußpatron abzuſchicken.“ 

Der H** hole die kalten Kerle mit ihren Obwohlen und 
Allermaßen, fagte Daniihmend. Der Maun, dem in jebem 
Umftande feines Lebens fein eignes Herz nicht, ohne erſt bei 
ihnen anzufragen, auf dem Nu eingibt, was er zu thun 
bat, und der nicht bei allen und jeden Gelegenbeiten ein 
beſſerer Mann ift, als fie ed von ihm fordern, ber iſt, bei 
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Bott! — Er mas meinethalben feyn, was er will (feßte er 
nach einer Fleinen Paufe in einem etwas gelaßneren Tone 
hinzu), aber Gott bewahre mich davor, daß ich jemals mit 
ihm unter einem Obdach fchlafen müfle! 

Danifhmend war, wie ed fcheint, Fein Freund von der 
gelehrten Diftinction zwifchen volllommnen und unvollkomm⸗ 
nen Pflihten, welche doch, wo die Mebe von Nechten ift, 
ihren unleugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei⸗ 
lich ein mächtiger Unterſchied zwifchen einem edeln und ge: 
fählvollen Manne und zwifhen einem Manne, der nie mehr 
thut, ald man nach dem ftrengften Mechte von ihm fordern 
kann. Um dieß zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
immer beſſer ift, als es durch eine Meihe voh Echlüffen 
berauszubringen), ſtellen wir und zum Beifpielein Fleines braves 
Woͤlkchen vor, das im Begriff ift, gegen einen Haufen von 
Kriegsvoͤlkern, die ed (ob mit ober ohne Grund, gilt und 
bier gleich) für feine Unterdruͤcker anſieht, auszusichen. Ein 
alter Mann von achtzig Jahren fteht im erften Gliede. Man 
bat ihn in der Eile mitgenommen; allein, da der Marfch 
angeben foll, tritt er aus, beſchwert fi gegen den Officier 
über Gewaltthaͤtigkeit und beruft ſich ale ein achtzigjaͤhriger 
Mann auf fein Mecht, von Kriegsdienſten frei zu feyn. Der 
Mann hat Recht, denken wir Alle; fo denkt auch ber Dfficier; 
und fo geht der alte Mann nah Haufe, und Glück auf den 
Best — Nun ftellen wir und aber — ftatt diefes alten 
Mannes, der fih auf fein Recht: „nichts mehr fürd Vater: 
land zu thun,” beruft und Mecht hat und ohne Jemandes 
Widerrede nah Haufe gegangen iſt — einen andern alten 
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Mann von achtzig Jahren vor, der nicht mit getrieben wer: 
den, fondern freiwillig mitgegangen tft, freiwillig ſich ing 
erfte Glied geftellt Hat. Da ſteht nun der ehrenvolle achtzig⸗ 
jährige Greis mitten unter frifehen Juͤnglingen, wie eine 
alte vom Blitz verfengte Eiche unter halb erwachtenen Fichten 
ſteht. Der Oberfte wird ihn gewahr: Du ehrlicher Alter, 
fpriht er zu ihm, wie kommſt bu an dieſen Plaz? Geh 
nah Haufe zu deinen Urenfeln, guter alter Vater, bu ba 


‚ Seine Kräfte mehr zu folder Arbeit; ed wäre Sünde, wenn 





wir deinen guten Willen mißbrauden wollten. Nein, fagt 
ber alte Mann, nach Kaufe geh’ ich nicht; laßt mich mit: 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find ſchwach, mein Arm 
auch; id) "werb’ auch nicht viel helfen koͤnnen: aber meine 
Gegenwart kann doch zu etwas nüße feyn. Diefe jungen 
Männer ba neben mir werben mich anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, welche Luft es ift, für Freiheit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Kugel, wohl! fo hab’ ich bie 
Freude, einen jüngern, beffien Mann, ben fie font au 
meinem Platze getroffen hätte, dem Rand erhalten zu 
baben. — 

Nun, liebe Kefer, was fagen eure Augen? — Guter 
Gott! was für ein Unterſchied zwifchen einem alten Manne und 
einem alten Manne ift! — Jener hatte Recht; aber dieſer 
bat unfre glühende Bewundrung, unfer ihm entgegenflopfens 
des Herz: wir find Ule feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten mit Sreudenthränen um feinen Segen und geben froß 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und mer müßten die fepn, idie ein Wolf 
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begwingen wollten, das biefen alten Mann an feiner Spite 
hätte? 


Neunundzwanzigſtes Gapitel. 


Ueber gewiſſe Eigenpelten Im Charakter Dantihmendd, die ihm von der 
Melt fchlimmer audgelegt wurden, ald er ed verdiente, 


Wir können nicht bergen, Dauifchmend hatte bei gewiſſen 
@Belegenheiten und zu gewiffen Seiten — meiftene, wenn er 
zu lange verfäumt hatte, Rhabarber zu nehmen — Fleine Uns 
fälle von einer gewiſſen Unduldfamfeit, die wir ihm — recht 
gern übel nehmen und für einen haͤßlichen Zleden in ſeinem 
Charakter auögeben wollten, — wenn’s nur irgend möglich 
wäre. Uber ed waren in ber Chat bloß zufällige Anwands 
lungen und gingen fo ſchnell vorüber und thaten fo wenig 
Schaden und entfprangen aus einem fo warmen, ehrlichen, 
mit der ganzen Menfhheit es fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir’s unmöglich ift, ihm deßwegen unholb zu fepn. 

Das Aergſte, wozu ihn dieſe vorübergehende Unduldſam⸗ 
feit trieb, war, daß er in ber Hitze des Paroxpsmus etliche 
ungeduldige oder unziemliche Worte ausſtieß; einen Schurken 
— einen Schurken nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeflen hatte ein Herz 
zu geben, ober ber von Anıts und Berufs wegen eins haben 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreundlichen 
Riferd — zum Henker wünfdte. Nun wäre aber, wenn es 
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auf Daniſchmends Willen angelommen wäre, auf dem ganzen 
Gröboden kein Salgen, kein Henker und Fein hängenswär- 
diges Menfchentind geweien. Es iſt alfo Flar, daß ed mit 
feinem vorbefagten Wunfche nicht fo böfe gemeint war; und 
in der That, feine Zeinde — wiewohl es meiftend fehr fromme 
oder fehr wohl erzogene Leute geweien ſeyn follen — hatten 
Unrecht, ihm folche Kleinigkeiten fo hoch aufzumußen. 

Ein unleugbarer Beweis, daß er es fo böfe nicht meinte, 
wenn er in einem ſolchen jählingen Anftoß von Unmillen 
oder Mißmuth gegen irgend einen feiner Nebenmenfichen auf: 
fuhr oder ihn zum Henker oder wohl gar — wiewohl bie 
Ichon eine außerordentlihe Reizung vorandfeßte — zum 
Dedſchial wuͤnſchte, liegt (mie mich bäucht) darin, daß von 
dem Augenblid an, wo fein Unwille zum böchiten Grad der 
Hibe geftiegen war, kaum zwei oder drei Stunden verfioflen, 
da man ihn fhon, eifriger als jemals ein Mann an einer 
eignen Apologie gearbeitet bat, befhäftigt ſah, bie befagte 
Derfon gegen fih felbft zu rechtfertigen oder, wenn Dieß 
gar nicht anging, wenigftend Alles geltend zu machen, was 
nur immer zu ihrer Entihuldigung aufzubringen war. 

Muh über diefen Zug feines Charakterd wurde, ba er noch 
zu Dehly war, fehr verfhiedben und — wie man leicht ben: 
Ten kann — nicht zu feinem Vortheile geurtheilt. 

Indeſſen wußten doch die Wenigen, die ihn genau kann: 
ten und Feine Art von objectiver noch fubjectiver Geheim⸗ 
urfahe hatten, Caricaturen von ihm zu machen und ale 
feine Bildniffe in der Welt herum zu bieten — fehr genau, 
‚ was an der Sache war. Naͤmlich, unter allen unbefiederten 
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Sweifüßlern auf diefem Erdenrunde lebte ſchwerlich jemals 
ein einziger, ben die Entdedung irgend einer beträchtlichen 
Unvolltommenheit an feinem Nachften — fonderlih wenn's 
ein Mann von Genie oder eine fhöne Frau mar — fo empfind- 
lich geſchmerzt und oft fo ſeelenkrank gemacht hätte ale 
Danifhmenden. Wenn zum Beifpiel ein Mann Dampf und 
Mau von fih gab, ftatt daB er nah Danifchmende Mei: 
nung wie die helle Sonne hätte leuchten können, oder wenn 
einer, mit feiner natürlichen Größe nicht zufrieden, auf 
Stelzen einher ſchritt ober fih vor Eigenduͤnkel blähte und 
auftrieb, bis er hätte plaßen mögen ; — oder wenn ein Menih, 
Der eignes Verdienſt haben konnte, fih viel daranf zu gut 
that, der Vorreiter oder Schweifträger eined andern zu 
ſeyn; — in allen diefen und zwanzig ähnlichen Fallen war 
ihm, in dem Augenblide, da fie ihm aufftießen, nicht anders 
zu Muthe, als ob ihm ein großer Unfall, der ihn felbft un: . 
mittelbar beträfe, angefündigt würde. Uber, wenn er irgend 
einen Menfhen, an dem etwas Schäßbared war, und den 
er gern hätte lieben mögen, fih einer unedeln verächtlichen 
Leidenſchaft überlaffen oder eine Handlung thun ſah, bie 
eines guten Menfchen unmwürdig ift: dann war der Schmerz, 
ben er davon in feinem Bufen fühlte, fo brennend, daß er 
nicht viel heftiger hatte ſeyn koͤnnen, wenn er felbft bie 
ſchlechte That begangen hätte. 

In der erften Ungeduld brach er dann gemeiniglich mit 
etlichen rhetorifhen Figuren los, wie fie ihm der Affect ein- 
gab, ohne an Auswahl ber Wörter denken zu Eönnen: aber, 
fowie biefer Paroxysmus vorüber war, ftrengte er nun alle 

Wieland, Danifchnient, 10 
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feine Seelenfräfte an, um bes mnerträglihen Schmerzens 
108 zu werden, den Mann, den er liebte oder zu lieben 
wünfchte, verachten oder (was der Seele ungleich fhmerzlicher 
ift) Haffen zu mülfen. 

Nun fand er kein anderes Mittel — wenigftend Teines, 
das immer und in allen Fällen fo gänzlich in feiner Gewalt 
gewefen wäre — als daß er nicht abließ, bis er der Haud⸗ 
lung, die feinen Unmwillen gereizt hatte, eine exträgliche Wen 
dung gegeben oder irgend einen Grund oder eine Hppothefe 
aufgetrieben hatte, wodurch er fi von der traurigen Rothe 
- wendigfeit erledigen Eonnte, einen Menſchen haſſen oder 
verachten zu muͤſſen, bdeffen Freund er zu fepn wünfchte, 
weil er ein Freund der Menſchheit wer. 

Sn den Fällen, wenn ber Kalender mit feinem Spitzkopfe 
oder mit dem Stüde Kiefelftein, das er ftatt des Herzens 
im Bufen frug, wider ihn ftieß, hatte dieß wenig Schwierig- 
feiten. Cd war eine bloße Fibernfahe, wie wenn man ben 
Ellenbogen an eine Tiſchecke geftoßen hat. Sowie die erxfte 
Empfindung vorüber gebraust war, ftelte fih ihm Alles, 
was den Kalender entfchuldigte, auf einmal dar. Gene 
Geburt, feine Erziehung, fein ehemaliger Derwifhenftand, 
fein feit fo langer Seit herumſchweifendes Leben unter deu 
roheften Menfchenarten, feine Kalenderfhaft und fein halb 
grauer Kopf oben brein, Alles zufammen genommen machte 
in Danifchmends Augen eine fo gute Apologie, daß Plato und 
Demofthened und Cicero Feine beffere hätten machen können, 

Indeſſen konnte es doch wohl nicht anders ſeyn, ald daß 
ber Kalender bei länger fortgefegtem Umgang ihm unvermestt 
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in einem weniger milden Licht erfcheinen mußte; und ber 
Vebersang von der Meinung, daß er gar Fein Her, ober 
(was auf eben Dasfelbe hinaus läuft) ein taub gewordenes 
Herz babe, zu ber noch ungänftigern, daß er ein Menſch 
son verborbnem Herzen fey, war ein fo Peiner Schritt, daß 
28 nur einer einzigen Entdedung, bie bad ledtere wahrſchein⸗ 
lich machte, bedurfte, um ihn bed FZürfprechers zu berauben, 
ben er nur zu lange in Danifhmends gutem Herzen gefun⸗ 
den hatte. 

Daniihmend befam nur zu balb mehr als eine Gelegen⸗ 
beit, einige Entdeckungen biefer Art zu machen. 


Dreißigſtes Capitel. 
Worin wir den Kalender Immer näher kennen fernen. 


Der geneigte Leſer wird, einer Unterbrehung von drei 
Sapiteln ungeachtet, fih des plöglichen Einfalls noch wohl 
erinnern, welhen Danifhmend im fehsundawanzigften Car 
pitel hatte, ih — aus Sorge für das Seelenheil der armen 
Bewohner von Jemal — zu ihrem Imam aufzuwerfen, und 
Der eben fo großen NHaftigkeit, womit er von biefem Vorha⸗ 
ben wieder abfprang, als ihm der Kalender bie Folgen vor: 
ſtellte, die ein folder Schritt mwahrfcheinlich nach ſich ziehen 
würde. 

Der Kalender hatte feine Weisfagungen aus bloßer Eins 
gebung des MWiberfprechungegeiftes, der ihm zur andern 
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Natur geworden war, angeſtimmt, und es fiel ihm gar nicht 
ein, daß Daniſchmends Abſcheu vor den Sultanen ſo weit 


gehen koͤnnte, daß er eine Gelegenheit, ſelbſt ſo etwas wie 


ein Sultan zu werden, aus den Haͤnden laſſen ſollte. Er 
hatte dieſen Abſcheu bloß als die Folge einiger empfindlichen 
Beleidigungen, welche Daniſchmenden vermuthlich am Hofe 
zu Dehly widerfahren ſeyn mochten, angeſehen; und man 
muß geſtehen, ein Mann wie er, — das iſt ein Mann, der 
ſich keinen Begriff davon machen konnte, wie man aus blo⸗ 
ser Menfcenliebe den ftärkften Verfuchungen der Eigenliebe 
wiberftehen koͤnne, — mußte fo denfen oder gar nichte. 
Sein Erftaunen war alfo nicht Klein, ald er Danifhmen- 
den auf die erfte Vorftellung, die er ihm gegen feinen Ein- 
fol machte, fo plöglih auf die Seite fpringen und auf 
einmal fo feft entfchloffen fah, die Iemaliter fi felbft und 


ihrem Schickſale zu tiberlaffen. Dieß war weder, was er er- 


wartet hatte, noch was er wünfchte; denn im Grunde gefiel 
ihm Daniſchmends Project gleich beim erften Anblid, und, 
wie gefagt, er machte feine Einwendungen lediglich aus ber 
Urfahe, weil ed ihm unmöglich war, eine Gelegenheit vorbei 
geben zu laffen, wo er Jemanden, ed mochte Freund ober 
Feind ſeyn, verwirren und in Merlegenheit feßen konnte. 
„Aber (wird man vielleicht denken) was für einen Vor⸗ 
theil konnte der Kalender davon haben, wenn Danifchmend 
fih zum Imam oder Emir diefed Heinen Volks aufwärfe? 
Cr hoffte doch nicht fein General:Bicarius, zu werden?“ 
Dieß wohl nicht. Der Hang zum Miüßiggeben war zu 


„gef bei ihm eingemwurzelt, und Ehrgeiz oder Begierde nach 
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einem Sfüde, deſſen Crwerbung ihm viel Mühe gefofter 
hätte, waren keine Leidenfchaften, die jemald viel Gewalt über 
ihn gehabt hatten. Cr war am liebften ein bloßer Zuſchauer. 
Aber eben darum hatte er feine Freude an Veränderungen 
und neuen Auftritten; befonderd wenn er vermuthen konnte, 
daß fie fruchtbar an unerwarteten Folgen ſeyn und ihm viel 
Stoff darbieten würden, ſich über die Thorheiten der Men—⸗ 
fchentinder Iuftig zu machen. Mit einem Worte, der alte 
Bube liebte Unheil und befand ſich nie beffer, aldg wenn es 
recht bunt und toll in der Welt zuging; ia, er machte fich bei 
©elegenheit nicht das mindefte Bedenken, wo er einige Fun⸗ 
Zen glimmen ſah, zu blafen und zu fehüren, bie ein großes 
Feuer daraus wurde, und dann fehr eilfertig ald zum Netten 
herbei zu laufen, einen großen Krug voll Del hinein zu ſchüt⸗ 
ten und, wenn die Flamme mit verdoppelter Wuth empor 
loderte, zu jammern, daß er in der Eile den Oelkrug für 
- ben Waflerkrug ergriffen habe. 

Danifchmend, mit aller feiner Kenntniß der Welt, hatte 
gerabe eben fo wenig Begriff von diefer befondern Art von 
Bosheit, ald ber Kalender von dem Grade der Gutherzigfeit, 
ber dazu erfordert wurde, einen Entwurf bloß darum unaus⸗ 
geführt zu laffen, weil er durch entfernte und ungewilfe Fol- 
gen das Glück anderer Menfchen in Gefahr feßte; — eine 
Sache, um die er fich eben fo viel befümmerte, ald ob der 
Mann im Mond verwichene Naht wohl oder übel gefchla= 
fen babe. 

Halte mir meine Freimüthigfeit zu gut (fagte er zu 
Danifchmenden, da fie wieder auf dieſe Materie kamen), aber 
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in Wahrheit, ich begreife nicht, wie ein Diann, der mit fo 
viel Enthuſiasmus, wie du, fih für anderer Menfchen Beftes 
beeifext, einen Plan, den er für das einzige Mittel anfab, 
feine Mitbürger vor größrer Verderbniß ihrer Sitten zu vere 
wahren, um folcher Bedenklichleiten willen fahren laffen kann. 

Ich denke, Freund Kalender, verfeßte Danifchmend, du 
hatteſt ſchon lange merken können, daß bei mir die Philofo= 
yhie im Herzen, nicht im Kopfe figt. Die Gefahr der gutem 
Leute, unter denen ich lebe, tft fo groß noch nicht, daß man 
genöthigt wäre, zu verzweifelten Mitteln zu greifen. Meine 
Liebe zu ihnen vergrößerte fi die Folgen bes Uebels, das ihnen 
die drei: Fakirn zugefügt haben. Im Grund iſt es eine 
bloße Verwunbung eines Körpers, deſſen Säfte gut und bal: 
femifch find. Bet unverdorbnen Seelen heilt fih ein fo 
Feiner Schade von felbft. Die Natur ift der befte Arzt. 

Ich wuͤnſche, daß es fo fepn möge, eriwiederte der Kalenber 
mit einer unglaubigen Miene. Aber ih müßte mich ſehr 
beträgen, oder die Zeichen, daß bie. Sitten in diefen Thälern 
ſich verfhlimmert haben, werden täglich fichtbarer. Ich ſehe 
Weiber, die über ihre Männer klagen, und Maͤnner, bie fih 
auf Unkoſten ber Weiber rechtfertigen. Erſt noch biefew 
Morgen hatte ich viele Mühe, unferm alten Nachbar Kaffıım 
den Argwohn, daß ſeine Frau mit dem jungen Faruck in einem 
geheimen Verſtaͤndniſſe ftehe, aus dem Kopfe zu reden. 

Daniſchmend fchüttelte den feinigen, dba er hörte, daß 
fih der Kalender fo viel in die häuslichen Angelegenheiten 
ſeiner Nachbarn miſchte. Sein Genius ſchien ihm zum: 
fläftern, daß es nicht defto beſſer ſey. 
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Und ich hörte bei dieſer Gelegenheit, fuhr ber Kalender 
fort, daß Feridun, einer von den Maͤnnern, deren Weiber 
fih neulich im Fluß erfäuft haben, über die Gebirge nad) 
der Hauptftadt gegangen iſt, fih ein paar huͤbſche Sklavinnen 
zu kaufen. Man murmelt ftark darüber, und es ift gu be⸗ 
forgen, daß fein Beiſpiel Nachfolger haben und den häuslichen 
Frieden unfrer guten. Landleute mächtig ftören dürfte. 

Daniſchmend, anftatt dem Kalender zu antworten, Itef 
eilends davon, um fich in eigner Perfon zu erkundigen, was 
an der Sache fey. 

Der Kalender hätte ihm diefe Muͤh' erfparen koͤnnen, 
wenn ev ihm gefagt bätte, daß — wofern ber alte Kaſſim 
einigen Verdacht wider feine Frau gefaßt hatte, und Feridun 
nach der ‚Stadt gegangen war, fich eine oder zwei Sflavins 
nen zu kaufen, Niemand Anderes daran Urfache war, ald — 
der Kalender felbft. 

Dieß bedarf einiger Erflärung. 


Einunddreißigſtes Gapitel. 


Erfier Verſuch ded Kalenterd auf die Ruhe der Temallter, 


Der Kalender — wiewohl ber Lefer ſchon Urfache gefunden 
haben kann, nicht bie befte Meinung von ihm zu begen — 
war ein fchlimmerer Vogel, ald wir benfen. Sein Haar und 
fein Bart erwedten zwar ein günftiges Vorurtheil für feine 
Weisheit ; denn fie hätten einenz Epiktet Ehre gemacht: aber 
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er befand fich noch fo wohl bei Kräften, und die Diät in Da⸗ 
niſchmends Haufe fchlua ihm fo wohl zu, daß ihm dann und 
wann wieder von den Zeiten träumte, wo er den Gfeltreiber 
und (wenn er anders nicht geprahlt Hat) zuweilen den Efel 
felbft geſpielt Hatte. 

Kaflınd Frau war ein bübfches ſtämmiges Weib von 
fünfunddreißig Jahren, mit ‚großen fchwarzgen Augen und 
einer Figur, die der Kalender ungemein nad feinem Ge⸗ 
fhmade fand. Er hatte alfo nach ber Marime des Derwifchen, 
feines ehemaligen Pflegevaterd, angefangen, fih um bes alten 
Kaſſims Freundfchaft zu bewerben. Zeineb (fo hieß die Frau) 
hatte ſich — nicht darum befümmert. Der Kalender hätte fieben 
Sabre lang alle Tage zweimal in ihr Haus kommen Fönnen,- 
ohne daß fie Acht darauf gegeben hätte, mit was für Augen 
er ihr nachfah, wenn fie aus der Stube ging, oder wohin er 
feine Blide ſchießen ließ, wenn fie fih von ungefähr büdte, 
um etwas vom Boden aufzuheben. Diefe Art von Unacht⸗ 
ſamkeit lag in ihrer Gemuͤthsart: überdieß fehien fie mit dent 
alten Kaſſim, der ungeachtet feiner Jahre nichts weniger ald 
ein Tithon war, volllommen zufrieden zu feyn.. 

Gleichwohl konnte oder wollte der Kalender fih nicht aus 
dem Kopfe bringen, daß in der ganzen Gegend feine Frau 
fih beffer dazu ſchickte, das geftörte Gleichgewicht in feinem 
innern und Außern Menfchen wieder berzuftellen, ald Beineb. 
Kurz, feine Begierden hatten fih auf ihr gelagert, und da 
weder in feinem Herzen noch tin feinen Grundſaͤtzen etwas 
war, das ihn verhinderte, Böfed zu thun, wenn ihn deſſen 
gelüftete; fo hatten fich feine Begierden mit feiner Kiugheit 
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berathen, wie er’e anzufangen hätte, mit möglichitee Sicher: 
beit und Seiterfparung zu feinem Zwecke zu kommen. 

Das Mefultat diefer Berathfehlagung war, er müßte etwas 
zwifchen bem alten Kaffım und feiner Fran anzuzetteln fuchen, das 
bie leßtere nöthigen würde, fih um feine Freundfchaft und Hülfe 
zu bewerben, ohne daß es Kaffim übel finden Fönnte. Den Um⸗ 
fanden nach fonnte dieß Etwas nichts Anderes ſeyn als Eiferſucht. 

Diefen nämlihen Morgen hatte der Kalender angefangen, 
die erfte Hand and Werk zu legen. 

Zeineb war abweiend, ald er zu Kaffim Fam, der unter 
feiner Vorhuͤtte faß und einen großen Korb in Arbeit hatte. 
Sie fprachen von. allerlei Dingen, und unvermerkt lenkte der 
Kalender dad Geſpraͤch auf bie Weiber. 

„Ich begreife nicht, fagte er, wie ein Mann ruhig fepn 
kann, der eine Frau hat, zumal wenn ed eine junge und 
fhöne Srau iſt. Ihr Männer bier zu Lande ſepd glüdliche 
Leute, daß ihr nichts von ben Sorgen wißt, womit fih an⸗ 
berer Orten die armen Käuze pladen müffen, die eine hübſche 
Frau für fih allein behalten wollen. “ 

Dieß ift von alten Seiten her immer fo bei und gewefen, 
fagte Kaſſim, indem er mit großer Gelaffenheit fortfuhr am 
feinem Korbe zu flechten. Jeder bat bie Seinige, und jede 
den Ihrigen — jedes begnügt fih mit dem Seinigen — und 
was braucht es da zu ſorgen? 

„Und doch hätten die drei jungen Fakirn mit ihren Lin⸗ 
gamd, wenn's nur ein paar Wochen fpäter zum Ausbruch 
selommen wäre, einen verbammten Spuk unter euch anrich⸗ 
ten können!” — fagte der Kalender, 
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Das mag ſeyn, erwiederte ber alte Kaſſim: aber bie jun⸗ 
gen Kerle brauchten auch Zauberei dazu. Die armen Weiber 
waren unſchuldig an der Sache; ſie wußten gerade ſo viel 
als mein Korb, was der Talisman zu bebenten hatte, den 
fie ſich an den Hals hängen ließen. 

„Dafilr wollt’ ich eben nicht Bürge ſeyn,“ fagte ber Kalender. 

Beil Ihr und noch nicht kennt, alter Herr, verfehte Kaſſim, 
beiten Bart noch einen guten Theil fchwarzer Hanre mehr 
aufzumeifen hatte, als des Kalenders feiner. 

„3a, ſprach biefer, wenn alle Weiber in biefem Lande 
find, wie die deinige, dann — dann kann ein Mann fchon 
zudig ſeyn, ohne fich gleich über jede Kleinigkeit zu ängfiigen.” 

Es tft mir nie eingefallen, mid der meinigen wegen zu 
ängitigen, fagte Kaffım. Ich wüßte nicht, daß fie mir in 
den neunzehn oder zwanzig Jahren, feit. fie mein ft, bie 
kleinſte Urfache dazu gegeben hätte. 

„Dieß tft eben, was ich ſage. Wenn man feiner. Frau 
fo gewiß tft, wie bu — fo mag fie immer —“ 

Hier hielt der Kalender ein, und der alte Kaſſim erwar⸗ 
tete eine Weile mit feinen: gewöhnlichen Phlesma, was folgen 
würde. 

Endlich, da nichts folgen wollte, fagte er, ohne daß im 
feinem Tone mehr Neugier war, als wenn Die Rede von 
einer Frau des großen Lama gemefen wäre: 

Was mag fie immer? 

„So mag fie immer mit einem Andern ein wenig freunb⸗ 
lich than. Eine hübfche Frau hört doch immer gem, wenn 
ihr's ein Anderer als ihr Mann. fagt, daß fie noch hübſch iſt. 
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Mit einem Andern freundlich thun ? — wiederholte Kaffım, 
indem er in der Arbeit einhielt und den Kalender anfab. 

„Ih meine in aller Unfhuld. Ich denke nichts Arges 
dabei, Kaffım, wenn fich eine Frau von einem häbfchen jungen 
Kerl, wie Farud, über einen Zaun helfen laßt.“ 

Wie Faruck? fagte Kaffım — 

‚And wenn er ihr auch, weil man eine foldhe Belegen 
beit nicht immer bat, von ungefähr einen Kuß gegeben 

e —“ 

Einen Kuß gegeben haͤtte? rief Kaſſim und ließ den Korb 
aus der Hand fallen: der junge Faruck meinem Weibe? — 
aber ich bin nicht Flug! Wer dir wohl ben Bären angebun⸗ 
den haben mag? 

„Vielleicht kam er auch nur von ungefähr mit feinem 
Mund auf den ihrigen, fuhr der Kalender fort: oder meine 
Augen konnten auch wohl bezaubert feyn.” 

Du haft es atfo felbft gefehen? fragte Kaffım. 

„Ich bitte Dich, guter Kaffım, ſey ruhig: ich wollte ſchwo⸗ 
ren, daß deine Frau die ehrlichſte Frau in ganz Kiſchmir iſt. 
Ich war ein Thor, daß ich dir was davon fagte. Aber wer 
konnte fih auch einbilden, daß ein Mann von einer folchen 
Kleinigkeit gleich Feuer fangen würbe!” 

Du haft es felbft gefehen? wiederholte ber alte Kafſim, 
indem er den Korb auf die Seite fiteß, aufftand und dem 
Kalender beim Arm faßte: wann, wo, wie haft du’d geſehen? 

„Ich fage dir fein Wort weiter, wenn du nicht wieder 
rubig wir.” 

Kein Wort weiter? So daft bu nach mehr gefehen ? 
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„Und wenn fie denn auch mit einander ind Bohnenfeld 
gegangen wären? — Aber ich wieberhol’ ed, Kaffim, es fällt 
mir gar nicht ein, daß du deßwegen Urfache haben Fönnteft, 
auf deine Frau ungehalten zu fepn.” 

Das muß ich wiſſen, was ich ſeyn fol, Taste Kaſſim. — 
Aber. wann fahft du das Alles? 

„Diefen Morgen, ungefähre eine halbe Stunde, eh’ ih zu 
bir Fam. Ich ging einen meiner gewöhnlichen Spaziergänge 
im Walde, der an eure Felder ftößt. Da ſah ic den jungen 
Faruck im Felde arbeiten, und indem ich fo fortsing, kam 
Zeineb vom Dorfe her und wollte über den niedern Zaun 
fteigen, der am $elde hinab läuft. Ste konnte mich, weil 
ih feitwärts hinterm Gefträuche fand, nicht fehen. Und 
wie fie nun über den Zaun fteigen wollte, blieb fie mit dem 
Node bangen. Da lief Farud, was er Eonnte, und widelte 
fie los und hob fie heräber und gab ihr in dem ndmlichen 
Augenblid einen Schmaß, den ich hören mußte, wenn ich 
auch nichts gefehen hätte, oder ich hatte taub und blind zu: 
gleih feyn müffen; und da —“ 

Und da — was weiter? rief Kaffım. 

„Und.da ging jedes feinen Weg, den? ih; fie müßten 
denn nur mit einander gegangen feyn, wofür ich nicht gut 
ftehen Tann: denn ich war nicht neugierig, mehr zu fehen. Es 
fiel mie nicht ein, daß unter fo guten Leuten, wie ihr ſeyd, was 
Uebels darin ſeyn Fönnte, wenn ein junger Kerleine Frau über 
einen Zaun hebt und fich einen Kuß für feine Mühe nimmt oder 
geben läßt. Und wenn Farud fie auch ein wenig lieber ſaͤhe, als 
ihre Großmutter, was wäre fich da viel darüber zu wundern ?” 
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Gut, gut, fagte Kaffim, indem er fih wieder feßte und 
feinen Korb zwifchen die Anie nahm und fortarbeitete: wenn 
er ihr auch zwei Küffe für einen gegeben hätte, — ba ift nicht viel 
darüber zu fagen. — Der verzweifelte Korb! da briht mir ein 
Sarud nach dem andern! — Wie du fagteft, da iſt gar nichts 
darüber zu fagen — ih bin völlig deiner Meinung, alter 
Here! — Ich werde in meinem Leben nicht mit dem Korbe 
fertig werden! Sch glaube, ich bin verhert! 

„Alles, warum ich dich bitte, fagte der Kalender, indem 
er wegsing, laß dir gegen Beineb nichts von der einfältigen 
Hiftorie merken. Es tft nichts, in der That nichts — ber, 
wie die Weiber find, wenn fie ſehen, daß man über eine 
Kleinigkeit viel Weſens macht, fo denken fie der Sache nad, 
und dann wird fie immer größer und größer, wie ein Nacht: 
geift, der fih einem Wanderer auf die Schultern huckt; — 
und zuleßt Kann aus Spaß Ernft werden. Es ift nichts, 
fag’ ih dir; Seineb ift eine ehrlihe Frau — Indeſſen wirft 
du nicht übel thun, Freund Kaffım, wenn du ein Auge auf 
den jungen Farud haft.“ ‚ 

Als der Kalender fort war, warf ber alte Kaſſim feinen 
‚Korb in einen Winkel, rieb fih.die Stirne und dachte dem 
Handel nach. 

„Ih wollte meine Seele verpfänden, daß fie immer ehrlich 
geweien ift, feit ich fie kenne! Es ift Fein bravered Weib 
im ganzen Dorfe! Und was da begegnet tft, iſt taufend 
andern begegnet, und fie ift nicht um ein Haar fchlechter 
darum. — Uber, wenn ihr der junge Kerl in die Augen ge⸗ 
ſtochen hätte? — wenn ihr dieß nicht von ungefähr fo begegnet 
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wäre? wenn fie etnander gar beftellt hätten? — wenn er ind 
Bohnenfeld mit ihr gegangen wäre? — Es iſt unmöglih! — 
Was iſt unmoͤglich? — Es kann feun) — es kann nicht ſeyn! 
— Ich wollte, der Kalender hätte mir nichts davon gefagt — 
ober hätte mir mehr gefagt! — Uber konnte er mehr fagen, 
wenn er nicht mehr wußte? — Das iſt's eben, was ich wiſſen 
möchte! — Der vertradte Faruck! — Sie hat die fchönfte Wabe 
von der Welt — wenn er fie gefehen hätte? — Dad muß er 
wohl, da er ihr den Mod vom Zaun loswidelte! Ich wollte, 
Daß ihm die Hand verborret wäre, da er fie anruͤhrte! daß 
ee aufm Plage erblindet wäre! daß ihm — Aber, wenn er num 
auch was geſehen bat — defto ſchlimmer für ihn! Er wirb’8 
fo bald nicht wieder aus dem Kopfe Eriegen! Es wird ihm 
des Nachts im Schlafe vorfommen! er wird darnach fchuappen 
und in die Luft greifen, und wenn er glaubt, ex hab’ es, 
wacht er anf und bat — nichte. Es iſt unmäglih! Zeiucb 
— ich feße mein Leben für beine Ehrlichkeit!“ 

Zeineb hatte Keinen Lingam getragen. — Diefer Umftand 
kam ihr jest bei ihrem Alten fehr zu Statten. Aber un⸗ 
gluͤcklicher Weile fiel ihm ein, daß fie am nämlichen Morgen, 
als der Lärm mit den Fakirn ausbrach, den Wunſch geaͤußert 
hatte, auch einen Lingam zu haben. 

„Alte ihre Nachbarinnen hätten einen; fie allein nicht: 
was würden die Leute denken, weun fie die einzige wäre, 
die keinen Lingam hätte?“ 

Der alte Kaffım war noch nicht ganz einig mit fich felbft, 
was er von ber Sache denken, oder wie er fi) gegen Zeineb 
beuehmen follte, ald fie mit einem Korbe voll Bohnen auf 
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dem Kopf in bie Spitte trat. Es daͤuchte ihm, daß er 
fie lange nicht fo ſchoͤn gefehen habe: und es fuhr ihm 
kalt den Rüden hinab, indem er dieh dachte. Die Be: 
wesung und bie Sonnenhitze machten die Verfhönerung ſehr 
natürlich. 

Laß bir was erzählen, Kaffim, fagte fie, Indem fie ihren 
Korb hinſetzte; und da erzählte fie ihm mit der Munterkeit 
and Treuberzigkeit eines fo Eunftlofen und nichts Arges ben: 
kenden Geſchoͤpfes, als fie war, die ganze Sefchichte, die ihr, 
indem fie über den Zaun ins Gelb fteigen wollte, mit bem 
jungen Faruck begegnet mar. Sie verfchwieg nicht ben Hein 
ften Umſtand. — „Sol ih ihm nicht eine berbe Ohrfeige 
Dafür geben? bat?’ ih, als er mir ben Kuß fiahl. Aber 
eine Ohrfeige für einen Kuß! — Und dann hatte er mir doch 
einen Dienft erwiefen.” 

Zeineb fagte dieß mit einer fo wahren Herzenseinfalt, 
daß dem boshafteften Ausſpäͤher und Belaurer bed weib⸗ 
then Herzens, wenn er fie gefehen, unb den Ton, wo⸗ 
mit fie es ſagte, gehoͤrt Hätte, kein Zweifel möglich 
gewefen wäre. 

Zu gutem Glück fah ung Niemand, feßte fie hinzu. Uber 
ich fagte ihm, daß ich dir Alles erzählen würde. Da ſchlich 
er fih fort und Eradte fih hinter ben Ohren. Und doch bin 
ich gewiß, daß er nichts Arges im Sinne hatte. Er ift noch 
zu jung! ber doch will ich's feiner Mutter Tagen, damit 
fie ihm unverzüglich eine Frau gibt; benn nun moͤcht's wohl 
Seit ſeyn! Der arme Junge! Er zitterte wie Alpenlaub, 
da er mir ben Mod von dee Hede los machte. 
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Der alte Kaffim fühlte fih in diefem Augenblid um 
vierzig Jahre jünger. Kein Menfch auf dem ganzen Erben: 
runde war halb fo glüädlih, wie er. Er drüdte bie fchöne 
Zeineb in feine Arme und Fonnte nichts fagen; aber fein 
Entzüden und feine Liebkoſungen feßten fie in Erftaunen. 

Ded Kalenders wurde gar nicht gedacht. 

Kaffim hatte fih eben wieder an feinen Korb gemacht 
und war im Begriff, den Namen Seineb fo zierlih, ale ihm 
möglih war, darein zu flechten, ald Daniſchmend in feine 
Hütte trat. Das gute Vernehmen, worin er- das Ehepaar 
fand, überrafchte ihn fo angenehm, daß er ihnen beinahe 
feine Berwunderung darüber bezeigt hätte. — Ich muß bie: 
fen Kalender beffer beobachten, dacht’ er bei ſich felbft. 

Drei Tage nach dieſer Begebenheit erfuhr man, daß fi 
Faruck ein Mädchen zum Weide genommen hatte, bad mit 
Seineb beinahe von gleicher Seftalt und Größe war. Zeineb 
erzählte ihr Abenteuer Perifadeh, und Perifadeh Danifchmenden. 
* Dank fey dem Himmel! sief er: unfre Sitten find noch 
fo fhlimm nicht, als fie der Kalender wuͤnſcht. 

Du thuft ihm Unrecht, fagte Perifadeh. Er mag wohl 
einen wunderlihen Kopf haben; aber, gewiß, fein Hera kann 
nicht SF ſchlimm feyn. Er bat unfre Kinder fo lieb! Ale 
Tage lehrt er fie mas Neues, und die Kinder lieben ihn, 
ald wenn er ihr Großvater wäre. Auch fagt ihm in ber 
ganzen Gegend Niemand etwas Boͤſes nad. 

Out, verfeßte Danifchmend. Ich denke nicht gern ſchlim⸗ 
mer von einem Denfchen, weil er mehr Werftand hat, als 
andre, und manchmal mehr zu fehen glaubt, ald er fieht. 
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Aber feine Grundſaͤtze nischen mich ein wenig mißtrauifch, 
Wenn er gut ift, fo ift er der erfte gute Mann mit folchen 
Orundfäßen, den ich in meinem Leben gefehen habe, 


Zweiunddreißigſtes Capitel. 


Daniſchmend lernt Körbe machen. 


Seit ber Begebenheit mit ber ſchoͤnen Zeineb kamen 
Daniſchmend und Periſadeh oͤfters in bed Korbmachers 
Haus. Die Weiber ſetzten ſich mit ihrer Arbeit zuſammen, 
und Daniſchmend ſah dem alten Nachbar zu, wie er Koͤrbe 
flocht. 

Auf einmal fiel dem Philoſophen ein, daß er ſchon über 
vierzig Jahr alt ſey und noch keine Handarbeit gelernt habe. 
Bon uralten Seiten ber, fagte er zu dem Korbmacher, iſt ee 
immer In den Morgenländern gebräuchlich gewefen, baß die 
Selehrten nebenher auh ein Handwerk zu treiben verftehen 
mußten: ich fchäme mich, vielleicht der einzige zu feyn, ber 
nichts kann als denken und reden; denn dad Bißchen Gärt: 
nerei, womit ich mich zuweilen abgebe, will nichts bedeuten. 
Zehre mich deine Kunft, Kaffım. Ich gebe dir mein Wort, 
daß ich dir feinen Eintrag thun will. Es muß doch eine 
wahre Luft feyn, etwas zu machen, wenn's auch nur ein 
Korb ift; und benfen oder reben laßt ſich's ja eben fo gut, 
während man Binfen oder gefpaltened Rohr ineinander flicht, 
als wenn die Finger müßig- bleiben. Lehre mich deine Kunft, 

Wieland, Daniſchmend. 11 
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Machbar, und ſtatt bes Lehrgeldes follen alle Bir, die u$ 
made, dein ſeyn. 

Kaſſim leß ſich dazu wilig finden, und Dantihmenb, 
der Alles, was er ſich einmal in den Kopf geſetzt hatte, mit 
großem Eifer trieb, wurde in kurzer Zeit ein größerer Künft: 
ler in der Korbmaderei, als fein Meifter ſelbſt. Er verfers 
tigte allerlei Arten ber niedlichſten Körbchen, und ed war eine 
Luft, zuzuſehen, wie behend und gefchidt ihm die Arbeit vom 
ber Hanb ging. 

Der Kalender ermangelte nicht, weun Daniſchmend und 
Kaſſim fd deiſammen faßen, den dritten Mann abzugeben 
und, während er fi bald die balb das dabei zu Chun 
machte, die Fleine Orfelfchaft, zumal wenn die beiden Frauen 
zugegen waren, mit Furzweiligen Erzählungen su unterhalten. 

Danifchmend, wiewohl er die Augen bloß auf feiner Arbeit 
zu haben fchien, bemerkte doch fehr gut, daß der Kalender bie 
feinigen felten von Zeineb verwandte, ſich immer gern fo nahe 
als möglich an fie machte und durch taufend kleine Dienſt⸗ 
leiftungen fih in ihre Gunſt einzufchmeicheln befliffien wer. 
Kaffim und Seineb merkten nichts; und der Kalender, de ee 
alle feine Mühe verloren ſah und auf bie Hoffunng, deu 
Gegenſtand feiner Küfternheit allein zu finden, Mersicht zum 
thun anfing, Fam nah und nah immer feltner in Kaſſims 
Hütte und blieb, als Keridun aus Kiſchmir zurddgefommen 
war, gänzlich weg. . 

Dieb war ed eben, wad Danifchmenb wollte, und wir 
zweifeln nicht, daß ed mit dem Einfall, dad Korbmachen von 
dem alten Kaffım zu lernen, hauptſaͤchlich darauf abgefchen 
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men, den Fleinen Unfchlag zu vereiteln, den ber luͤſterne alte 
Sünder auf die fhwarzen Augen und runden Arme der 
Korbmacherin angelegt au haben ſchien. 


Dreiunddreifiigftes Capitel. 


Gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Erfolg der Reiſe Feriduns nach ber 
Stadt Kifhniir. 


Inzwiſchen war Feridun auf des ſchadenfrohen Unholds 
Anſtiften und mit einer Empfehlung an einen ſeiner alten 
Bekannten (denn deren hatte der Kalender in allen Pro⸗ 
vinzen von Indoſtan) in der Hauptſtadt von Kiſchmir ange⸗ 
lengt; und die Menge der ſchoͤnen Gegenſtaͤnde und Werk⸗ 
zeuze des Vergnügens, die er bier zum erſten Male kennen 
lernte, ſetzten ſeine Sinne in eine Berauſchung, gegen welche 
Der mäßige Antheil pon Menſchenverſtand, den er aus Jemal 
mitgebracht hatte, nicht lange aushalten konnte. 

Gleich beim erften Feſte, deſſen lärmenden Feierlichleiten 
ee zuſah, wurden feine Augen und fein Her; von einer 
reizenden Tänzerin fo ftark verwundet, daß er ftehendes Fußes 
befhloß, fie mit fih nach Haufe zu nehmen, wenn er fie 
Dazu bereden koͤnnte. 

Er bahnte fih durch einige Gefchenfe den Weg zur Gunft 
der ſchoͤnen Bayadere und machte ihr von dem angenehmen 
Leben in den Thälern von Jemal eine fo warme Beſchrei⸗ 
bung, daß fie fich ohne großen Widerftand erbitten ließ, Ihm, 
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ald Gebieterin über feine Perſon und Alles, was er befaß, 
dahin zu folgen. 

Die reizende Devebaffi hatte einen Bruder, mit welchem 
(wie fie fagte) ein glüdlicher Zufall fie nah einer langen 
Trennung vor wenig Tagen wieder vereinigt habe, und von 
. dem fie fih nicht gern von Neuem trennen möchte Dieſer 
Bruder hatte wirklih, wiewohl er nur ein Kalender war, 
das Anfeben eines ziemlich feinen Menfchen, und ber ehr: 
liche Feridun faßte keine geringe Meinung von ihm, da er 
hörte, welh ein großes Stück Welt er feit den zwanzig 
Jahren, da er das väterlihe Haus und feine Schweiter Na⸗ 
siffe, damals noch ein Kind, verlaffen, durchwandert babe. 
Der Kalender betbeuerte, daß es ihm unmöglich fep, in bie 
vorgefchlagene Verbindung feiner geliebten Schweiter, wie 
angenehm fie ihm auch fonft wäre, einzuwilligen, wofern er 
fih wieder von ihr trennen müßte. 

Diefe Schwierigfeit ift leicht zu heben, fagte Feridun: 
ziehe mit ung und lebe fo lange in meinem Haufe, als ee 
bir bei und gefällt. Doch damit wird es wohl feine Noth 
haben, feßte er hinzu: denn Jemal ift das fchönfte Land in 
der Welt, und ih bin, ohne mich zu rühmen, ber reichte 
Mann in Jemal. 

Der Kalender, der den Namen Jemal zum erften Mal 
in feinem Leben hörte und unter Feridung wenig verfprechen: 
dem Aufzuge keinen Kröfus vermuthet hatte, lächelte zu dieſer 
Rede; aber da einem Manne, wie er, jeder Drt in der Welt 
fo gut als ein anderer war, fo machte er Feine Schwierigkeit, 
bie Ginladung feines neuen Bruders anzunehmen, Das 
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‚Einzige, was ihm die Entfernung aus Kifchmir erfchwere, 
-fagte er, ſey ein junger Mann feines Ordens, ein Menſch 
-von vielen Talenten, der auf einigen feiner Wanderungen 
‚fein Neifegefährte gewefen fey, und mit weldem er einen 
Freundfchaftebund auf Leben und Tod befhworen habe. 

So laß auch ihn mit und gehen, fagte der ungedulbige 
Feridun, der, um nur bald zum Befiß feiner holden Deve- 
daffi zu gelangen, fih im Nothfall noch mit einem ganzen 
Mubel Kalender und einem halben Duzend Derwiſchen oben 
brein beladen Hätte. 

Sogleih wird dieß wohl nicht angehen, verfeßte ber 
Bruder, denn mein Freund ift hier in gewiffen Verhaltniffen, 
woraus er fih wohl fo bald nicht loswickeln kann. — Allen 
falls kann er und ja beſuchen, fagte Nariffa, wenn ihn bie 
Zuft zu wandern wieder anfonımt. 

Er fol immer willfommen ſeyn, fagte Feridun. 

Unter und (denn Feridun brauchte dad eben nicht zu 
wiſſen), bie Verhältniffe, die den Freund bed neuen Bruders 
an Kifhmir feſſelten, waren eben nicht die angenehmften; 
deun das Wahre an der Sache war, daß er, wegen einiger 
‚Heinen Asweichungen von den pofitiven Gefegen der bürger- 
lihen Gefelfhaft, wozu er fich Fraft feiner Menfchenrechte 
befugt geglaubt hatte, — im Stodhaufe faß; und daß fein 
gefhworner Freund, der Bruder der fhönen Tänzerin, dad 
Mißvergnägen, ihm nicht Gefellfchaft zu leiften, bloß — 
feiner Schnellfüßigkeit zu danken hatte. 

Alle Schwierigkeiten waren nun aus dem Wege geräumt, 
-und der glüdlihe Feridun kam mit feiner Netfegefellfchaft 
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nach Jemal zurüd, ohne felbft recht Ju tilTen, wie ed zu⸗ 
gegangen war; denn feine fchöne Tänzerin tanzte und gaufelte 
bie Halfte des Weges vor ihm her, und die andere Hälfte 
burch vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit Mährhen und 
Heinen Liedern, beren er eine Menge wußte, und die er 
mit einer ziemlich Teidlihen Stimme fang. Glücklich in 
feinem Wahn und um die Zukunft unbekümmert, freute ſich 
Seridun feiner wohlgelungenen Unternehmung und dachte 
wenig daran, welche Uebel er fi ſelbſt und feinem Volle 


zufuͤhre. 





Vierunddreißigſtes Capitel. 
Danlſchmend und der Kalender Alhafi entzwelen ſich. 


Am dritten Tage nach Feriduns Wiederkunft Fam der 
Kalender mit lahendem Munde zu Danifchmenben und fagte: 
Keribun ift wieder da, und wen meinft du wohl, daß er 
mitgebracht Hat? Eine Tänzerin von Surate, die ich ehemals 
bet einer herumftreihenden Bande zu Kandadar Fennen kernte, 
und — tole wunderlich fi) doch Alles fügen muß! — meinen 
Cameraden Alfaladdin, den Sänger! 

So gnade Bott dem armen Voͤlkchen von Jemal! fagte 
Daniſchmend. 

Wie ſo? erwiederte der Kalender. Du nimmſt die Sache 
auch gar zu ernſthaft auf. Was für ein ſo großer Schade 
wird ed nun auch feyn, wenn eure rohen Madchen von einer 
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Bapabere tanzen und von dem Schwähling Wifatabbin ein 
Duzend Ledchen fingen lernen? 

Die Unfchuld von Jemal tft auf ewig babin! rief Daniſch⸗ 
mend in einem klaͤglichen Tone. 

Das haͤtte doch immer einmal begegnen müſſen, verſette 
Der Kalender mit feiner gewöhnlichen Kälte: ob ein paar 
Jahre früher oder fpäter, hat wenig zu bebenten. 

Deine Art zu denken, Kalender, und bie meinige werden 
nie sufammenftimmen, fagte Danifchmend mit einer Bitter: 
Zeit, die ihm fonft, auch in leidenfchaftlichen Aufbraufungen, 
“nicht gewöhnlich war, indem er mit verfchräuften Armen und 
großen Schritten tm Zimmer auf und nieder ging. 

„Freund Danifhmend, du bift heute nicht aufgeräumt, 
wie ich fehe; fonfk hätte ich gute Luft gehabt,. dich mit mel: 


nem ehemaligen Cameraden befannt zu machen. Es ift ein 


drolliger Burfihe, der keine Gefelifchaft verberbt und ung in 
anfern Heimen Eisteln manchen fröhlichen Abenb machen wird.“ 

wei Kalender und eine landſtreichende Bayaderel (brammmte 
Daniſchmend vor fh hin) eine feine Geſellſchaft! — I 
bin befferer gewöhnt. — Doch wozu dad Alles? Feridun tft 
nicht and ımferm Dorfe. Laß ihn die fanbere Waare, die 
er auf den Straßen zu Kiſchmir aufgelefen bat, für fich be⸗ 
Yaltent Wir verlangen nihtd davon. — Komm, guted 
Weib! — und damit nahm er Perifadeh und feinen Fleinen 
Sohn dei der Hand und fchlenderte zu dem alten Korbmacher 
hinüber. 


Der Kalender ließ ſich die böfe Laune, weit ihn Dauiſch⸗ 


end veriieh, wenig anfechten, Das wird ſich ſchon geben, 
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dacht’ er: und am Ende, was für ein Recht hat der wunder⸗ 
liche Kauz, bier in Jemal, wo er fo fremd ift, ald ih und 
Alfaladdin, den Meifter fpielen zu wollen? Er ift befierer 
Gefellihaft gewohnt, fagt’ er, und ſah auf einmal wer weiß 
wie vornehm aus; und boch war ed, ale ob ihm dad Wort 
"wider Willen entfchlüpft fey. Was bedeutet dad? Sollte wohl 
gar mehr hinter ihm fteden, als er fcheinen will? Das müflen 
wir ausfindig machen, es koſte, wad ed will! 


Zünfunddreigigftes Capitel. 


Eine neue Erfcheinung In Semal, und ein Gefprich darüter zwiſchen 
Seineb und Perlfadeh. 


Die beiden Dörfer, worin Seridun und Danifchmenb 
wohnten, lagen, wie alle übrigen im Thale Jemal, fo nabe 
beifammen, daß Alles nur eine einzige lange Kette von Woh⸗ 
nungen, Gärten und Feldern zu feyn fchien, und die Einwohner 
machten gleihfam nur eine Familie aus. 
| Feridun hatte alfo nichts Angelegenered, als feine guten 

Nachbarn an feinem vermeinten Slüd Antheil nehmen am 
laſſen; und ſchon am dritten Tage nach feiner Ankunft hatte 
er angefangen, mit feiner reizenden Devebaffı am Arm und 
‚mit ihrem angeblichen Bruder an der Seite, yon einem Hauſe 
zum andern im Triumph herumzuziehen. 

Daniſchmend und Periſadeh machten große Augen, als 
ihnen, wie ſie in die Huͤtte des alten Kaſſim traten, dieſelbe 
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nämlihe Tänzerin entgegenſchimmerte, bie In einem blenden⸗ 
ven Aufzug ihren erſten Veſuch bei der ehrlichen Zeineb 
‘machte und fih, wie ed ſchien, in wenig Minuten fchon 
anf einen ganz traulichen Fuß mit ihr gefeßt hatte. 

Periſadeh betrachtete die Neuangelommene mit einem 
Erftaunen, woran fih Danifchmend fehr ergetzt haben würde, 
wenn er bei befferer Laune geweſen wäre. Ste wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen bürfe: und da fie in ihren Leben 
noch Fein Geſchoͤpf diefer Art, fo lebhaft, fo leicht, fo reizend 
in allen ihren Bewegungen und in einer fo reihen und 
üppigen Kleidung, gefehen hatte, fo konnte fie ſich der Vor⸗ 
ſtellung kaum erwehren, baß fie eine der Feen fehe, mit 
welchen ihre Phantafie in ihren Kinderjahren durch die ara» 
bifhen Maͤhrchen befannt worden war. 

Daniſchmend zudte die Achfeln und feßte ſich fchweigend 
an feine gewöhnliche Arbeit, ohne gewahr zu werden, daß 
die ſchoͤne Devedaffi ihn unter ihren langen Augenwimpern 
hervor mit immer fteigender Aufmerkſamkeit anfah und bier: 
anf dem jängern Kalender, ihrem Bruder, etwas ind Ohr 
flüfterte, das ihn, wie es fchien, zugleich aufmerffam und 
unruhig machte. 

Bald darauf beurlaubten fich die Neuangelommenen wieder, 
und Zeineb und Perifadeh feßten fi mit ihrer Arbeit auf 
eine Bank vor der Hätte, um den Gefühlen Luft zu machen, 
‚bie dieſe neue Erſcheinung in ihnen aufgeregt hatte. 

Wie glüdlih biefer Feridun if! fing Zeineb an: wie 
mag er, ber doch nur ein einfältiger Landmann iſt, zu einer 
fo vornehmen und reichen Dame gekommen feyn? Flimmerte 


nicht ihr Shawl, ald ob er aus lauter Sonnenfteahlen gewirktwaͤre? 
Und ihr Anterfleid! Spinnen konnen nichts fo Feines weben! Be: 
greifft du, wie fo was yon Menihenhänden gemacht feyn kann? 

„She Aufzug gefiel die doch nit, wi Ich hoffen“ 

So recht ehrdar iſt ee nun wohl nicht, Tiebe Periſadeh; 
aber er Iteß ihre doch gar zu Fön, bad muß ih ſagen — 

„And du Hätteft wohl Luft —?“ 

Wenn ich auch Luft hätte, woher wollte mir mein armer 
Mann To reiche Sachen fchaffen Fönnen? 

„Mut, Zeineb! ſchaͤme dich, fo zu reden?! In deinem Reben 
tft dir noch nicht eingefallen, daß dein Mann arın fep, und 
dir haft ihm immer gefallen, wie bu bier biſt. Was ſollte 
bie oder mir ein Shawl, aus Gold: und Sisberfaben gemebt? 
Dder würdeſt du dich nicht wor dir felber ſchaͤmen, wenn du 
dich in einem To dutchfichtigen Sewande vor den Leuten chen 
Inffen follteft?* 

Das tft auch wahr! daran dacht? ich nicht. Aber du wirkt 
feben, Periſadeh, eh’ ein Monat vergeht, wirb bie Hälfte 
anfrer Weiber fo gefleidet feyn, — wenn auch nicht ville 
fo reich — wie die Feridun. 

„Bott behüte! Das werben unfere Aelteften wicht zugeben, 
Seineb, und du und ih und alle ehrlihe Weiber im Lande 
wollen mit gefammter Hand bagegen fen! Weiße du auch 
wohl, wer bie Fremde it, Die du für fo was Vornehmes 
haltft? Der Kalender fagte ed und biefen Morgen. Cine 
herumziehende Tänzerin aus Surate, eine — wie ſoll ich 
Tagen? — Man bat, Gott fey Dauf! bei uns feinen Begriff 
davon und fein Wort dafür, was fie iſt.“ 
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Was du ſagſt! — Wer hatte fo mad denken ſollen! Ya 
wuͤrde fie für eine Sultanin angeſehen haben, wenn fie mir 
auf der Straße begegnet wäre. — Aber der Ratender hat ihr 
das wohl nur fo nahgefast. Th muß bir’ nur geftehen, 
der Mann gefällt mir nicht — er hat fo was Heimtüdifches 
in den Augen! Ich traue Ihm nicht Aber den Weg — 

„Da thuſt du ihm, dent’ ih, zu viel, liebe Beineb! Wenn 
bt wüßteft, was für ein Kinderfreund er ift, du wuͤrdeſt ges 
wiß beffer von ihm denken.“ | | 

Das mag wohl ſeyn, ſagte Zeined, indem fie einen abge⸗ 
rißnen Faden an ihr Sefpinnft wieder anfnüpfte, und das 
Geſpraͤch ftodte eine Weile. 

Danifchmend und Kaffım, die am offnen Fenfter faßen, 
hatten von dem tranlichen Geplauder der Weiber Fein Wort 
verloren nnd mehr ale einmal die Köpfe dazu gefchüttelt. 
Wo wird das hinfommen? fagte Danifchmend: follen wir 
und von einer Landftreicherin das Gluͤck unſers Lebens ver: 
nichten laſſen? . 

Aber meinft du nicht auch, Periſadeh, fing Beineb wieder 
an, wenn wir und rehte Mühe geben wollten, wir ſollten 
noch wohl eben fo feines baummwollen Garn herausbringen 
Tonnen, ald die Feridun zu Ihrem Hemde hatte? 

„Wozu, gute Zeineb, wollteſt du dir biefe Mühe geben? 
Deine Hemden find für eine ehrlihe Frau Fein genug. Mit 
einer Devedaffi, wie dieſe da, tft es freilich ein Anderes, 
Kind!“ 

Nein, beim Himmel! rief Daniſchmend, Indem er fehren 
Korb Halb vollendet auf die Erde warf — Raffen! Das fell 
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nicht fepn, daß eine folhe Dirne mit ihrem flinternden 
„Schleier und mit ihrem durchfichtigen Hemde unfern guten 
Weibern den Kopf verrüde! Glaube mir, das Herz wirb 
nicht beffer dadurch. Eins von Beiden, fo wahr ih Daniſch⸗ 
mend heiße, entweder fie muß ſich tragen, wie es hier ge: 
brauchlich ift, oder Feridun mag in Frieden mit ihr von 
binnen ziehen! Die Sache ift keine Kleinigkeit, dag Heil un: 
ferd ganzen Volkes und unfrer Nachkommenſchaft fteht auf 
dem Spiele. Wir miüffen mit unfern Velteften fprecden, 
Kaſſim: dem Uebel muß Einhalt gethan werben, eh’ ed um 
ſich fript! 


Sechsunddreißigſtes Eapitel. 
-Die erjien Faden eined Anſchlags, der fich gegen Danifchmend entfpinnt. 


Du Fannft mir's glauben, fagte Nariffa zu dem Kalender, 
den fie für ihren Bruder audgab, wiewohl er nur ein Mit: 
glied ihrer Bande und vieleiht noch etwas mehr bei ihrer 
Derfon gewefen war. — Du kannſt mir’d glauben, fagte fie, 
daß ich ihn zu Dehly bei einem feierlihen Aufzug als Iti⸗ 
madulet vor dem Sultan herreiten gefehen habe. 

Wie Fam er denn hierher? fragte der Kalender. 

„Das iſt's eben, was ich nicht begreife. Sp viel ift klar, 
daß er in Ungnade gefallen ſeyn muß, und daß er nur hier 

IE — um im Verborgnen zu leben.” 
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Ob der Kalender Alhafi, mein alter Camerad, etwad Nähe: 
res willen mag ? Vielleicht kann und der Licht in ber Sache geben. 

Indem fie fo mit einander ſprachen — (fie waren auf dem 
Ruͤckwege nach Feriduns Wohnung) — ftießen fie auf den 
ältern Kalender, der fie Überall gefucht hatte, um ihnen einen 
Wink über den böfen Willen zu geben, welchen Danifchmend 
gegen fie geänßert hatte. Die Devedaſſi bezahlt ihn dafıtr 
durch Mittheilung Alles deſſen, was fie von Danifchmend 
wußte und gehört hatte, 

Ah! nun begreif ih, warum der Mann fi fo wichtig 
macht und aus einem fo hohen Tone fpricht, fagte der Kas 
lender. Aber bift du auch gewiß, fchöne Nariffe, daß der 
Mann, den du bei dem Korbmacher Kaffim gefehen haft, 
wirflich eben derfelbe ift, den du vor fünf Jahren als Sti- 
madulet zu Dehly gefehen zu haben glaubft? 

Nariffa ſchwor ihm bei der großen Pagode zu Fagrenat, 
fie irre fih nicht, und, es fey ſchon damald, da fie ihn zu 
Dehly gefehen habe, laut davon gefprochen worden, ed werde 
nicht lange mehr mit ihm währen. Er ſey, faste fie, feiner 
Grauſamkeit wegen allgemein verhaßt gewefen. Unter andern 
babe man ihn auch befchuldiget, er gebe damit um, alle 
DBonzen und DBraminen in Indien auszurotten und eine 
Empörung gegen Schach = Sebal dadurch zu veranlaflen, um 
bei diefer Gelegenheit im Trüben zu fifchen und fich bee 
Thrones und der fchönen Nurmahal zu bemächtigen, deren 
geheimer Liebhaber er fchon lange gewefen fey. 

Trefflihde Nachrichten, fagte der Kalender, wovon ſich bet 


Gelegenheit guter Gebrauch machen laſſen wird! Er iſt zwar 
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hier eben fe allgemein gellebt, ald er au Debin, wie bu ſagſt, 
allgemein verhaßt war; denn bie Leufchen in Jemal find 
gute einfältige Schafe, mit denen man macht, was an 
will: ober bad Blatt wird fich batd wenden, wenn fie merlen, 
daß ed mit feinen Tugenden unb weifen Sprüchen nur bare 
auf angelegt if, den Herren unteg ihnen zu fpiclen. Ich 
werde fortfahren, ihn genau au beobachten, und euch von 
Allem benachrichtigen, was er gegen euch im Schilde führt. 

Der Kalender (den wir Fünftig, zum Unterſchied von feis 
nem Ordensbruder Alfeladbin, mit feinem eigenen Namen 
Hakim-Alhafi oder Alhafi ſchlechtweg nennen wollen) war 
unter dieſen Reden mit ber Devedaſſi und ihrer Geſellſchaft 
auf ihrem Wege nach Haufe fhen fo weit fortgefhlendert, 
daß Feridun ihn einlud, fie vollends in ihr Dorf zu begleiten 
und ein Schlafkaͤmmerchen in feiner Wohnung anzunehmen; 
eine Einladung, die dem alten Fuchs um fo willfommener 
war, da er dadurch Gelegenheit befam, bie fhöne Nariſſa 
und ihren vorgeblihen Bruder in ber Nähe zu beobachten 
und fih in der Vermuthung zu befätigen, daß die bedeu⸗ 
tenden Blide, die fie einander verftohluer Weile zumwarfen, 
und die einem fo fhalldäugigen Späher nicht unbemerkt 
bleiben konnten, ein geheimes Berftändniß anzeigten, welchem 
ein ganz anderes Verhältnig zum Grunde liege, ald Bruder 
und Schweſter. 

Es vergingen auch kaum acht Tage, fo hatte er feine 
Mafregeln fo gut genommen, daß er den Sänger Alfaladdin 
und feine talentreihe Schwefter in einer dicht bewachsen 
 Selfenpöple, wohin fie fih, um ungeftört zu ſeyn, zurüd 
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gezogen hatten, bei einem Duett überrafigte, welches ige, ſei⸗ 
nee Meinung nach, berehtigte, Ken dritten Mann babet 
abzugeben. Ä 

Weder die fhöne Nariſſa noch ihr Singmeiſter waren 
Leute, die gegen einen ſolchen Borfchlag zur Güte etwas 
Gültiges einzuwenden hatten: und wiewohl ber demuͤthige 
Alfaladdin fich entfchlicken mußte, feinen Maß für dieß Mat 
an einen ihm im jeder Betrachtung überlegenen Metfter ab: 
zutveten ; fo diente doch der Vorfall nur, dieſe drei würdigen 
Yerfonen unter einander (foweit es mit eines jeden eigenem 
Vortheil beftehen konnte) gegen Alle, die ihren löblichen Ab⸗ 
fichten und Unternehmungen im Lichte fanden, deſto enger 
und fefter zuſammen zu Fetten. 


Siebenunddreißigſtes Capitel. 


Der alte Kalender treunt ſich von Daniſchmend. Beweogungen, welde bie 
Erfikeinung der WBayadere in Jemal verurſachte, nebit den Folgen, die 
für Danifchmend daraus entſtehen, und einer traulichen Unterredung 

zwiſchen ihm und Periſadeh. 


Wenn und der Kalender Alhafi in einer immer haſſens⸗ 
mwürdigern Geftalt erfcheint, fo überrafcht er doch hoffentlich 
feinen unfrer Lefer dadurch; denn es iſt bloß feine eigene; 
und fo wie er fih bisher in Worten und Werken dargeftellt 
bat, kann er ſchwerlich eine Schelmerei ober einen Schurken: 
feeih begehen, die man ihm nicht mit beitem Zug hätte 
zutrauen dürfen. Wir mülfen geftehen, fein Betragen gegen 
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Daniſchmend tft ſchwarz; aber Dankbarkeit war fo menig 
feine Sache, als irgend eine andere Tugend, und au nur 
den bloßeu Schein von Gutherzigleit anzunehmen, erlaubte 
ee fih nur dann, wenn ed ein Mittel zu einem Endzweck 


war, wobei Niemand ale er felbft in Betrachtung kam. 
Diefe Entdedung hatte Daniſchmend feit einiger Zeit an 


ihm zu machen angefangen; aber eine fo reine Seele, wie 


Periſadeh, konnte fih von einem ſolchen Charakter Feine Vor: 
ftelung machen und begriff feine Möglichkeit auch dann noch 
nicht, wenn fie an feiner Wirklichkeit nicht länger zweifehn 
konnte. 

Da fie ſich ſeit einiger Zeit gewöhnt hatte, dieſen Men⸗ 
fhen, wegen feiner gefälligen Art, fich mit ihren Kindern 
abzugeben, in einem viel mildern Licht als anfangs zu be: 
trachten; fo war es ihr beinahe leid, ald er (einige Tage 
nad feinem Kleinen Abenteuer nit der fchönen Nariffa) zu 
Danifhmenden Fam und unter fehr wortreihen Verfiherun: 
sen feiner Dankbarfeit und Ergebenheit gegen ihn um die 
Erlaubniß bat, einen Wohlthäter, dem er nur zu lange läftig 
gewefen fep, zu erleichtern und zu feinem Freunde Feridun 
zu ziehen, der ihn darum gebeten habe, weil er und fein 
Camerad Alfaladdin ihm bei einer gewiffen Unternehmung, 
die er zu großem Mortheil der Semaler auszuführen entfchlofs 
fen fep, nüßliche Dienfte leiften koͤnnten. 

Deanifhmend hatte lange nichts fo Angenehmes gehört, als 
die Nachricht, daß er fo unverhofft, und ohne daß die Veran» 
laffung von ihm felbft herkanı, eines Gaſtes log werden follte, 
der ihm mit jedem Tage unerträglicher wurde. Nichts von. 
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Dankbarkeit, Freund Kalender, fagte er: ich verlange Feine 
von dir und habe auf Feine gerechnet. Was du mir fchuldig 
zu ſeyn glauben Fönnteft, ift fchon lange durch das Vergnuͤ⸗ 
sen, das ich an deinem Umgang fand, bezahlt. Wir fcheiden 
ald gute Freunde und bleiben nahe genug beifammen, um 
ans fo oft zu fehen, als du Luſt haben wirft. Du glaubft einem 
andern meiner Mitbürger nüglich feyn zu können; defto beffer! 
Aber darf man fragen, was für eine unferm Volke fo vor: 
theilhafte Unternehmung es ift, welche Feridun mit dem 
Beiftand zweier Kalender auszuführen gedenkt? 

Die Sache brauchte gerade Fein Geheimniß zu feyn, fagte 
Der Kalender mit dem ihm eigenen ſchelmiſch Tachenden 
Blides denn im Grunde ift ed etwad, das die meiften 
Stauen in Jemal und folglich unfehlbar auch die meiften 
Männer ungeduldig wünfchen. Indeſſen weiß ih nicht, 
warum Feridun gern fähe, daB noch nicht davon gefprochen 
würde, und meil ich ihm mein Wort gegeben habe, fo — 

Merlange ich nichts mehr davon von dir zu hören, Ka⸗ 
lender, fiel ihm Danifchmend insg Wort: alfo, da dir deine 
Zeit vermuthlich koftbar fepn wird, Iebe wohl, und meinen 
Gruß an Feridun! 

Ein Kalender gehört befanntermaßen zu der Gattung 
von Weifen, die alles Ihrige immer mit fih führen. Der 
Alte hatte alfo feinen Bündel in wenig Augenbliden gefchnürt 
und 3098, nachdem er fich von Perifadeh und Danifchmenden 
Die Erlaubniß, fie fleißig zu befuchen, nochmals ausgebeten, 
zu großer Freude des letztern in der nämlichen Viertelſtunde 
ab. — Da geht ein fhlimmerer Bube von und weg, ald du 

Wieland, Daniſchmend. 13 
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dir vorftellen Fannft, Periſadeh, fagte er, indem er dem Ka⸗ 
lender nachfah: hurtig! Liebe, laß dad ganze Haus mit neuen 
Befen auskehren, damit ed, wo möglich, auch nicht dur 
ein einziges Stäubchen von feinen Füßen länger verunreinige 
werde. . 

Aber was für eine Unternehmung kann denn das feyn, 
wobei Feridun die Kalender gebrauchen will? fagte Perifadeh. 
ch denke, ich bin auf der Spur. Hörteft du nicht, wie 
der Schal fagte, ed ſey etwas, das unfre meiften Frauen 
wünfhen? Du Fommft fo wenig aus dem Haufe, meine 
Liebe, und befümmerft dich fo wenig um Alles, was nicht 
Im Kreife deiner Pflihten liegt, daß du vermuthlich nicht 
weißt, was für einen Aufruhr die fhimmernden Brocate und 
die feinen Spinnenweben der Bayadere, Die fich der alberue 
Seridum zu Kifchmir geholt hat, in den Köpfchen und Herzchen 
unſrer armen Weiblein erregt haben. Es ift ein Sammer 
zu ſehen F mit weldhen weit offnen Augen und hoch empor 
fhlagenden Herzen fie ihr, wenn fie in ihrem Prunk dahin 
flattert, fo weit fie können, nachſchauen, und mit welchem 
Mitleiden mit fich felbft fie dann ihren gebemüthigten Blick 
auf ihre eigene ländliche Lunftlofe Kleidung fallen laffen, die 
ihnen nun fo armfelig vorfommt, daß fie fih fchamen, in 
einem Anzuge, deffen größte Schönheit bloß die Neinlichkeit 
ift, neben ihr gefehen zu werden. Am Ende, fagen fie, ift 
fie doch nur unferd Gleichen; ‚warum foll fie fo viel vor und 
voraus haben? Kurz, meine LKiebe, ed gibt, wie ich fürchte, 
nur eine Perifadeh in den Thälern von Jemal; denn es 
fol bereits eine ausgemahte Sache unter deinen bethörten 
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Mitichweitern ſeyn, daß man ſchlechterdings nicht länger fo 
aͤrmlich gekleidet fepn Fönne, wie bisher. Alles, was unfre 
Alten dagegen fagen, hilft nichts: die jungen Männer (be⸗ 
fonders die, welche die fhönften Weiber haben) find alle auf 
der Seite der Frauen, und bie dltern mülflen nachgeben, 
wenn fie Ruhe haben und nicht auf alle Erenden des Lebeng 
Verzicht thun wollen. Die große Trage ift alfo nur noch, 
wie ed anzufangen fey, dad gerechte Verlangen der Ichönen 
Semalerinnen auf eine Art zu befriedigen, die mit ber Armuth 
unſers Laͤndchens an Gold und Silber beftehen könne Nun 
mußt du willen, daß Keridbun, der biöher immer für den 
reihften Mann in Jemal gehalten wurbe, eine fehr große 
Begierde, noch reicher zu werden, and der Hauptſtadt mitge⸗ 
Draht bat und jetzt, wie es fcheint, die Thorheit unfrer 
Leute dazu benußen will. Er hat alfo mit Hülfe unſers 
Kalenderd, der feit Kurzem ungewöhnlich gefchäftig tft, dem 
Plan gemacht, in Verbindung mit etlichen andern von unfern 
vermögendften Landeigenthuͤmern einen großen Handel mit den 
Producten unferd Bodens nad gewillen benachbarten Pro— 
yinzen anzufangen und vermutblich dafür die Waaren ein 
zutaufchen, die nun, feit jener unfeligen Reife nah Kiſchmir, 
unentbehrliche Bedürfniffe für Jemal geworden find. Dieß,. 
liebe Perifadeh, iſt Alles, was ich, ungeachtet Feridun und 
fein Anhang fo geheim mit ihren Anfchlägen thun, bisher: 
davon habe heraus bringen Fönnen, und leider! iſt es fchon. 
mehr ald zu viel, um mich zu überzeugen, daß unfre Stunde 
gekommen ift, und daß wir hohe Zeit haben, auf unfern Abs 
zug zu denfen. 
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Und wohin, Tieber Mann ? fagte Perifadeh, die über diefen 
unvermutbeten Schlußfaß nicht wenig erfchrat, aber fich mit einer 
ihr eigenen Stärke der Seele fogleich wieder zufammen faßte. 

„Wohin? — Wohin, meine Liebe, das ift eine Frage, 
die ih mir felbft noch nicht beantworten fanıı. — Wir bes 
dürfen nur eines fo Heinen Pläschens auf bem Erdboden, 
und gewiß, es wird ſich finden! Ich babe immer einen gu: 
ten Genius gehabt, und nun hab’ ich den deinigen noch dazu.“ 

Und diefe armen Kleinen haben gemiß auch den ihrigen, 
fagte Periſadeh, indem fie mit einer großen Thräne in jedem 
ihrer fhönen Augen auf ihre Kinder zeigte. 

„Ganz gewiß, meine Beftel” erwicderte er, indem er 
eines ums andere aufhob, in feine Arne drüdte und Füßte, 

Aber ſollt' ed denn wirflih fo weit gefommen ſeyn, daß 
fo gute harmloſe Menfchen, wie wir find, nicht länger in 
Semal leben Fönnten? fing Perifadeh wieder an. 

„Ich babe alle Urfache, es zu fürchten. Diefe Euratifche 
Taͤnzerin ift zur unglüdlihen Stunde für Jemal hierher ge: 
fommen; und der alte Kalender, beffen Herz ich einft thö⸗ 
richter Weiſe für beifer hielt, ald feinen Kopf, tft, wie ge: 
fagt, ein böfer, ein fehr böfer Bube! — Höre, liebes Weib, 
was ich Dir nicht länger verbergen fann. Die Unſchuld, die 
Einfalt, die Eintracht, das ftille, unbeneidete und bad fo 
neidenswerthe Glück des Volks, unter dem du geboren Bift, 
ift auf ewig dahin. Die Folgen ber Uebel, welhe mit den 
Fakirn und Kalendern, mit dem Lingam und der Pagoden⸗ 
tänzerin über uns kamen, find cben fo unheilbar als 
unüberfehlih. Wielleiht wäre zu helfen gewefen, wenn ich 
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noch, wie ehemals, bie Zuneigung und bag Vertrauen 
deines Volkes hätte. Aber auch bieß ift verloren und, 
wie ih nun gewiß bin, auf immer verloren! Die Täns 
zerin weiß um mein Geheimniß; denn fie win mich in den 
Tagen meiner eben fo fchnell verſchwundenen ale entftande: 
nen Größe zu Dehly gefehen haben. Eie bat dieß in der 
Stille durch die beiden Kalender, die fie fih gänzlich zu eigen 
gemacht hat, überall unter dad Volk gebracht; aber bie 
Elende begnügte fih daran nicht; fie hat auch die haͤßlichſten 
Lügen (der Himmel weiß aus welcher giftigen Quelle!) zu 
meinem Nachtheil verbreitet; und dieſer Kalender, diefe 
Schlange, die ih in meinem Buſen wärmte, gibt fih mit 
feinem verächtlihen Ordensbruder feit mehreren Tagen alle mögs 
lihe Mübe, mich unferm einfältigen und leichtgläubigen Voͤlk⸗ 
hen als einen Chrgeizigen abzufehildern, der zu Befriedigung 
feiner herrſchenden Leidenſchaft Alles zu thun fähig iſt. Sie 
haben mich der abfcheulichiten Verbrechen besüchtiget und aus 
der Geſchichte meiner Erhebung und meines Falls ein fchändli- 
ches Mährhen gemacht, woran Fein wahres Wort ift, und 
welchem fie dennoch Eingang bei den fhwachfinnigen Jema⸗ 
lern zu verfhaffen gewußt haben. Ich lefe die Folgen diefer 
giftigen Verleumbdbungen in allen Augen. Ih Tann nichts 
Gutes mehr unter deinem Volke wirken, weil ich fein Zus 
trauen verloren babe. Noch geftern, ba ich den Aelteſten 
bie Nothwendigkeit vorftellte, fih den Anfchlägen Feriduns 
und feiner Anhänger in Zeiten mit Ernſt zu widerfeßen, 
wurde ich mit ber auffallendften Kälte angehört; ich ſah nur 
zu beutlih, daß die Merlegenheit, wie und was fie mir 
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antworten ſollten, einzig und allein aus dem Argwohn entftehen 
konnte, daß ich fie vielleicht aus geheimen Abſichten zu fal⸗ 
{hen Maßregeln verführen wolle: und da ich mit der größs 
ten Wärme barauf beftand, daß bie heillofe Nariffa unver: 
züslih aus Jemal entfernt oder wenigftend nach unfrer 
Weiſe zu leben genöthigt werden mülfle; fo fanden fie fich 
durch meine Hiße beleidigt und fagten mir ind Gefiht, es 
kaͤme mir gar nicht zu, mich in die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu mifchen, und fie würden fih von mir zu feinen 
gewaltfamen Schritten verleiten laſſen.“ 

Iſt's möglich? rief Perifadeh: du, der fonft fo allgemein 
geliebt und geehrt war, ſollteſt durch fo veraͤchtliche Gefchöpfe 
in fo Furzer Zeit alle deine Freunde verloren haben? 

„Das nicht, Periſadeh; fo weit iſt es noch nicht gekom⸗ 
men: aber das Uebel nimmt alle Tage zu. Die meiften find 
irre an mir gemadt, fie wiffen nicht, was fie denken follen, 
und gehen unvermerft, indem fie einander ihre Zweifel mit: 
theilen, vom Sweifeln zum Glauben über. Ich habe noch 
Sreunde; aber ihre Zahl nimmt täglih ab. Und warum, da 
der Aufenthalt in Jemal nun einmal allen Reiz für mich 
verloren bat, da er mir in der Folge ganz unerträglich wer: 
ben müßte, warum, licbfted Weib, ſollt' ich nicht lieber fo 
bald ale möglich auf meinen Nüdzug bedacht feyn? — Aber 
ih muß bir noch etwas fagen, Periſadeh. Der Kalender 
Alhafi geht aller Wahrfcheinlichkeit nach mit irgend einem 
Bubenftüd um, das noch im Abgrund feines tief verdorbe⸗ 
nen Herzens verborgen liegt. Was es iſt, mag ber Himmel 
wiſſen! Aber die große Gefchäftigkeit, womit er fi in alle 
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die Dinge, die und felt Kurzem in Verwirrung gefeht haben, 
einmifht — fein unftäted Herumtreiben — fein vertrauter 
Sufammenhang mit der Tänzerin — feine boshafte, Be: 
mühung, die zu meinem Nachtheil auggeftreuten Verleum⸗ 
dungen, felbft indem er fie zu beftreiten fcheint,, zu verbrei: 
ten und lebendig zu erhalten — Alles dieß verfichert mid, 
Daß etwas noch Schlimmeres, als ich ihm ehemals zutraute, 
in feiner ſchwarzen Seele brütet. Was Fümmert’d ihn, ob 
unfre Weiber in gröberen ober feineren Mouffellin, in Seide 
oder Wolle gefleidet find? Es muß etwas Wichtigered für 
ihn felbft feyn, was ihn fo ſchnell aus einem bloßen Zufchauer 
in eine fo eifrig handelnde Perfon verwandelt hat. Daß er 
fih alle Mühe gibt, dad Waller trübe zu machen, fehe ich 
wohl; aber, was er fangen will, iſt mir noch ein Näthfel. 
Ich habe noch ein paar zuverläffige Sreunde, die ihn, ohne 
daß er einigen Verdacht in fie feßt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber, ach! Yerifadeh, fchon der bloße 
Gedanke, daß ich in diefem ftillen, noch vor Kurzem fo para= 
diefifchen Jemal, wo ich meine Tage in feliger Verborgenheit 
auszuleben hoffte, meiner Sicherheit wegen zu folhen Mit: 
teln gebracht feyn fol, vergiftet die Luft, die ich hier athme. 
Don jeher ift mir Alled, was einer Intrigue gleich fieht, tödt: 
lih verhaßt geweien. Hätte ich die Mole fpielen wollen, 
wozu diefer verwünfchte Kalender mich hier noͤthigen wuͤrde, 
wenn ich ihm den Sieg ſtreitig machen wollte, ſo koͤnnte ich 
noch immer Itimadulet zu Dehly ſeyn. Aber, unter Men⸗ 
ſchen zu leben, vor denen ich immer auf meiner Hut ſeyn 
muß, die mich verkennen, und die ich nicht zu kennen ſcheinen 
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muß, von Mißtrauen, Argwohn, falfhen Freunden, 
beimlihen Laurern und laͤchelnden Werräthern umgeben 
zu fepn und ein fchaled Dafeyn durch immerwährende Ver: 
ſtellung erfchleihen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
und verborgenen Feinden erfämpfen zu müflen, ein foldes 
Leben ift für mich die Hölle.” 

Gott bewahre dich und mich vor einem ſolchen Leben! rief 
Perifadeh: Lieber will ih meine Kinder, diefen rothbadigen 
ungen auf den einen und dieſen kleinen Engel mit feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
dieß ſagte, that fie ed auch) — und mit dir fo lange in der 
weiten Welt herum irren, bid wir einen Winkel finden, wo 
man und ungeftört durch und felber glüdlich fepn läßt. 

Braves Weib! rief Danifhmend, inden er feine Arme 
um fie und feine Kinder fchlang: in diefem Cirkel ift alles 
Glück, was ih vom Himmel verlangte, eingefchloffen, und 
nun hab’ ich nichts mehr zu begehren, ald daß er mich's in 
Friede genießen laffe! — Gute Periſadeh, diefe Entfchloffen- 
beit, diefen Muth traute ich dir zu; ich wußte fo gewiß, 
ale ich meines Daſeyns mir bewußt bin, daß ich mich nicht 
an dir irren koͤnne; und doch haft du in diefem Augenblid 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzftärfenden Balfam in meine 
Geele gegoffen, als ob es eine Möglichkeit gewefen wäre, daß 
ih dir ppiel zutrauen koͤnnte. 
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Worin ſich die Aöfichten und Entwuͤrſe ded alten Kalenderd völlig 
entwideln, 


Daniſchmend hatte alle Umftände, die ihm von den Ab: 
fihten und Entwürfen Feriduns und feiner Mitverfhwornen 
bekannt worden waren, fehr richtig zufannmengelnäpft: aber er 
that wohl, noch mehr Böfes von ihnen zu erwarten, als ex 
willen konnte. 

Im Srunde waren alle diefe Menſchen, Zeridun, Nariſſa, 
Alfaladbdin und die ganze Schaar von Bändchen und Gim⸗ 
sein, die fie mit der Lockpfeife einer Eindifchen Eitelkeit um 
fih ber verfammelt hatten, bloße Werkzeuge zu Ausführung 
eines geheimen Plans, deſſen Fäden der fchlaue alte Kalender 
in feiner Hand bielt. 

Diefer egoiftifhe Bube hatte bei aller feiner anſcheinen⸗ 
ben Kälte eine Leidenichaft, die ihn fo gänzlich beberrfchte, 
daß fie eben darum den Namen einer Leidenichaft nur un: 
eigentlich führen kann; denn fie war die Seele alled feines 
Thuns und Laſſens: nämlich einen entfchiedenen Hang zum 
Müßiggang, zum Wohlleben und zur ungebundenften Be: 
friebigung jedes thieriichen Triebes. Auf allen feinen Wan: 
derungen hatte er keinen Drt gefunden, wo er diefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen kounte, ald das Laͤndchen 


.Jemal. Über zwei Dinge fanden bier feinen Wunſchen im 


Wege: die Unfchulb der Einwohner und feine eigene Abhängig: 
keit von Danifchmend, einem Manne, ber, bei der größten 
Eultur, das Herz eined Kindes hatte und die Unverdorbenheit 
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der Sitten in Jemal ald den Talisman anzufehen fchien, auf 
welchem feine ganze Gluͤckſeligkeit berube. 

Kaum war er alfo in dem gaftfreien Hauſe biefed guten 
Mannes recht erwarmt, fo ging al fein Dichten und Trach⸗ 
ten darauf, wie er diefen Talidman zerbrehen und, indem 
er fih von Danifhmend unabhängig machte, fih zugleich 
in eine Lage feßen wollte, worin er feiner vorbefagten Lei⸗ 
denfchaft ungehemmt den Zügel laſſen Fönnte, 

Dazu zeigte ſich nun anfangs wenig Hoffnung: aber, ald 
ein Zufall, auf den er nicht hatte vechnen dürfen, ihm Die 
Safirn mit ihrem Lingam zu Hülfe ſchickte, nahm er ed als 
ein Zeichen von günftiger Vorbebeutung auf und ermangelte 
nicht, die Miffe, die der Lingam in den Sitten der Jemaler 
gemacht hatte, mit defto größerem Eifer zu erweitern, da er 
fih nun völlig überzeugt Hatte, daB die Unſchuld dieſer 
Menſchen bloß in ihrer Unwiſſenheit beftebe. 

Als Feridun auf fein Anftiften nah Kifhmir ging, um 
fih eine neue Frau zu holen, vergaß er nicht, ihm, unter 
andern fehenswürdigen Dingen der Hauptftadt, mit ber größ- 
ten Wärme von den Meizungen der Bayaderen zu ſprechen; 
nicht zweifelnd, daß bie erfte befte, die ihm in die Augen 
ftähe, wenig Kunftgriffe nöthig haben würde, einen fo un: 
erfahrenen Sohn ber Natur in ihr Garn zu ziehen. Er hatte 
fehr gut berechnet, was eine einzige Pagodentaͤnzerin für 
Unheil in Jemal anrichten Tönnte, und wartete mit Un: 
gebuld auf den Erfolg, ohne eben genau voraus zu ſehen, 
um wie viel er feinem ledten Ziele dadurch näher kommen 
würbe. 
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Die befte Art, Entwürfe zu mahen und auszuführen, iſt 
immer, auf den Fingerzeig bed Zufalld Acht zugeben, nichts 
zu übereilen noch zu erzwingen, vieles unbeftimmt zu laffen, aber 
mit unverwanbter Anfmerkfamfeit jeden neuen Umſtand, der ein 
Mittel zu unſerm Zwecke werben kann, aufder Stelle zu benutzen. 

Als Feridun mit Nariſſa und dem Kalender Alfalabdin 
zurück gefommen war, ſah Hakim-Alhafi auf den erften 
Blick, wie viel mit ſolchen Gehuͤlfen andzurichten fey. Nariſſa 
war eitel, wolüfttg und habfüchtig; der Sänger Alfaladdin 
befaß, aufer feinem Talent, welches in Jemal viel werth 
war, eine Gefchmeidigfeit, die ihn zu einem trefflichen "Un: 
terhänbdler und Kundfchafter machte; Feridun, der zu Kiſch⸗ 
mir gelernt hatte, daß er mit allem feinem Semalifchen 
Reichthum nur ein armer Wicht ſey, war bereit, fein Herz 
mit dem Manne zu theilen, der ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er liebte Gemaͤchlichkeit und 
Vergnügen mwenisftend eben fo fehr, ale Reichthum, oder 
vielmehr, er liebte den leßtern nur, weil man thn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfeßen Tann. 

Mit folhen Gehülfen war ber Kalender, wie gefagt, bee 
Erfolgs feiner Anfchläge gegen die Sitten der Jemaler ver: 
fihert; und, was für ihn felbft dad Wichtigfte dabei war, 
buch eben die Mittel, wodurch er diefe zerftörte, erwarb er 
fih in Keridun einen Freund, ber nicht durch bloße Laune, 
wie Danifchmend, fondern durch das ftärkfte aller Bande, 
den Eigennuß, mit ihm zufammenbing. ® 

Zu bdiefem Ende nun entwarf er nicht nur ben Handlungs: 
Plan, deffen Danifchmend erwähnte, fondern, um auch ben 


+ 


188 


größern und aͤrmern Theil ded Volkes zufrieden zu ftellen, 
den Plan einer Manufactur, weldhe zum Behuf der legtern 
in Jemal angelegt werden follte; ein Unternehmen, das ſich 
durch einen Schein von Gemeinnäßigfeit empfahl und für 
die Abfichten des Kalenders die fruchtbarften Folgen verfprad. 

Welh ein Triumph für den gefühllofen Erfinder dieſer 
fo einfachen Werkzeuge, das Glüd der Jemaler zu zerftören 
oder (wie er die Sache ausdrüdte) eine Heerde roher, unge: 
bildeter Halbthiere durch Cultur der Menfchen zu veredeln, 
— welch ein Triumph, wenn er fih bie fhnelle Umwandlung 
dieſes Laͤndchens in ihrem ganzen Umfang als fein Werk 
vorftelte! Und wie reichlich ſah er ſich im Geiſte für feine 
Mühe, diefen Mienfchen fo viele neue Bebürfniffe und Lei⸗ 
denfhaften zu geben, durch ben Gedanken belohnt, daß alle 
diefe Dedürfniffe und Leidenfchaften durch feine Veranſtal⸗ 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die feinigen zu 
vergnügen, werden müßten! 

Aber Allem diefem fand ein einziges Hinderniß im Wege, 
welches, wofern feine ſchoͤnen Entwürfe nicht zu Luftſchloͤſſern 
werden folten, ſchlechterdings weggefchafft werden mußte; 
und dieß war — Danifhmend, der fi ihnen mit allen feinen 
Kräften widerſetzte; Danifhmend, den fein Anſehen unter 
diefem Molke allvermögend machte, der von ben jüngften big 
zu den älteften wie ein Vater, Bruder und Sohn geliebt 
wurde. Wie Fonnte er hoffen, ein ſolches Unfehen nieber- 
zumwiegen, weine folche Liebe zu vernichten? Was für einen 
langen Weg, was für mühlame und gefährliche Verſuche, 
ben Einfluß diefes Mannes nah und nach zu fchwäcden, 
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erfparte ihm nun der Zufall abermal, als ihm Nariffe durch 
ihre Nachrichten von Danifhmende ehemaligem Stande fo 
unerwartet ein Mittel in die Hand gab, das, was er Faum 
in acht Jahren zu bewerfftelligen hoffen Fonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun bat die Verleumdung freien Raum und gewonnen 
Spiel; Danifhmend verlor mit dem Zutrauen ber Semaler, 
mit ihrem Glauben an die Meblichfeit und Güte feines Her: 
send alle feine Gewalt über fie, alled Vermögen, fih den 
Entwürfen des Kalenderd mit Erfolg zu wibderfeßen, allen 
Schutz, den er bei ihnen gegen diejenigen gefunden haben 
würde, die man num zu feinem eigenen Untergang anlegen 
konnte. 

Dieſes Letztere war, aus einer ganz ſchlichten Urſache, das 
Lieblingsproject des planvollen Kalenders. Daniſchmend beſaß 
naͤmlich, wie wir wiſſen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deſſen Ankauf, Verbeſſerung und Verſchoͤnerung er mehr 
als die Hälfte der Summe, die ihn Schach-Gebal bei ihrem 
Abſchied auszahlen ließ, verwendet hatte. Nun begnüsgte fich 
zwar der Kalender feit geraumer Seit, den Genuß desſelben 
mit dem edelmüthtgen Danifchnrend zu theilen, und im Noth⸗ 
fall würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit biefer 
Theilung zufrieden gewefen ſeyn: aber, feitdem er eine Mög: 
lichkeit fah, ohne fonderlihe Mühe zum Befiß bes Ganzen 
zu gelangen, konnte er fih eine fo große Selbftverleugnung 
nicht länger zumuthen. 

So mie er Danifchmenden Fannte, zweifelte er nicht, daß 
ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 
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werben müßte. Aber die Auflöfung ber Frage, wie er 
ed anfangen müßte, um fih die Beſitzungen feines ehema⸗ 
ligen Freundes auch wider deſſen Willen zuzueignen, hatte 
noh mande Schwierigkeiten, unb er fchwanfte ungewiß 
zwifchen den verfhiedenen Wegen, die fi ibm Dazu anzus 
bieten fchienen, hin und ber; als fein Schußgott, der Zufall, 
ihn abermal aus der Verlegenheit zog und ihm zu völliger 
Ausbildung eined Einfalls verhalf, der ihn am fiherften zum 
Ziele zu führen fchien. 

Der geliebte Freund, welchen der Kalender Alfalabdin bet 
feiner Abreife von Kifhmir im Stodhaufe zurüd gelaffen 
hatte, wear kein anderer, als Sinan, ber Tiedermader, der 
dritte von den drei Kalendern, von welchen in dieſer Ge⸗ 
fhichte Ihon fo oft die Rede war. Die Maufereien, die ihm 
diefe Demüthigung zugezogen hatten, waren nicht erheblich 
genug, um nicht mit fünfzig Streihen auf die Fußfohlen 
binlänglich belohnt zu feyn. Der Kadi war fo billig, ihn 
nicht lange darauf warten zu laffen, und erließ ihm fogar, 
aus Achtung für- feine Kalenderfchaft, die Hälfte: fo daß 
der arme Sinan mit fünf und zwanzig Fußprügeln nod 
letdlih genug davon kam. Zum Glüde hatte er kurz vor 
feiner Verhaftung von feinem Sameraden die Liebesgefchichte 
der fhönen Narifa mit dem reichen Landmann aus Jemal 
erfahren und nicht vergeffen, ſich nad der Lage diefer Thaler 
und dem nächften Wege, der dahin führte, zu erkundigen, 
Kaum batte er alfo, mit Huͤlfe einer mitleidigen alten Frau 
(um welche er fih durch Mittheilung des Recepts zu einem 
wunberthätigen Schönheitswafler verdient gemacht hatte), den 
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freien Gebrauch feiner Zußfohlen wieder erhalten: fo gürtete 
er ohne Aufihub feine Lenden und langte nad einer bes 
ſchwerlichen Wanderſchaft, zu großer Freude feiner Cameraden, 
unvermuthet in Jemal an. 

Da man von Einem, der aus der Hauptfiadt kommt, 
immer etwas Neues erwartet, fo ermangelte Sinan nidt, 
feine alten und neuen Freunde mit Allem, was er Merl: 
würdiges wußte, zu vegaliren, und fo erzählte er denn auch 
unter Anderem; daB der Sultan von Kifhmir im Begriff 
fey, eine Sefandtfchaft mit fehr reichen Sefchenten an Schach⸗ 
Gebal und die Großen des Hofes zu Debly abzufchiden, in 
ber Abfiht, die Ungnade, welche dieſer Kaifer auf Anftiften 
einiger Mißvergnügten auf ihn geworfen, und Die fcharfe 
Unterfuhung feiner Regimentsverwaltung, womit er bedrohet 
worden, dadurch abzuwenden. Denn der Aönig von Kifchmir 
war einer von den vielen Kleinen Fürften, die dem großen 
Monarhen von Indoften zinsbar waren: und bie ihm ans 
gedrohte Unterfuchung war eines von den gewoͤhnlichen Mitteln, 
diefe abhängigen Satrapen auszupreffen, wenn fih die Schatz⸗ 
kammer zu Dehlp (wie unter Schach: Gebal oͤfters der Kal 
war) durch die überhäuften Staatsbedürfniffe — des Hofes 
in einem Zuftande von Erfchöpfung befand. 

Die Stirne ded Kalenders Alhafi erheiterte fih zuſehens 
bei dieſer Erzählung feiner vedfeligen Gefellen; denn Albafi 
war ein Wann von Genie, in deffen Erfindungsfraft nur 
ein einziger Funken zu fallen brauchte, um fie in volle 
Flammen zu feßen. In wenig Augenbliden ftand der ganze 
Plan, Aber weldem er ſchon einige Tage gebrütet hatte, 
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anggebildet und vollendet in feinem Kopfe da. Ein in Ungnade 
gefallener Stimabulet, ber fi verborgen in den abgelegenen 
Thälern von Jemal aufbielt, fi dort einen Anhang zu 
machen ſuchte und aus feinem erflärten Haß gegen die Sul: 
tane und Priefter fein Geheimniß machte, Tonnte Feine 
gleihgültige Perfon weder für den König von Kiſchmir, noch 
für den Kaifer felbft feyn. Diefem war es vermuthlid an- 
genehm, einen Mißvergnügten, ber duch fein Mitwiffen 
um die wichtigften Seheimniffe des Hofes und ded Staats 
gefährlich werden Fonnte, wieder in feiner Gewalt zu haben; 
jener mußte unter den gegenwärtigen Umftänden eine folche 
©elegenheit, feinem Oberherren feine Treue zu bemeifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und ber Angeber konnte doch 
wohl auf das unbebeutendbe Bauergütchen, das dem Fisceus 
durch die Verhaftung des Beſitzers anheim fiel, ald eine 
noch fehr mäßige Belohnung feines Dienfteiferd, fichere 
Rechnung machen? 

Alhafi wollte die Ausführung dieſes fchönen Plans keinem 
Andern als fi felbft anvertraum: aber Alfaladdin konnte 
ihm dabei behülflich ſeyn; denn eine Dayadere von feiner 
Delanntichaft war die Geliebte des Föniglihen Mundkochs, 
beffen Schwefter die Lieblingsfflavin der Favoritin des Sul: 
tand von Kifchmir war. Den Feridun, der das Nähere von 
diefem Geheimniß noch nicht zu willen brauchte, wurde bes 
greiflih gemacht, daß dieſe Neife zu Ausführung ihrer Hand: 
lungsprojecte nöthig fep. 

Alhafi verfah fih mit fo vielen Seugniffen gegen Daniſch⸗ 
mend, ale er zn Beglaubigung feiner Anzeige dienlich fand, 
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und machte fi) mit feinem Gefellen und einer nachdrüdlichen 
Empfehlung von der fchönen Nariſſa an die Geliebte deg 
Mundkochs, Ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. 


Neununddreißigſtes Capitel. 


Mie Danifchniend den Man ded alten Kalenders zu Waſſer macht. 


Die Kalender waren kaum abgegangen, fo erbielt Daniſch⸗ 
mend in der nächften Nacht von dem jungen Farud, der 
ihm befonderd ergeben war und fih in Feriduns Haufe an 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, ſich vor 
einem Anfchlag in Acht zu nehmen, ber auf feine Perſon 
gemünzt und wahrſcheinlich der Hanptgegenftand der Meife 
des Kalenders nach der Hauptftadt fev. _ 

Faruck, der die Böfewichter feit einiger Zeit fo wenig als 
möglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihrer geheimen tnterredungen zu behorchen, und, wies 
wohl er nur einzelne Worte deutlich vernehmen fonnte, fo 
viel herausgebracht, daß die Rede von Anftalten war, um 
einen Merhaftsberehl gegen Danifchmend zu Kifhmir auszu— 
wirken. 

Nun iſt ed Zeit, fagte Danifchnend zu Periſadeh; halte 
dich bis übermorgen reifefertig. Unfer guter Freund, der 
Kalender, foll das Neft leer finden: aber, wenn er fih felbft 
hinein zu feßen hofft, betrügt er fich gewaltig! 

Danifhmend hatte, ſowie er entfchloffen mar, Jemal zu 
verlaſſen, einen Schenkungsbrief aufgefeßt, worin er feine | 

MWietand, Dauiſchmend. 13 





’ 
191 


Wohnung mit den daran liegenden Gärten und Pflanzungen 
dem jungen Tarud zum Eigenthum übergab, mit der Be: 
dingung, daß fein Nachbar und Lehrmeifter Kaffim und Frau 
Zeineb, Perifadehe Freundin — folange fie den alten Sitten 
von Jemal nicht ungetreu würde — lebendlänglich die Nuß: 
nießung derfelben haben füllten. In einem andern offenen 
Briefe ſchenkte er alle feine übrigen Grundftüde der Gemeine, 
deren Mitglied er zeither gewefen war, und ben größten 
Theil feiner fahrenden Habe vertheilte er unter einige Andere, 
Die etwas zu feinem und Periſadehs Andenken zu beſitzen 
würdig waren. 

Am folgenden Morgen berief er alle feine Freunde und 
Nachbarn zu fih, machte Ihnen feine Entfchliegung, Jemal 
wieder zu verlaffen, und die Verfügungen, die er wegen feiner 
Beſitzthümer getroffen habe, öffentlih befannt, ſtellte ihnen 
nochmals aufs beweglichfte die Folgen jeder Abweihung von 
ihrer bisherigen Lebensweife vor und warnte fie vor dem 
Kalender Alhafi, den er auf feine Unkoften als einen heuch⸗ 
lerifhen, undankbaren, berrfchfüchtigen, wolüftigen und für 
allen Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht unempfindlichen 
Buben Eennen gelernt habe, der, wofern fie ihn nicht bei 
Seiten über ihre Graͤnze ſchickten, nicht ruhen mürde, bie er 
die Unfhuld, den Fricden und die glüdliche Verfaſſung ihres 
kleinen Volkes zerftört hätte. 

Sein Entfhluß überrafchte diefe guten Leute fo fehr, daß 
fie eine ziemliche Weile wie angedonnert ftanden; allmählich 
erhob fih eine Stimme nad der andern, die ihn bat, fie 
nicht zu verlaffen, und Ihm Alles verfprah, was er nur-von 
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ihnen verlangen koͤnnte. Die Bewegung der Gemüther wurde 
immer lauter und allgemeiner und nahm fo ftark überhand, 
daß er nöthig fand, fih wegzubegeben, nachdem er fie noch⸗ 
mals verfihert hatte, daB feine Abreife auf morgen fefts 
gefeßt fey. 

Die Nachricht von diefer feltfamen Entfhließung Danifch: 
mends lief in wenig Stunden durch ganz Iemal. Feridun 
und feine Zreunde freuten fih, cines Mannes los zu wer: 
den, ber ihnen bei Allem, was fie zu unternehmen Luft 
hatten, immer im Wege geftanden wäre. Manche ſprachen 
von ihm ald einem launifhen und raͤthſelhaften Menfchen, 
an dem eben nicht viel verloren würde, und der ihnen, wenn 
die von ihm herumlaufenden Geruͤchte Grund hätten, nod 
manchen Verdruß hätte zuziehen können. Nicht Wenige bes 
klagten feine Entfernung und verwünfchten die Kalender 
und die Tänzerin, denen fie die Schuld davon beimaßen. 
Kurz, der Sefinnungen waren, wie es in folhen Fällen zu 
sehen pflegt, mancherlei; aber Niemand ließ fich einfallen, 
feine Abreife mit Gewalt hindern zu wollen. 

Mit dem Anbruch des nächften Taged war fchon Alles 
reifefertig. Danifchniend und Perifadeh beftiegen jedes feinen 
eigenen Dromedar; an demjenigen, den die Mutter ritt, 
waren die drei Kinder in befonderd dazu eingerichteten Körben 
befeftigt; ihnen folgten: zwei Kameele, mit zwei Mägden und 
eben fo vick jungen Sklaven beladen, und ein dritted, Das - 
die unentbehrlichften Geräthe und einen Vorrath von Lebend: 
mitteln trug. So zog die Kleine Karavane aus, von ihren 
weinenben Freunden und einer Menge Volks begleitet, die 
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aus Gutherzigfeit mitging, bis fie aud den engen Schlangen= 
wegen des Gebirges in die Ebene Famen. Periſadeh fah, fo= 
lange fie Fonnte, mit großen Thraͤnen im Auge nach den 
friedlihen Wohnungen zurüd, wo fie, bis auf diefe wenigen 
legten Tage, fo glüdlich gewefen war, und die fie nun auf 
immer verlieh, ohne den Ort zu kennen, wo fie wieder Ruhe 
finden follte. Aber Danifhmend hatte die Art, in dergleichen 
Fritifhen Augenbliden, zumal wenn fie das Werk feiner 
eigenen Entfchließfung waren, eine fo fröhliche Laune zu 
zeigen, daB es fehwer war, nicht von ihr angeftedt zu 
werden. 

Sobald fie alfo den legten Abſchied von ihren Nachbarn 
“ und Belannten genommen hatten, Elärte fich auch Periſadehs 
feelenvolles Sefiht nach und nach wicder auf, und dad Be⸗ 
wußtfeyn der reinen Unfchuld ihres Herzend, mit dem Ge⸗ 
danken, daB Danifhmend ihr, und fie Danifchmenden Alles 
erfeßte, machte fie fo wohlgemuth, als ob fie nichts verloren 
hätten und irgend einem großen Glüd entgegenzögen. 

tachdem fie fieben Tage fo fortgereifet waren, langten fie 
am achten in einer fehr anmuthigen Gegend auf ber Oränze, 
welche die Provinzen Labor und Dehly fcheidet, bei einem 
Dorfe an, deffen Name ung gleichaültig ſeyn kann, aber 
deffen Lage eine der freunblichften und ruhigſten war, Die 
man fih wuͤnſchen Eonnte. 

Danifhmend las es in Periſadehs angenehm gerührten 
Augen, daß fie wieder in Jemal verfeßt zu feyn glaubte. Er 
ließ alfo fill halten und fagte, indem er ihr von ihrem Raufer 
fteigen Half; Hier, liebe Perifadeh, tft der Ort, den ung das 
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Schickſal, wie ich hoffe, zum Ruheplatz auf unſerer Wander⸗ 
ſchaft beſtimmt bat, mo wir ung unter dieſen Palmen und 
Platanen eine Hütte bauen und im Genuß ber Natur, 
unferer Liebe und unferes Herzens fo glüdlih zu feyn fort: 
fahren wollen, als wir es feit dem erften Tage unferer Bes 
fanntfchaft waren. 

"Sn der That hatte er die Entfcheidung feines neuen Auf- 
enthalted nicht auf den Zufall anfonımen laffen. Er kannte 
diefen Drt fhon lange und hatte feinen Weg abſichtlich 
dahin genommen. Aber er wollte erſt gewiß feyn, ob es auch 
Periſadeh da gefallen würde. 

Und fo befand fih nun unfer braver, biederherziger Freund 
(denn einen Freund bat er fih doch hoffentlich in jedem 
unſerer Leſer erworben) bereits in guter Sicherheit, ehe noch 
der fchelmifhe Kalender mit feinem erfchlichenen Verhafts⸗ 
befehl aus Kifhmir zuruͤckkam und zu feinem großen Verdruß 
berichtet wurde, daß der Mogel audgeflogen fey, und dag 
Neſt, worin er fih fo warm zu feßen gedachte, ſchon wieder 
einen Herrn babe, den er fo leicht nicht zu vertreiben hoffen 
fonnte. . 


Vierzigſtes Capitel. 


"Wie Daniſchmend fich in feinem neuen Aufenthalt einrichtet, und was für 
Selegenpeit er betommit, ſich bet Schach-Sebal wieter in Erinnerung zu bringen. 


Danifchmend hatte von ben zehntaufend Babamd’or, womit 
ihn Schadh:Gebal bei ihrer Trennung abgefunden, noch ungefähr 
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viertauſend übrig. Er kaufte für einen Theil biefer Summe 
ein kleines Bauerguͤtchen, tauſchte feine Kameele gegen etliche 
Kühe und Ziegen um, grub, faete und pflanzte wieder wie 
ehemals, und wenn er nichtö Anderes zu thun hatte, flocht 
er Körbe oder lehrte feine Kinder im Koran lefen. Perifadeh, 
die dad große Talent befaß, fich leicht in Alles fügen zu 
tönnen, führte ihr Wirthſchaftsweſen hier im Kleinen eben 
fo gut und fo froben Muthes, wie ehemals im Größern, 
und in weniger ald drei Jahren wurde von ihrem Aufenthalt 
in Jemal fo felten und gleihgültig gefprochen, wie von einem 
Traume. 

Die Menfhen, unter weldhen fie jetzt lebten, waren zivar 
um einige Grade weiter in der Cultur, als die Jemaliter, 
aber übrigens ein ganz gutartised Voll. Sie bekannten fich 
alle (bis auf einige wenige Feneranbeter oder Parſis, bie 
hier geduldet wurden) zum Koran; und alfo war fchon der 
‚grüse Turban, welhen Danifhmend ale ein Sprößling aus 
der Familie ded Propheten zu tragen berechtigt war, hin 
länglich, ihm Achtung unter ihnen zu verfchaffen: aber, auch 
ohne dieß, was für Unholde müßten fie gewefen feyn, wenn 
fie fo harmlofe, Niemand vüberläftige und Jedermann wohl: 
wollende Wefen, wie Danifhmend und feine Feine Familie 
war, nicht hätten liebgewinnen folen? Mit der Zeit fand er 
fogar Gelegenheit, fih einige Verdienfte um fie zu machen, 
wovon wir, beliebter Kürze halber, nur ein paar Beifpiele 
anführen wollen. 

Die Gemeine, unter weldher er lebte, war felt mehreren 
Jahren von einem DOberpachter der königlichen Cinfünfte in 
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der Provinz, über alle Gebühr gedrüdt und unter nichtigen 
Borwänden mit verfchiebenen neuen Abgaben belegt worden, 
die ihnen, Telbft bei geringen Bebürfniffen und bei ber größten 
Sreigebigfeit der Natur, das Leben fehr erfchwerten. Da 
fein anderes Mittel, das fie verfucht hatten, helfen wollte, 
rieth ihnen Danifchmend, fi unmittelbar an den Kaifer felbft 
zu wenden, und erbot fi ihnen, die Bittfchrift anfzufegen. 

Schah:Gebal pfleste die Bittfchriften, die ihm ein dazu 
beſtellter Minifter täglich zu einer gefeßten Stunde vorlegen 
mußte, felten felbft anzufehen; nur wenn er gerade unge: 
wöhnlih lange Weile hatte, gefchah ed auch wohl, daß er 
fi binfette und fie, mehr ober minder flüchtig, durch⸗ 
blätterte. Gluͤcklicher Weife war ed an einem ber langwei: 
ligften Morgen feines Lebens, daß ihm die Bittfchrift der 
befagten Gemeine vor die Augen fam. Die Schönheit ber 
Handſchrift, die er zu Fennen meinte, fiel ihm auf; er fing 
an zu lefen und glaubte die Negierungsmarimen und bie 
ganze Vorftelungsart darin zu erfennen, womit ihm Danifch- 
mend ehemals, ale er ihm fein langed Mährchen von den 
Königen in Scheſchian vorersählte, fo manche Kurzweil ges 
macht hatte. 

Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er die ganze 
Schrift von Anfang big zu Ende mit einem Intereſſe durch: 
lad, das vermuthlich bloß aus diefer Erinnerung entiprang; 
und ohne fi einen Augenblid zu bedenken, ſchrieb er eigen 
bandig darunter, daß bie Bitte gewährt fep, und befahl bem 
Minifter, die Ausfertigung auf der Stelle zu beforgen und fi 
zugleich zu erkundigen, wer die Bittfchrift aufgefeßt habe. 
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Die Gemeine erhielt die Tönigliche Befreiungsurkunde 
noch eher, als fie gehofft hatte daß ihr Geſuch zu Debly 
angelangt fey, und betrachtete von dieſem Augenblick an 
unfern Mann als einen Wunderthäter, der einen befondern 
Talisman haben müſſe, die-Herzen der Könige zu lenken: 
aber von feinem Namen und Stande konnten fie feinen 
‚andern Bericht erftatten, als, er ſey ein Fremder, der vor 
ungefähr vier Jahren mit einem jungen Weide und drei 
Kindern feine Wohnung bei ihnen aufgefchlagen habe, feiner 
guten Gemüthsart und Sitten wegen allgemein beliebt ſey 
und fih Haſſan⸗Beg nenne. Denn diefen Namen hatte 
Danifhmend feit feiner Entfernung aus Jemal angenommen, 
um in cinem Lande, wo fein eigener ziemlich allgemein bes 
fannt war, deſto cher unentdedt zu bleiben. 

Einige Jahre darauf ereignete fich ein anderer Fall, der 
ihn dem Sultan abermals wieder ind Gedaäͤchtniß brachte, 
Zwei fehe junge Gebern aus feinem Dorfe, Bruder und 
Schweſter, die nad ihrer eltern Tode auf einem kleinen 
Guͤtchen beifammen lebten und ihre Wirthichaft fortfeßten, 
fo gut fie konnten, hatten einander von Kindheit an innigft 
geliebt: die Gewohnheit, immer beifammen zu feyn, einerlet 
Antereffe und Wünfhe zu haben und Freude und Leid mit 
einander gleich zu theilen, war ihnen zur andern Natur 
geworden, und fie Tonnten fich ganz und gar keinen Begriff 
davon machen, wie fie ohne einander leben könnten. 

Da nun ihre Religion die Ehe zwiſchen Bruder und 
Schwelter nit nur erlaubt, ſondern fogar für beſonders 
heilig erklärt, fo glaubten fie nicht beſſer thun zu können, 
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als wenn ſie ſich von einem ihrer Prieſter vermaͤhlen ließen. 
Jedermann im Dorfe war den Kindern gut und hatte ſein 
Wohlgefallen an ihrer Liebe und an ihrer kleinen Wirth⸗ 
ſchaft; denn ihre Sitten waren ſo rein, wie das heilige Feuer, 
worin fie das Synibol der Urquelle des Lebens und der Liebe 
verehrten. Der einzige Mollah des Ortes, der zugleich Imam 
und Kadi war, eiferte gräulich gegen dieſe blutfchänderifche 
Liebe (wie er fie nach ber Lehre des Korand zu nennen be: 
rechtigt war) und gegen das fchredlihe Aergerniß, das den 
Glaubigen daburdy gegeben werbe. Er ließ die armen Kinder 
alle Arten von Merfolgungen erfahren und beitand darauf, 
daß fie fich entweder auf ewig trennen oder aus der ganzen 
Provinz verbannt werben müßten, in welhem Falle ihr Erb- 
gut, zur Strafe ihres frevelhaften Ungehorfams, dem Fiscus 
anheim fallen würde. Alle Leute fagten einander ind Ohr, 
der Mollah würbe es wohl nicht fo fcharf mit den armen 
Sebern nehmen, wenn ihr Feines Gut nit wäre, dad an 
feinem großen lag und ihm fo wohl anftand, daß er ihnen 
fhon lange zugefeßt hatte, es ihm um die Hälfte des Werthes 
abzutreten. Jedermann .hatte Mitleiden mit den unglüd: 
lihen Gefchwiftern; aber der Mollah war ein reicher und 
gewaltthätiger Mann, und Niemand wagte ed, ſich ihrer 
gegen ihn anzunehmen. 

Sp wil ich's thun, ſagte Daniſchmend zu Pertfadeh, da 
fie mit einander von biefem Handel fprahen; und ſtehendes 
Fußes ging er zu den Kindern und verfpradh ihnen, ihre 
Sache zu der feinigen zu machen. Die Liebenden fielen Ihm 
“mit Thränen des Dankes Kı Füßen und fahen ihn als einen 
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Engel an, den Ormuzd zu ihrer Mettung gefandt habe; denn, 
da fie genöthigt waren, zwiſchen zwei Webeln zu wählen, 
hatten fie fih, in dem nämlichen Augenblide, da er in ihre 
Hätte trat, entichloffen, ihr väterlihed Erbgut dem Mollah 
greiszugeben und Arm in Arm mit einander ind Elend zu 
wandern. 

Nein, beim großen Gott ded Himmeld und ber Erbe! 
rief Danifchmend, das folt ihr nicht, oder ed müßte Feine 
Gerechtigkeit noch Menfchlichkeit mehr im Lande feyn. Stellt 
eure Sache in meine Hände und zieht indeffen, bis fie ent⸗ 
ſchieden ift, zu mir, wo ihr vor Gewalt und Nadftellung 
fiher feyd. Er führte fie auch, nachdem er ihnen ihr Bütchen 
zum Schein abgefauft hatte, auf der Stelle in feine Woh⸗ 
nung, wo fie von Perifadehb wie ihre eigenen Kinder auf: 
genommen wurden. Hierauf begab er fih zum Mollah, um 
ihm zu erklären, daß er die Sache ber jungen Gebern führen 
würde; und, nachdem er alle feine Beredſamkeit vergebene 
verfhwendet hatte, den unbiegfamen Mann auf billige Ge: 
danfen zu bringen, betrieb er ben Proceß mit größtem Eifer 
von einer Inftanz zur andern, bie er endlich vor den Divan 
des Sultand zur lebten Entſcheidung Fam. 

Daniſchmend wandte fi, um des Erfolge defto gewilfer 
zu fepn, unter dem Namen Haflan:Beg abermal an den Sul 
tan felbft. Nachdem er Sr. Hoheit eine rührende Schilderung 
von der Unfhuld und Liebe ber jungen Leute gemacht hatte, 
behauptete er, baß es bie graufamfte Verlegung ber Menſch⸗ 
beitsrechte ſeyn mwürbe, biefen Kandel nach einem andern 
als nah dem Geſetze der Gebkrn zu enticheiden, welches 
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hierin zwar dem Koran, aber nicht dem Geſetze der Natur 
wibderfpreche; denn diefe Fenne Feinen Grund, warum bie Che 
zwifchen Geſchwiſtern an fich felbft unzuläffig feyn folte. Er 
geftand zwar die Gültigkeit der befondern Urfachen, wodurch 
andere &efehgeber ſich bewogen gefunden hätten, biefe Art 
von Che durch ihre Geſetze zu verbieten; er bewies aber, daB 
fie auf die Gebern nicht anwendbar wären. Da nun diefe 
feit undenflihen Zeiten in ben Staaten Sr. Hoheit geduldet 
würden und ald gute Unterthanen ein Necht an feinen Schuß 
hätten, fo glaufte er fih an dem Herzen eines Monarchen, 
der durch feine Gerechtigkeit dem ganzen Orient noch ehr: 
würdiger fep, ald durch die Furchtbarkeit feiner Macht, groͤblich 
zu verfündigen, wenn er nicht der gewiffen Hoffnung lebte, 
das feine Elienten unter den fchirmenden Zlügeln biefer 
weltbefannten Gerechtigkeit gegen die Bebrüdungen eined 
unverftändigen und nah ihrem Kleinen Erbgut lüfternen 
Mollahs um fo gewiſſer Sicherheit finden würden, da biefer 
ihr Widerfacher, wie man zuverläffig wife, einen Weg ge- 
funden habe, denjenigen, der dieſe Sadhe Sr. Hoheit im 
Divan vortragen würde, auf feine Seite zu bringen. 
Schach:Gebal befand fih, ald ihm biefe Bittſchrift über: 
geben murde, eben bei der Sultanin Nurmabal, in deren 
Zimmer er mechaniſcher Weife gewohnt war einen Theil bed 
Morgens zuzubringen, ungeachtet fie feit einiger Zeit bad 
Unglück hatte, Se. Hoheit nie anders als in einer Laune 
bei fich zu fehen, die es ihr fchlechterdings unmöglich machte, 
etwas zu fagen oder zu thun, das ihm Kurzmweile gemacht 
hätte. Da ihm in einer folhen Stimmung jede andere 
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Unterhaltung willkommen war, fo erbrad) er die Bittfchrift, 
feßte fi der fchönen Nurmahal gegenüber und fing an zu 
lefen. Aber, rief er aus, da haben wir ja unfern Haſſan⸗ 
Beg wieder! Laß doch fehen, was er vorzubringen bat! — 
Sn’ der That, ein feltfamer Fall, fagte der Sultan, da er 
mit dem Vorlefen fertig war; und was für ein herzrührendes 
Mährhen diefer HafanzBeg daraus gemacht har! Finden 
Sie ed niht auch, Nurmahal? 

Es ift fehr paffionirt gefchrieben, Tagte Nurmahal. 

Paſſionirt nennen Sie das, Sultanin? Ich wette meine 
befte Provinz, in ganz Indoftan lebt Fein anderer Menfch, 
als Danifchmend und diefer Haffan:Beg bier, der für ein 
paar arme Gebern, die ihn nichts angehen, und um derent- 
willen ex fich vielleicht ben töbdtlichen Haß aller Mollahs in 
der Welt aufhalfet, fih fo zu paffioniren fähig wäre: ber 
vielleicht find diefe beiden, wenn’sd zur Nachfrage Fommt, nur 
eine Perfon. Ich habe große Luft, den Haſſan⸗Beg auf der 
Stelle fommen zu laffen. 

Vielleicht ift es einer von Danifhmendd Schülern, fagte 
Nurmahal. 

Ich wollte weiten, er ift es Telbft, erwiederte ber Sul- 
tan: und ih bin fehr verfuht, ibm feine Bitte abzu⸗ 
fhlagen, bloß um ihm die Ginbildung zu benehmen, 
daß er mit feinen fchönen Sentenzen und mit feinen 
Schmeicheleien Alles von mir erhalten koͤnne, was er 
wolle. 

Eine Ehe zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern iſt freilich etwas 
ſehr Anſtoͤßiges, ſagte Nurmahal. 
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„Sie vergeffen, daß ed Gebern find, Sultanin! — Die 
armen Kinder dauern mich, und der Mollah ift ein Schurke, 
das ift Mar!” 

Mit diefen Worten nahm Schach⸗Gebal eine Feder und ſchrieb 
unter die Bittfchrift: Ich nehme bie beiden Gebern in meinen 
- Schuß; Niemand foll fie hindern, nach dem Geſetz ihrer Religion 
zu leben. Der Mollah ſoll fogleich in eine andere Provinz ver- 
feßt, und an feine Stelle von der Gemeine, mit Haffan: Begs Bei: 
ftimmung, ein anderes verträglicheres Subject erwmählt werden. 

Sobald er das leute Wort gefchrieben hatte, ließ er feinen 
erften Weſſir herein rufen. Stimadulet, fagte er zu ihm, 
nimm dieß! laß ed fogleich in der gehörigen Form unter 
meinem großen Siegel ausfertigen, ſchick' ed binnen vierund- 
zwanzig Stunden durch einen Eilboten an. Haſſan⸗Beg, deffen 
Aufenthalt du aus den Acten erfehen wirft, und vergiß 
nicht, daB du mir mit deinem Kopfe für die unverzügliche 
Ausführung meines Auftrags ftehft! 

Die armen Seelen! murmelte Schad:Gebal zwifchen ſei⸗ 
nem Darte, fobald ber Welfir fih entfernt hatte: denen 
wäre nun geholfen! — Und mir felbft — wiewohl ich fonft 
Alles kann — Guten Morgen, Sultanin! — Von einer 
folden Heldenthat muß man ausruhen, feßte er lachend 
hinzu und begab fi eilende weg, um ben Phantafien, bie 
ibm durd den Kopf liefen, und an benen fein Herz mehr. 
Antheil hatte, ald feiner Ruhe zuträglich war, in einem ein- 
famen Spaziergange feiner Gärten nachzuhaͤngen. 

Diele zwei Begebenheiten, die durch Danifchmende Ver: 
‚wendung einen fo unerwartet glüdlichen- Ausgang nahmen, 


\ 


teugen nicht wenig bei, das Anſehen, worin er bei den guten 
Zandleuten, feinen Gemeindsgenoſſen, ftand, zu befeftigen. 
Sein Aufenthalt unter ihnen wurde ihm immer angenehmer, 
feine Samilie vermehrte fi, fein Guͤtchen war nah und 
nah durch Verbefferungen und Ankauf neuer Grunditüde 
eine anfehnliche Defißung geworben, und die Zukunft zeigte 
ihm nichts als fröhliche Ausſichten. 

Aber fein Schiefal hatte ed anders verhängt, und er 
mußte durch eine neue Prüfung gehen, von welcher er nichts 
geahnet hatte, und die alle vorigen an Harte übertraf. 

Ziemlich bald nah der guten That, welche Schadh:Gebal 
zu Gunften der liebenden Gefchwifter ausgeübt hatte, verfiel 
dieſer Monarch in eine Art von Schwermutb, beren Urfache 
Niemand errathen Fonnte, und die feine Gemüthdart nach 
und nach fo fehr verfäuerte, daß kein Auskommen mit ihm 
war. Es fiel nur zu deutlich in die Augen, baß er fich felbft 
zu unglüdlich fühlte, um der geringften Nachficht oder Scho⸗ 
nung gegen Andere fähig zu feyn. In bdiefer gefährlichen 
Gemüthsverfaffung glaubte er, die Ehre feiner Krone (für 
welche er immer, wie wir willen, ein übermäßig zartes Ges 
fuͤhl gehabt hatte) erforbere es ſchlechterdings, eine geringe 
Beleidigung, bie er von einem gewiſſen Sultan von Tibet 
empfangen zu haben vermeinte, durch einen bintigen Krieg 
zu raͤchen, der fich zwar mit einem einzigen Feldzug en⸗ 
bigte, aber dafür in diefem einen mehr Unheil anrichtete, 
als in zehn Jahren bed Friedens wieder vergütet werben 
fonnte. Vorzüglich wurde die Provinz Labor, an deren 
Graͤnze Daniſchmend wohnte, von Freund und Feind zugleich 
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Abel mitgenommen und wie in die Wette geplündert unb 
verwültet. Der arme Philoſoph hielt den erften Sturm 
von Schach⸗Gebals eigenen Truppen mit aller Geduld und 
Gleihmüthigfeit aus, die er, von Periſadehs Muth und 
Seelenſtaͤrke unterftügt, zufammen zu bringen faͤhig war: 
aber auf die Nachricht von dem barbarifhen Verfahren der 
Feinde, von welchen einzelne ftreifende Parteien fchon in be: 
nachbarte Drte eingedrungen waren — wie fie Alles mit Feyer 
und Schwert verheerten, Weiber und Jungfrauen mißhandel⸗ 
ten und, was fie am Leben ließen, ald Sklaven mit fi 
fhleppten und dergleihen — fand er für beffer, fih und die 
Seinigen durch eine fchleunige Flucht zu retten, als ihre 
Schiefal auf die Menfchlichkeit folder Unmenfchen ankonmen 
zu laſſen. 

Und fo befand fih denn der gute Danifchmend abermal, 
fo unerwartet ald zuvor, in dem traurigen Fall, einen ruhi⸗ 
gen Aufenthalt und ein wohl eingerichteted Haudwefen mit dem 
Rüden anzufehben und mit Allem, wad ihm lieber war, als 
fein eigned Leben, in der weiten Welt eine neue, vieleicht 
eben fo unfichere Freiftätte zu fuchen. 


 Einundvierzigftes Eapitel. 


Daniſchmend zieht In die Naͤhe von Dehly und ernägre fih und die 
Ereinigen mie Korbmachen. 


Danifchmend hatte, ale ed ihm in feinem neuen Aufent- 
halt zu gefallen anfing, und er fein Leben hier zu befchließen 
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gedachte, nah und nah den größten Theil feines aus 
. Jemal mitgebrahten Goldes auf Verbefferung und Ermweite- 
zung feines Landgutes verwandt, und was er bei feiner Flucht 
noch übrig hatte, machte ihn wenig ſchwerer, ald wenn er 
ganz leer abgezogen wäre; auch war die Oefahr fo dringend, 
daß fie von ihrem Seräthe nur das nothwendigfte mitzuneh- 
men Zeit hatten. 

‚Cine fo jämmerlihe Tage mürde beim Anblid eines ge- 
liebten Weibes und eined Haͤufchens von Holden Kihdern, 
wovon das dltefte Faum zwölf Jahre alt war, feinen Muth 
vielleicht gebrochen haben, wenn ihn nicht Periſadehs Stand: 
haftigfeit und ihre fich felbft immer gleiche Seelenruhe mäch- 
tig empor gehalten hätte. Denn, fobald dieſes vortreffliche 
Meib nur für die Pedürfniffe ihrer Kinder, fo gut es in 
‚der Eile möglih war, geforgt hatte, zeigte fie ihrem Manıie, 
der feinen Kummer fehweigend in ſich hinein zu fchlingen 
fuchte, eine fo heitere Stirne, ein fo liebevolle Auge, eine 
fo ungezwurigne Herzhaftigfeit, daß ihm, wie er diefen En: 
gel von einem Weibe mit Beſchaͤmung und Entzüdung an 
feinen Bufen drüdte, nicht anders zu Muthe war, als ob 
er von einer unfichtbaren Macht wieder auf die Füße geftellt 
würde; und nun fühlte er fih durch ihre vereinte Kraft 
ſtark genug, jedem noch härtern Schidfale, dad ihm bevor: 
ftehen koͤnnte, die Stirne zu bieten. 

Mir find gefund und frifh, fayte Perifadeh zu ihm, wir 
können arbeiten; und unfere zwei Alteften find fchon fo weit, 
daß fie ung an die Hand gehen Fönnen. An dem Wrnigen, 
was die Natur bedarf, kann ed ung nie gebrechen; es wird 





und befto beffer gebeihen, wenn es bloß die Frucht unfrer 
täglichen Arbeit ift; und durch ein fröhliches Herz und unfere 


Liebe werben wir reicher ſeyn, ald irgend ein Omra in ganz 


Indoſtan. 

Weißt du, was mir in den Sinn tommt, Periſadeh ? ſprach 
Daniſchmend: gewiß war es mein guter Genius, der mir 
den Gedanken eingab, das Korbmachen von dem alten Kaſ⸗ 
ſim zu lernen. Ich kann mich, ohne Ruhm zu melden, für 
einen Meiſter in dieſer Kunſt ausgeben, und wenn wir einen 
Aufenthalt waͤhlen, wo es mir nie an Abſatz fehlt, fo denk' 
ih dadurch allein und Alle reichlich zu ernähren. 

Was meinft du, wenn wir und nahe an der Hauptftadt 
niederließen? fagte Perifadeh. 

„Sch fehe Fein Bedenken dabei, infofern ed nicht gar 
zu nahe iſt. In dreizehn Jahren, feit ich von Dehly weg 
bin, hab’ ich mich doch wohl genug verändert, um im Co⸗ 
ftume eined Korbmachers den Wenigen, bie mich nicht täglich 
fahen, unfenntlih geworden zu ſeyn. Auch bin ich gewiß, 
daß man mich längft vergeffen bat; und wem koͤnnte daran 
gelegen feyn, mich noch tiefer herab bringen zu wollen, ale 
ih fhon bin?“ 

Es ift gut für und, verfeßte fie, baß gerade dad Einzige, 
morin wir unfer Gluͤck fegen, weil ed nicht in die Augen 
fallt, von Niemand beneidet wird. 

„Ja wohl, Perifadeh: auch wollen wir es fo geheim hal⸗ 
ten als möglih; denn ich ftehe dir nicht dafür, daß fie ung 
nicht auch um dieſes bringen würden, wenn fie ed ausfündig 
gemacht hätten.” 

Wieland, Danifchment, 14 
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am er endlich auf den Einfall, immer zwilchen drei Buch⸗ 
‚ Haben den mittelften wegzulaſſen, und auf einmal hatte er 
den Namen Daniſchmend. 

Sefunden! rief er und hielt plöglich wieder ein. 

Darf man fragen was? fagte die Sultanin. 

Was ich fuchte, und was für Niemand ald mich von eini⸗ 
sem Werthe feyn kaun, antwortete Schach = Gebal, indem er 
fi) wegbegab. 

Und nun fragte er fo lange nach, bis er endlich den Nas 
men und Aufenthalt des Koͤrbchenmachers ausfundichaftete, 
der, wie man ihm fagte, erft feit einem Jahre mit einer 
zahlreichen Familie in dieſer Gegend angefommen fey. Der 
Kaufmann, der mit diefer Waare handelte, feßte hinzu: es 
wärde fchwer ſeyn, noch eine folche Korbmacdherfamilie in der 
Belt aufzufinden, wie diefe. Der Mann will, wie es fcheint, 
- nicht befannt werben laffen, wer er ift; aber, beim Barte des 
Propheten, er fiebt Teinem gemeinen Manne gleich! 

Kol genug, dachte der Sultan, wenn ich meinen alten 
Philoſophen, Itimadulet und Einfchläferer in Geftalt eines 
Koͤrbchenmachers wieber fände! 


Zweiundvierzigftes Capitel. 
Schach; Schal ſtattet dem Körbchenmacher einen Veſuch ab. 


Schach⸗Gebal war einer von den Sterblihen, denen nichts 
unerträgliher iſt, als in irgend einer Sache zwifchen Ja und 
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Mein in der Mitte zu ſchweben. Weberdieß Hatte er noch 
eine befondere Urfache, warum er feinen Vorſatz, ſelbſt zu 
unterfuchen, was es mit dem Koͤrbchenmacher für eine Bes 
mwandtniß habe, fo bald als möglich auszuführen befchloß. Er 
ſchlich ſich alſo am Abend bed folgenden Tages, in einen 
perſiſchen Kaufmann verkleidet, mit einem einzigen vertrau⸗ 
ten Kämmerling aus feinem Palaſt und Fam eine Stunde 
nah Sonnenuntergang, ald ein ermübeter Wanderer, vor 
Daniſchmends bäurifcher Wohnung an. 

Der Körbhenmacher faß mit feinem Weibe auf einer 
Bank vor der Hätte, und ihre Kleinen fpielten um fie ber. 
Periſadeh zog ihren Schleier herab, fobald fie ben Fremden 
näher kommen ſah. 

Darf ein müder Wanderer, ſagte der verfappte Kauf: 
mann, indem er feine Stimme möglichft veränderte, um bie 
Erlaubniß bitten, bei euch anszuruhen ? 

Bon Herzen gern, Bruder, fagte Dantfhmend, wenn 
dich diefe Hütte nicht abfchret, die nicht aͤrmlicher ausficht, 
als fie ift. 

„Ich verlange kein Nachtlager: ein wenig Brod und — 
Milch (er war im Begriff, Sorber zu fagen) und die Erlaub⸗ 
wis, mich bier neben euch zu feßen, ift Alles, warum ich 
bitte.” 

Periſadeh ftand auf und Fam in wenig Augenbliden mit 
dem Verlangten zurüd; ein Tchöned Mädchen von zehn 
Jahren, die eine Copie ihrer Mutter nach verjüngtem Maß: 
ftabe fhien, brachte einige auderlefene Früchte ber Jahrszeit, 
mit Blumen untermengt, in einem niedlihen Körbchen, 
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Der Kaufmann betrachtete den Korbmacher mit durch⸗ 
dringenden Blicken. — Wundre dich nicht, Bruder, ſprach 
er zu ihm, daß ich dich ſo ſcharf ins Auge nehme; denn es 
iſt wirklich zum Erſtaunen, wie ſehr du einem Weſſir gleich 
fieheft, den ich vor vierzehn Jahren zu Dehlp kannte. 

Man fieht öfters dergleichen Aebnlichkeiten, die fih mei⸗ 
ftend wieder verlieren, wenn man die Perfonen neben ein⸗ 
ander fieht, erwiederte Danifchmend,, ber ben Sultan fein 
Sompliment ſogleich hätte zrüdgeben können, wenn er fi 
nicht ein Bebenten gemacht hätte, Ihn: feinen Spaß zu ver: 
derben; denn er hatte ihn in der erften Minute erfannt. 

Bel Allem dem, Bruder, fagte ber Kaufmann, indem er 
eines von den Kindern liebkoſend anf feinem Knie wiegte, 
wollt' ich ſchwoͤren, daß bu der erfte Koͤrbchenmacher tu beiner 
Art bift, und ich gäbe alles Gelb, das ich in Dehly einzu: 
treiben hoffe, darum, 'zu willen, wie ein Mann wie bu au 
einer ſolchen Profeffion gefommen ift. 

Dieß, ehrwürbiger Fremdling, will ich dir fegen, ohne 
daß es Dir einen Ray Foften fol. Ich lebte vor einigen Jah⸗ 
sen in einen Chale bed Gebirged Jemal, unter einem noch 
fehr rohen, aber gutartigen, unverborbenen Voͤllchen, und 
weil ich damals wentg zu thun und in der That noch nie 
etwas zu thun gelernt hatte, ſchaͤmte ich mich, der einzige 
Müßiggänger unter lauter befchäftisten Leuten zu ſeyn, und 
lernte von meinem Nachbar Kafım Körbe machen. Vielleicht 
ahnete mir, daß eine Seit kommen mwärbe, wo mir biefed 
einfältige Handwerk näßlicher wäre, als alle brodloſe Künfte, 
Die ich wohl ehebem getrieben hatte. 
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„Darf man fragen, was für ein Zufall dich in bie Thaͤ⸗ 
ler von Jemal verfhlug, bie kaum dem Namen nad bes 
kannt find?“ 

Unter und gefagt, antwortete Danifchmend, indem er dem 
angeblihen Kaufmanne mit einem zutraulichen Blick in die 
Augen ſah: ich diente einft einem ſehr großen und reichen 
Herrn, ber, bei einer Menge Löbliher Eigenſchaften, ben 
einzigen Fehler hatte, daß er fih feinen Launen zu viel 
überließ und dadurch gewiſſen Leuten, bie er kannte und 
verachtete, eine Gewalt über fich gab, von welcher fie nicht 
immer den befheidenften Gebrauch machten. Ich weiß nicht, 
wad mein Herr in meinem Sefiht fand, das ihm Vertrauen 
zu mir einflößte: genug, er machte mich wider meinen Wil: 
en zu feinem Intendanten: und da ih es nun einmal ſeyn 
mußte, fo wollt’ ih auch meine Schuldigleit thun und das 
Haus von allem bem lofen Sefinbel reinigen, dad den Heren 
beftahl; beſonders von einem gewiſſen Mollah, ber fich, ich 
weiß nicht wie, bei der Frau im Haufe wichtig gemacht hatte 
und einen langen Schweif von hbeuchlesifhen Taugenichtien 
und Bettlern nach fich fehleppte, bie unfern guten Herrn 
ohne Scham und Schen ausplünberten und Leuten, die mehr 
werth waren, als fie, bad Brod vor dem. Munde wegnahmen. 
Das gefiel nun anfangs meinem Herrn wohl. Aber es 
währte nicht lange, fo hatte fih das ganze Haus gegen mid 
aulammen verfhworen; und weil meine Seinde die Launen 
des Herrn abpaßten, fo machten fie ihm weiß, ic fey ein 
Srillenfänger, ber fih mit keinem Menſchen vertragen 
Könne, und er würde, wenn er mic beibehielte, um alle die 
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getreuen Diener kommen, von denen er fih mit fehenden 
Augen betrügen ließ. Um alfo, wie er fagte, Nube in ſei⸗ 
nem Haufe zu haben, ſchickte er mich fort; aber, weil er ein 
guter und großmüthiger Herr war, gab er mir weit mehr, 
“als ih nöthig hatte, um in dem armen Laͤndchen, wo id 

meinen Wohnfis auffehlug, angenehm und unabhängig zu 
leben. 

„Und wie fam ed, Bruder, daß du nicht noch bort 
biſt?“ 

Dieſe Geſchichte waͤre zu weitlaͤufig, erwiederte Daniſch⸗ 
mend: aber einem ſo verſtaͤndigen Manne, wie du, kann 
ich die Sache mit zwei Worten begreiflich machen. Drei 
Fakirn und ein Kalender, die ein boͤſer Wind zu uns führte, 
richteten binnen Jahr und Tag einen folden Spuk unter 
dem guten einfältigen Völtchen an, daß ich's nicht länger 
mit anſehen Fonnte: ich that mein Möglichited; aber bie Par: 
tie war zu ungleich, und ich mußte meinen Gegnern aber- 
mals das Feld überlaffen. Ich fchlug alfo meine Hütte an 
einem andern Drt anf, wo ich mehrere Jahre mit den Mei: 
nigen glüädlich lebte und vor Fakten und Kalendern ziem⸗ 
lich fiher war. Aber unverfehend Fam Krieg ind Land; 
unfere eigenen Soldaten plünderten ung aus, und der Feind 
zündete und die Haͤuſer über dem Kopf an. Um nicht noch 
mad Aergeres zu erfahren, mußten wir und mit ber Flucht 
retten; und fo kam ich endlich hierher, wo ich mit meiner 
Familie von der Kunft lebe, die ich von dem ehrlichen Kaſ⸗ 
fim in Jemal lernte. Ste verfhafft ung zwar Keinen großen 
Ueberfluß; indeffen zweifle ich doch, ob Schach⸗Gebal in dem 
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ganzen Umfange feined unermeßlihen Reichs zufriednere, 
frohere und beffere Untertbanen hat, als ung. 

Während Danifchmend dieß fagte, drehte der Sultan ben 
fleinen Korb, worin ihm dad Mädchen die Früchte angeboten 
hatte, in der Hand herum und fchlen ber Bedeutung ber 
Buchſtaben nachzuſinnen. — „Sonderbar! rief er endlich aus: 
da find’ ih ja auf einmal einen alten Belannten! Wie 
mag der Name Danifchmend auf biefen Korb gefommen feyn?” 

Du kennſt ihn alfo, Herr? 

„So bieß der Weſſir, dem ich dich fo dhnli fand.” 

Wenn dieß tft, ſagte Danifhmend, indem er fih dem 
Sulten zu Füßen warf, fo darf auch ich geftehen, daß diefe 
Verkleidung mir den Sultan, meinen großmüthigen Herrn, 
keinen Augenblic verbergen fonnte. 

Danifhmend, fagte der Sultan, indem er ihn aufhob 
und umarmte, der Himmel fol ung nicht vergebend fo fon= 
derbar wieder zufammengebracht haben. Laß und Freunde feyn 
und folge mir, ich bitte dich, noch in biefer Nacht nach Dehly. 

Mein gnabdigfter Herr, erwiederte Danifhmend, Allee, 
wad Tree und Danfbarfeit einem Unterthanen gegen den 
beften Färften zur Pflicht macht — 

Laß dieß, Danifchmend! unterbrach ihn der Sultan: oder 
wollteſt du auch einer von denen feyn, die, um fih an und 
Anbern wegen eines Vorrechts, woran wir unfchulbig find, _ 
zu rächen, fo unbarmberzig behaupten, baß wir Feine Freunde 
haben koͤnnen. 

Wer dieß behauptet, erwiederte Daniſchmend, ſetzt ohne 
Zweifel vorand, daß eigentliche Freundfchaft nur unter Gleichen 
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möglich fey. Aber von mir würde es unartig ſeyn, mit dem 
Sultan, meinem gnäbdigften Gebieter, um ein Wort zu flreiten. 
Nur bitte ich Ihre Hoheit, auf Ihrer Seite zu glauben, daß 
Die unbegrängte Treue, zu welcher ich, wiewohl fie meine 
Pflicht ift, mich hiermit auch freiwillig verbindlih mache, 
kein leeres Wort if. Was ich babei fühle und denke, ift 
vieleicht noch mehr, ald dad Wort Freundſchaft, felbft in 
feiner engften Bedeutung, bezeichnet. 

„Alles, was ich dir jeßt fagen kann, lieber Daniſchmend, 
iſt mie drei Worten: Ih fühle dad Beduͤrfniß, einen 
Freund zu haben, mehr als jemals; aber ich fühle auch, daß, 
wer einen Freund verlangt, felbft ein Freund zu fepn willen 
muß. — Du folgft mir alfo, Daniſchmend?“ 

Sire, verfeßte biefer, indem er fi ihm abermals zu 
Füßen warf, fordern Sie Alles von mir, nur dieß Einzige 
ausgenommen. Laflen Sie mich, wo ich bin, und erlauben 
Sie mir, zu bleiben, was ich bin. Ich tauge an einen andern 
Drt und zu feinem andern Geſchaͤfte. Über, auch ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf mich felbft, muß ich um die Gewährung dieſer ein: 
sigen Ausnahme bitten; denn fie ift Die einzige Bedingung, 
unter welcher dad Verhaͤltniß möglich iſt, dad Ihre Hoheit 
fih mit einem Manne geben wollen, der als ein geberner 
Indoftaner Ihr Sklav ik, und von dem Augenblid an, da 
Sie ihn für Ihren Zreund erklären, fo frei fepn muß, als 

ob er felbft Sultan von Indien wäre. 

Shah: Sebal war Fein Freund von ſolchen Subtilitäten, 
wie er's nannte, und wobei er fich in der That nichts fehr 
Deutliches denken Fonnte. Aber er fühlte doch, daß ex fich 


ſelbſt wiberfprechen würde, wenn ex auf feiner. Forderung 
beftehen wollte. Mein Freund Danifchmend muß feine eigene 
Weile haben, fagte er lächelnd, indem er ihm die Hand 
ſchuͤttelte: ex ifk noch immer der Alte, wie ich ſehe. Aber 
genug für heute! Ich bin zufrieden, daß ich dich wieder 
babe. Lebe wohl, bie wir und wieder fehen! 


Dreiundvierzigftes Eapitel. 
Noch ein ehevertrauliches Seſpraͤch zwiſchen Daniſchmend und Periſadeh. 


Als fih der Sultan entfernt hatte, Iteß der arme Danifch- 
mend den Kopf auf die Bruſt finfen und verlor fih in 
feinen Gedanken, ohne einen Laut von ſich zu geben. 

Dad war alfo der große Sultan von Indien, deſſen Iti⸗ 
madulet du einft warft? fagte Periſadeh. Er fcheint mit Allen 
dem ein guter Mann zu fepn. 

„O, gewiß, ein fo guter Mann, als ein Sultan feyn Tann. 
Huch lieb’ ic ihn von Herzen; nur, ba ich ihm fchlechterdinge 
nicht helfen Kann, wunſchte ich, daß der Kaukaſus und 
Imaus zwiſchen ihm und mir laͤge!“ 

Das ſcheint er nicht zu wunſchen, verſetzte Periſadeh. 
Er muß alſo ſehr große Fehler an ſich haben, daß ‚du dich 
fo weit von ihm weg wunſcheſt? 

„Ale Menſchen haben ihre Fehler, meine Liebe — dich 
allein vieleiht ausgenommen, wiewohl es, wie bu weißt, 
Augenblicke gibt, wo ich unartig genug bin, meine Fehler 
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auf dich zu fhieben. Wer feinen Freund nicht mit allen 
feinen Seblern lieben Kann, ift nicht werth, einen Freund 
zu haben. Aber der arme Schach: Gebal hat einen einzigen 
unheilbaren Fehler, der alle andere in fich ſchließt, und mit 
welchem ich mich fchlechterdings nicht vertragen kann.“ 

Und was Fann das für einer feyn? fragte Perifabeh halb 
erſchrocken. 

„Daß er — Sultan iſt, liebes Weib! Das iſt ein Fehler, 
den er durch nichts gut machen, oder vielmehr ein Unglück, 
das er nie verwinden kann. Er iſt ein guter Mann, wie 
du ſagſt; aber was hilft ihm das? Er iſt Sultan! iſt zum 
Sultan geboren, zum Sultan erzogen; iſt nun ſchon über 
dreißig Jahre gewohnt, Sultan zu ſeyn; fieht, hört, riecht, 
fhmedt und fühlt, wie ein Sultan; denkt, urtheilt und macht 
Schluͤſſe, wie ein Sultan; Fury, die Sultanfchaft ift ihm zur 
andern Natur geworben; und er tft fo gewohnt, in Allem 

"feinen Willen zu haben, daß er fich fogar einbilden Kann, es 
brauche, Damit er und ich Freunde fepen, weiter nichts, als baß 
er ber meinige feyn wolle und mir befeble, der feinige zu fepn 7” 

Da thuſt du ihm doch wohl ein wenig Unrecht, Danifchmend! 
— Er bat did um deine Freundfchaft: was kannſt du von 
einem fo großen Herrn mehr verlangen? 

„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt, ald — daß 
er mich um nichts Unmögliches bitte. Siehft du denn nicht, 
gutes Weib, daß die Bitten eined Sultans Befehle find?” 

Er felbft meint ed doch nicht fo. 

„Unſchuldige Seele! Wie Fämeft du dazu, bie Sultane 
zu kennen. Wie viele Mühe du dir auch geben wollteft, du 
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kannſt es nicht dahin bringen, daß du nicht in Schach⸗Gebal 
immer einen Menſchen ſehen folteft.” 

Damit Tann ich ibm doch wohl Fein Unrecht thun? Er 
‚wird mir's gewiß nicht übel nehmen. 

„Mebel nehmen? O, gewiß nicht, Perifadeh. Im Gegen: 
theil, ex wird es fehr gut aufnehmen, wenn bu ihm fo ein 
Compliment machſt. Aber, fobald du Ernft daraus machen 
wollteft, würbdeft du bich fchlecht dabei befinden. Ein Sultan 
iſt freilich ein Menſch, aber, fo wie verfteinertes Holz Holz 
ift, ein verfteinerter Menſch, an den du did haͤßlich zerftoßen 

‚würbeft, wenn du mit ihm wie mit einem Weſen deiner 
Art umgehen wollteft.“ 

Haft du nicht bemerft, wie freundlich ex mit unferm klei⸗ 
nen Malek fpielte? 

„Das hätt’ er auch gethan, wenn ed ein Aeffchen geweſen 
wäre.“ 

Aber was koͤnnte ihn bewegen, beine Zreundfchaft zu ' 
fuchen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Freilich glaubt er felbft, daß es ihm Ernft damit fey. 
Er Hat wahrfheinlich irgend ein Anliegen, das ihn drückt; 
ex bedarf eines Vertrauten, in deffen Bufen er fih erleih: 
tern kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Unterhaͤndlers. 
Die Sultane, liebe Perifadeh, haben, wie wir andere Menſchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie ſich nicht felber helfen 
tönnen, und dann fcheinen fie fo gut, fo gefchmeidig und 
zutraulich, fo geneigt, Rath anzunehmen und fich helfen zu 
laffen! Aber rathe ihnen nur was Anderes, ald fie von bir 
zu hören wünfchen; gleich hat die Vertraulichkeit ein Ende, 
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an ihnen begangen hätteft.“ 

Das mag wohl mit den meiften Menfchen fo fepn, lieber 
Daniſchmend. 

„Gewiß! nur daß die Sultanſchaft einen großen Unter⸗ 
ſchied macht, und daß der ploͤtzliche Uebergang aus der groͤßten 
Waͤrme in die aͤußerſte Kaͤlte, welchem unſer einer bei ihnen 
ausgeſetzt iſt, gerade das iſt, was ich nicht wohl ertragen 
kann. Mit einem Worte, Periſadeh: Schach-Gebal glaubt, 
er wünfche ſich einen Freund; aber es iſt bloße Selbſttaͤuſchung; 
er wi nur einen Schmeichler. Freilih einen Schmeidhler, ' 
der fi die Larve der Freundicaft fo geſchickt anzupaffen 
weiß, daß man fie für fein eigenes Geſicht Hält; und dazu 
taugt nun einmal Niemand weniger, ald ih. Denn es tft 
mir eben fo unmdglih, im Ernſt gegen mein Gefühl zu 
reben, ald an einem Spinnefaden in den Mond zu fteigen. — 
Was würdet du mir alfo unter folhen Umftänden rathen ?” 

Du kennſt den Sultan beffer, ald ih — 

„Billig ſollt' ih: wenigſtens hab’ ih ein hübſches Lehr: 
geld für dieſes Städ meiner Weltfenntniß gegeben! — Aber 
ih muß bich etwas fragen, Periſadeh. Kannft du, im An- 
geficht eines glänzenden Glückes, wornach ich bloß die Hand 
audzuftreden brauchte, zufrieden ſeyn, lebenslänglih fo arm 
zu bleiben, ale wir jeßt find? Kannft du, ohne daß bu dir 
felbft die geringfte Gewalt anthun mußt, zufrieden mit mir 
fepn, wenn ich, um vieleicht nur auf wenige Tage Schach⸗ 
Gebals Freund auf meine eigene Weife zu feyn, alle Gnaden, 
bie er mir anbieten wird, ausſchlage ?“ 


Wenn es zu deiner Gemäthsrube nöthig tft, ja! 

„Aber beine Ruhe tft mir noch lieber, ald bie meinige. Sprich 
nach deinem innerften Gefühl, Perifadeh! Fühlft bu dich In biefer 
armen Hütte gluͤcklich genug, um kein größeres Gluͤck zu wänfchen?“ 

Wenn ich einen Wunſch haben Eönnte, Danifchmend, fo 
wär’ es für dih und meine Kinder. Ich geftebe dir, ſeit 
diefem unverhofften Beſuch des Sultans mußte mir doc 
wohl der Gedanke kommen, daß ein Mann wie du nicht zum 
Körbchenmacher geboren fey. 

„Kennt du alfo ein größeres Gut für einen Mann von 
meiner Sinnesart, ald Unabhängigkeit, Sufriebenbeit mit 
fi felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen?“ 

Nein, Danifhmend, ich kenne für di und mid Feines, 
das neben diefen Gütern nur genannt zu werden verdiente, 
ale — dad Vergnügen, mehr als unfere eigene Nothdurft 
zu haben, um die Noth anderer Menfchen erleichtern zu 
tönnen. Uber wozu alle diefe Fragen, lieber Mann? Du 
follteft doch beine Periſadeh kennen! Haft du mich jemals 
nur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um: 
ftänden traurig oder kleinmuͤthig gefehen 3 Bift bu mir nicht 
Alles? Hab’ ich jemald einen andern Wunich gehabt, fobald 
ih den Wunfch deines Herzens wußte? Mach’ ed mit dem 
Sultan, wie du ed am beften findeft; folge deinem Herzen, 
ohne Ruͤckſſicht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerins 
gern Umftänden, ale die unfrigen find, ſich mit dir für die 
slädlihfte der Weiber halten würde. 

„DBergib mir, Perifadeh, fagte Danifchmend, indem er 
ihre Stirne kuͤßte; weiß ich nicht Tängit, daß du ein Engel 
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von einem Weihe bit? — Höre alfo, wie ich's mit dem 
Sultan zu halten gebenfe. Bon allen Pflichten der Freund⸗ 
{haft iſt nur eine einzige, die ich ihm erweifen Tann, und 
diefe ift: ihm über Alled, was er mich fragen wird, bie 
reine Wahrheit zu fagen. Aber, damit ich dad könne, muß 
er wiſſen, daß ich unerfchütterlich entfchloffen fey, was ich 
bin, zu bleiben und fogar meinen nothdürftigen Unterhalt 
bloß durch meiner Hande Arbeit zu gewinnen. Dieß allein 
ftelt eine Art von Gleichheit zwilhen und ber und macht 
es vielleicht möslih, daß ich ihm felbft und Andern nuͤtzlich 
ſeyn kann. Auf diefe Art bleibt dad Verhaͤltniß zwifchen 
ihm und mir, wenigftend auf meiner Seite, rein, und ich 
gewinne*dadurd, daß er immer von zwei Dingen völlig ge: 
wiß ſeyn wirds daß ich ohne alle Nebenabfihten mit ihm 
umgebe, und daß er alle Hoffnung aufgeben muß, mi durch 
irgend eine Art von Beftehung zu einer ftrafbaren Nachficht 
zu verleiten. Kurz, ih will fein Freund ſeyn, folang’ er 
will; aber ich bleibe in meiner Bauerhütte und made Körbe 
Dieß war ein Punkt, der ein für alle Mal zwifchen ung bei⸗ 
den ausgemacht feyn mußte, meine Liebe; und nun wollen 
wir und ruhig ſchlafen legen und kommen laffen, was kom⸗ 
men will, 


225 
Vierundvierzigftes Capitel. 


Schach⸗Gebal entdeckt Danifhmenden fein geheimes Anliegen. 


Anı folgenden Tage jagte Schach-Gebal in dem Gehölze, 
an welchem Daniihmends Wohnung lag, und es währte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu fih rufen, und beſprach ſich 
über eine Stunde von allerlei unerheblichen Gegenftänden 
mit ihm. 

Danifchmend hatte die Art und Weife, wie fi der Sul: 
tan feined neuen Freundes zu verfichern fuchen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach-Gebal ftellte ihm vor, wie ex 
unmoͤglich zugeben könne, daß ein Mann, der fein Itima⸗ 
dulet gewefen fey, und den er nun ale feinen Freund bes 
trachtete, fih in einer Bauerhuͤtte mit ber Korbmacherei 
behelfe. Er drang darauf, daß er. entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Löniglichen Palafte beziehen oder meniga 
ftend ein nicht weit von der Stadt gelegenes Luſtſchloß mit 
allem Zubehör, als einen Erfaß deſſen, was er in dem legten 
Kriege verloren babe, annehmen follte. Aber Danifchmend 
bat fich zur erften und lekten Gnade aus, alle Gnaden bie: 
fer Art ausfchlagen zu dürfen. Er habe, fagte er, ein feier: 
liches Gelübde gethan, fi dem Neide der Menfchen nicht 
wieder auszuſetzen; feine dermalige Lebensart fey mehr bie 
Sache feiner freien Wahl, ale der Nothwendigkeit; er befinde 
fi wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glücklich machen, als er fey: furz, er 
beftand fo Hartnädig anf feinem Entfchluß, daß Schad-&es 
bal endlich der Grille feines Freundes (wie er's nanıtte) 

Wieland, Daniſchmend. 15 


nachgab, doch nicht eher, ald bie ihm Daniſchmend verfprach, fos 
bald er feiner jeßigen Lage überdrüffig oder irgend eines 
Dinges bedürftig feyn würde, ihm einen Wint bavon zu 
geben. ind fo ſchieder fie wieder von einander, mit der 
Abrede, daß Danifchmend fi in der naͤchſten Nacht vor einer 
Hinterpforte der Gärten bed Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von ber Wache Befehl haben würde, ihn weiter 
zu begleiten und durch eine geheime Thür in das Eabinet 
Seiner Hoheit zu bringen. 

Danifchmend fand fih, nicht ohne Vermunderung, was 
biefe geheimnißvolle Einführung zu bedeuten babe, um die 
beftimmte Stunde an Ort und Stelle ein und wurde von 
dem Befehlshaber der Wache durch die Gärten bie an eine 
geheime Thür des Palaſts gebracht, wo eben bderfelbe Kam: 
merling, der ben Sultan bei feinem nächtlichen Beſuch bes 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in das Cabinet Seiner Hoheit führte. 

Schach⸗Gebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf den 
rechten Arm geftüßt, und fchien Danifchmenden eine gute 
Meile nicht gewahr zu werden. Endlich trat diefer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan ſchaute auf. Abe, Danifche 
mend, bift du’? rief er: mich freut, dich wieder bier zu 
fehen. Laß alled Vergangene auf ewig vergeffen ſeyn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Jahre in meiner Freunds 
ſchaft vorgerüdt ſeyeſt. 

Sire, antwortete Daniſchmend, mein Gedächtniß iſt von 
einer fo gefaͤlligen Art, daß es alles Unangenehme durchfal⸗ 
len laͤßt und mich nur der unverdienten Huld erinnert, 
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wovon Ihre Hoheit mir fo viele Beweiſe zu geben gerubet 
haben. 

„Keine Somplimente, Freund Danifchmend! Laß dic 
auf diefe Polfter nieder und böre mich an!“ 

Danifchmend gehorchte und erwartete ftillfehweigend, was 
er hören follte. 

Danifhmend, fing der Sultan nad einer langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glüdlich! 

Seine Hoheit fagten zwar mit dieſem offenberzigen Bes 
kenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urfachen, 
warum ein Sultan nicht glüdlich ift, find fo viele, daß kein 
Wunder war, wenn Danifchmend mit feinen Gedanken cher 
auf jede andere als die wahre Urfache eines fo gewöhnlichen 
Ereigniffes traf. 

Du wirft Dich wundern, fuhr ber Sulten fort, wenn ich 
dir ſage, daß ich über fünfzig Jahre alt geworden bin, ohne 
mitten in einem Harem von den anderlefenften Weibern 
Europens und Afiend jemald erfahren zu haben, was Liebe ift. 

Ich würde mid eher über das Gegentheil wundern, dachte 
Daniſchmend: aber, da er fi vorgenommen hatte, feine Zunge 
in firenger Zucht zu halten, fo gloßte er den Sultan aus 
zwei großen Augen an und — fchwieg. 

„Aber was wirft du fagen, wenn du böreft, daß mid 
dieſes Ungluͤck, welchem ich bereits auf immer entgangen - 
zu feyn glaubte, noch in meinem zweiundfünfzigften Jahre 
treffen mußte?“ 

Ich fage, verfeßte Danifhmend, ed wäre uoch immer 
nicht zu fpät, wenn diefe Liebe ben Sultan, meinen Herem, 
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glücklich machte, wie man bilig erwarten follte, da fie alle 
Reize der Neuheit für ihn bat. 

„Scherze nicht, Danifhmend! die Sache ift ernfthafter, 
als du denfft — denn, wie feltfam es bir auch vorkommen 
mag, biefe Leidenfchaft macht mich zum unglädlichiten aller 
Menſchen.“ 

Unglüuͤcklich? rief Daniſchmend mit einem Erſtannen aus, 
welches der Sultan, wenn er Luſt Hatte, für ein ſehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Eompliment aufnehmen Tonnte. 

„Du bift der Erfte, dem tch biefes bemütbigende &er 
ſtaͤndniß thue und mit Scham und Verachtung gegen mich 
ſelbſt thun würde, wenn der Gegenftand meiner Liebe nicht 
das fchönfte, reizvollite und vollkommenſte aller irdiſchen 
Weſen wäre.” 

Daniihmend erblaßte; denn er konnte fih im eriten 
Augenblid nur eine Perfon denken, welcher diefe Beiwoͤrter 
zukaͤmen. Dad wär’ cin verzweifelter Streih, dacht’ er. 
Doch es iſt unmöglih! Er hat fie ja nur beim Mondlicht 
und In einen doppelten Schleier eingehülft gefehen! 

Wo bift du mit deinen Gedanken? fagte der Sultan, der 
feine Berftreuung merfte, ohne die Urfache zu errathen. Merke 
auf! du wirft eine fonderbare Sefchichte hören. — Es mögen 
ungefähr dritthalb Jahre ſeyn, als cined Morgens, kurz 
zuvor, eh’ ich den Divan zu verlaffen pflege, aus der Menge 
Wolfe, die um die Schranken gebrängt ſtand, eine Frau 
bervortrat, die beim erften Anblick meine ganze Aufmerkfame 
beit. erregte, Sie war fehr einfach, aber edel gekleidet, und 
ein breifacher Schleier verhüllte ihr Geſicht; aber ihre Geſtalt 
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und die anmuthsvolle Würde ihres Gangs und ihrer Bes 
wegungen fchien Allen, bie fie fahen, Ehrfurcht einzuflößen. 
Ich winkte, daß man ihr Platz machen follte, und fie fchritt 
fihneller durch die Meihen ber verfammelten Omra's und 
Weſſire heran, ſank an der unterften Stufe des Thrones auf 
die Knie und ließ mich eine GSilberftiimme hören, deren 
Zauberklang einen Sterbenden ind Leben zurüdgerufen hätte, 
Sie flehte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
fagte fie, ſey von einer ſolchen Beichaffenheit, daß fie nur 
mir allein entdedt werben koͤnne. Ich winfte dem oberften 
der KRämmerlinge, fie in mein Cabinet zu führen, und ent: 
lieb bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
die bewundernswürdige Unbekannte für eine Klage zu führen 
haben Fönne, die fie nur mir allein entdeden wolle. 

Als ih in das Zimmer trat, wollte fie fi abermal vor 
mir niederwerfen; aber ich faßte fie auf, ließ fie Platz auf 
dem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Unruhe und Erwartung gegenüber. 

Wer bift du? fragt’ ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
machen mußte, und was für ein Anliegen kann eine Perfon, 
wie du zu ſeyn fcheinft, hierher geführt haben? . 

„Monarch der Welt, fing fie mit Ihrer Zauberſtimme an, 
mein Name ift Aruja, und ich bin die Ehefrau des Kauf: 
manns Sadik, der noch vor Kurzem von einem großen Ver- 
mögen auf einem edeln Fuße lebte, aber durch eine Reihe 
ſchnell auf einander folgender Unglüdsfälle dahin gebracht 
wurde, alle feine Güter zu verkaufen, nm feine Glaͤubiger 
befriedigen zu koͤnnen. Mir fanden und durch biefen 
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ploͤtzlichen Umſturz unferd Glückes zu einer Armuth herunter: 
gebracht, die an Dürftigleit graͤnzte und dem guten Sadik, 
der mich wie feine Augen liebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mich in diefen Abgrund mit fich hineingezogen 
hatte. Der Kummer übermwältigte die Stärke feined Tem⸗ 
peraments und warf ihn endlich aufs Krankenlager, wahrend 
ih alle meine Kräfte anftrengte, ibm Muth einzufprechen 
und feinen Zuſtand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus ben Trümmern unferd Wohl: 
ſtandes gerettet hatten, war beinahe aufgesehrt, als fich 
Sadik erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner ba: 
maligen Freunde, der feitdem ein großes Gluͤck gemacht bat, 
mit tauſend Bahams aus einer dringenden Derlegenbeit gez 
holfen hatte. Beide hatten inzwifchen vergeffen, dieſer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zu erftatten, jener aus Edelmuth, 
fie zurüdzufordern. ber endlich ſah fih Sadik durch unfere 
Noth, die aufs Aeußerſte geftiegen war, zu dem unanges 
nehmen Schritt gezwungen, den vergeßlihen Maffud feiner 
Echufdigfeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, fo 
fhwer ed mir auch wird, dir einen folhen Gang zuzumuthen, 
geh’ und ſchaͤme dich nicht, dem Undankbaren unfere Umftände 
vorzuftellen, und verfuche, ob bu ihn bewegen kannt," wenig: 
ftend aus Mitleid gerecht zu ſeyn. — Ich gehorchte ohne 
Widerrede, aber der Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr graufame Welle. Der Niederträchtige leugnete die Schuld 
mit frecher Stirne; und doch, fagte er, aus Mitleiden mit 
dir, fhöne Aruja, die unter den Verfhwenbungen des alten 
Sadik fo unbillig leiden muß, will ich moch mehr thun, ale 
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er fordert, wenn du gütig genug ſeyn willſt, auch mit mir 
Mitleiden zu haben: — Und nun feßte der Unverfhämte auf 
feine beleidigende Sreigebigleit einen Preis, deſſen leiſeſte 
Erwähnung mein Herz empörte und mit Abfchen vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es wäre mir unmöglich (fuhr Keuja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Werzweiflung zu befchreiben, - 
worein der unglüdlihe Sadik verfant, ald ich mit leerer 
Hand wieder kam und ihm von bem fchlechten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glückte mir's endlich, ihn durch den Worfchlag 
wieder aufzurichten, daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
und den Schuß ber Geſetze gegen ben Nieberträchtigen an: 
fiehen wollte. Gehe, meine Xiebe, fprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wird 
der Kadi, dieſe Fadel der Gerechtigkeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg des Rechts und bie 
frummen und finftern Pfade des Unrechte zu beleuchten auf: 
geftelt hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und und ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ich und 
eilte noch an bemfelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 


anzubringen. Aber — wie werbe ich vor dem König der - 


Könige Slauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un: 
gerechte Richter, nachdem er mir eine Menge kahler Ein: 
wendungen gegen die Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zuleßt feinen geringern Preis als Maſſud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinen Mecht verhelfen follte? 
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„Im Uebermaß meines Zornes antwortete ih bem-fhänb- 
lichen Graubart mit Verwuͤnſchungen, die ihn rafend machten: 
er erfühnte ih, Hand an mich zu legen; aber ich ftieß ihn 
su Boden und fehrte athemlos vor Schmerz und Wuth zu 
dem armen Sadik zurüd, der, noch eh’ ich die Lippen öffnete, 
in der Wildheit meiner Blide die ganze Gefchichte lad, bie 
ich ihm zu erzählen hatte. 

„Wir brachten nun den Neit des Tages und eine lange 
jammervolle Nacht mit vergeblihen Klagen über unfer Un: 
glüd und die Bosheit der Menfchen zu; aber mit der Wieder: _ 
kehr des Tages fammelte fi auch mein Muth wieder, und 
{ch fagte zu meinem Maune: Laß und noch nicht verziveifeln, 
Sadik! Dein undankbarer Schuldner und der ungerechte Kadi 
haben einen Höhern über fih: ich will, fobald die Audienz⸗ 
ftunde ausgerufen wird, zum Statthalter gehen und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerechten Unwillen durchdrungen, uns gegen diefe Lafterhaften 
in feinen Schug nehmen wird. — Sadit lobte meinen Einfall 
und fhien neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn fehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„Sch begab mich alfo zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadiks gerechte Forderung an Maffud, feine 
Weigerung und die ſchaͤndliche Bedingung, welhe er nnd 
ber Kadi. auf die Gewährung meines Geſuchs gefeht hatten, 
vor. Er ſchien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
feyn; aber er ſtellte fih, als ob er nicht glauben koͤnne, was 
ih ihm von Maſſud und dem Kabi gefagt hatte. Nein, rief 
er, ed iſt unglaublich, daß ein fo angefehener Kaufınann, wie 


Maſſud, ein fo ehrwürbiger alter Mann, wie der Kadi, foldher 
Vergehungen ſchuldig ſeyn follten! 

„Dieſer verſtellte Unglaube brachte mich außer mir; ich 
bethenerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den ſtaͤrkſten 
Ausdrüäden, und, indem ich ihn mit gerungenen Händen 
befchwor, fich unfer anzunehmen, flog mein Schleier zurüd. 
Sept ſchien ber Statthalter plöglih in eine andere Perfon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich keinen 
Augenblick länger an der Wahrheit deiner Erzählung, ſchoͤnſte 
Aruja; aber ich höre auch auf, die Unglädlichen, bie du an- 
Magft, fo ſtrafbar zu finden. Wir find nur Menfhen; auch 
der Gerechtefte kann verfucht werden und muß unterliegen, 
wo die Verſuchung fo ftarf ift, wie bier! Und nun ergoß er 
fih in äbertriebene Lobfprähe meiner Reizungen, bie ich 
eben fo wenig wiederholen kann, als ich mich Alles deſſen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, da er Feine Schmei⸗ 
cheleien, keine Bitten, keine Verſprechungen ſparte, um mich 
von der heftigen Glut zu uͤberzeugen, die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben ſollten. Nicht nur tauſend, 
zehntaufend und zweimal zehntaufend Bahams, ſchwor er, 
fep er bereit, darum zum geben, wenn ich ihm das Verſprechen, 
feine Liebe zn mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kuffe beftätigen wollte.“ 

Hier unterbrach Schach-Gebal die Erzählung, bie er 
Danifhmenden aus dem Munde der fchönen Aruia zu machen 
angefangen hatte. 

Du wirft, fagte er, vielleicht ſchon felber bie Bemerkung 
gemacht haben, Dantfchmend, daß ich die Erzählung meiner 
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reizenden Supplicantin fehr zufammenziehe und eine Menge 
Heiner Züge und Pinfelftriche weglaffe, womit fie ihren Dar- 
ftelungen bag waͤrmſte Leben zu geben wußte. Ich hätte ihr 
Tage lang zuhören können; und da fie Dieß ohne Zweifel 
gewahr wurde, fo fchien fie um fo weniger auf Abfürgung 
ihrer Erzählung bedacht zu ſeyn, weil ihr Alles daran gelegen 
war, den verlangten Eindrud auf mich zu machen. Allein 
dieſer Zweck fällt bei dir weg, und eine einzige Minute, 
worin du fie felbft fehen und hören wirft, wird unendlich 
mehr Wirkung thun, als die ausgeführtefte Schilderung von 
einem fo wenig geübten Pinfel, als der meinige. Ich fchlüpfe 
alfo über den Reſt des Vortrags, den fie mir machte, deſto 
ſchneller weg und begnüge mich, dir kurz zu fagen: daß fie, 
mie du nicht zweifelt wirft, die Anträge des Statthalter 
mit dem entfchiedenften Ernft und Unmwillen verwarf und 
fih fo bald als möglich aus feinem Palaft entfernte. 

Ich verfhone dich mit der Beſchreibung des troftlofen 
Suftandes, worin das unglüdlihe Chepaar einige Tage 
ſchmachtete, bis der alte Sadik endlih, wie durch Inſpi⸗ 
ration, auf den Gedanken Fam, daß Aruja noch das lebte 
Nettungsmittel verfuchen und fich mit ihrem Anliegen un: 
mittelbar an mich felbft wenden follte. Hier geftand fie mir mit 
ber liebenswärdigften Naivetät, daß fie, durch ihre bisherigen 
Erfahrungen verfhüctert, fehr fchwer daran gegangen ſep, 
ein fo großes Wageftüd zu unternehmen: aber Sadik (fagte 
fie) hätte ihr Durch die Vorſtellung des guten Rufs, worin 
der Sultan ſowohl im Punkt der Gerechtigkeitspflege, als 
feines Achtung gegen tugendhafte Weiber fiche, Muth 
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gemacht; und die Geduld (ſetzte ſie hinzu) womit ich fie ange: 
hört hätte, flöße ihre dad Vertrauen ein, daß der redliche 
Sadik fih in feinem faft religidfen Glauben an die Tugenden 
feines Oberherrn nicht getäufcht haben koͤnne. 

Als Aruja mit diefem Compliment, woburd fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachwalter und Be: 
fhüßer ber ihrigen gegen mid felbft machte, ihren Vortrag 
geendigt hatte, fagte ich nach einer Pleinen Pauſe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung hat mic 
mehr als hinlänglich überzeugt, daß dem guten Sadik Ge: 
rechtigfeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und den Maͤn⸗ 
ner, über welche du Klage führft, eine feharfe Züchtigung 
gebührt. Du fiehft mich bier bereit, jedem von euch bad 
Seine zu geben. Maſſud fol deinem Manne bezahlen, mad 
er ibm fehuldig ift, und fch lege doppelt fo viel aud meinem 
eigenen Schaße hinzu, um die Unbilden, die er vom Gluͤck 
gelitten hat, in etwas zu vergüten. Aber, Damit dem Kadi 
und meinem Statthalter durch die ſcharfe Zuͤchtigung, welche fie 
verdient zu haben fcheinen, nicht zu viel gefchehe, iſt es unum⸗ 
sänglich nöthig, daß ich wife, ob und in welchem Maße fie 
allenfalls an einige Milberung ber Strafe ihred Verbrechens 
Anfpruch machen Fönnen. In biefer Ruͤckſicht, und da fie 
fih unfehlbar auf die Größe der Gefahr berufen werden, 
muß ich dich bitten, ſchoͤne Aruja, mir die Gunſt frei: 


willig zu erzeigen, die der bloße Zufall meinem uns - 


glücklichen Statthalter zu Theil werden ließ, und biefen. 
Schleier zurük zu fehlagen, ber mir deinen Anblid ent: 
zieht; die einzige Belohnung, die ich für dad, was ich 
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für deinen Mann zu thun gefonnen bin, von deiner Se: 
fälfigkeit erwarte. . 

Das tugendhafte Weib fehien einige Augenblide ungewiß, 
was fie thun dürfte: aber Dankbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurch fie mich in der That bei meiner ſchwachen Seite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichkeiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zurüd legte, 
wo Fünnte die tinfchuld eines jungen Weibes, dag nichts 
als feiner Pflicht getren bleiben will, fiherer fepn, als unter 
den befhirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr als hundert Völker ihren fhüßenden Genius verehren ? 
Möchte er in diefem ungefchminkten Geſicht das tiefe Gefühl 
der kindlichen Chrfurdht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Seele für den erbabenen Stellvertreter ber Gottheit 
durchdrungen ift! 

Schreib’ ed bloß dem mächtigen Eindrud des ſchoͤnen 
Klangs ihrer Zauberftimme zu, Daniſchmend, daß ich dir 
diefe ihre eigenften Worte wieberholen kann: denn dad Ge: 
‚fühl, das mich beim Auſchauen ihrer himmliſchen Schönheit 
durchfchauerte, löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprahe noch zu Athen kommen. Ach, mein 
Freund! wollte Sott, ich hätte den unfeligen Gedanken nie 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie piel qualende 
Schmerzen, welche fehwere und fruchtlofe Kämpfe, wie viel 
Tage ohne Ruhe und Nächte ohne Schlaf hätt? ich mir 
dadurch erſpart! — Doch mozu diefer vergeblihe Wunfch? 
— Höre alfo den Verfolg meiner Gefchichte mit der fchönen 
und tugendhaften‘ Aruja. 
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Das herrliche Weib blieb eine Fleine Weile unverfchleiert 
mit gefenften Augenliedern fißen. Aber auf einmal fand 
fie auf, dankte mir, mehr durch ben ganıen Ausdrud ihres 
feelenvollen Geſichtes, als mit Worten, dafür — daß ih 
meine Schuldigfeit gethan hatte, und entfernte fi) fo ſchleu⸗ 
nis, daß es einige Augenblide hernach nicht fchwer gemefen 
wäre, mich zu bereden, fie fey nicht auf ihren Füßen fort: 
gesangen, fondern, wie es einer folchen Engelderfcheinung 
zukam, plößlih aud meinen Augen weggeſchwunden. 

Eine Einbildungskraft, wie die deinige, Danifchmend, 
bedarf (nah Allem, was du fchon gehört haft) Feiner um: 
ftändlihern Schilderung des Gemüthszuftandes, worin Die 
ſchoͤne Aruja mich zur ließ. Genug, feit dieſem Augen: 
blide fteht ihre Geftalt mit allen ihren eisen fo lebendig 
vor mir, daß ich eher mir felbft, als diefem allzu liebens⸗ 
würdigen Gefpenft entfliehen Tönnte. Es verfolgte mich 
überall, in den Divan, in die Moskee, auf die Jagd, in die _ 
einfamften Lauben meiner Gdrten. Ich habe Alles verfucht, 
ed aus meinen Angen und and meinem Herzen zu vers 
bannen, Gefcäfte, Zerſtreuungen, Versnügungen; Allee 
vergebend! Ich habe fogar, wie ich befürchte, ben Krieg, 
der dich wieder in diefe Gegend trieb, bloß aus Bebürfniß, 
meinem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Zeit, 
die fonft fo viel über unfere Leidenfchaften vermag, kann dieſer 
allein nichts anhaben: im Gegentheil, mit jedem Morgen 
ſteht Aruja’s Bild frifher, wärmer und glänzender vor 
meinen Augen — Kurz, mein Freund, ich fühle, daß ich 
nieht länger ohne fie leben Fann. 


Das verhäte der Himmel! fuhr Dantfchmend ein wenig 
zafcher heraus, ale fich geziemte. 

Höre, Daniſchmend, fagte ber Sultan mit einem Blide, 
der ihn fchnell zum gebührenden ®efühl ihres wahren Vers 
haͤltniſſes zuräd,rief: ich erwarte Hälfe von deiner Freund⸗ 
ſchaft. Wenn du Zauberworte Fenneft, die eine ſolche Wunde 
heilen koͤnnen, fo laß hören! alle andere verbitte ih! Keine 
Philofophien, Leine fchöne Sprüche, Daniihmend, Huͤlfe 
erwart?’ ich von meinem Freunde. 

Dantfchmend feufzte. Darfich den Sultan, meinen Heren, 
fragen, ob Aruja etwas von ber LXeidenfchaft weiß, die fie 
dad Unglück gehabt hat ihrem erchabenen Netter einzuflößen ? 

„Wunderlicher Menfcht wie kannſt du dir einbilden, daß 
ich eine folche Liebe fo lange vor ihre hätte verbergen koͤnnen ? 

Und wie benahm fie fih babei? 

„So, daB ih fie noch mehr bewundern, noch heftiger 
lieben mußte, wiewohl ich nichts dabei gewann, ale die Ges 
wißheit, unglüdlich zu bleiben — da es mir unmöglich ift, 
mich gu Mitteln zu entichließen, die meiner unb ihrer un: 
würdig find.“ 

Heil bem großen Monarchen von Indien für dieſe ewig 
preiswuͤrdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch kein Triumphlied, Danifchmend! Ce 
gibt Stunden, wo ich mich felbft haſſe, mich dafuͤr zermal⸗ 
men und vernichten möchte, daß ich fo ſchwach bin, eine 
hoffnungsloſe Leidenfhaft nicht bezwingen zu können, und 
Doc, nicht Muth genug habe, fie zu befriedigen, es koſte aud, 
was es wolle. Wie oft hab’ ih mich fhon verwuͤnſcht, daß 


ich durch die allzu haſtige Beftrafung des Kadi und bed Statt: 
halters mich felbft in die Unmöglichkeit gefegt habe, zu vers 
fuchen, ob ich nicht vielleicht glüdlicher bei Aruja fepn koͤnnte, 
als fie! Der öffentliche Ruf von meiner Gerechtigkeit, ber 
fonft mein Stolz war, tft mir läftig, weil ee mir verhaßte 
Schranken fegt, bie ich nicht durchbrehen kann, ohne ihn 
auf ewig zu verlieren. Und doch — was ift die Meinung 
des unverftändigen Haufens, die wie ein Mohr von jedem 
Lüftchen bin und her bewegt wird? dem Scheinverdienft fo 
oft die Ehre gibt, die fie dem wahren verfagt? heute mit 
Eigen tritt, was fie geftern anbetete? Was iſt Ruf und 
Beifall des Volks und Nahruhm gegen —“ 

— die Stimme Gottes in unferm eigenen Buſen, fiel 
Danifhmend ein, die und Beifall suruft, wenn wir gerecht, 
edel und groß handeln? 

„Auch dieß fühl’ ich in ruhigern Argendlicen, Daniſch⸗ 
mend. — Aber freilich haſt du nie erfahren, wie einem, der 
gewohnt iſt, Alles zu koͤnnen und Alles zu dürfen, zu Muthe 
iſt, wenn er einen Wunſch unbefriedigt laſſen ſoll, deſſen 
Gewaͤhrung er mit einem Königreich nicht zu theuer erkauft 
zu haben glauben würde. Uber ich bin dieſes finnlofen Kaͤmpfens 
mit mir felbft müde. Sage mir nicht, was ich thun fol, Das 
nifhmend! Mathe mir ald ein Freund, was Tann ich than?" 

Dieß war im Grund eine feltfame Zumuthung von Seiner 
Hoheit. Aber der gutherzige Dantfchmend fühlte fich von 
dem Zuftande des armen Sultand gerührt. Er rechnete ihm den 
langen Kampf mit fich felbft zu feinem Fleinen Verdienſt an 
und wunſchte, daß fich irgend ein gelindes und unfchädliches 
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Mittel, wie ihm geholfen werben Fönnte, ausfünbig machen 
ließe. — Darf ich noch eine Krage thun, Sire? ſprach er: 
pre Hoheit erwähnten vorhin, Aruja wife — 

„Sie und ber alte Sadik und mein Kämmerling Kerim 
find die Einzigen, die um mein Geheimniß willen, Danifchmend. 
Sch merke, wad bu fragen wilft. Höre alſo an: Nachdem 
ich lange Zeit vergebend die Ketten zu zerreißen gefucht hatte, 
die mein Leben an dieſes berrlichite aller Weiber fefleln, 
entfchloß ich mich endlich, Kerim heimlich an fie zu ſchicken, 
der ihr das Geheimnis meiner Seele enthällen und ihr 
fagen follte, daß mein ganzes Glück und dad Glück von Im⸗ 
doftan in ihren Handen fey, und daB ich ihr Vollmacht gebe, 
mir jede Bedingung vorzufchreiben, bie fie zum ihrer eigenen 
Beruhigung nöthig finden möchte. Uber ich beforge, daß der 
Sklave fi) entweder ungefchiet dabei benahm, oder daß er 
vieleicht heimlich von Nurmahal beftochen ift, die, wiewohl 
fie keine Hoffnung haben kann, mein Herz wieder zu gewins 
nen, wenigfteng Feine Andere im DBefiß desſelben fehen wi. 
Genug, er brachte mir bie Antwort: daß Aruja alle feine 
Anträge audgeichlagen und ſich erflärt babe, lieber jeden Tod 
zu leiden, als Wünfche, die ihrer Pflicht zuwider wären, 
anzuhören, geſchweige zu begünftigen.“ 

Danifhmend ſann eine Weile nah. Sagten Ihre Hoheit 
nicht, fing er wieder an, daß Sadik ein bejahrter Mann, und 
Arnja noch ein fehr junges Weib fey? - 

„Sie kann kaum über zwanzig Jahre haben, ermwieberte 


der Sultan, und Sadik koͤnnte vielleicht ihren Großvater 
vorftellen. ” 
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So findet wenigftend auf Aruja's Seite Feine Leidenſchaft 
Statt, die wir zu befämpfen hätten. Bloß dad Gefühl ihrer 
Pflicht ift ung entgegen, und dieß würde gehoben, wenn 
Sadif bewogen werden könnte, ihr einen Scheibebrief zu geben. 

„Laß dih umarmen, Danifchmend, mein Freund! — Un: 
begreiflich, daß mir ein fo ſimples Mittel nicht längft in den 
Sinn fam! Es muß mir ſchlechterdings unmöglich vorge: 
fommen ſeyn, daß ein Menfch einen folhen Schatz befißen und 
fih deffen um irgend einen Preis felbft follte berauben fönnen. ” 

In Sadiks Jahren ift Liebe felten die herrfchende Leiden: 
haft, fagte Danifhmend. _ 

„Wenigſtens müfen wir die Probe mit ihm machen. 
Nimm die Sahe auf dih, Danifhmend! Gib mir diefen 
Beweis deiner Freundfchaft! Geh fo bald als möglich zu dem 
Alten, geh’ ihm mit deiner ganzen Beredſamkeit zu Leibe, 
biet' ihm Alles, was die Augen eines Privatmannes blenden 
kann. — Sch gebe dir unbefchranfte Vollmacht — Gold, fo 
viel er will, eine Statthalterfchaft, eine ganze Provinz! was 
er nur fordern, und der Sultan von Sndien bewilligen 
kann! Aruja iſt um feinen Preis zu theuer. Und daß fie 
nur als erfte Sultanin in meinem Harem einziehen fol, 
verfteht fih von felbft.” 

Danifhmend verfprah dem Eultan, Tein Möglichftes zu 
thun, aber dag Herz pochte ihm fo ſtark dabei, ald ob es 
ihm weisfage, daß ed mit dieſer Unterhandlung nicht fo ab- 
laufen werde, wie er dem Monarchen aus bloßer Gutherzigkeit 
geſchmeichelt hatte. 


Wieland, Daniſchmend. 16 
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wie Dantfchmend feinen Auftrag an Sadit audrichtet, und was daraus 
erfolgt. 


Derifadeh war eben aus bem erften Schlaf erwacht, ale 
der zurüdgefommene Danifchmend feinen gewohnten Platz 
an ihrer Seite einnahm. Da er Fein Geheimniß vor ihr 
hatte, weil er nichtd ohne ihren Rath unternahm, fo entdedte 
er ihr, was bei diefer nächtlichen Zufammenfunft zwifchen 
ihm und dem Sultan verhandelt worden war, und den Auf: 
trag, womit er fih von Seiner Hoheit babe beladen laffen. 

Wenn Aruja gefinnt ift, wie ich, fagte Periſadeh, fo wirft 
Du wenig Freude von deiner Sendung haben, lieber Daniſchmend. 

Gerade fo viel, antwortete er, ale ich haben werde, wenn 
Sadik gefinnt ift, wie ich: oder vielmehr, ich würde eine 
fehr große Freude haben, wenn dieſes Ehepaar, ber Ungleid: 
heit ihrer Jahre zu Troß, edel und zärtlich genug wäre, bie 
blendenden Anträge, die ich ihnen zu machen habe, auszu⸗ 
fhlagen. Aber, ob fie das find, dad iſt die Frage, und das 
wird fich nun zeigen. \ 

Db ed auch wohl fo ganz recht ift, die guten Leute auf 
eine folhe Probe zu ftellen ? fagte Perifadeh mit etwas leiferer 
Stimme. j 

„Barum nicht? verfegte Danifchmend. Das, was auf dem 
Spiele liegt, ift ja nicht ihre Tugend, fondern bloß bie Frage, 
ob fie auf diefe oder eine andere Weife glüdlih fenn wollen 
oder glüdlicher zu feyn glauben? Sadik kann der fchönen 
Aruja mit gutem Gewiffen den Scheidebrief geben, da er fie 
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dadurch zur erften und glüdlichften Frau von ganz Indoftan 
machen kann —“ 

Zur erſten, unterbrach ihn Periſadeh; aber auch zur 
glücklichſten? 

„Wenigſtens gluͤcklicher, als fie wäre, die Fran eines 
Mannes zu ſeyn, der Gold und Ehrenſtellen ihrem Beſitz 
vorzoͤge.“ 

Aber, wenn ſich nun Aruja durch die Groͤße der Verſuchung 
blenden ließe? 

„Dieß wird und kann nicht geſchehen, wenn fie eine groͤ⸗ 
Bere Befriedigung und einen reinern Selbſtgenuß darin 
findet, den Mann, der fie über Alles liebt, fo glücklich zu 
machen, wie fie ihn machen Fann, ald die erfte Dame im 
Harem des Sultans von Indien zu feyn. — Würdeft du 
dih etwa vor einer folhen Probe fürchten, Periſadeh, daß 
die für Aruja's Standhaftigkeit fo beforgt biſt?“ 

Du fcherzeft, Danifhmend; aber du follteft auch im Scherz 
nicht fähig feyn, fo was zu fagen. 

„Run, fo fey auch Aruja’d wegen ruhig, meine Liebe! Weber: 
dieß geht mein Antrag nicht an fie. Sadik fol ihr den Scheide: 
brief geben, nicht fie ihm. Laͤßt er fich dazu bereden, fo gewinnt fie 
augenfcheinlich beim Taufche, oder — fie müßte Fein Weib ſeyn.“ 

Daniſchmend, ich bin weder mehr noch weniger, ale ein Weib; 
aber ich würde fehr unglüdlih feyn, wenn bu mir einen 
Scheidebrief gäbeft, follteft du auch Monarch von ganz Afien 
dadurch werden koͤnnen. 

„Da ſchließeſt du wieder von dir auf Andere, Periſadeh! 
— Ob du, ohne dir ſelbſt Unrecht zu thun, dieſen Schluß 
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machen kannſt, dag muß ja die Probe erft entfcheiden. Un: 
fer Fall, meine Liebe, gehört unter die Ausnahmen: Du 
bift meines Herzens fo gewiß, ald ich des deinigen: das läßt 
fih vielleicht unter taufend Chen faum von einer fagen; 
warum follten wir’d denn nicht «auf eine Probe ankommen 
laſſen, ob der alte Sadik und feine junge Frau unter die 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch Fommt mir die Frage immer wieder auf die 
Zunge: Was für ein Recht haft du, ein glüdlihes Paar 
durch eine fo ſchwere Verfuhung auf eine Probe zu ftellen, 
die ihrer Nuhe vielleicht gefährlich werden kann; da fie hin- 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben wären, fich nicht einmal 
die Möglichkeit, einander untren zu werden, hätten träumen 
laflen? , 

„xiebe Perifadeh, du hatteft Recht, fo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, oder bloß um ein Experiment aus Neugier 
zu machen, gefhähe: aber bedenfe, daß hier ein ganz befon- 
derer Fall vorwaltet. Es ift um die Gemütheruhe eines 
Monarchen zu thun, deſſen gute oder böfe Laune das Glüd 
oder Unglüf von Hunderttaufenden entfcheiden kann, und 
der Verſuch, den ih mahen will, und wobei, im fchlimmften 
Falle, Sadif eine Statthalterfchaft, und Aruja den Hang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen hat, ift dag einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da tit doch wohl nichts gu 
bedenken, follt’ ich meinen?” 

Periſadeh ergab fich, ohne überzeugt zu feyn, und fchlum- 
merte unvermerft in der Hoffnung ein, dab Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Chren beftehen würden ; indeß Daniſchmend, 
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legungen zubrachte, wie er feine Unterhandlung mit bem 
alten Sadik einleiten wollte, damit er fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, Eeinen Vorwurf zu machen hätte, dag Intereffe 
feines Herrn — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Geſchicklichkeit und Wärme beforgt zu haben. . 

Die Ungeduld des Sultans erlaubte keinen Auffhub. 
Danifhmend begab fih alfo am folgenden Tage zu Sadik 
und Fündigte fi ihm als einen Mann an, der mit Aufträ- 
gen von Schach-Gebal zu ihm komme. Sadiks Erblaffen 
bei diefen Worten fhien ihm feine gute Vorbedeutung für 
feine Unterbandlung zu ſeyn; aber er lich fich dadurch nicht 
abfchreden, ihm das Anfinnen des Monarchen mit der möge. 
lihften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichiten Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Vortheile, die dem Gemahl 
der fchönen Aruja aus der erwarteten Gefälligleit gegen bie 
Wünfhe feines Gebieterd erwachfen würden, in ein verblen- 
dendes Licht zu ftellen: fo fehten er doch den wenigften Werth 
auf fie zu legen und breitete fich defto mehr über das Ver⸗ 
dienftliche einer fo großmüthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlredenheit aufbot, fie ihm als eine Pflicht vor: 
zuftellen, die von der guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren Werth einer freiwilligen fhönen 
That erhalte. 

Sadif hörte ihn ruhig an, bis er mit feiner Rede fertig 
war, und antwortete alsdann mit einer Gelaffenheit, bie 
dem Unterhaͤndler noch weniger verſprach, als der Schreden, 
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machen kannſt, dad muß ja die Probe erſt entiheiden. Un: 
fer Tall, meine Liebe, gehört unter die Ausnahmen: Du 
bift meines Herzend fo gewiß, ald ich des deinigen: das laßt 
ſich vielleicht unter taufend Ehen kaum von einer fagen; 
warum follten wir’d denn nicht auf eine Probe ankommen 
laffen, ob der alte Sadik und feine junge Frau unter die 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch kommt mir die Frage immer wieder auf die 
Zunge: Was für ein Recht haft du, ein glüdliches Paar 
duch eine fo fchwere Verſuchung auf eine Probe zu ftellen, 
die ihrer Ruhe vielleicht gefährlih werden kann; da fie hin- 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben wären, fih nicht einmal 
die Möglichkeit, einander untren zu werden, hätten träumen 
laffen? , 

„xiebe Perifadeh, du hatteft Recht, fo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, ober bloß um ein Experiment aus Neugier 
zu machen, gefhähe: aber bebenfe, daß hier ein ganz befon- 
derer Fall vorwaltet. Es ift um die Gemüthernbe eines 
Monarchen zu thun, deffen gute ober böfe Laune das Gluͤck 
oder Unglüd von Hunderttaufenden entfcheiden Tann, unb 
der Derfuch, den ich machen will, und wobei, im fhlimmften 
Kalle, Sadik eine Statthalterfchaft, und Aruja den Rang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen hat, ift dad einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da ift doch wohl nichts zu 
bedenken, follt’ ich meinen?“ 

Periſadeh ergab ſich, ohne überzeugt zu ſeyn, und ſchlum⸗ 
merte unvermerft in der Hoffnung ein, daß Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Ehren beftehen würden; indeß Danifhmend, 
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der es mehr wünfchte, als hoffte, die Nacht mit Weber: 
legungen zubrachte, wie er feine Unterhandlung mit dem 
alten Sadik einleiten wollte, damit er fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, feinen Vorwurf zu machen hätte, dad Interefle 
feines Herrn — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Geſchicklichkeit und Wärme beforgt zu haben. x 

Die Ungeduld des Sultans erlaubte Leinen Auffchub. 
Danifchmend begab fih alſo am folgenden Tage zu Sadik 
und fündigte fih ihm als einen Mann an, der mit Auftr&- 
gen von Schah:Gebal zu ihm komme. Sadiks Erblaffen 
bei diefen Worten fchien ihm Feine gute Vorbedeutung für 
feine Unterhandlung zu ſeyn; aber er ließ ſich dadurch nicht 
abſchrecken, ihm das Anfinnen des Monarchen mit der moͤg⸗ 
lihften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichiten Feuer vorzufragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Vortheile, die dem Gemahl 
der ſchoͤnen Aruja aus der erwarteten Gefälligfeit gegen bie 
Wuͤnſche feines Gebieterd erwachſen würden, in ein verblen- 
bendes Licht zu ftellen: fo fchien er doch den wenigften Werth 
auf fie zu legen und breitete fich defto mehr über dad Ver⸗ 
dienftliche einer fo großmüthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlredenheit aufbot, fie ihm als eine Pflicht vor- 
zuftellen, die von ber guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren Werth einer freiwilligen fchönen 
chat erhalte. 

Sadik hörte ihn ruhig an, big er mit feiner Rede fertig 
war, und antwortete alddann mit einer Gelaffenheit, die 
bem Unterhändler noch weniger verſprach, als der Schreden, 
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der bei Nennung des Sultans fein Geſicht mit Todeshläffe 
überzogen hatte: Du haft Aruja nicht gefehen? 

Freilich nicht, erwiederte Danifchmend. 

Du follft fie fehen, fuhr jener fort, und ich bin gewiß, 
ihr erfer Anblick wird dir allen Mut benehmen, dem 
Manne, der fchon fieben Jahre im Befiß eines folchen Kleinods 
ift, länger zuzumuthen, daß er fi deſſen freiwillig be- 
geben folle. Der Sultan fünnte mir bie Hälfte feined Reichs 
für fie bieten und hätte mir nichts geboten: denn das, was 
er mir geben will, würde mir zu nichts helfen, und was er 
von mir verlangt, fit mir unentbehrlih. Du fagft, er liebe 
fie und koͤnne ohne ihren Befis nicht glüdlich feyn. — Ur- 
theile daraus, ob es der ohne fie fepn Könnte, der fie wirf: 
lich befigt. Unmöglih kann der Sultan fie lieben, wie ich; 
unmöglich kann fie ihm ſeyn, wag fie mir ift: denn es gibt 
kein Gut, beffen Verluſt fie mir nicht erfeßte, oder das ohne 
fie ein Gut für mich wäre. Alſo Fein Wort mehr von Ver: 
gütung eines ſolchen Schages! Aruja ift über allen Preis. 
Verfchenken könnt?” ich fie, wenn fie meine Sflavin wäre; 
verlaufen niemald. Gleichwohl, wenn es nur darauf anfäne, 
dem Sultan, meinem unbefchränften Gebieter, mein eigenes 
Glück aufzuopfern, wie Eönnt’ ich es dem verfagen, der alle 
Augenblide über mein Xeben zu gebieten hat? 

Der Sultan iſt gerecht, fagte Danifchmend: er verab- 
ſchenet den bloßen Gedanken, dir die fhöne Aruja mit Ge: 
walt zu entwenden. Würde fie noch in deinem Hanfe feyn, 
wenn er anders gefinnt wäre? Cr bittet dich ald um ben 
böchiten Beweis, den du ihm von deiner Zuneigung zu ihm 
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geben kannſt, fie ihm freiwillig abzutreten; und eben darum, 
weil er ben unendlichen Werth eines folhen Geſchenkes fühlt, 
halt er fich verbunden, dir eine grängenlofe Dankbarkeit dafür 
zu beweiſen. Betrachte ihn ald einen Freund, für den 
mean Alles thut, weil er binwieder Alles für ung zu thun 
bereit ift. 

Sordre nicht mehr von mir, Bruder, fagte Sadif, als 
ein Menfh von einem Menfchen fordern Fann. Ein Freund 
wird nichts von mir verlangen, dad mir theurer ald mein 
Leben ift. Aber, wie gefagt, weil mein Leben dem Sultan 


angehört, wär? ed Thorheit von mir, ihm irgend etwas, dem. 


er nachtrachtet, ftreitig machen zu wollen. Höre mein lebted 
Wort! Aruja hat über ſich felbft zu gebieten; ich kann fie 
nicht wider ihren Willen verftoßen: denn unter diefer Ve⸗ 
dingung wurde fie mein Weib. Aber ih will dich auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen Antrag, und fie 
felbft fol fih, ohne mein Beifeyn, erklären, ob fie lieber- 
dem erhabenen Sultan von Indien oder dem armen Sabif 
angehören wid, Iſt fie ed zufrieden, dir in den Harem des 
Monarchen zu folgen, fo gebe ich ihr den Scheidebrief. Nur 
laß alddann den Sultan, meinen Herrn, unbefümmert feyn, 
was aus dem geringften feiner Sklaven werben mag! 

Mit diefen Worten ſtand der Alte auf, nahm ihn bei 
ber Hand und führte ihn in Aruja's Zimmer. — Hier, 
Aruja, ſprach er zu ihr, iſt ein Abgefandter des Sultang, 
unſers Gebieters, an mich. Er verlangt, daß ich dir einen 
Scheidebrief gebe, damit dich der König der Könige zur erften 
Sultanin in feinem Harem erheben könne. Du fenneft mid, 
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Aruja; aber du dift frei. Ich wuͤrde mich der Rechte, die. 


du mir an dich gegeben haft, freiwillig gegen feine Macht 
im Himmel nodh auf Erden begeben: aber ih begebe mich 
ihrer gegen dich felbft. Du bift frei, Aruja; laß dein Herz 
entfheiden und denfe dabei, wenn du kannſt, nicht an das 
meinige! 

Als er dieß geſprochen hatte, begab er fich weg und ließ 
Danifchmenbden bei Aruja allein. 

Diefem hatte ihr erfter Blid auf ihn fogleih das Herz 


‚abgewonnen: aber das Wunder von Schönheit, dag er nad 


ber Beichreibung des Sultans erwartete, Eonnt’ er nicht in 
ihr fehen; denn Periſadeh daͤuchte ihn doch noch fchöner; 
wiewohl er fih felbft geftehen mußte, daß fie weder fo blen- 
dend weiß war, noch zu eben fo ſchoͤnen Gafellen: Augen fo 
hellbraunes Haar hatte, wie er ed in natürlichen Ringeln um 
Aruja’d Naden bis unter den Gürtel herab wallen ſah. Sie 
find Schweftern, fprah er zu fich felbft, und des Sultans 
Schickſal ift entfchieden! 
Höre mih, Herr! fagte Aruja, nachdem fie. ihn erſucht 
batte, auf dem Sopha Plab zu nehmen; und wenn du, wie 
mir dein Geſicht anfündigt, ein Herz haft, das für Andre 
fühlen kann, fo lege dem Sultan meine Antwort, ohne ihr 
ihre Stärke zu benehmen, mit .jeder Milderung vor, bie 
einen Ausbruch feines Unwillens über Sadif und mich ver: 
hüten kann. — Als mich Sadik wie eine fih eben entfaltende 
Bluͤthenknoſpe an feinen Bufen ſteckte, ſchwor ich den heilig- 
fin Schwur, ihm bie in den Tod getreu zu feyn und, 
wenn ich ihn überleben folte, keines Andern zu werden. 
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Diefed Gelübde bindet mich: aber auch, wenn ed mich nicht 
bände, hat er es durch fein ganzes Betragen um mich ver: 
dient, daß ich ihm nicht verlafe. Was ih ihm bin, Fann 
ih feinen Andern feyn; denn ich weiß, daß ich ihm Alles 
bin, und daß er mit mir den einzigen Troft feines Lebens 
verlöre. Ihm dieß zu ſeyn, ift alle Gluͤckſeligkeit, deren ich 
fähig bin. — Zanfend Dinge, worauf andre Perfonen mei- 
ned Geſchlechts einen großen Werth legen, haben für mid 
feinen Reiz. — Mit einem Wort, Herr, ich will lieber mit 
Sadif dad Brod der Trübfal effen, lieber die Pflegerin feines 
berannahenden Alters, lieber feine Krankenwärterin fepn 
und Nächte durch bei ihm machen, um ihm eine’ Stunde 
ruhigen Schlummerd zu verfchaffen, — ald Sadik verlaffen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage dieß dem Sul: 
tan, unferm Herrn, und bitte ihn um Gnade für den guten 
Sadif, der bereit war, ihm ſich felbft aufznopfern, wenn ich 
nicht fo feft entfchloffen wäre, mein Recht an ihn nur mit 
meinem Leben aufzugeben. 

Sn diefem Augenblide trat Sadik, der Alles gehört hatte, 
wieder herein und ging mit Chranen des Danke und der 
Liebe im Auge und mit augdgebreiteten Armen auf Aruja zu, 
die, indem fie den danfbaren Alten fchweigend an ihren Bu⸗ 
fen drüdte, dem in diefem Schaufpiel reiner Liebe fich wei: 
denden Danifchmend einen Blick gab, welcher Alles, was fie 
ihm gefagt hatte, unwiderruflich befräftigte. 

Heil euch! rief er in theilmnehmender Entzüdung aug, 
und möge der Himmel, der an ber Liebe der Tugendhaften 
Wohigefallen hat,‘euch in feinen Schuß nehmen und noch 
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lange die Früchte dieſes monnevollen Angenblide genießen 
laffen! Nehmt mich ald den Dritten in eure Freundſchaft 
auf. Ich wurde berufen, eure Tugend auf eine fchwere Probe 
zu ftelen, und ihr wißt nicht, wie glüdlich ihr mich dadurch 
machtet, daß ihr fie fo herrlich beftanden habt. Der Sultan 
wird fie, wie ich boffe, ehren, — wiewohl feine Leidenſchaft 
für die fhöne Aruja heftig genug ift, daß ich für eure Ruhe 
‚zittern würde, wenn er weniger gerecht und menfchlich wäre, 
als ich ihn Fenne. 

Ungeachtet biefer. tröftlihen Verſicherung fonnte fih doch 
Danifhmend, indem ihn Sadif aud Aruja’d Gemach zurüd: 
führte, nicht entbrechen, noch einige Worte über die moͤg⸗ 
lihen Solgen ihrer Erflärung gegen ihn fallen zu laffen. 
Ich kannte einft einen Winkel des Erdbodens, fagte er, wo⸗ 
bin ich euch rathen würde zu fliehen, wenn er nod ein Sig 
der Unfchuld wäre, wie er's ehemals war. Und doch kehrte 
fie vielleicht mit euch wieder in die einft fo glüdlichen Thäler 
von Jemal. 

Don Jemal? rief Sadik: die kenne ich! eine meiner 
ehemaligen Reifen führte mich duch fie. Dank für diefen 
Wink, mein Bruder! — Gehe nun, und der Himmel fhüge 
did und ung vor dem Zorne ded Sultan! 

Sep getroft, Sadik, fagte Danifhmend. Der erfte Sturm 
fallt auf mich; ich werde ihn auchalten, und bag Ungewitter 
wird ohne Schaden vorübergehen. 

Vorſicht ift die Mutter der Sicherheit, verfehte Sadik, 
indem er ihm die Hand drückte: und fo fchieden fie von ein: 
ander als Freunde, deren gegenfeitige Zuneigung, wiewohl 
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fie nur eine Stunde alt war, bereitd die Stärke einer zwan⸗ 
zigiährigen Freundſchaft gewonnen hatte. 

Daniſchmend war mit dem Ausgang ſeiner Unterhandlung 
fo innig vergnägt, daß er, als er dem Sultan feinen Be: 
richt erftattete, nicht daran denken fonnte, die aus feinen 
Augen funkelnde Freude hinter einen Nebel von angenom- 
menem Sram zu verbergen, wie ein befferer Höfling, als 
er, zu thun nicht vergeffen hatte. Schach⸗Gebal wurde ba: 
durch getäufcht. 

Danifchmend, mein Freund, rief er ihm entgegen, bringft 
du mir eine gute Botſchaft? 

Der verunglüdte Unterhändler wurde durch diefe ihm zu⸗ 
voreilende Frage auf einmal wieder zur Befonnenheit ge- 
bradt. Er raffte fih, fo gut er Fonnte, zufammen und 
antwortete mit einem etwas ernften, aber treuherzigen 
Dlide: Sire, ich bringe Ihrer Hoheit eine Gelegenheit, ſich 
ald den großmüthigften aller Fuͤrſten und den tapferften aller 
Helden zu zeigen — 

Neize mich nicht zur Ungeduld, fiel der Sultan ein: du 
haft, wie ih höre, meine Sache nicht beffer geführt, als 
Keim, und kommſt mit firahlendem Angefiht, ald ob bu 
mir zu melden hätteft, Aruja erwarte mich auf ihrem Sopha. 

Sire, verfeßte Danifhmend, hätte ich dieſe Aruja und 
ihren alten Sadik geftern fhon fo gefannt, wie ich fie heute 
kennen gelernt habe, nie würde mir's in den Sinn gefommen 
ſeyn, einen folhen Verfuch mit ihnen zu machen. Aber wer 
hätte auch glauben follen, daß ich gerade ba würde abgemie: 
fen werden, wo ed am mwenigften zu vermuthen war? Aus 
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theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich den Vor⸗ 
ſchlag, den alten Sadik — der leider! ſo alt nicht iſt, als 
ich mir vorſtellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil ed doch unendlich wahr⸗ 
ſcheinlicher war, daß er und die ſchoͤne Aruja unter die 
Ehepaare, deren es zehentauſend gegen eins, als unter die, 
deren es eins gegen zehentauſend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, als ich vieleiht gegen 
mich felbit hatte rechtfertigen können, wenn ed mir geglüdt 
wäre, bot ich allen meinen DMutterwiß auf, dem alten Sadik 
meinen Antrag annehmlih zu machen; aber ich fand, daß 
ih mit zwei Worten eben fo weit gekommen wäre. Denn 
er wollte fih auf nichts einlaffen und blieb ein für alle Mal 
dabei, daß Aruja über allen Preis und ihm zu feinem Leben 
fo unentbehrlich ſey, ald Luft und Sonnenfhein. Gleichwohl 
zeigte er ſich bereitwillig, fich felbft dem Glüde feines Herrn 
aufzuopfern, wenn Uruja ed zufrieden ſey. Cr führte mid 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr. allein und erflärte 
fi) gegen fie und mich, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfheidung ankommen lafien wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich geftehen, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu ſeyn fcheint und für feine Fahre 
ein fo feiner, ftattlicher und wohl erhaltner Mann ift, ale 
mir jemals einer vor die Augen kam. Indeſſen konnt' ic 
diefe Zuverficht nicht anders ald für eine ſchlimme Vorbe⸗ 
deutung anfehen. Er muß feiner Sache fehr gewiß feyn, 
dacht' ih; und.fo fand fih’3 auch. Denn, wiewohl Aruia 
von Ihrer Hoheit mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 
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fprah und fich viel zu gering: fand, daß dad Auge eines 
fo großen Monarchen auch nur Im Morübergehen auf einem 
fo unbebeutenden Geſchoͤpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifhmend! das hat fie nicht gefagt, rief Schad: 
Gebal 

Unſer Mann war, wie wir laͤngſt wiſſen, zum Luͤgner 
eben fo verdorben, wie zum Höfling: er wurde roth, verwirrte 
ſich und geftand endlih, er wollte zwar nicht behaupten, 
daß fie es gerade mit diefen namlichen Worten gefagt habe; 
aber den Sinn der thrigen verficherte er richtig ausgedruͤckt 
zu baben. Immer ift gewiß, fuhr er fort, daß fie fih auf 
meinen Antrag fo befcheiden und anfpruchlos erklärte, fo 
tugendhafte Gefinnungen, eine fo entfchiedene Gleichgültig: 
Teit gegen Alled, was bie Begierden und Wünfche der meiften 
jungen Weiber reist, und ein fo tiefes Gefühl deſſen, was 
fie für ihre Pflicht gegen Sadik halt, zu Tage legte, daß ich 
mid) gezwungen fand, fie zu bewundern, und mit der Weber: 
zeugung von ihr wegging, ed würde leichter feyn, in dem 
ungeheuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine noch 
fhönere Frau und eine, die ben Rang, den biefe ehrliche 
Kaufmanngfrau nicht zu fhaßen weiß, in jeder NRüdficht 
würdiger behaupten könnte, auszufinden, ald den Gigenfinn 
zu überwinden, womit fie fib an die fonderbare Grille an: 
geflammert bat, ihr einziged Slüd in der Cinbildung zu 
finden, daß Niemand als fie den alten Sadif glüdlid 
machen Fönne. 

Die Näarrin! murmelte der Sultan in feinen Bart. — 
Und das wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwiß 
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und mit ber Beredſamkeit, worauf bu dir immer fo viel zu 
gute thateft, ausgerichtet haft ? 

.Danifhmend ſah in Demuth auf ben Fußboden und 
fhwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Hande auf dem Ruͤcken 
verihränft, mit ziemlich flarfen Schritten anf und nieder, 
fegte fi, rief einen feiner großen Hunde zu fih und un: 
terhielt fih eine gute Weile mit ihm, ale ob gar Kein folcher 
Menſch in der Welt wäre, wie fein Freund Danifchmend. 
Endliih fing er wieder an: Allerdings wär’ es unbillig, 
Jemanden fir ben Erfolg einer Sache, bie nicht von ihm 
allein abhängt, verantwortlih zu machen. Uber du mußt 
mir verzeihen, Danifchmend, feßte er mit einer Tleinen 
fpottenden Verbeugung hinzu, daß ich eine allzu große Mei: 
nung von deinen Talenten und von deiner Freundfchaft zu 
mir beste. 

Was war anf ein ſolches Sompliment zu antworten? — 
Danifhmend hob die Augen allmählich empor, fah dem 
Sultan mit einer ihm ebgenen gutmüthigen Verlegenheit 
ins Geſicht und ſchwieg noch immer. 

Du glaubſt alſo, fuhr Schach-Gebal fort, ſie werden nicht 
auf beſſere Gedanken zu bringen ſeyn? 

„Ich zweifle ſehr, Sire.“ 

Du biſt ein leidiger Troͤſter, Freund Daniſchmend! — 
Und was waͤre denn alſo zu thun? Was raͤthſt du mir? 

„Bas in einem ſolchen Falle Gerechtigkeit, Menſchlich⸗ 
keit und Großmuth, die drei beſten Rathgeber der Fuͤrſten, 
ganz gewiß dem edeln Herzen meines erhabenen Herrn 
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bereits zugeflüftert haben werden — bed unfcheinbaren haus: 
lihen Slüdes und der tugendhaften Einfalt biefer ehrlichen 
Seelen, die für Glanz und Größe feinen Sinn haben, „zu 
fhonen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
von Indoſtan eine LXeidenfchaft zu zerftreuen, bie feiner nicht 
länger würdig iſt, da fie ibm nur die Ruhe feines Lebens 
raubt und ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Völker: 
den fhönen Beinamen bes Gerechten zuerfaunte, in Gefahr 
feßt, feinen Ruhm durch eine ungerechte und graufame 
Handlung zu verdunteln.” 

Die Stirne bed Sultans verfinfterte fih zufehend wäh: 
rend diefer fchönen Rede; er warf fih auf den Sopha, ſchien 
in tiefes, aber grämliches Nachdenken zu verfallen und fchwieg 
abermal einige Minuten. . 

Endlih wandte er fih wieder mit einer plöglich ange: 
nommenen SHeiterfeit zu feinem unböfifhen Rathgeber. Ich 
will dich micht länger aufhalten, Freund Danifchmend, fagte 
er zu ihm: ich danke dir für deine Mühe, und wenn id 
deines Rathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laffen. 

Danifhmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
und 308 fich ſchweigend zuruͤck, nicht wenig getröftet, daß dag 
Ungemitter noch fo gnädig vorübergegangen war. 


856 
Sechsundvierzigſtes Capitel. 


Was fur ein Pflaſter der getreue Kerim auf die Wunde ſeines Herren legt. 
Der Sultan entfchließe ſich, Danifchmenden vwolcder zu entfernen, 


Indeſſen Daniſchmend mit der vollftändigften Uchergeugung 
nad Haufe trabte, daß bie Natur es mit ihm eher auf alles 
Andere ald auf den Freund eines Sultans angelegt habe, 
ſtrich Schach-Gebal in den einfamften Sängen feiner Gärten 
umber und fuchte mit fich felbft einig zu werden, mad er 
wolle oder nicht wolle. Seine Leidenfchaft hatte durch den 
mißlungenen Derfuch feines nenen Unterhändlerg eine Wen- 
dung befommen, die dem häuslihen Gluͤcke bed ehrlichen 
Sadit nicht viel Gutes verſprach. Je gewiffer er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der feurigften Danfberkeit 
annehmen werde, defto heftiger war jet fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wem? von Sflaven, die 
er mit cinem Winf vernichten konnte — denen er nur feinen 
Willen zuzuberrfhen brauchte, um bie unbedingtefte Unter: 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, um freiwillig 
von ihnen zu erhalten, was er als unbefchränfter Gebieter 
fordern konnte, fo großmüthig bis zu ſich batte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fih in einem fo peinlichen ©e: 
drange zwifchen feinen Leidenfchaften und dem, was er 
feinem Ruhm fehuldig war, befunden, noch nie ben Gedanken 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er koͤnne“ — bdrüdender 
gefühlt, als jeht. Eein Ingrimm über die fhöne Arnja ſchien 
die Leidenfchaft mehr anzuſchüren ald auszulöſchen; nnd 
wenn man dad, was er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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Fönnte, fo hatte er durch feine Erfahrung bewieſen, daß Liebe 
und Haß zugleih in eben demfelben Bufen mit gleicher 
Stärke wüthen könnten. Aber, was er fühlte, verdient feinen 
fo fhönen Namen; ed war bloße Begierde, bie undanfbare 
Widerfpenftige eben dadurch zu beftrafen, daß er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge feiner Selbft: 
befriedigung machen wollte. 

Indem er diefen Gedanken nachhing, warb er in einiger 
Entfernung feinen Kämmerling Kerim anfichtig, der ihm 
nit ohne Abficht nachgefchlichen war und aus Vergleihung 
verfhiedener neuerliher Wahrnehmungen vermuthete, baf 
fein Herr feines Dienfted vielleicht vonnäthen haben könnte. — 
Kerim hätte feine Zeit nicht beffer nehmen koͤnnen; denn 
wirklich war er der Einzige, dem ber Sultan die Gebanten, 
die jest in feinem Herzen kochten, anvertrauen, und von 
beffen Gewandtheit er fih Math und Mittel zu ihrer Auds 
führung verfprechen Eonnte. 

Schach-Gebal winkte ihn herbei und entledigte ſich feines 
fäftigen Geheimniſſes in bie niedrige Seele eined verächt: 
lihen Haͤmmlings, den die Dienfte, die er von ihm ermar: 
tete, auf einmal wieder zu der zweideutigen Ehrenftelle eines 
Gunſtlings und Bufenfreundes erhoben. 

Kerim war unftreitig ein befferer Rathgeber, wie ein 
Sultan fie nöttfig bat, ald der unpolitifhe und unbehülfliche 
Danifhmend. Er machte fi Fein Bedenken, den verfchie- 
benen Leidenfchaften, von welchen er feinen Herren zugleich 
bearbeitet fah, jeder nach ihrer eigenen Weife zu ſchmeicheln 
und den Worfaß, das Feuer, welches Aruja in feinem Bufen 

Wieland, Dantfchmend. 17 





entzündet hatte, es Tolte, was es wolle, an bem ibrigen zu 
löihen, für den einzigen zu erfennen, der unter folchen Um⸗ 
ftänden feiner würdig ſey. Nur fchien die Frage, wie biefed 
edle Vorhaben am bequemften und fchillichften auszufuͤhren 
fey, immer fohwieriger zu werden, je mehr fie Darüber ing 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerims, gab es in Sachen 
Diefer Art feine unüberwindlide Schwierigkeiten; und fo 
wurbe denn, nachdem man die verfchiedenen Plane, die fid 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und bald 
angenonımen, bald wieder verworfen batte, zuletzt befchloffen, 
die ſchoͤne Aruja vermittelft eined wohlausgefonnenen Mor: 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fi ihrer, ohne 
Aufichen zu machen, bemäctigen und fie in aller Stille nach 
einem der Landhäufer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlih naher Tag zur Ausführung biefer 
fhönen Heldenthat angefebt. Allein, fobald Schach-Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichkeit in feinem Ge: 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte auflommen 
koͤnnen. 

Dieſer Sultan war, wie wir wiſſen, ein ſonderbares Ge⸗ 
miſch von guten und ſchlimmen Eigenſchaften. Er beſaß zwar 
keine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angraͤnzendes 
Lafter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch kein Lafter, dem nicht eine entgegenſtehende Tugend oder 
etwad, das ihr ähnlich fah, immer bie Wage gehalten hätte; 
fo daß er, durch bie beftändige Wirkung diefer zwei ent: 
gegengefeßten Kräfte, fihb in einer Urt von Diagonale 


bewegte, die ihn (wenige Faͤlle abgerechnet) weber fo gut feyn 
ließ, ald er zuweilen ſich zu ſeyn ſchmeichelte, noch fo ſchlimm, 
als er zu ſeyn Luſt hatte, fo oft irgend eine unartige Leiden 
fhaft, von ſchaͤndlichen Rathgebern und Kandlangern unter: 
ftäst, die Oberhand über ihn gewann. 

Cine von den befagten guten Eigenfchaften, über welche 
er mit aller feiner fultanifchen Machtgewalt nie völlig Meifter 
werden Eonnte, war die Scham vor guten Menfhen, eine 
Shwachhelt, womit er zwar aud Mangel an Gelegenheit 
etwas felten befallen wurde, deren er fi aber, feit feiner 
Bekanntihaft mit Danifhmenden, nie hatte erwehren können, 
fo oft er beforgen mußte, biefen in fo mancher MNüdficht un: 
bedeutenden Mann zum Seugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblihen Handlung zu haben. Altes fein Beſtreben, 
diefen Mann durch die Uebelnamen: Phantaſt, Schwärmer, 
Träumer, Philofoph und dergleichen, in feinen eigenen und 
Anderer Augen herabzuwürdigen, konnte nie bewirken, daß 
er ihn nit im Grunde feines Herzend für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menſchen, zu halten 
genöthigt war: und wenn gleich diefe geheime Macht, welde 
Danifhmend (vermutlich ohne es felbft zu wien) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Uebelthat, zu 
welcher er fih durch irgend eine fultanifche Leidenſchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurädzuhalten, fo Eonnt’ er ed doch nicht 
über fich gewinnen, fie auszuüben, folang’ er beforgen mußte, 
daß Danifhmend etwas davon erfahren koͤnnte. 

Was fange ih mit diefem Menſchen an, ſprach ex zu fih 
feibft, den ich auf ewig los geworben zu fepn hoffte, und der 


mir fo unerwartet in Geftelt eined Koͤrbchenmachers wieder 
in den Wurf kommen mußte? — Er muß wieder fort, das 
it ausgemaht! — „Aber wohin?” — Wohin? So weit von 
Dehly, ale möglih. Dad Vebrige ift feine Sache. Wenn 
ich dafür forge, daß er ſich nicht übel da befinde, wohin er 
zgieben wird, fo hat er nicht Aber mich zu Flagen. 

Bei Allem dem war ihm doch, ald ob ihm eine Teile 
Stimme in feinem Bufen fage, Danifhmend Fönnte fich dem 
ungeachtet über ihn zu beflagen haben; und er würde viel 
leicht nicht fo bald über dieſe Schwierigkeit binausgelommen 
ſeyn, wofern nicht dad Gluück ober die mwohlthätige Macht, 
weiche die Schidfale ber Menſchen lenkt, in eben diefem 
Augenblicke dafür geforgt hätte, ihn und feinen beſchwerlichen 
Sreunb unvermutheter Weife aus der Verlegenbeit zu ziehen. 
Wie dieß zugegangen ſey, werben wir in dem naͤchſten Sapitel 
erfahren. 


Siebenundvierzigſtes Capitel. 
Eine unvermuthete Zuſammenkunft und Nachrichten aud Jemal. 


Indem der gute Daniſchmend, voll von dem, wovon er 
an dieſem merkwürdigen Tage Zeuge geweſen war, und ſehr 
vergnugt mit dem Ausgange feines Abenteuers nach Haufe 
eilte, fah er im. Borübergehen einen fchönen rüftigen jungen 
Mann vor ber Pforte eined Karavanferai fteben, deſſen Klei⸗ 
dung ihn ftugen machte; denn es war bie gewöhnliche Tracht 


der Landleute in Jemal. Er blieb ſtehen und betrachtete ihn 
mit immer fteigendem Intereffe; fein Herz ſchien ihm zu 
fagen, bu Fenneft diefen Menſchen. Auch der Tremde, der 
ihn nicht fogleih bemerkt Hatte, ſtutzte über Daniſchmends 
Aufmerkſamkeit auf ihn: aber kaum hatte er ihn recht ind 
Auge gefaßt, fo Tief er mit offnen Armen auf ihn zu. Seh’ 
ich recht? rief ee: iſt's möglih? Find’ ich hier fo unverhofft 
meinen alten Freund und Wohlthäter wieder, beffen Verluft 
alle gute Menfchen in Jemal zu beflagen nie aufgehört haben, 
feit dem Unglüdstage, da er ſich von und entfernen mußte? 
Kenneft du den jungen Faruck nicht mehr, den du einft 
liebteft, und dem bu beim Abſchied einen fo großmüthigen 
Deweis davon gegeben haft? 

Daniſchmend brauchte nicht mehr, um fih feiner aufs 
lebendigfte zu erinnern, wiewohl die feit ihrer Trennung 
verfloffenen Fahre aud dem damals kaum aufgeblühten Jüng: 
ling einen ftattlihen jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
beiderfeitige Freude über diefed unverhoffte Wiederfinden war 
unbefchreiblih, und Danifhmend hatte baher wenig Mühe, 
den ehrlihen Faruck dahin zu bringen, daß er fih ſogleich 
wieder mit ihm auf den Weg begab, um Periſadeh die Freude, 
die ihr fein Wieberfehen machen mußte, keinen Augenblid 
länger, ald unvermeidlich war, vorzuenthalten. 

Indem fie nun fo zufammen gingen, war natürlicher Weife 
Danifchmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 


nah Dehly gebracht habe? Es muͤſſen feltfame Dinge vor: ' 


gegangen ſeyn, fagte er, um dieſe Zufammentunft, die ic 
kaum meinen Augen glauben kann, möglich zu machen. 
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Ja wohl, ſeltſame Dinge, verfegte Faruck, und noch viel 
leidiger als feltfam, wie du fogleich hören follft. 

Und num fing er an, ihm von Allem, was fich feit Da: 
niſchmends Entfernung in Jemal zugetragen, eine Erzählung 
zu machen, die fid mehr durch Umftändlichkeit ald Ordnung 
empfahl, aber durch die Lebhaftigfeit der Darftellung, wozu 
die Augen und Hände und beinahe alle Gliedmaßen bed Er: 
zählerd bad Ihrige reichlich beitrugen, zu einem immer: 
währenden Gemälde nah dem eben wurbe, und wovon wir, 
da ung dieſes Mittel, fie intereffanter zu machen, fehlt, einen 
bloßen Umriß für unfere Lefer mehr als hinlaͤnglich halten. 

Der Kalender Hakim Alhafi war nicht wenig mißmütbig, 
als er bei feiner Zurüdfunft aus Kifchmir feinen fhönen 
Plan auf Danifhmende Freiheit und Eigenthum gefcheitert 
ſah. Aber diefer Unfall verboppelte nur feinen Eifer, die 
übrigen Entwürfe auszuführen, woburd er fich dem hoffährti- 
gen, wolläftigen und habſüchtigen Feridun nothwendig zu 
madhen gewußt hatte. Ein Theil diefer Unternehmungen 
fam in kurzer Seit zu Stande: bie thörichten Jemaliter 
eilten in bie Wette, ihr Entbehrliches gegen zierliche Schleier, 
Reibgürtel, Hals: und Armgefchmeide und andere folhe Kin 
dereien audzutaufchen, womit Keridung nen eröffnete Bude 
seichlich verfehen war. Zu gleicher Seit theilten die drei 
Kalender und die ehemalige Pagodentänzerin Allen, welche 
an ihrem Umgang Vergnügen fanden, unvermerft ihre aus: 
fchweifende Sinnedart und verderbten Sitten mit, und Un⸗ 
ſchuld, Fleiß, haͤuslicher Sinn und haͤusliche Tugend 
nahmen in eben den Maße ab, wie die Bewohner und 


Bewohnerinnen der Jemaliſchen Thäler unter den Haͤn⸗ 
den dieſes loſen Gefindeld fih verfeinerten, wie fie‘ es 
nannten. 

Ein großer Theil ihrer Weiber und Töchter opferte dem 
eiteln Bergnügen, fich beraudsupußen, und der Begierde, zier: 
lich tanzen, die Liedchen des Kalenders Alfaladdin fingen und 
die Inftrumente der Bapadere fpielen zu lernen, die Pflich- 
ten auf, von deren Erfüllung der Wohlftand ihrer Samilien 
abhing. Unvermerkt ftedte dag Beifpiel der erften, die fi 
zu biefer neuen Lebensweife hatten verführen laſſen, auch 
Ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden fuchten ed den 
wohlbabendern fo gleih zu thun, ald ed nur immer angehen 
wollte; und viele, die fich ehemals im vollen Genuß des Noth⸗ 
wendigen glüdli gefühlt hatten, ſchraͤnkten fich jegt im Un: 
entbehrlichften ein, um nicht ärmer zu fcheinen, ald andre, 
und fi eingebildete Bebürfniffe anzufchaffen, durch deren 
Mangel man fidy jebt beinahe einer groͤßern Verachtung aus⸗ 
feste, als womit in den Zeiten der Cinfalt und Unfchuld 
unfittlihe Handlungen beftraft worden waren. 

Die natürlichen Solgen einer fo verfehrten und zu den 
Umftänden ber Jemaliter fo übel paffenden Verfeinerung 
konnten nicht ausbleiben. In wenig Jahren fand fih mehr 
als bie Hälfte dieſes Heinen Volkes auf einen Grad von 
Dürftigfeit beruntergebracht, daß ihnen kein andered Mittel 
übrig blieb, als fih denjenigen, welhe nah und nah ihr 
Vermögen an fih gezogen hatten und nun die Reichen hießen, 
ju einer Art von Sflaven zu verdingen, um duch über: 
mäßige Arbeit Färglich zu verdienen, was ihnen vordem ein 
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mäßiger Fleiß in Benußung ihrer kleinen Exrbgüter viel 
reichlicher verfchafft hatte. Der Anblid des üppigen und fchwel- 
gerifhen Wohlftandes der Meichen machte die Unglüdlichen, 
die noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen waren, um fo 
viel elender, da die Sewinnfucht diefer Gefühllofen ihre Dürf: 
tigkeit felbft zu einem Swangsmittel, ihnen einen immer ges 
ringern Lohn ihrer Arbeit abzudringen, zu machen wußte 
und ihnen alfo ale Möglichkeit abfchnitt, fi) jemald aus 
ihrem Elend berauszuarbeiten. — Und fo wurde denn das in 
feiner Unwiffenheit einft fo glüdlihe Semal in wenig Jahren 
ein unfeliger Schauplag aller Xafter, die ber Luxus unter 
einem Fleinen Wolfe ausbrütet, das ſich ehemals für rei 
bielt, weil es fih nie arm gefühlt Hatte; und bösartige, 
menfchenfeindliche Leidenfchaften, die Kinder einer ungerech⸗ 
ten und graufamen Ungleichheit, verwirrten und zerrütteten 
eben diefe nicht mehr friedfamen Thäler, worin vordem ein 
allgemeiner Bruderfinn aus mehr als fünf taufend Familien 
nur eine einzige machte. 

Alle die Uebel, rief Danifchmend, fagte ich ihnen vors 
aus; fagte ihnen wenigftens fo viel davon, als fie, wie id 
glaubte, verftehen koͤnnten. Aber fie verftanden mid fo 
wenig, ald Kinder, die man durch Androhung einer Krank⸗ 
beit, von welcher fie noch feinen Begriff haben, von fchäb: 
liher Nafcherei abfchreden will. Cine traurige Erfahrung 
mußte ihnen meine Wahrfagungen verftändlih machen und 
fie den Werth der Güter fchäßen lehren, bie fie fo leichtfin: 
nig um die nihtswürdigen Werkzeuge ihres eigenen Wer: 
berbens bingaben. 
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Zu dieſer Erkenntniß iſt nun der größte Theil meiner 
verführten Brüder gefommen, faste Faruck; aber, was id 
zu deiner Beruhigung nicht länger verfchweigen darf, eine 
nicht unbeträdhtlihe Anzahl, an deren Spiße deine ehemali⸗ 
gen Nachbarn und Freunde ftehen, haben fich von den aud- 
ländifhen Sitten und Laftern und von ber Anftedung, bie 
fih aus Feriduns Haufe über unfer ganzes Ländchen vers 
breitete, immer rein erhalten. Dein Seift, weifer und guter 
Danifhmend, ift nie ganz von ung gewichen; bein Bild, 
dad Andenken beined unter und geführten Lebens, beiner 
Reden, deiner Handlungen, alled bes Guten, dad du und 
gethan haft, war immer auf den Lippen deiner Freunde; deine 
Grundſaͤtze haben ung ſtark gemacht, ung mit vereinigten 
Kräften dem Strom entgegen zu dämmen, haben und Muth 
eingeftößt, unfer zerrütteted Vaterland zu retten; und haͤt⸗ 
ten meine Brüder hoffen Eönnen, daß ich dich in Dehly wie: 
der finden würde, fo bin ih gewiß, fie würden ſich zu Wie: 
derberftelung der Ordnung und Ruhe in Jemal keinen 
Andern als dich von dem großen Beberricher des ganzen Indo⸗ 
fan ausgebeten haben. 

Dieß ift alfo dad Geſchaͤft, das dich nach Dehly geführet 
bat? — fagte Danifhmend. Schach⸗Gebal, der kaum weiß, 
baß ihr in der Welt feyd, und fih um euer Eleined Laͤndchen 
gerade fo viel befümmert ald um einen Maulmurfshaufen, 
der foll euch wieder zufammenfliden? Welch ein Einfall! 

Wie? Der große Sultan von Indien, ber und mit 
einem Werte helfen Tann, ſollt' ed nicht wollen? rief der 
beftärste Faruck. Ich hätte dieſe weite Reiſe vergeblich 


gemacht und müßte wie ein Chor zu meinen Brüdern zurid: 
kehren? Unmöglih! Du bift, wie ich mich noch ganz wohl 
erinnere, immer kein Freund der Sultane gewefen — 

Schach⸗Gebal, den einzigen, den ich perfönlich Fenne, aus⸗ 
genommen, fagte Danifchmend lähelnd: denn der ft, für 
einen Sultan, wirklich Eein fhlimmer Mann. Aber wer 
bat euch auf diefen guten Einfall geholfen, Faruck? 

Ich muß geftehen, erwiederte Faruck, daß ich Telbit der- 
jenige bin, ber ihn gehabt hat, wie ed nun auch ausfallen 
mag. 

„Und was veranlaßte dich zunaͤchſt dazu, wenn ich fragen 
barf ? 

Das iſt's, was ich dir noch von unſern Geſchichten zu 
erzaͤhlen habe, beſter Daniſchmend. Schon vor Jahr und 
Tag ging die Rede aus einem Ohr ins andere, Feridun 
bruͤte über dem Anſchlag, die mancherlei Händel und Unord⸗ 
nungen, von welchen man in den Dörfern, wo feine meiften 
Anhänger und Dienftleute wohnten, faſt alle Tage hörte, 
zum Vorwande zu nehmen, um fich vom Könige zu Kiſchmir 
(dem wir bisher für nnfere Unabhängigkeit einen Pleinen 
jährlihen Tribut bezahlten, wie du weißt) zum Befehlehaber 
über Jemal erflären zu laffen, wovon, Dank feinen Fabrifen, 
feinem Alleinhandel und der Thorheit meiner Landsleute! 
bereitö der dritte Theil ald Eigenthum in feinen Händen 
war. Dieb bätte und noch gefehlt, um unfre Ausartung 
und Herabwärdigung zu vollenden. Du kannſt bir leicht vors 
fielen, daß die Kalender ſich nicht träge finden Tießen, dieſe 
Maßregel unferm Wolke als das einzige Mittel, unfer Gluͤck 
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wieder herzuftelen und feft zu gründen, anzupreifen; fo wie 
der ehrliche Kaffım, ih und die übrigen Freunde der guten 
alten Sitte, alle unfre Kräfte aufboten, ihnen entgegen zu 
arbeiten. Unvermerkt hatten wir zwei Parteien im Lande, 
bie, wie es zu gehen pflegt, bei ihren gelegenheitlichen 
Debatten über diefen Punkt, nicht immer in den Gränzen 
der Mäpßigung blieben. Zeridun fparte indeffen, auf An 
rathen des alten Kalenders, nichts, um feinen Anhang über: 
wiegend. zu machen und fi der Gunſt bes drmern Theile 
derjenigen, die noch nicht. gänzlich von ihm abhingen, zu 
verfihern. Er gab von Zeit zu Zeit Sffentlihe Volksfeſte, 
theilte Spenden aus und bemühte fi vorzüglich, die Weiber 
Durch kleine Gefchente aus feinen Waarenkammern auf feine 
Seite zu befommen. Es ging fogar die Rede, feine würdige 
Semahlin, die Tänzerin, hätte, mit feinem Vorwiſſen, bie 
Stimmen einiger Reichen, welche ſich bisher zu unferer Par: 
tei gehalten hatten, durch Gefaͤlligkeit erfanft, bie, was auch 
fonft ihr Werth feyn mochte, mwenigftend Ihrer Tugend nichts 
koſteten. Nachdem er fi auf diefe Art einer großen Mehr: 
heit verfihert zu haben glaubte, follte nun unverzüglich zur 
Ausführung feines Plans gefchritten werden: und ſchon war 
der Tag zu einer allgemeinen Volksverſammlung angefeßt, 
in welcher die Abfendung einiger Deputirten befchloffen wer: 
ben follte, um Feriduns ehrfüchtiged Gefuch im Namen bed 
ſaͤmmtlichen Volks von Jemal am Hofe zu Kifhmir zu 
unterftüßen; als eben derjenige, der die Seele aller diefer 
fhandlihen Anfchläge war, durch feine Thorheit die Urſache 
ihres Mißlingens werden mußte. 
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Die Begebenheit, in: beren Erzählung der rebfelige Faruck 
fih jegt einließ, lag ihm mit allen ihren Umftänden noch 
fo frifh im Sinne und war, ihrer Folgen wegen, in feinen 
Augen von folher Wichtigkeit, daß wir ihn hier abermald 
unterbrechen müffen, um feine für unfern Swed allzu weit: 
läufige Darftchung in die möglichfte Kürze zufammen zu 
ziehen. 

Der Kalender Hakim, deffen Grundfäße, feiner anſchei⸗ 
nenden Harmloſigkeit und wenigen Anfprüche ungeachtet, und 
gleih anfangs nicht viel Löhliches von ihm erwarten ließen, 
wofern es ihm bei Gelegenheit einfallen würde, die Molle 
eines bloßen Zuſchauers mit einer thätigen zu vertaufchen, 
— dieſer ſchlaue Heuchler hatte fih, von dem Augenblid an, 
da er in Feridun ein taugliches Werkzeug zu feinen Abfichten 
erkannte, einen Fleinen Plan ausgedacht, ohne große Mühe, 
und ohne etwas dabei zu wagen, fi in den Beſitz aller ber 
Vortheile zu feßen, um bderentwillen ein Menfch feines Ge: 
lichterd hätte wünfhen mögen, unumfchränfter Sultan von 
Zemal zu feyn. Am Namen und Außerlihen Prunk war 
ihm nichts gelegen: im Gegentheil fand er es vermuthlich 
viel bequemer und Iuftiger, unter der Maske eined Kalen: 
ders Sultan, ale, wie fo mancher Herrfcher in Afien, unter 
dem Namen und duferlichen Anfehen eines Sultans die 
Drahtpuppe irgend eines Kämmerlingd, einer Favoritin oder 
eines Kalenders zu feyn. Das Kleine Project, fih Daniſch⸗ 
mends Defigthümer zuzueignen, paßte zu gut in diefen fels 
nen KHauptplan, als daß er die Gelegenheit, die fih Dazu 
anbot, hätte verfäumen follen: ald ed aber unverhoffter 
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Weiſe verunglädte, fand er fih um fo leichter in dieſen 
Tleinen Unfall, da er an Zeridun, feinen beiden jüngern 
Drdensbrüdern und der fhönen Nariſſa fo gefhmeibige, fo 
ganz zu feinen Abfichten pafende Gehülfen befaß, daß es 
nur ein Spiel für ihn war, fie, indem fie bloß ihre eigenen 
Zwede zu verfolgen glaubten, zu blinden Werkzeugen der 
feinigen zu machen. 

In kurzer Zeit hatte er ed fo weit gebracht, daß er Alles, 
was Feridun befaß, als fein Eigenthum betrachten durfte, 
daß er, mit Häülfe feiner Partei, Alled machte, was er wollte, 
und daß er auf die Hälfte der Weiber in Jemal eben fo 
fiher rechnen Eonnte, ald ob er fie in einem einzigen Harem 
unter feinem Sclüffel gehabt hätte. 

Dur was für einen mädtigen Talisman der alte Sun⸗ 
der fi eine fo große Gewalt über die ſchoͤnen Iemaliterinnen 
zu verfchaffen wußte, konnte Farud feinem Freunde nicht 
recht deutlich machen; genug, die Sache ſelbſt war mehr ald 
zu gewiß; und (mas nicht weniger wunderbar fcheinen koͤnnte) 
Hakim befaß auch ein Mittel, die Wachſamkeit der Männer 
einzufchläfern und ſich feiner fultanifhen Vorrechte fo ges 
fhiet zu bedienen, daß, indem immer einer fih über Die 
treubersige Blindheit des andern Iuftig machte, Doch mehrere 
Jahre lang Feiner auf den Argmohn gerieth, daß es ihm 
felbft nicht beffer gehe, wie ben übrigen. 

Allzu großes Süd bei einem gefahrvollen Handwerk macht 
endlich fiher, und Sicherheit unvorfichtig. Der alte Kalens 
ber gewöhnte fih unvermerkt fo fehr baran, bei jedem feiner 
Freunde und Bekannten zu Haufe zu ſeyn, daß der eine 
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und andere enblich Verdacht zu Ihörfen anfing. Unter dies 
fen befand fih auch ein gewiſſer Badur, deſſen du dich viel- 
leicht ale eines angefehenen Mannes erinnerfi, und deſſen 
Gemahlin nah der reizenden Nariſſa für die fhönfte Frau 
in Jemal gehalten wurde. Sinan, der Zeiermann und Lie⸗ 
dermacher, glaubte fich fchon ziemlih hoch in ihrer Gunſt 
gefhwungen zu haben, als er fich plöglich gendthigt fand, 
feine Anfprüche aufzugeben und zuzufehen, wie der unauf- 
baltbare Hakim ſich eines Herzens bemädhtigte, weldes er 
durch den Sauber feiner Lieber beinahe fchon gewonnen hatte. 

Sinan, ber fih ſchon mehrmals in ähnlichen Fällen wie 
ein kluger Menich betrug, unterlag bdiefer neuen Probe ſei⸗ 
ner Geduld. Won wüthendber Rachgier aller Befonnenheit 
‚ beraubt, entdedte er dem eiferfüchtigen Badur dad geheime 
Einverftändniß zwiſchen Hakim und der fchönen Zemrud 
und gab ihm Anweifung, wie er fih mit eigenen Augen 
von der Treulofigkeit feined Weibed und feines vermeinten 
Freundes überzeugen könnte. Badur überfiel die Unglücklichen 
In einem Augenblide, da fie am fiherften zu fepn glaubten, 
und beide wurden ohne Schonung feiner Rache aufgeopfert. 
Der Tumult, den dieſer tragifhe Auftritt in Badurs 

Haufe erregte, theilte fih bald der ganzen Nachbarfchaft mit, 
und in wenig Stunden lief die darüber entftandene Bewe⸗ 
gung durch alle Gemeinen von Jemal. Zeridun und feine 
Setreuen eilten wüthend herbei, den Tod ihres Freundes 
zu rächen; aber Badur, von allen feinen Verwandten umges 
ben und duch einen Theil der Gegenpartei Feriduns ver 
ſtaͤrkt, fegte ihnen einen Widerſtand entgegen, ber fie, nach 
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einem hartnädigen und blutigen Gefechte, die Flucht gm 
ergreifen nöthigte. 

Das ftumme Entfegen, das die Temaliter beim Anblid 
ihrer erfchlagenen und verwundeten Brüder überfiel, verwan⸗ 
delte fi in wenigen Augenbliden wieder in die heftigfte Wuth. 

Die Luft ertönte von Merwünfhungen Aller derer, bie 
man mit Mecht ald die Urheber diefer Gräuel betrachtete; 
der größte Theil der Familien, die ed mit Feridun gehalten 
hatten, ſchlug fich jeßt zu feinen Gegnern; taufend Klagen 
und Veſchwerden, die aud Furcht vor einem fo reichen unb 
viel vermögenden Manne bisher verftummen mußten, wur⸗ 
den laut; die Gaͤhrung unter dem von allen Seiten zufams 
menlaufenden Volke nahm überhand, und die Stimme ber 
MWenigen, die es zu berubigen fuchten, wurde vom wilden 
Gefhrei nah Rache verfhlungen. Zlutenweife ftrömte bie 
tobende Menge unter gräßlichen Drohungen auf die Woh—⸗ 
nung des verhaßten Feridun zu, der kaum noch Zeit gewann, 
fi nebit den ſchuldigſten von feinen Anhängern, während 
ihre Häufer und Magazine ausgeplündert wurden, buch 
eine ſchleunige Flucht in die Gebirge zu retten. 

Sobald der erfte Sturm fi gelegt hatte, traten Die 
Aelteften des Volks mit den Angefehenften unter ber bisheri⸗ 
sen Gegenpartei zufammen, um fich über die Mittel zu 
berathſchlagen, wie bie alte Verfaſſung ihres Vaterlandes 
wieder hergefteßt werben könnte: und da fih, zu ihrer gro« 
ben Beftärzung, ein Gerücht verbreitete, Zeridun babe fi 
an den Hof zu Kifhmir gewandt und werde in Kurzem mit 
bewaffneter Macht zuruͤck kommen, um im Namen bed 
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Königs Befis von Jemal zu nehmen; fo trug Zarud darauf 
an, daß fie unverzüglich einen wadern Mann and ihrem 
Mittel an den Kaifer zu Dehly abfenden follten, um fi 
und ihr Land unter feinen unmittelbaren Schuß zu legen 
und fih einen weifen Mann von ihm zu erbitten, ber ihre 
gerrütteten Angelegenheiten wieder in Ordnung brachte und, 
unter des Kaiſers höchfter Autorität, fo viel möglich auf 
den ehmaligen Fuß zurüd feßte. ' 

Diefer Borfchlag wurde vom Nolte genehmiget, und die 
° Ausführung dem Farud felbft aufgetragen. Unb nun (feßte 
biefee hinzu) wirft du begreifen, lieber Daniichmend, warum 
ich fagte, meine Brüder, die fich jeßt deiner Warnungen und 
Borherfagungen lebhafter als jemals erinnerten, würden fich 
gewiß feinen Andern von dem großen Sultan erbeten haben 
«ld dich, wenn fie gehofft Hätten, daß ich dich zu Dehly fin: 
ben würde. Auch bin ich gefonnen, ed nun eigenmächtig zu 
thun, da ich verfihert feyn kann, mir dadurch allgemeinen 
Dank von ihnen zu verdienen. 

Diefen Gedanken gib auf, Bruder, fagte Daniſchmend, 
wenn ed dir wirklich Ernft ift, daß ich mit dir nach Jemal 
zuruͤck gehen fol. Ich Eenne den Sultan befler; denn wie: 
wohl ih dermalen nur ein armer Korbmader bin — 

Du, ein Korbmacher ? unterbrach ihn Faruck mit Beſtuͤrzung — 

„in Korbmacher, Dank ſey dem ehrlichen alten Kaffinı! 
der fich hoffentlich noch wohl befindet, wenn anders bie gute 
Zeineb nicht unter ber Hälfte der Jemaliſchen Weiber tft, 
aus denen, wie du fagteft, der alte Kalender fih einen 
Harem, wie noch fein Sultan gehabt hat, zufammen ſetzte ? 
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Sey ruhig, fagte Farud lachend: fo weit ift ed nicht mit 
ihr gefommen! — Aber was für Unfälle, lieber Danifhmenb, 
haben dich dahin gebraht — 

„Du folft Alles erfahren, guter Faruck! Jetzt wollt? ich 
bir nur fagen, daß ich, ungeachtet meiner Korbmacherei, mit 
dem Sultan in einem gewiffen Werhältniffe ftehe, wodurd 
ich dir vielleicht in deiner Angelegenheit förderlich feyn Fann.” 

Defto beffer! erwiederte Faruck. Man hat mir hier gefagt, 
wenn ich ein Geſchaͤft beim Kaifer hätte, fo wäre der kuͤrzeſte 
Weg, mich an den Imam ber Sultanin zu wenden. 

Diefe Mühe Fannft bu dir erfparen, Bruder, fagte Da: 
nifhmend. Ehmals mag dieß wohl der naͤchſte Weg gewelen 
fen; aber jeßt gibt ed einen noch kuͤrzern. Wende dich 
morgen eine Stunde vor dem Divan gerade an Schadh:Gebal 
feldft; und damit du nicht in den Vorhäfen und Borfammern 
abgewiefen wirft, fo laß den Kämmerling Kerim rufen und 
fag’ ihm: Danifhmend, ein alter Bekannter von dir, habe 
dich zu ihm geſchickt und laffe ihn bitten, bir fo bald ale 
möglich einen Augenblick Gehör bei Seiner Hoheit zu ver: 
fchaffen. Du wirft fehen, daß er dich nicht lange warten 
laffen wird. 

Unter diefen Geſpraͤchen langten fie vor Danifchmende 
Hütte an und wurden von Perifadeh empfangen, wie man 
fih’8 ohne unfer Zuthun vorftellen kann. Denn Scenen bie: 
fer Urt werden, wenn man die Perfonen einmal fennt, am 
füglichften dem Leſer felbft überlaffen. 


Mieland, Danifchniend. 18 
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Gluͤcklicher Erfolg der Audienz, welche Faruck Hei dem Eultan erhielt. 


Nachdem Faruck den Reſt dieſes glädlihen Tages zwiſchen 
Daniſchmend und Periſadeh mit Wiederholung ſeiner Ge— 
ſchichte und mit Anhoͤrung der ihrigen zugebracht hatte, 
begab er ſich am folgenden Morgen nach dem Palaſt des 
Sultans, that, wie ihn Daniſchmend angewieſen hatte, und 
wurde ohne Verzug von Kerim zum Sultan gefuͤhrt. 

Schach⸗Gebal, der ſich beim Namen Jemal ſogleich erin⸗ 
nerte, die Thaͤler von Jemal von Daniſchmend nennen gehört 
zu baben, erfundigte fih unter Anderm, ob fih nicht vor 
mehrern Jahren ein Fremder Namend Danifhmend unter 
ihnen aufgehalten hätte? und Farud ergriff dieſe Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachzuſagen und im Namen 
aller feiner Landsleute zu beflagen, daß fie ſchon über at 
Sabre nichts mehr von ihm gehört haͤtten. 

Seh? in deine Herberge zurüd, mein Sohn, fagte ber 
Sultan, und fey ruhig; du ſollſt nicht lange auf meine Ent- 
fhließung warten. 

Zu gelegnerer Zeit hätte mir diefer ehrlihe Schlag nit 
kommen koͤnnen, dachte Schach-Gebal. So Tann ich meines 
Moraliften anf einmal mit der beften Art von der Welt 
108 werden und made noch, fünf: oder ſechshundert Paraſan⸗ 
gen weit von hier, etliche taufend arme Schelme glücklich, 
ohne daß es mir mehr ald mein Namendzeichen koſtet. 

Noch an diefem Abend ließ ber Sultan Danifchmend zu 
fid rufen. Freund Danifchmend, rief er ihm, fobald er ihn 
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erblidte, zu, wie uannteft bu das fleine Laͤndchen, zwiſchen 
Kiſchmir und den Gebirgen von Tibet, denke ich, wohin du 
zogſt, als wir ung vor vierzehn Jahren trennen mußten? 

„Die Thäler von Jemal, gnaͤdigſter Herr.” 

Recht! Jemal! — Und follteft du wohl gebaht haben, 
daß biefen Augenblid ein Abgeordneter aus diefem nämlichen 
Jemal bei mir gewefen ift, durch den die Einwohner um 
meinen Schuß und um einen weifen Mann bitten laffen, 
den ich ihnen ſchicken fol, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen ? 

„Da haben fie einen Eugen Einfall gehabt, Sire!“ 

Meinteft du nicht auch, ich follte mich der guten Leute 
annehmen? fagte der Sultan. 

„Sie gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet der weiten 
Entfernung find fie unftreitige Unterthanen bed großen in⸗ 
doftanifhen Reihe — “ 

Ich höre, der kleine König von Kifchmir will dag arme 
Volk unterdräden, aber dem wollen wir bie Luft dazu bald- 
vergehen machen. 

„Dazu braucht es nur einen Wink des Königs der Kö⸗ 
nige —“ 

" Aber, Danifhmend, bie Leute verlangen auch einen weiſen 
Mann von mir. Bo find’ ih einen weifen Mann fin 
Indoſtan? 

„Es wird ſchwer halten, gnaͤdigſter Herr.“ 

Beinahe haͤtte ich Luſt, dich zu ſchicken, Daniſchmend. 

„Mich, Sire? — Ich danke demüthigft für den gnaͤdigen 
Scherz. Ich bin nur ein Koͤrbchenmacher —“ 
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Das muß ich Miſſen, was du biſt, ſagte der Sultan 
lachend. Aber, Scherz bei Seite, Daniſchmend; ich moͤchte 
den armen Jemalitern gern Gutes thun — Ich verliere dich 
ungern wieder, zumal da ich dich kaum gefunden habe. Aber 
ein Fuͤrſt muß ſich, wie du weißt, ſeinen Voͤlkern aufopfern. 
Alſo nichts weiter! Geh nach Hauſe, packe deine Familie 
und deine Sachen zuſammen — 

„Das wird wenig Zeit erfordern, Sire.“ 

Mein Schatzmeiſter hat Befehl, dir noch dieſen Abend 
zehntauſend Bahams auszuzahlen, mein Canzler wird dir 
deine Beſtallung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derſelben Zeit zuſchicken; an den Koͤnig von Kiſchmir gehen 
meine Befehle noch heute ab. Morgen fruͤh werden vier 
Kameele, ſieben zuverlaͤſſige Sklaven und zwei von meinen 
Reiſigen, um dich bis nach Jemal zu begleiten, vor deiner 
Thuͤr ſeyn. Du weißt, ich pflege nichts halb zu thun. Und 
nun, weiſer Daniſchmend, geleite dich der Himmell Lebe 
wohl, bis wir uns wieder ſehen! — Und damit begab ſich 
Schach-Gebal, ohne den Dank des erſtaunten Daniſchmend 
abzuwarten, in die Zimmer der Sultanin Nurmahal. 

Schach-Gebal iſt der expediteſte aller Sultanen in der 
Welt, ſagte Daniſchmend, als er nach Hauſe kam, zu Faruck 
und Periſadeh. Was hinter dieſer erſtaunlichen Eilfertigkeit 
ſtecken mag, weiß der Himmel! Genug, liebe Periſadeh, 
morgen früh reifen wir mit unferm Freunde Faruck nad 
Jemal. Der Sultan hat Alles ſchon veranftaltet; dad Reiſe⸗ 
geld, die Beftallung, die Kameele, die Sklaven, die Begleitung, 
Alles ift bereit. 
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Sp ſchnell hätte ih nicht gehofft daß es gehen würde, 
fagte Faruck. Uber defto befier! — Ein vortrefflicher Herr! 
Gott erhalt? ihn! 

Amen, rief Dantfhmend, wenn feine Abficht fo gut fft, 
als die That! Denn ich geftehe, der Gedanke, mit unferm 
guten Farud in das fhöne Jemal zurüdzuziehen, den alten 
Kaffım, meinen Zehrmetfter, wieder zu fehen und euch wieder 
gut machen zu helfen, was bie verwuͤnſchten Fakirn und 
Kalender verborben haben, macht mich gluͤcklicher, als ich fa- 
gen kann. — Aber, Periſadeh, was fangen wir nun mit ben 
Körbchen an, die ich noch fertig liegen habe? 

Schenke fie der fhönen Aruja zum Andenken, fagte Perifadeh, 

Danifhmend padte fogleich ein halbes Duzend zufammen, 
fhidte fie durch eine kleine Sklavin an Sadik und Aruja 
und ließ ihnen wiffen, daß er morgen früh auf Befehl bee 
Sultand Dehly verlaffe. Aber die Sklavin Fam mit ber 
Nachricht zurüd, Sadik und Aruja feyen in verwichner 
Nacht abgereist, um einen ihrer Verwandten auf dem Lande 
zu befuchen, und man wiffe nicht, wie bald fie zuruͤck kommen 
würden. 

Danifhmend fehüttelte den Kopf. Wolle der Hinmel, 
fagte er zu Perifadeh, daß diefe Reiſe aufs Land keinen Be: 
zug auf meine fo eilfertige Verfendung nah Jemal habe! 
— Dad wadere Paar müßte ihm denn nur, von einem guten 
Engel gewarnt, zuvorgefommen feyn. 

Wir wollen das Beſte hoffen, fagte Periſadeh. 

indem fie noch über den unerwarteten Vorfall zufammen 
ſchwatzten, ſchickte der Neichöcanzler die Beftallung, und der 
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Schatzmeiſter zehn reich geſtickte Beutel, jeden mit taufend 
goldnen Bahams angefüllt. 

Faruck war vor Freuden über den gluͤcklichen Erfolg feiner 
Sendung halb wahnfinnig. Perifabeh und Daniſchmend brad;- 
ten die Nacht mit ben nöthigen Zurüäftungen bin; Faruck 
holte fein Gepaͤck und feine Meifegefährten ab; Die Kameele, 
die Sklaven und die zwei Reifigen fanden um Sonnenanf: 
sang vor Daniſchmends Hütte, und die Fleine Karavane, 
von den guten Wünfchen ber Nachbarn begleitet, trat zur 
glücklichen Stunde ihren Zug nah Jemal an. 


Neunundvierzigſtes Eapitel. 


Einige Aufſchluͤſſe, nebſt einem unfehltaren Mittel, vole man tie 
©ultane von phantaftiichen Reitenfhaften curirt. 


Sadit und Aruja waren aus Dehly verfhwunden, und 
der Argwohn, deflen fih Danifhmend, ald er Nachricht ba: 
von erhielt, nicht erwehren Fonnte, war nah Allem, was er 
von Schach:Gebald Leidenfchaften und Charafter wußte, weder 
unwahrſcheinlich noch unbillig; fie müßten denn nur (fagte 
er, ohne etwas fehr Beſtimmtes dabei zu denken) von einem 
guten Engel gewarnt worden feyn. 

Gewarnt waren fie wirftich worben ; und wie ſchwarz auch 
dad Wefen, das ihnen diefe Wohlthat erwies, geweſen fepn 
mödte, gewiß ift, daß es für das tugendhafte Ehepaar ein 
guter Engel war. Um jeboch den böfen Schein zus meiden, ald 
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gebachten wie ben Glauben an Geiſternaͤhe und überphyſiſche 
Einwirkungen dur dieſe Behauptung zu begänftigen, halten 
wir es für Pflicht, ein Kleines Capitel zur Enträthfelung 
biefer Dunkeln Begebenheit anzuwenden. 

Der Verdacht, welchen Schach-⸗Gebal gegen Daniſchmenden 
aͤußerte, daß der Kämmerling Kerim vielleicht von der Sul⸗ 
tanin Nurmahal beſtochen geweſen ſey, als der Erfolg ſeines 
Auftrags an die ſchoͤne Aruja ſo wenig zum Vergnuͤgen ſeines 
Herrn ausfiel, war nicht ganz ungegründet. Kerim war in 
der That von der Sultanin erkauft und hatte alſo nicht er⸗ 
mangelt, ihr Alles, was er von Aruja's geheimer Audienz im 
Cabinet des Sultans wußte, unverzuͤglich zu hinterbringen. 
Die Leidenſchaft dieſes Fuͤrſten konnte einer ſo ſcharffichtigen 
Kennerin, wie Nurmahal, nicht lange verborgen bleiben, wie 
ſehr er auch ihr und aller Welt ein Geheimniß daraus zu 
machen glaubte. In der Meinung, daß es nur eine von den 
Phantaſien ſeyn werde, deren ihm ſchon manche eben ſo leicht 
vergangen als gekommen waren, gebrauchte ſie anfangs bloß 
die gewoͤhnlichen Hausmittel, ohne ſich das Geringſte von 
ihrem Mitwiſſen um das Geheimniß ſeines Herzens merken 
zu laſſen. Als aber das Uebel überhand zu nehmen ſchien, 
und Kerim ihr nun auch den geheimen Antrag, womit er an 
Aruja abgeſchickt, und die entſchloſſene Antwort, womit er 
wieder zuruͤck geſchikt worden war, vertraute, merkte fie, daß 
die Sache ernfthafter werden Könnte, als fie fi vorgeſtellt 
hatte, und daß fie Eräftigere Mafregeln ergreifen müffe, um 
fih im Beſitz des Anfchens und Cinfinffes zu erhalten, den 
fie ſchon fo viele Jahre im Serai behauptete. 
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Mit einer Nebenbuhlerin, wie Aruja, fih in einen Wetr- 
ſtreit einzulaffen, Fonnte ihr, deren Macht über bie anima- 
lifchen Triebe Seiner Hoheit fhon lange vorüber war, gar 
nicht in den Sinn kommen; auch war ed nichts weniger, 
ald diefe Macht, worüber fie eiferfüchtig war. Aber eine 
Perfon, wie Aruja, Tonnte auh der Gewalt nadtheilig 
werden, die ihr die Gewandtheit ihres Geiſtes, ihre Kenntnig 
ded menfchlichen Herzens und eine lange Belanntfchaft mir 
Schach: Gebals ſchwachen Seiten über den Geift, dad Se 
müth und die Leidenfchaft des Sultans erworben hatten; 
und Aruja mußte alfo aus dem Wege gefchafft werden, was 
es auch Foften möchte. Indeſſen, da Nurmahal im Grunde 
Fein bösartiges MWefen war und zu gewaltfomen Mitteln 
nur im aͤußerſten Notbfall, 3. B. wenn Aruja den Anträgen 
des Sultans Gehör gegeben hätte, zu fchreiten fih Hätte 
entfchließen Fünnen: fo begnuͤgte fie fih eine Zeit lang Damit, 
ſowohl Shah: Gebal ald den Gegenftand feiner Leidenfchaft 
aufs fchärffte beobachten zu laffen, in ber Abficht, fobalb fie 
Gefahr merken würde, die ſchoͤne Arnja zu warnen und ihr 
felbft zur Flucht behülflich zu ſeyn. 

Damit diefe Maßnehmung ihre ganze Wirfung thun 
koͤnnte, war noch eine andere nöthig, auf deren Erfolg Alles 
anfam. Ste mußte nämlich dem Bilde der fhönen Aruja, 
welches allen biefen Unfug in der Phantafie Sr. Hoheit an⸗ 
richtete (denn fie felbft hatte er, feit ihrer Erſcheinung in 
feinem Cabinete, nur zwei oder drei Mal, ohne ihr Willen, 
verftohlner Weife gefehen), eine andere Schönheit entgegen 
fteßen, die duch den gegenwärtigen Cindrud, den fie 
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unverfehend auf den Sultan machen würde, bad Bild der ab: 
wefenden Geliebten zu verdunfeln fähig wäre. 

Da ihre in ganz Dehlp, fo wie im Serai, Alles zu Gebote 
ftand; fo hatte fie wirklich Bei einem der reichften Sklaven⸗ 
banbler eine junge Sklavin aus Georgien aufgetrieben, welche 
in wenig Tagen nah dem Harem eines indifhen Zürften, 
dem diefe Art von Waare um feinen Preis zu theuer war, 
abgeführt werden follte. Nurmahal verfchaffte fih den An⸗ 
blick dieſer Sklavin und fand fie in allen Stüden fo voll: 
tommen, wie fie ed zu ihrer Abſicht wünfchte, daß fie dee 
Handels mit den Rigenthümern fogleih einig wurde und 
fie auf der Stelle in ihren SHarem bringen ließ. Diefem 
Mädchen fehlte gerade Alles, was fie der Sultanin hätte 
gefährlich machen fönnen: aber dafür befaß fie Neigungen 
und Talente, welche die erfchlafften Sinne des abgelebteften 
aller Sultane wieder zu verjüngen fähig geweſen wären. 
Ihre Geſtalt, ihre Gefihtsbildung, ihre Augen, ihr Lächeln, 
der Ton ihrer Stimme, ihr Gefang, ihr Tanz, wovon jeded 
für fich allein bezaubernd war, mußten, wenn fie zufanımen 
fpielten, um fo gewiffer eine unwiderftehlihe Wirkung thun, 
da fie durch den Glanz der frifcheften Jugendblüthe und der 
vollfommenften Gefundheit verftärft wurde. 

Nurmahal hielt fih von dem Augenblid an, da fie dieſes 
reizende Geſchoͤpf in ihrer Gewalt hatte, ihres Sieges 
über die fchmärmerifche Leidenfchaft des Sultans gewiß. Sie 
wurde nie müde, ſo oft er auf der Jagd oder im Divan 
war, die verfchiedenen Talente der kleinen Zoraide in 
Uebung zu feßen: überdieß hatte auch die vertrautefte ihrer 


Aufwärterinnen Befehl, fie in den feinften Scheinmiffen einer 
gewiffen Art von Eoquetterie zu ımterweifen, die man nur in 
den Harems der afiatifhen Großen kennt, und die nur in 
dieſen zur Bolllommenheit gebracht werben. 

Nurmahal ſchloß aus der immer zunehmenden böfen Laune 
bed Sultans fehr richtig, daß es nun bald anf bie eine oder 
andere Weife zur Entfcheidung fommen müfe; und fie ver: 
doppelte daher ihre Aufmerkſamkeit, befonders feitdem die 
Feine Begebenheit mis ben Körbchen ihr auf die Entdeckung 
seholfen hatte, daB Daniihmend in der Nähe ſey. Sie 
erfuhr nun theild von Kerim, theild Durch ihre übrigen Kund⸗ 
ſchafter Alles, was zwifhen Schach-Gebal und feinem ehe: 
maligen Stimadulet vorgegangen: den Beſuch, den der leßtere 
dem alten Sadif gemacht; wie ungehalten der Sultan über 
den fchlechten Erfolg deöfelben gewefen; und wie er fich entfchlof: 
fen habe, feiner langwierigen Selbftpeinigumg Durch eine geheim 
veranftaltete Entführung der fpröden Aruja ein Ende zu machen. 

Gent war keine Zeit mehr zu verlieren. Sie ſchickte fogleich 
ihre Vertraute an Aruja ab, um ihr den Anfchlag, der gegen 
fie im Werke fey, zu entdeden und fie zu bedeuten, daß fie 
no in diefer Nacht aud Dehly entfliehen muͤſſe, wenn fie 
nicht Gefahr laufen wolle, dem Sultan unmwiederbringlih in 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche Aruja’s ftandhafte 
Tugend ihr eingeflößt habe, diente ihr zum Bewegungdgrunb 
des Antheils, den fie an Ihrem Scidfal nehme, und beides 
beftdtigte ein Geſchenk von einigen Diamanten von Werth 
and einem Beutel voll Gold, welche die Sultanin ihr zum 
Behuf ihrer ſchleunigen Abreife zuftellen ließ. 
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Diefer Warnung zufolge machten ſich Sadik und Aruja 
in aller Stille fertig, verließen unter dem Vorwand einer 
Heinen Neife aufs Land bie Hauptfladt noch in derfelben 
Nacht, beftiegen am nächften Orte zwei Dromebare, richteten 
ihren Lauf nah der Gegend, wo Sadilk feinen Fünftigen 
Wohnſitz zu nehmen entfchloffen war, und Iangten beinahe 
zu gleicher Zeit mit Daniſchmend in Labor am. 

Sobald Schah:Gebal von der Abreife feined Freundes 
Daniſchmend benadhridtigt worden war, ermangelte der ges 
treue Kerim nicht, Seine Hoheit mit den Maßregeln zu 
unterhalten, die er zu glädliher Ausführung bed Anſchlags 
auf die fhöne Aruja getroffen habe. Sie ift, faste er, mit 
ihrem Alten auf ein paar Tage zu einem Verwandten aufs 
Land gegangen, und meine Anftalten find fo gut gemadit, 
daB fie mir auf dem Ruckwege unfehlbar in bie Haͤnde fallen 
mülflen. 

Der Sultan wurde durch dieſe Verfiherung und durch 
den Gedanken, feines befchwerlihen Freundes mit fo guter 
Art los geworden zu ſeyn, in eine fo behägliche Laune gefegt, 
daß Nurmahal Feine Mühe hatte, Ihn zur Annahme einer 
feinen Luftpartie zu bewegen, welde fie diefen Abend in 
ihrem Sarten anzuftellen gefonnen war. 

So ergeßbar hatte fie den König der Könige in langer 
Zeit nicht gefeben. Alles, was fie zu feinem Vergnügen 
angeordnet hatte, erhielt feinen Beifall: aber vorzüglich ſchien 
es an einer Muſik Gefallen zu finden, die ihn aus einem 
Gebuͤſche, nahe an dem Kiosk, mo er Platz genommen hatte, zu 
begrüßen anfing. Nach einer Weile verlor fich die Symphonie 
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in ein leifed harmoniſches Setön, aus welchem ſich eine 
menihlide Nachtigallſtimme erhob, die, von einer fehr 
fertig gefpielten Laute begleitet, feine ganze Aufmerkſamkeit 
erregte. Sobald fie aufgehört hatte zu fingen, fragte er 
die Sultanin, wer diefe Sängerin fey, die er noch nie ges 
hört zu haben glaube? — Sie wurde mir, war ihre Antwort, 
vor Kurzem vor einem Sklavenhändler aus Georgien ange⸗ 
boten, und ich kaufte fie, weil fie in der Chat eine feine 
Stimme hat und fich felbft nicht übel auf der Laute dazu 
begleitet. . 

Der Sultan, von der übel verbehlten Eiferfucht, die er 
in dem Tone und in dem Gefichte der Sultanin zu entdeden 
glaubte, nur defto mehr gereizt, die junge Sängerin bewun⸗ 
dernswuͤrdig zu finden, wollte fie noch einmal hören und 
fhien von der Reinheit, Biegſamkeit und Fülle ihrer Töne 
immer mehr bezaubert: als ein großes Ballet von den 
fhönften Tänzerinnen ded Haremd, das auf ihren Gelang 
folgte, ihm beinahe wider Willen einen flüchtigen Blick ab- 
nöthigte. Nicht lange, fo oͤffneten fih die durch einander 
gefhlungenen Gruppen, um einer jungen Tänzerin Raum zu 
machen, die, fo fhön wie Amor, fo leicht wie Zephyr und 
lieblicher, als eine auffchwellende Rofe in der Morgenfonne, 
mit reizend verbreiteten Armen heran gefchwebt kam und 
mit ihren zierlihen Fußſpitzen kaum den Boden zu berüß: 
ren ſchien. 

Der Sultan, noch betroffner ald zuvor, verwandte Fein 
Auge von dem Wolluft athmenden Geſchoͤpfe, deffen mimifcher 
Tanz den füßen Kampf der iungfränlichen Schuͤchternheit mit 
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der Liebe, bis zum Siege der allmädhtigen Natur und zum 
ſchmachtenden Hinſinken in die Arme eines unfichtbaren Lieb: 
babers, mit unbefchreibliher Anmuth und täufhender Wahr: 
heit fchilderte. 

As fie fih wieder im Gedraͤnge ihrer Gefpielen verlor, 
fragte Schach⸗ Gebal die Sultanin abermals, wie fie zu diefer 
Tänzerin gefommen ſey? — Es iſt, fagte fie ganz Kalt, eben: 
diefelbe junge Sklavin, deren Gefang vorhin Ihrer Hoheit 
Bergnügen zu machen fehlen. 

Beim Haupte ded Propheten, vief Schach-Gebal, es tft 
eine Nymphe des Paradiefes, die fih von dem Georgiſchen 
Sflavenhändler verkaufen ließ, um ihren Scherz mit ung zu 
treiben. Ehe wir's und verfehen, wird fie wieder davon ge- 
flogen fen. 

So rathe ih Ihrer Hoheit, fie in Seiten feft zu halten, 
fagte die Sultanin lahend, indem fie ihre Freude über den 
gluͤcklichen Erfolg ihres Anfchlage unter die Faltblütigfte Un: 
befangenheit verbarg. 

Bon diefem Augenblid an war der Zauber aufgelöst, der 
den Sultan an Aruja's Bild gefeffelt hatte. Es ſchien ihm 
felbft unbegreiflih, wie ed habe zugehen Fönnen, daß er fi 
von der grillenhaften LXeidenfchaft zu einer fpröden Närrin, 
die ihm einen alten verdorbenen Kaufmann vorzuzichen fähig 
war, fo lange bethören und alled Vergnügen des Lebens habe 
tauben laffen. Er überließ fih nun den wohlbehäglichen Ein- 
drüden, welche die niannigfaltigen Neigungen der jungen 
Zoraide auf feine ausgeruhten Sinne machten, ohne alle Zu: 
rüdhaltung; ihm war, als ob eine Kraft von ihr ausginge, 
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bie them feine ganze Jugend wieber gäbe; und ald er eine 
Schale Sorbet, die fie ihm darreichte, ausgetrunfen hatte, 
bauchte tum, er babe alle ihre Reize und alle Liebe, die im 
der Bruft eines Sterblihen Raum hat, mit hinab gefhlärft. 
Wenn deine junge Sklavin irgend einen Preis Hat, fagte er 
zu Nurmahal, fo fordere, was ich bir für fie geben fol, 

Sire, antwortete die Sultanin, fie gehörte Shuen fchon 
von dem Angenblide zu, da fie Ihnen gefallen bat. 

Schach: Gebal dankte ihr auf eine Art, bie ihr den einzigen 
Preis, um welchen ihr die Sklavin feil war, auf immer zu: 
fiherte, und 308 fih bald darauf mit einem Blide «uf 
Zoraiden und Nurmahal, welden beide zu werftehen fchlenen, 
in feine Zimmer zurdäd. 

Als er in fein Schlafgemach trat, fand er Zoraiden, ihre 
Laute im Arm, auf dem Sopha fißen, die ihn mit einem 
liebeathmenden Liebe des Dichters Feleki bewillkommte. 

Zwei ober drei Tage darauf Fam der getreue Kerim, Seiner 
Hoheit mit einem troftlofen Geſicht anzufündigen, daß Aruja 
mit ihrem Alten verfhwunden fey, ohne daß man entdeden 
tönne, wo fie bingefommen. 

Aruja? — fagte der Sultan, in einem Ton, ald ob ex 
fih eines halbvergeffenen Traumes erinnerte. — Deſto beffer, 
Kerim! Friede fey mit der ehrlichen Frau und ihrem alten 
Sabit! Man laffe fie ungehindert ziehen! hörft du, Kerim? 
Es find gute Leute, und fie ftehen überall unter meinem 
Schutze. 

Von dieſem Augenblick an war die Rede nicht mehr von 
der ſchoͤnen Aruja. Schach-Gebal ergetzte ſich an der kleinen 
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Zorgide fo lang’ — als es billiger Weife zu erwarten war, 
und Nurmahal machte inzwifhen im Serai und im ganzen 
Reiche, was fie wollte. 

Und fo find und waren von jeher bie Könige und die 
Könige der Könige ein Spielgeug ihrer eigenen Leidenſchaften 
und der Raͤnke eines Jeden, der ihnen nahe genug iſt, um 
ihre ſchwache Seite auszufinden, und fehlau und ſchlechtdenkend 
genug, fie zu mißbrauchen. 


Fünfzigftes Eapitel. 
Ankunft in Semal und Beſchluß diefer Geſchichte. 


ALS Daniſchmend mit feinen Meifegefährten zu Labor ans 
kam, trafen fie in dem SKaravanferai, wo fie abftiegen, ein 
paar Derwifche an, in welden fie bei näherer Beaugen⸗ 
Theinigung, zu ihrer aller großen Freude, Eadif und Aruja 
erfannten. 

Periſadeh glaubte in der leßtern eine jüngere, fo wie Aruja 
in Perifadeh eine aͤltere Schweſter zu fehen, und die Zu⸗ 
neigung, die fie beim erften Anblide für einander fühlten, 
endigte nicht eher ald mir ihren Leben. Was ihnen das 
entflobene Ehepaar von den Umftänden feiner Entweihung 
entdedte, Flärte Danifhmenden dad Geheimniß feiner eigenen 
Entfernung von Dehly auf; und, um von aller Furcht vor 
Nachſetzung entbunden zu werden, fehlte ihnen nichts, ale 
zu wiffen, wad für gute Anftalten die Sultanin für ihre 
Ruhe getroffen hatte. 
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Sie festen nun die Reiſe nah den Thaͤlern von Jemal 
mit einander fort; nur Karud eilte voraus, um einige Tage 
früher anzulommen, damit er feinen Brüdern von dem GEr- 
folge feiner Abfendung Bericht erftatten und Alles zu Da: 
nifhmends Empfang vorbereiten Fönnte. 

Feridun und die wenigen Anhänger, die ihm geblieben 
waren, batten inzwifchen alled Mögliche verfuht, um fich 
vom Hofe zu Kifhmir Unterftüßung zu verfchaffen: als aber 
eine öffentliche Erflärung der Einwohner von Jemal erſchien, 
daß fie fih unter den unmittelbaren Schuß bes großen Sul- 
. tand von Indoſtan begeben hätten, fand man bedenflich, 
jenen länger Gehör zu geben; und der bald darauf angelangte 
Fatferlihe Firman, der die Einwohner von Jemal von aller 
Abhängigkeit von dem Könige in Kifhmir frei erklärte und 
dem leßtern unterfagte, fih in ihre innern Angelegenheiten 
zu mifchen, bewog diefen Fürften, den Flüchtlingen andeuten 
zu laſſen, daß er ihnen feinen längern Aufenthalt in feinem 
Lande geftatten koͤnne. Was hierauf ang Feridun unb feiner 
Bayadere und den beiden Kalendern, bie fih in ihren Beſitz 
mit ihm theilten, geworden ſey, weiß man nicht: die lebrigen 
aber fuchten fih mit ihren Landelenten auszuſoͤhnen und 
fehrten unter der Bedingung, deren wir fogleich erwähnen 
werden, in ihr Vaterland zurüd. 

Danifchnmend wurde von dem ganzen Wolfe von Jemal 
eingeholt und mit hohem Jubel in feine alte Wohnung ein: 
geführt. Kaffım und Zeineb waren vor Freude außer ſich, 
ihm Alles, was fie von feiner Freigebigkeit empfangen hatten, 
wieder zurüdzugeben, und fonnten, eben fo wie der brave 


Faruck, nur mit vieler Mühe bemogen werben, eine reichliche Ber: 
gutung deſſen, was fie Dadurch verloren, von ihm anzunehmen. 

Er erllärte hierauf dem Volke iu einer allgemeinen Ber: 
fammlung: daß er nit ald Statthalter bed Königs der 
Könige, fondern als ein Bruder zu feinen Brüdern, zu ihnen 
urüdtomme und von feiner Vollmacht Teinen andern Ge: 
beauch zu machen gedenke oder machen zu müſſen hoffe, als 
thre alte gluͤckliche Verfaſſung und Lebensweife, die ihnen, 
wie er nicht zweifle, durch alles Worgegangene nur deſto lieber 
geworden feyn müfle, wieder herzuftellen und dann unter 
ihnen, als unter feinee Gleichen, zu leben, ohne ein anderes 
Anſehen geltend machen zu wollen, ald was ihr eigened Ver⸗ 
trauen in feine Redlichkeit und Liebe zu ihnen Allen ihm 
freiwillig zugeftehen werde. 

Das erite Geſchaͤft, welchem er fih nun, mit Beiziehung 
der Aelteften aller Gemeinen und derjenigen, die fih in allen 
Seiten der Bethörung durch ihre Anhänglichkeit an die alten 
Sitten andgezeichnet hatten, unterzog, war, alle Spuren 
jenes unglädlichen Zeitraums in Jemal, ſoviel nur immer 
möglich war, andzulöfchen. Fine allgemeine Verzeihung und 
Vergeſſenheit des Gefchehenen follte hierzu den Grund legen? 
wur Feridun und die mit ihm verbundenen Ausgewanderten 
wurden davon ausgenommen; ed wäre denn, daß fie fi 
gefallen laffen wollten, auf alle an fi gezogene Grund⸗ 
befigungen Verzicht zu thun und fih an ihren angeflammten 
Gütern zu begnügen. Alles Uebrige, was fie auf Koften 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für Eigenthum ber 
Nation erklärt und mit allgemeiner Senehmbaltung bergeftalt 

Wieland, Dantichmend. 19 \ 





vertheilt, daß der vierte Theil davon gemeines Gut ver: 
bleiben und unter Öffentliher Verwaltung gemeinnüßig ver: 
wendet, dad Webrige aber unter bie aͤrmſten Jemaliter, 
nah Proportion der Stärke ihrer Samilien, vertheilt wer 
den follte. 

Alle noch übrig gebliebene Gegenftände, Werkzeuge und 
Werkftätten der Hoffahrt und Ueppigkeit wurden theild vers 
nichter, theild außer Landes zum Vortheil der ganzen Ge 
meinheit verkauft. Zwar ließ fih Danifhmend von Perifabeh 
und Aruja erbitten, eine Manufacturer beisubehalten, welde 
rau Zeineb mit großer Emfigkeit errichtet hatte, um fi 
felbft und ihren guten Freundinnen Saleffond und Hemden 
von feinerem Gefpinnft und Gewebe, ald ehemals in Jemal 
üblih war, zu verfchaffen: aber diefe Ausnahme wurde nur 
unter der Einfchräntung zugeftanden, daß diefe Manufactur 
ein Eigenthum der ganzen Gemeinhelt ſeyn, und der reine 
Ertrag, den fie bei einem feftgefenten, fehr mäßigen Preis 
abwerfen Fönnte, zum Nußen der darin arbeitenden Kinder 
und zu anderer Arbeit untüchtigen Perſonen verwendet werben 
follte. Die gute Zeineb glaubte das Vergnügen, Vorſteherin 
biefer Anftalt, an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diefe Bedingung nicht zu theuer zu erkaufen: und ba 
doch mande Hände, die fonft müßtg geblieben wären, dadurch 
befchäftiget wurden ; fo glaubte Danifchmend in-diefem einzigen 
Stüde der Weiblichkeit der Jemalifhen Frauen, zu deren 
Gebrauch die Producte diefer Manufactur ausſchließlich bes 
fimmt waren, nachgeben zu Eönnen, ohne den Vorwurf einer 
allzu weit getriebenen Gelindigfeit zu verdienen. 
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"Sobald die Gleichheit ‚unter den Bewohnern von Jemal, 
fomweit als ed ohne Jemanden Unrecht zu thun anging, wieder 
bergeftellt, und die Berfaffung der Bemeinen fowohl, ald des 
ganzen Volkes, wieder auf den ehemaligen Fuß gefeht war, 
glaubte Danifchmend, alles Lebrige werde ſich unvermerkt 
von felbft wieder in das vorige Geleis zurückſchieben. Anftatt 
die Zahl der Geſetze zu häufen, die er unter einem kleinen 
Volle für ein fehr unzulänglides Surrogat ded Mangels 
guter Sitten hielt, begnügte ex fih, durch fein eigened und 
Periſadehs Beifpiel, welches zugleih die Regel aller ihrer 
Freunde war, die gute alte Sitte, bie Cinfalt der Lebens⸗ 
weife und alle die häuslichen und gefeigen Tugenden, welde 
die Grundlage der menfchlihen Gluͤcſeligkeit find, fichtbar 
darzuftelen und nach und nach wieder allgemein zu machen; 
und da die Betbörung biefed gutartigen Volkes nicht lange 
genug gedauert hatte, daß dad Bift der Verderbniß bie in 
den Grund des Herzens hätte eindringen Können, hatte er- 
die Freude, den Geiſt der Maͤßigung, des Fleißed, der Ein 
tracht und der Zufriedenheit eher wieder in Jemal herrſchen 
zu ſehen, ald er felbit gehofft hatte. 

Wir zweifeln fehr, ob im ganzen ungeheuren Reiche des 
großen, gerechten und vielgeliebten Schach⸗Gebal noch ein fo 
glüdliher Mann lebte, ald Danifhmend. Er konnte one 
Unbefcheidenheit dad wieder hergeftellte Süd der Semaliter 
als fein Werk betrachten; aber bieß war ein Gedanke, der 
{hm nur felten in den Sinn Fam: fie wieder glüdlih zu 
fehen, meil fie wieder gut waren, und am Unfchauen des 
äußerlihen und fittlihen Wohlftandes, der diefed Kleine Volt 


angzeichnete, fein Herz zu laben, bieß war ed, was dem 
Senuß feines eigenen Slüdes einen fo großen Zuwachs gab. 
Denn auch für fein Privatglük ließ ihm dad Schickſal nichte 
au wünfhen Abrig. Cr erlebte die Zeit, ba alle feine Kinder 
in diefem Boden, den er zu ihrem Vaterland erwählt hatte, 
gleichſam eingewurzelt und auf eben biefelbe Art glücklich 
waren, die er felbit ald die einzig wünfchenswürbdige erfahren 
hatte, Er hatte die Freude, fih felbft in feinen Söhnen, 
Derifadeh in feinen Töchtern wieder aufblühen zu fehen; er 
lebte lange genug, um die Kinder feiner Enkel auf feinen 
Knieen zu wiegen, und ihm wurde enblih dad beneidens⸗ 
werthe Slüd zu Theil, an eben demfelben Tage mit Peri⸗ 
ſadeh in ein beſſeres Xeben hinüber zu fchlummern. 

Sadif und Aruja fanden fih durch den gerechten Spruch 
bed Sultand Gebal und die eigennüßige Kreigebigfeit der 
Sultenin Nurmahal in deu Stand gefeht, in Jemal auf 
einem Fuße zu leben, der ihnen dad Glück gewährte, auch 
zur Beförderung des allgemeinen Wohlftandes ihrer neuen 
Mitbürger mitzumirfen. Ste fchloffen mit ber Daniſchmend⸗ 
ſchen Familie einen Freundſchaftsbund, der bis auf ihre ſpaͤte 
Nachkommenſchaft fortdauerte. Eine Tochter, mit welder - 
Aruja ihren in Jemal fid wieder verjüngenden Alten be= 
glüdte, wurde in ber Folge mit einem von Daniſchmends 
Söhnen, fo wie zwei würdige Söhne des wadern Zarud mit 
feinen beiden Töchtern vermäblt; und diefe Verbindungen, 
wodurch die drei liebendwürdigften Familien von Jemal in 
eine einzige sufammengefchlungen warden, konnten nicht andere, 
als das gemeinfhaftliche Slüd ihrer Aller volllommen machen. 


Anmerkungen. 





Eapitel 1. 


Echte®, Zeile 8. Und ruft: Gnade! — Dieß mag bei Schach:Gebaln 
fo geweſen feon; aber vermuthlich war er hierin nur eine Ausnahme. Die 
Nerven der Sultane verlieren gewöhnlich diefe ſympathetiſche Eigenſchaft. 
Sie fuͤhlen nicht, daß fie auch Fußfohlen, auch einn H..ın haben, dis fie 
Podagta und F. w. n. daran erinnem. Anonym. 

©. 4. 23.4 Die gute Mutter Natur — ſpielen will — Dieß 
iſt einer fehr argen Ausbeutung fänig, Herr Danifhmend: Didtus. 

Wer find die Beute, Die bei allen Dingen Immer Arged denten ? Bonhomme. 

Schurken. Diogenes. 

©. 4 3. 8. Serendtib — Serend, Zarend, Refidenzſtadt eined Khand 
zer Algbanen (Dfiyerfien). ©. 

@. 4, 8. si. Dalri oder Dalro — Nennt man gewähnlich den Katfer 
son Japan. Eigentlich iſt es die Benennung felned Gofed. ©. 

©. 5. 2% 16 Ganz Indoſtan su Brunde gerichtet — DRS 
fagte der Sultan vermuglich bloß aus feiner Einbildung und anticipande, 
weis er dem guten Dantichmend niched Beſſeres zutraute: denn In der That 
parte Dieter In der kurzen Belt feiner Amtsfuͤhrung nicht Zeit genug gehabt, 
dad Hleinfte Dorf In Indoftan zu Beunde zu richten. W. 

©. 6 8.8. Die Garten Schedabs — Schedad Ben Ad, ein after 
arab iſcher Koͤnig amd der ſabelhaſten Epoche dieſer Nutten, war ein maͤch⸗ 
tiger aber gottloſer Fuͤrſt (ſagt bie arabtſche Tradition), weicher Anſpruͤche 
an den Soͤtterſtand machte und (außer der In den Gedichten and Naͤhrchen 
ner Araber berüimmten, umfitbar gewordenen Stadi Schebatd) ein Parabted, 


* 
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Aram genannt, anlegte, worin diejenigen unter feinen Getreuen, bie er 
diefer Belohnung würdig hielt, von Allem, wab den Sinnen ſchmeilcheln 
und entzuͤcken kann, trunken wurden. Ungeachtet biefed Schedadd Im Koran 
nie anderd ald mis Abfcheu gedacht wird, pflegen doc viele Muhamedaner 
diefed ſinnliche Paradied Iram mis demjenigen Ju vermengen, woelched Ihnen 
im Koran verbeißen in. Serhelot. 


Cap. 2. 


©. 8.28. 5. Lahor — Ehemalige Refidenz ded Großmoguld. ©. 

©.8.3.%. Ungefähr fo groß, wie Plintud meint — „Müßle: 
gänger wie Tranquillus Haben völlig genug an fo viel Boden, Daß fie den 
Kopf wieder aufrichten, die Augen erfrifchen,, durch den Zaun fchläpfen und 
den einzigen Weg betreten koͤnnen, wo fie jede Rebe wiffen und die Sträucher 
zählen können.“ Plin. ep. I. 84. ©. 

©. 9. 3.6. Sueroniud — Welcher den Beinamen Tranquiliud führte, 
der bekannte Blograph der eriten zwoͤlf roͤmiſchen Kaifer, iſt derfelbe, von 
welchem Piintud ſprach. G. 

©. 11. 3.20. Ih weiß nicht welchem alten Welfen — Ule 
ob man fo was vergeſſen könnte? Plato oder wenigftiend Arikophaned beim 
Plato war’d. Siebe defien Sympoſion, Tom. opp. III. agg. M. Pantaleon 
Onocephalus. 


Cap. 3. 


©. 18. 3. 17, Seinen Gentud fo gut ald Sokrated — De 
Genio Sooratis vid. Pluterch. Tom. Opp. III. p. m. 468. Apulojus, nee nom 
Gotifr. Olearian de Gen. Socrat. Minut. Felix in Octar. c. 26. Tertull. de 
Anima, c 88. Lactant. Divin. Instit. L. II. c. 19. Augustin. de Civit. 
‚Dei, VIII. 14. Jamblich. de Myster. Aegypt. I. Marsil. Ficin. ad. Plot, 
Bau, IV. p. 878. Gabr. Nand. Apolog. du &. H. au. de Magie, co, 13. 
Charpent. Vie de Socrato. La Motte le Vayer, Opp. Toni. II. p. 874. Sou- 
vor. Platon. devoil6, P. II. p. 56. Andr. Dacier prefsce de l'apolog. de 
Soor. Jao. Bruck. Hiet. Crit. Phil, T. I. p. 545. Saver. Hist. des Anc. 
Philos, T. IL. p. 145 et alii passig — Ah⸗h! wle mie bie Finger vom 
Ausfchreiben web thun! Xheoppli. Murrzufflus. 

©. 15. 8. 19. Amandus und Amanda u. f. w. — Titel don 
feanzöfiihen und deutfchen Romanen aus dem 17. Jahrhundert, in denen 


allen Die Liebeö-Angelegengeiten eben fo weltläufig ald pedantiſch galant ver: 
Bandelt wurden, G. 


Cap. 4 


©. 19. 2, 10. Eine perfifhe Tänzerin — Die Xänzerinnen und 
Gängerinnen von Profelfion In Perſien (wer Luft bat, kann in Eharbin oder 
in den Lettres Chinoises, Tom. I. letire 28. oder Im Journal de lecture, 
Tom. I. p. 1. mehr von Iänen leſen) werden nach der Taxe, wie fie ihre 
Nächte verlaufen, benannt. Sie nennen fih nicht Fatime oder Kanzade 
oder Zelika, fondem die Sehn Toman, die Zwanzig Toman, die Dreißig 
Koman. (Ein Toman Ift eine goſldne Münze, ungefähr vier Ducaten unferd 
Gelded.) Mary. deArgens. 

Die find theuer! Oux wrouua uvpwr deayuur uerausleay 
(So theuer kaufe ich die Reue nicht), Taste Demofipened. Philodemus. 

6.2, 8.398. Wofern dieß anderd jemald der Fall ſeyn 
kann — ch leugne fchlechterdingd, dag ed jemals einen ſolchen Fall geben 
koͤnne. Epiktetus. 

S. 8.3.8 Daß der feufhe Mond — ſchlene — Unſte meiſten 
Eaſulſten beſehlen gerade das Gegenthell. Futatorlus. 

Auch verſtehen fie einen Q.... von der Kallipaͤdie! Galvidiud Laͤtub. 


Cap. 5. 


S. M. 8. 17. Brant ome — Pierre de Bourdeille, Abt und „Gere von 
Brantome, batte unter Karl IX. und Beinrich IL. an dem Hofe zu Paris 
gelebt, dem damald fittenlofeften in @urspa. In feinen Memoiren, les 
Dames illustres und les Dames galantes, ſchlidert er Verſonen und Sitten 
jener Zeit mis chniſcher Nalvetaͤt. ©. 


Cap. 6. 


©. 24, 3.9 AbusWelr m. f. w. — Ich habe diefen Doctor im Leo 
von Grenada, Sollus, Hottinger, Berbelot und vielen Andern, die von 
arablichen, perüfchen, sürfifchen und Indoftanifchen Gelehrten handeln, vers 
gebend gefucht. Wer er wohl fenn mag? P. Onsecephalud. 


S. % 3. @. Dder ſich zum Baupt einer Seẽte aufge 
worfen — Dieß möchte vielleicht AUubnahmen zu leiden ſchelnen; aber ich 
jweifle, ob fie bei fchärferer Prüfung als ſolche befichen würden. Bucher, 
den man zum Beiſpiele anziehen Tinnte, kam (wie bekannt) ohne feine 
Schuld zu der Ehre, ein Anführer su werden; und überdieß war er noch nice 
vermaͤhlt, dachte auch nicht daran, ed jemald zu werden, ald er fidy (mit 
Crabmus von Rotterdam zu reben) beigehen Tieß, dem Yapft an feine deck 
fache Krone und den Mönchen an Ihre dien Wäuche zu greifen, Sleidanus. 

©. 9.3.6 Nach Seel’ und Leib zu Müttern erfhuf — Zu 
Uefen fünf oder ſechs Worten Tlegt ein tiefer Stan uud, fo zu fagen, der 
ganıe Embryo Der wahren Gunäßolegie oder Theorie der Natur und Bes 
ſtimmung ded Weibes. Ich gedente, zum Wehen der Einfältigen, einen 
Sommentartud über diefe Worte, zwei Hid dritthalb Alphabet Hark, In Detayı 
auf fein hollaͤndiſch Papier, mit Aupfen und Wignetten von beſonderem 
Geſchmack Heraudjugeben, wenn ſich anderd unter den zwei oder drei Millionen 
deutfcher Mädchen oder Weiber, welche Gedrudted Iefen Finnen, ein paat 
taufend finden, die Ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. Es verfiebt 
fi), daB er wenisfiend von Silber feyn muß. Mart. Geriblerud jun. 


Cap. 7. 


S. u8. 3,18. Warum wird ed denn jept dunkel? — Baın Bert 
Dantfchmend diefe Frage feined Heinen Buben für eine von den feinfmdlgen 
Hält, fo muß Ihn die väterlicdhe Liebe gewaltig verbienden. Es if, mit 
feiner Erlaubnis, eine febe dumme Frage. Denn, hätte ber Junge Adıt 
gegeben, warum ed bei Tage Beil iſt, nämlich, daß ed heil wird, febald bie 
Sonne aufgeht, und fo lange heil bleibt, ald tie Senne am Himmel ii, fo 
baͤtte er fogleich fchlleßen koͤnnen, daS es demkel werden muß, wenn die 
Sonne weg If. Der Bube follte mein gewefen feun; ich wollt’ Ibn gelehrt 
baden Schlüme mahen! Magifier Dund. 

Wenn Herr Duns ſich bemühen wollte, meinen fiebenten Berfuch mis 
Bedacht zu lefen, fo würde er finden, daB der Zunge, ohne die Logik gelernt 
zu haben, mebr Logik in feinem Hirmkaften Hatte, als er meint. David Bume. 

Uns wenn ein Kind von vier Jabren wis ehrem hoch Iliuministen Doctor 
von vierzig Über ſolche Dinge in Wortwechſel femme, fo IM Immer eine 
Scelientappe gegen einen Doetorhut zu weiten, dab dad Kind Memt Hat. 
Triſtram Shandrv. 


4 
Cap. 9. 


©, 6. 3. 1, Bonzenfett — Jemand fuchte dem Eaͤſar, einige Seit 
vor deſſen Ermordung, Argwohn gegen den Antonlud und ten Dolabella 
heisubringen , in die er ein befondered Vertrauen fepte. D, fagte Eäfar, Ich 
deforge nichts von diefen fetten und zierlich friſirten Burfchen! die blaſſen 
und Hagern (er meinte den Gaffiud und Brutud) find mehr zu färditen. 
(Plutarch Im Leben Edfard.) Vermuthlich zielt unfer Autor auf Diele Stelle 
und will fo viel jagen: fette Bonzen waͤren weniger gefährlich, ald magere. 
Diefe Marime iſt nun freilich nicht ohne Ausnahme; aber glelchwohl mag 
fie a potiori ihre Richtigkeit baten, wenn ed auch bloß daher käme, well 
fette Bonzen ordentlicher Werfe zu träge find, viel Böfed zu thun. Und in 
fo fern ließe fiy dann wehl mit einigem Grunde behaupten, daß auch Bonzen⸗ 
fett feinen Rupen habe; inſofern ed nämlich einen pbyſiſchen Srund enthält, 
warum ein feifter Bonze weniger übeltpätig und giftig kit, ald andere. 
M. GScribleruo. 

©. 46, 3.10. Die Sefhidte der drei Kalender fey zu nichts 
nüge — Der Auter iſt bier zu befchelden. Ich babe in meinem Leben wiel 
Siftosien gelefen; aber Ich kenne Ihrer wenig, die In vier bid fünf Blättern 
fo viel nüpliche Moral und nur halb fo viel Welstennenis enthielten. Man 
lernt daraus Gultane und Fakirn, Emirm und Emiriwelber, Poeten und 
Sänger, Schlautäipfe und Schaftöpfe, Hefleute und gemeine Leute kennen. 
Wer tiefer In dad Weſen der Dinge zu feben gewohnt iſt, wird fogar bie 
vier großen Triebräder, die dad ganze Mafchinenwerk dieſer Unterwels gehen 
madıen , obne Mühe darin entdedlen. Mit einem Worte, man fage mir 
nicht viel, oder ich bin Im Stand und fchreibe ein Died Buch Betrachtungen 
Über die Seſchichte der drei Kalender, worin ich Alles entwickle. — M. Seriblerus. 

Bewahre! Wenn Herr Serlblerus entwidelt, dad if gerade, ald wenn 
Gerz Theophilus Murrzuffind citirt; dann wird deö Entwickelns und Eisirend 
Erin Ende. Lieber ergeben vwolr und auf Gnade und Ungnade und nehmen 
uuentwidelt und uncitiet Aued für gut an, was und die Herren bafür geben 
woilen. Der geneigte Leer. 


Cap, 11. 


S. 30. 8. 16. Eine klelne Egoiſtin — Der Egslömud, wovon 
bier die NRede IE, If nicht Der meralifche, vermöge deffen ein Menſch nid 
Uebt, als ſich ſelbſt, fondern die natürliche Nothwendigkeit, worin eine 


Derfon,, der ed an allgemeinen Begriffen fehlt, fich befinde, Immer fich fel&n 
sum Modell oder Maßſtab zu nehmen, wenn fie von anderer Menſchen Were 
oder Unwerth urtbellt; wovon Ich in meiner Abhandlung vom Geoldmus 
audfuͤhrlich zu Handeln und Alles mis furzroeiligen Beiſplelen zu erläutern 
gefonnen bin. WM. Scriblerus. 

©. 51.3.9 Se burtig davon laufe, ald erfann — Belle 
waͤre ed, dergleichen Gelegenheiten gänzlich au vermeiden. Gänumtliche 
Meiſter ded Moraliſtenhandwerks. 

Sicherer wär! ed allerdingd; aber ed IR nicht allemal moͤglich. Ueberdieß 
iſt nicht, ungluͤcklicher Weife, die ganze Welt voller Gelegenheiten? Kara: 
mul? © 3, 


Cap. 12. 


©. 31. 3. 0. Wenige — — vielleiht audgenemmen — Der 
Kalender bat wohlgethan, vielleicht zu fagen. Denn, wenn man denau 
nachfiebt, wird fi allemal finden, daß auch die außerordentlidhen Genien 
obne gewilfe befondere Umfände, die ihnen gerade biefe und feine andere 
Bildung, Spannung und Richtung gaben, dad, was fie waren, nicht ges 
worden wären. Belvetlud. 

Hleran In etwas wahr. Sindernde oder beguͤnſtigende Umpände möäfen 
feeifich immer mimoirten,, wenn aud einem Menfchenfohn ein Aferander 
oder Annibat, ein Homer oder Lykurg, ein Sokrates oder Phidias, ein Sippe: 
krates oder Archimebeb werden foll. Aber ed If auch wahr — und alle In⸗ 
Buctionen und Gopblömen, weldye Helvetlud dagegen aufbäuft, vermögen 
nichtd gegen ein durch die allgemeine Erfahrung fo fehr beffätigted Faetum 
— dab man zum Alexander, Annibal, Hemer, Lykurg, Gotrated, Phidlas, 
Bippokrates und Urchimeted geboren wird, und daß die Seiſter vom biefer 
Elaſſe Ihren eigenen Weg auch durch den dickſten Wald von Hinderniffen 
hindurch zu brechen wiſſen. Sie gleichen einem Eichenſproͤßling, der mittelſt 
Erde, Waller, Luft und Feuer zur Eiche heranwächdt, aber auch nicht 
voeniger ein Eichbaum wird, wenn fich glelch Mehlthau und Baummanzen, 
Ratten und Maulwürfe, Biegen und Rinder mit allen vorbefagten Elementen 
gegen Ihn verſchwoͤren. Die gewöhnlichen Wenfchen hingegen find wie ein 
Stuͤck Holz, Thon oder Marmor In der Hand der Kunſt, woraud, jenach⸗ 
dem man ed fchneidet, bobelt, druͤkt und bebaut, ein Schemel oder ein 
Belap, eine Schäffel oder ein Nachttepf, ein Apollo oder ein Silenus wird. 
Kurs, der Mann von Genie If ein Werk der Matur, dad feine Form und 
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wirtenden Kräfte In fich ſelbſt hat. Die Uebrigen find Alles, wad Zelt und 
-Umfände, Gewohnheit und Beduͤrfnig, Spisbuben und Narren, Thrannen 
und Bonzen aus Innen machen wollen. Dubos. 

Ich Halte gar nicht? von allen diefen Philoſophen und von diefem Unter: 
ſchied pwiſchen Benten. und gewoͤhnlichen Menſchen. Es fieht Ten Wert 
davon In meinen Quenſtaͤdt. Wir find alle arme Sünder, und wenn wir 
nicht umkehren und werden wie die Kintleln, fo kommt am Ende Meifter 
Hämmerlinz und holt die Genlen fo gut, vote die gemeinen Leute. Der 
Dfarrer zu 77%, 

‚Sierin bat der Herr Pfarrer Rccht. J. E. 6. 

S. 68. 3.18. Da ich nicht das geringſte Genie bazu ver 
rteth — Der Autor gebraucht bier dad Wort Gene vermuthlich ironice, 
Denn zur Schuhflickerel Fraucht eb doch wehl Kein fonderliched Ingenlunt. 
Der Schulmeliter von Abdera. 

©. 55. 3.4. Den Eſel ſelbſt — Man kann ich nicht erwehren, hler⸗ 
bel an eine gewiſſe Anektote In Ructand Lucius oder Efel ſchlechtweg (welche 
Apulejus auch feinem goldenen Efel einverleibet bat) zu denken. Die Siſlorie 
tft keine von den erbautichtten; aber wad muß unfer einer nicht lefen? 
M. Onocephalus. 


Cap. 13. 


S. 857. 3. %. Reiten, gefunden Stuhlgang — Nach der 
Meinung ded Hippolrated, Avicenna, Rafld und aller andern Aerzte If 
diefed eine unentbehrliche Bedingung zum frei und Heiter denken: eln con: 
ſtipirter Menſch kann weder was Sefcheldted denken, noch wad Angenehmes 
träumen. D. Atalla, 

©. 60. 3. 10. Factum — eine bloße ßSypotheſe — Couf. alle 
die beredten, ſcharfſinnigen und voohlmeinenden ‚Herren, welche Verſuche 
über die Seſchichte der Menſchheit geſchrieben haben, von Iſelin bis Home 
inelusive nebft allen Nachfolgern. X. 

S. 68. 3. 38. Der Zuruf eined einzigen Bermegnen, der 
fi an die Spipe ftelte — Siehe Me Geſchichte aller großen: Revo⸗ 
Iuttonen, Empoͤrungen, Religionds und SBürgertriege von Anbeginn der 
bürgerlihen Geſellſchaft bis auf Mefen Tag. X. 

— S.. 70. Z3. 1. Dad Gute — dur die Folgen — sum größten 
Webel — Der Kalender, wie alle kalte Köpfe, ſieht Öfterd richtig und fagt 
manchmal große Wahrheiten. Wenn unfere Lefer über diejenige, die ex bier 


fast, dad Welle, was vielleicht jemald darüber gefagt worden If, leſen 
wollen, fo empfehlen wir ihnen den achten Dialog der Dielogues sur ie 
Commerce des bleds Abbe Gelimi, umd, wenn fie eined der Geften, Mies 
relchſten und zugleich wißlgſten und unterhaltendſten Bücher, bad fett Hundert 
Jatzren zum Vorſchein gekommen if, Iefen wollen, dab gaze Badı,. — 
welche, im Borbeigeben gefagt, nicht fo viel Einbrud in der Belt gemalt 
bat, aid ein fo außerordentlich guted Buch hätte machen folten, und dIe6 
ohne allen Zweiſel bloß deßswegen, weil fehr wenige Leute Verſitand unb 
Wis genug Haben, ed zu verſtehen. X. 

©. 71.8.8 Im Anſchauen und Anderen dlefer göttlichen 
Urdilder — Wo ein Mann, vote diefer Kalender, dieß Altes wobl ber 
mim? F. 

Kennen wir nicht einen Wann, der ein gelehrted Buch vom Licht und 
von den Farben fchrieb und blind geweſen war von feiner Seburt an bid 
an feinen Tod? U. 


S. 178. 3.17. Die Klugen werden — — Kalender — Welches 
Alled (wie der geneigte Leſer ohnehin gemerkt haben wird) figuͤrlicher Welſe 
und allegorice gefagt iſt und freilich cum grano salis gedeutet werden muß. 
Bucephalus. 


Ich gedenke einen Commentar darüber zu ſchteiben. M. Serlblernus. 


Cap. 15. 


&.7. 8.8. Ihre auf der nervigen Sand des Jünglinge 
fpielenden Finger — Ich wollte gleich Alles wetten, daß der Autor 
die Gemälde dem Grenze abgefiohlen hat. Ein Aupferfilchfammier. 


©. 78. 3. 18, Indem fie — — Macken ſchlang — Der leibhafte 
Grenze! — Aber warum bat man die andere Schweſter weggelaſſen, die 
binter ded alten Vatert Stubl bervorgudt und den Bräutigam und Ihre 
gluͤckliche Schweſter mit fo neldifchen Augen antiogt, daß man Ihe gleich 
ein paar Öbrfeigen geben möchte? — Vermuthlich hoffte man durch folche 
Weglaſſungen den Diebſtahl defio eher zu verbergen? Gin Kenner. 

Der Kenner beweldt ſich ald einen wahren Kunſtrichter. Unter sel 
möglichen Ertiarungen muß man allemal die wählen, die dem Nuter die 
nachtheiligſte If, Pantiliud Eimer. 
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S8. 3.37. Die Sultane bedielten die Oberhand — Die 
altroͤmiſchen und byzantiſchen Kalfer, wie man fieht, mit dazu gerechnet. 
Sibbon. 


Cap. 18. 


©. 8. 3. 16, Was Hat die Tugend mit Sultanen und 
Sklaven su thun? — Danifchmend muß wohl nichts vom Epiftet ge 
hoͤrt Haben, dem welfen und tugendhaften Epiktet, der ein Sklave war, noch 
Yon dem welfen und tugendbhaften Kaiſer Marcus Aurellud, der — One: 
cephalus. 

— kein Sultan war, Herr Onocephalus! Ein Zuſammenfluß beſonderer 
Umſlaͤnde, welche ſehr ſelten zuſammentreffen, macht zumellen eine Aus: 
nahme; aber die Audnahmen ſelbſt beſtätigen den allgemeinen Gap, von 
welchem fie Audnapmen find oder fcheinen. 3. €. P. 

S.98. 3,18, Tugend In den Augen eined Sultand — — 
Verbrechen — In den Augen ded Sultand Domitian zu Rom war eb 
ein großed Verbrechen, daß Epikter nicht nur felbit tugendhaft war, fondern 
auch andere Beute dazu machen wollte. Er ließ alfo den gefährlihen Mann 
ded Bandes verwelfen; und wenn man bie Sache recht bedenkt, fo findet man 
noch Urſache, die Gelindigkeit ded Sultans zu bewundern. Algernon Sidney. 


Gay. 19. 


S. 9%. 8. 17. Lingam — Der Ringam oder Lingum, wovon bier die 
Rede If, iſt eine Art von Amulet, welchem eine geroiffe Secte der Hindud 
abgoͤttiſche Ehre erwelfet. Sie tragen ed am Halfe oder Arm und find 
ſtark beglaubt, vermittelt dedfelben unfehlbar In den Aallaffam, d. 1. in 
dad Paradied des Gottes Nutten oder Schlwen (welcher der eigentliche 
Stifter ded Lingamd If) einzugehen. Was für eine Figur diefer Lingam 
babe, mögen fich diejenigen, die ed noch nicht wien oder nicht errathen, 
lieber von 2a Groze oder den malabarifchen Miffionarien oder fonft einem 
Schriftfieller, dem nichts Übel genommen volrd, fagen laſſen. Man kann 
jedoch andy eine Schiſderung nachweiſen, die Niemand übel nehmen wird 
bei Eonnerat , Reife nach Oſtindien, I. S. 181, f39.) 
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SM. 3 6 Rutren — Nudder, Ruddra If einer der vielen Namen 
des Gottes Schiwa (Schiba, Siwa), welcder die dritte Perſon der indi⸗ 
fdyen Dreieinigtett audmadye, deren zwei übrige Perfonen Brama und 
Wiſchmi Wifinu) find, deſſen neun Berwandlungen eben fo viele neue Ge 
burten (Berlörperungen, Incarnationen) ded Gotted find, Unter Brama 
if die Erde, unter Wiſchnu dad Waſſer, unter Schiwa dad Feuer verinn: 
bildet; ded Iepten Dienit tt Teuer: und Sonnentienft, und fein Symbol 
der Lingam, Zeichen ver allbefruchtenden Naturkraft. Das Alles, was 
Wieland Hier In feiner Verdorbenheit fchildert, einen reinern Urſprung hatte, 
verſteht ſich von felbft; cd iſt aber Hier der Drt nicht, dieß weiter audzu: 
fügren. ©. 

©. 9. 3.7. Welber der Braminen belufist — S. Besıy 
historique sur l’Inde, p. 191, wo tiefe und die bernach folgende GSeſchichte 
vom Urſprung ded Elephantenkopfo, womit die Bantand den Puleier (Pol 
fear, Schutzgott der Ehen) oder Vinayagnen voritellen, nebſt mehrer ans 
dern gleich erbaulichen Fragmenten der oftindifchen Mythologie zu leſen find. 

Ich könnte noch eine ganze Seite voll Reiſebeſchrelbungen, Gompilationen‘ 
und andre biflerlihe ‘Werte cisiren, wo alle dieſe Berrlichkelten auch zu 
Iefen find. Murrzufflus. 

S. 3. 3. 16. Magler — Priefter der alten Perfer, Druiden der Eel⸗ 
ten (Galen, Gallier), Bramen der Andler, Lamen der Tibetaner, Goguis 
Goguis), Einfiedler, Buͤßende bei den Indtern, Marabuts, muhamedanifche 
Beſchwoͤrer. Der uͤbrigen Ift Im goldnen Spiegel gedacht, ©. 


Cap. 20. 


©, 101. 3.80, Alexanders Zug — — fo wohlthaͤtig — Ih 
batte von der Echule an Immer gehört, daß dieſer Alexander Magnud ein 
abſcheulicher Tyrann, ein Menfchenfreffer, ein Würgengel, eine Zuchtruthe 
in dee Band Gotted und eine verheerende Ver ded menſchlichen Geſchlechts 
gewefen ſey. Beinabe follte einen diefe Veirachtung ded Danifchhmend auf 
andere Gedanken bringen. Ob fie aber auch wahr I? Peter Sonshaupt. 

Die Geſchichte gelefen, Herr Ganſshaupt! mit dem Reſichen Mutterwitz⸗ 
dad Ahr aud Euren Schulen davon gebracht habt, gelefen und auf den Zu: 
fammenbang und die Folgen der Dinge Acht gegeben; fo werket Ahr bald 
fehen, ob Alerander oder Euer Schulmeiſter Recht bat! St. Evremond. 

©. 101. 3. 9%. In Indien dffentlihe Dentmäler — &, Por 
lofirars Reben des Appollonius, 8, 11. Cap. 20, 9. 


ee — — 


203 


©, 108, 8, 12. Walt — In der großen Tatarel, Samarkand in dee 
Bucharei, berühmte Stpe muhamedaniſcher Gelehrſamkeit, Benared ein 
Inſtitut der Wraminen. ©, 


Cap. 21. 


©. 107. 3.97. Wie die Bramen Rutren besaubert — Die 
Braminen kamen unglüdliher Welle dazu, alb Rutren Ihnen die Ehre that, 
mit ihren Welbern zu kurzweilen, und waren unpdflich genug, die furcht⸗ 
bare magifche Seremonie, Jeklam genannt, gegen Ihn vorzunehmen, welche 
Die Macht hat, demjenigen, gegen den fie gerichten vwolrd, welches Sllied 
man will vom Leibe fallen zu machen. Nutten wurde über ten Berluft, 
den er durch diefe Bezauberung erlitt, fo würhend, daß er, wie Arlofld ra: 
fender Roland, alled verwüfete und zerflörte, was Ihm In den Wurf kam; 
und er befänftigte ſich nicht eher, bid ihm der Einfall fam, den Ringanı zu 
einem Gegenftand religiöfer Verehrung zu machen. Essay Histor. sur l’Inde, 
p. 191. 198. 

e, 108. 3.08 Ich Eonnte nicht ſchrelen — Madame Anne de 
France, zweite Tochter König Zudwigs XI. — Aine femme, et deliee s'il en 
fut oneques, et vraye image en tout du feu Roy son Pere, fagt Brantome 
in der Einfalt feiner Goſſchranzenſchaſt von ihr, Indem er fie ſebr dadurch 
zu loben meint — konnte nicht Selten, wenn ſich ein Frauenzimmer In ders 
gleichen Umftänden über Gewalt beflaste, und bediente ſich, un die Nic: 
tigtelt eine ſolchen Vorgebens begreiflich zu machen, eines Steichniffed, 
welched, wiewohl ed vor dristhalb hundert Jahren aus dem Mund einer 
Fille de France ging — in unfern Tagen vor einer fo guten Seſellſchaft, 
als das Publicum iſt, fich niche wohl nachfagen TÄßt, und alfo, wenn man 
einen Beruf dazu bat, Im fBrantonte (Memoir. T. VII. p. 285) gelefen 


: werden kann. Wir begnügen und, fo viel Davon zu ſagen, daß Madame 


Anne de France eine Kennerin war und unfireltig echt Bat, die Juriſten 
mögen einwenden, wad fie wollen. Veccarla. 


Cap. 25. 


©. 122. 3. 20, Der unverdorbenen Natur gemäß leben — 
Diefe Diſtinction vertient In Erwägung gejogen zu werden. Der Natur 
gemäß leben, If ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck, wobel Seder etwad Andrei 


denkt, und womtt viel Irrung vorgeht. Das wahre Naturleben If von 
Witdpelt, Berfünftelung und Verdorbenhzeit gleich weit entfernt. Ich wünfchte 
dieß einmal von einem unbefangenen Keſmopollten beffer aud einander 98 
feut zu ſehen, ald biöher noch geſchehen If. 3. 6. 6. 

S. 1m, 3,28, Nicht ohne Geſetze leben zu künnen — Eben fo 
wie ein Menſch, der feine Geſundheit der Natur und feiner Maͤßigkelt zu 
danken bat, fich beſſer befindet, ald ein andrer, der ſich bloß durch eine vor: 
gefchriebene Rebenderdnung und die Kunft ded Arzted beim Leben erhält. 

‚Bippofrateb, 


Cap. 26. 


©, 1%. 3. 1. Islam — Religion Muhameds. G. 
S. 186, 3. 11. Zwoͤlf Imamd — S. Anm. ju dem goldnen Spies 
gel. G. 
E19. 3.5 Tochter ded Propheten — Naͤmlich der Fatima, 
der Gemahlin des All, von welcher alle die Abkͤmmlinge Mupamedd, die 
den Namen Emir oder Scherif führen, Ihre Genealogie ableiten. ‚Herbelet. 
©, 188. 3. 233, Tempel zu Hierapolis — Diefer Tempel der fü 
zifhen Goͤttin Atergasid oder Afarte oder Rhea oder Juno, oder wie fie 
fonft hleß, war noch zu Lucians Zeiten In außersrdentlichem Anſehen, und 
man wallfahrtete aud Phoͤniclen und Kappatocien, Aſſyrlen, Babylonien 
und Arabien häufig dahin. Dad, was diefem Gozentempel ein fo außeror⸗ 
dentilches Anfehen verfchaffte, war der Slaube, daB fid) die Götter Hier uns 
mittelbarer offenbarten, ald anderdwo. Denn ed gab bier wunderthaͤtige 
Bier, die zu geriffen Zeiten fchwinten, mit dem Kopfe nidten, Orakel 
von fid gaben und dergleihen. Lucian, der Alled ſelbſt in Augenſchein 
genommen, kann die Pradıt, Herrlichkeit und Reichthümer diefes Tempeld 
nicht genug befchreiben. Die leptern waren unermeßlich, da fo viele reiche 
Nationen feit vielen Jahrhunderten in die Wette geeifert hatten, Ihn durch 
ihre Opfer und Geſchenke zu bereichern. Luclan zählte über dreihundert Prie, 
fier, die mit den Dpfern befchäftiger waren. Sie gingen alle ganz weiß, 
den Kopf mit einer Art von Hut bededt; nur der Dberpriefter war In Pur: 
pur gekleidet und trug eine Tiare von Goldſtoff. Der Übrigen Perfonen, 
die zum Dienſt ded Tempeld gebdrten,, der Sänger und Pfeifer und Saſtra⸗ 
ten und birnwüthigen Weiber („uramzes; pperoßiaflee;) voar Feine Zahl. 
Run betradyte ein Menfch, wie viel allen diefen Beuten daran gelegen wat, 


. 
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daß die Affyrer und Babylonier, Araber, Phönicler und SKappadocier an 
ihre Aftarte und an ihre ſchwitzenden und nidenden und redenden Wilder 
glaubten; und was aus dem Pbiloſophen Zuchan geworden wäre, wenn ex 
fid) hätte erfrehen vollen, der unendlihen Menge VBolted, die ee In den 
Vorhoͤfen diefed Tempeld mit Gaben in ter Hand verfammels fab, die Au: 
gen zu öffnen! — Was übrigens ten Zingam aller Lingams betrifft, von 
welchem Danifdymend fpricht, fo berichtet und Lucian, daß In einem der 
Vorhöfe diefed Tempeld zwei malloı (oder Lingams, welche Bacchus, laut 
einer alten Auffchrift, feiner Stlefmutter Juno zu Ehren gefebt haben fol) 
geſtanden, jeder dreihundert Fuß hoch; auf deren einen ein Priefter Jährlich 
zweimal hinauf fileg und fieben Tage auf der Spitze ded Fallud verweilte. 
Dad gemeine Volk glaubte, dab er während diefer Zeit mit den Ööttern In 
unmittelbarer Gemeinfchaft Hände und dem ganzen Syrien Slück und Hell 
erbäte — Wie Alled dieß und viel andre Merkwuͤrdigkelten diefed Tempels 
umfländlidy zu Iefen find beim Luclan de Dea Syria Tom. opp. III. p. 45ſt. 
„eg. M. Ecriblerud. 


Cap. 27. 


©. 132. 3. 8% Mir ſelbſt nicht zJumuthen, geſchwelge denn 
einem Andern — Dieb muß wohl ein ſogenanntes Hyateron proterom 
ſeyn? Denn wo hat jemald ein Menſch ſich ein Bedenken daraud gemacht, 
andern Leuten mehr zuzumuthen als fich ſelbſt? Oidlus. 

©. 128. 3. ꝛ2. Die Wölfe In Frankrelch gern junge Mäd— 
hen freffen — In ver That iſt dieß nicht Kalb fo wunderbar, ald daß 
die Franzofen mit allem ihrem Wip nicht fchon laͤngſt auf ein. Mittel ge: 
tommen find, die Wälfe-in Ihrem Lande auszurotten. Es Ift in der That 
unbegreiflich „ wie eine fo geiftreiche Nation fidy nicht ſchaͤmt, vor den Au: 
gen der ganıen ehrbaren Welt ihre armen Bauerkinder von Woͤlfen freſſen 
zu laſſen. Sie mögen freilich Inre polltiſchen Urſachen dazu haben: aber 
wenlgſtens follten fie bei Galeerenfirafe verbleten, daß ſolche Begebenheiten 
nicht außer Zanded geſchrieben oder wohl gar In den Mercure de France 
gefegt würden. Sie thaͤten's gewiß, wenn ſie wuͤßten, wie man fich in gan 
Europa über fie moquirs. ?_ Mart. Scribferus. 


? Diefe Note des Herren DM. Gcriblerus bezieht fh auf die im Jabre 1775 fo berädtigte 
Bite de Gerandsn, bie, nachdem man fle unter bem Namen einer Hyäne eine lange Zeit eine 
Menge Madchen und Kinder Hatte ferien laſſen, endlich als eine Vöolfin befunden und ih weiß 
nicht mehe von welchem galıfen Hertules zu großem Triamph der ganzen Nation erlegt wurde. 


Wieland, Daniſchmend. 20 


s 
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©, 183. 3. 86. Momus Fenfter — Es gibt zwei Sattungen Lefer, 
um derentwilien ein Sap vole diefer eine Entwidelung vennöthen hat. Die 
einen find die Armen am Geiſte oder (wie man fie gewöhnlich zu nennen 
pflegt) Die Einfäftigen, die mit aller Bebächtlichtelt, Zeit und Weile, wo: 
mis fie ein Buch von einer gewiſſen Urt lefen, doch felten fo gluͤcklich find, 
zu verfießen, was fie lefen. Die andern haben an Lebhaſtigkelt zu viel, was 
De erften an Werftand zu wenig haben. Ste können fi) unmöglich die Zeit 
nehmen, einer Stelle, deren Sinn Ihnen nicht beim erften Anbli In die 
Augen fpringt, ein wenig nachzudenken und einige Aufmerklamteit auf 
Beantwortung der fo natürlichen Frage, wad Tiefe du? zu wenden. Diefen 
beiden Gattungen — die ſich gegen die ganze Summe der Lefer ungefähr 
wie neunundzwanzig zu dreißig verhalten mögen und alſo von Seiten eines 
Eonmentators alle gebührende Achtung verdienen — zum beiten Tann ich 
nicht umtein, diefen Ausſpruch von feiner anfcheinenden Paradorie zu be: 
freien. Der Autor will vermuthlich damit fo viel fagen: Die fchlimmen 
Menſchen denten ohnehin Arges In Ihrem Serzen von allen andern; denn 
keiner von ihnen hält andere Leute für beſſer ald fich felbft; und da Feine 
Kraͤhe der andern die Augen audhadt, fo wagen die Böfen nichts dabei 
wenn fie einander über der That ertappen ; denn fie haben ein augenfcheln: 
liches Intereſſe, Täuberlidy mit einander zu verfahren. Die beten Menfchen 
hingegen denken, folang ed nur Immer möglich If, von Sedermann Gutes; 
und hierin beũueht ein fo großer Theil Ihrer Gluͤckſeligkeit, daß fie nothwen⸗ 
di fehr unglücklich werden müßten, wenn ein Fenfter vor der Bruft der 
Reute fie auf einmal aud dem angenehmen Irrthum in die traurige Gewlß⸗ 
beit verfeste, von fo viel falfchen und boſen Geſchoͤpſen umgeben zu ſeyn 
Es iſt alfo klar, daß Die Befien am meliten dabel verloren hätten, wenn 
Momud mit feinem vorbefagten Borfchlage, den Menfchen ein Fenſter vor 
die Bruft zu fegen, durchgedrungen ware. M. Scriblerus. 


Cap. 28. 


S. 187, 3.% Dann erfoderenthtnurdie Menſchlichkeit — 
Dee Kalender kätte eigentlich an diefem letztern Weweggrunde genug baben 
Können ; denn deB eıftern erwähnt er doch nur pro forma, und ohne daß er 
das Geringite dabei Dachte oder damit fagen wollte. J. C. $. 
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©. 146. 3. Ir. Berachten — haffen — Hab if eine fhmerzlichere 
Empfindung ald Veraditung. Dieb ſcheint eine unleugbare Erfahrung zu 
feun; wlewobl Beratung einen ungleich tiefen rad von wirklicher oder 
eingebildeter Unvollfommenbelt voraudfept atd Kal. Man kann einen Ge: 
genftand zugleich haſſen und hochfchäpen ; aber den Fegenfland unfrer Der: 
achtung würdigen wir unfred Haſſes nicht. Man follte aber denken, daß 
die Verachtung, weil fie aud dem Anfchauen eines tieferen Grades von Un: 
volltommenbeit entſteht, der ſchmerzhaſtere Affect fenn müßte; und dennoch 
lehrt die Erfahrung dad Gegentheil. 

Ich glaube, die Urfache davon iſt diefe: Mit dem Gefühl der Verachtung 
eined Andern iſt allegeit unmittelbar ein lebhaftes Gefübl unfrer eignen 
Borzüglichkelt verbunden; daraus entfleht eine Mirtur, die In manchen 
Fällen mehr angenehm ald widerlich ift. Aber der Haß iſt reiner, unpermifchter 
Schmerz; und ſelbſt die Worzüglichkelten, die wir an dem Gegenfland unfe: 
red Hafled gewahr werden und Ihm (ungern genug) zugeſtehen mülfen, 
fhärfen dad Eefuͤhl dieſes Schmerjed, anflatt ed zu mildern oder zu verfüßen. 
Es iſt alfo ganz natürlich, dag man, im Nothfall und wenn man ſich nicht 
enderd zu helfen weiß, um einer fo bittern Seelenpein Tod zu werden, den 
Haß In Berachtung zu verwandeln ſucht und zu diefem Ende den Gegen; 
ftand von Allem, wad er Schäpbared und Vorzuͤgliches hat, In der Einbildung 
sein abfireift, und bis auf die Haut audzleht; ein Phänomen, deflen und 
die Erfahrung täglich belehrt, und welches ſich auf dieſe Weiſe vollkommen 
erklären läßt. M. Scriblerus. 


Cap. 31. 
©. 157. 3, 5 Ein Farud nah dem andern — Er wollte fagen, 


ein Rohr nach dem andern; denn vermuthllch flocht er den Korb aud gefpal; 
tenem Bambusrohr. Murrzufſlus. 


Cap. 33. 


©. 164. 3.8. Devedaſſt — So heißen dieſe Pagoden-Taͤnzerinnen 
su Surate. €. Dovoß, 
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Can. 36. 


S. 113. 3. 16. Bagede zu Jagrenat — Soll die aͤlteſte in Indien 
ſeyn und nadı der Berechnung der Braminen an 3000 Sabre ſtehen. Der 
Ort Schenaganaden auf der Küfte Drira, wo fie ſteht, iſt bei den Indien 
einer ber heiligiten, denn die Indier glauben nicht fellg ju werden, wenn 
fie in ihrem Leben nicht wenlaftend einmal dahin gewallfahrtet find. ‚De: 
Halb kommt jeded Jahr am Feſte der Tempetweige € eine ungeheure Menge 
Volked dort zuſammen.“ G. 


Cap. 40. 


©. 800. 2. 17. Gebern — Guebern, nennt man bie noch jetzt hie und 
da in Perſien vorhandenen Feueranbeter. G. 

© mM. 3. 4. Schach-Se bal nahm ehhne Feder — Eine Feder? 
— Dad iſt ein gewaltiger Verſtoß ded Erzaͤhlers, wer er auch fen. Ich bin 
gewiß, dab ed ein Griffel, voofern er auf Palmblätter, oder wenn er auf 
finefifched Papier fchrieb, ein Pinfel war. Murrzuffius. 


Cap. 42, 


©. sta. 3. 19. Rau — Eine oftindifche Münze, deren ungefähr fünfs 
undzwanzig auf einen guten Grofchen gehen. €. Dub. 


Cap. 49. 


S. 283. 3. 27. Kiodt — Buftbaus bei den Morgenländern. ©. 


